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Vorrede. 


i  Da   eine  griechische  Literaturgeschichte   sicherlich   zu  den 

Arbeiten,  welche  ,,nie  fertig  werden",  gehört,  muss  man  nach 
Goethes  Wort  sich  bescheiden,  wenn  nach  Zeit  und  Umstän- 
den das  Mögliche  geschehen  ist.  In  dem  Bewusstsein ,  meine 
physischen  Kräfte  nicht  geschont  zu  haben ,  mache  ich  jetzt 
einen  vorläufigen  Abschluss.  Sind  trotz  des  verhältnismässig 
raschen  Erscheinens  in  dem  Plan  wie  in  den  Einzelheiten 
manche  Ungleichheiten  zwischen  den  drei  Bänden  eingetreten, 
so  ist  dies  wohl  nicht  in  höherem  Masse  als  in  so  ziemlich 
allen  mehrbändigen  Werken  geschehen.  Dass  im  ersten  Band  , 
der  wissenschaftliche  Apparat  nicht  mit  der  Vollständigkeit 
wie  im  zweiten  und  dritten  gegeben  ist,  dazu  bestimmten  mich 
Gründe,  die  sich  später  als  irrig  erwiesen;  dagegen  hielt  ich 
an  der  Ansicht  fest,  dass  über  die  Dichter  als  solche  nicht  der 
gelehrteste  Philologe,  sondern  wiederum  ein  Dichter,  dessen 
Berühmtheit  ihn  vor  kleinlichem  Neide  sichert,  am  besten  zu 
urteilen  vermag  und  so  findet  der  Leser  auch  hier  wieder  die 
Gutachten  von  Männern,  welche  few  latin  and  less  greek  vor- 
standen, soweit  nicht  die  Unkenntnis  der  Thatsachen  ihr  Urteil 
trübte,  gewürdigt. 

Bei  der  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  sind  Versehen  unver- 
meidlich und  ich  kann  nicht  hoffen,  dass  die  Kontrole  die- 
selben alle  entfernt  hat.  Denn  nur  zu  oft  ist  wohl  der  Geist 
willig,  aber  die  Hand  ungeberdig,  in  anderen  Fällen  machte 
die  widrige  Nachricht,  dass  ein  Buch  ausgeliehen  oder  gar 
nicht  auffindbar  sei ,  die  Revision  unmöglich.  Ich  werde  für 
alle  öffentlichen  und  privaten  Berichtigungen ,  auch  wenn  ihre 
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Form  wenig  Verständnis  für  die  Entschuldbarkeit  eines  Schreib- 
oder Druckfehlers  ^^rraten  sollte ,  dankbar  sein.  Das  Register 
ist  so  ausführlich  angelegt,  dass  es  hoffentlich  allen  billigen 
Wünschen  genügen  wird;  auch  hier  wird  mir  der  Nachweis 
etwaiger  Lücken  willkommen  sein. 

Indem  ich  nach  langjähriger  Anspannung  von  Geist  und 
Körper  die  Feder  niederlege,  treten  mir  die  bisherigen  fata  des 
Buches  vor  die  Seele,  am  deuthchsten  die  vielen  Freuden  des 
Forschens  und  Findens,  die  Niemand  rauben  kann ;  mit  Dank 
gedenke  icli  auch  derer,  die  mir  durch  Uebersendung  ihrer 
Schriften  oder  sonstwie  förderlich  waren,  vor  allen  aber  meines 
Herrn  Verlegers,  welcher  mir  opferwillig  und  verständnisvoll 
zur  Seite  stand. 

München,  den  1.  Mai  1887. 


Karl  Sit«. 
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Oeflfentliche  Pflege  der  Poesie. 


Während  die  Vertreter  der  Prosa,  statt  beim  Staate  oder 
'wenigstens  bei  der  öffentlichen  Meinung  Aufmunterung  und 
eine  moralische  Stütze  zu  finden,  einen  schweren  nicht  unge- 
fährlichen Kampf  gegen  die  Vorurteile  ihres  Volkes  zu  führen 
hatten,  kam  den  Dichtern  Alles  nach  wie  vor  freundlich  ent- 
gegen und  auch  der  kleinste  Staat  bot  alle  Mittel  auf,  damit 
die  Gabe  der  Musen  eine  edle  Zierde  der  allgemeinen  Feste 
sei.  Das  alte  Hellas  hatte  nichts  anderes  als  die  Ehre  der 
Götter  dabei  im  Auge  gehabt,  allein  durch  prachtliebende 
Usurpatoren,  wie  Polykrates  und  die  Peisistratiden ,  welche 
durch  prunkvolle  Feste  und  imponierende  Bauwerke  für  die 
Zerstreuung  ihrer  wider  willigen  Unter  thanen  sorgten,  waren  die 
Griechen  des  jonischattischen  Stammes  verwöhnt  worden.  Von 
nun  an  musste  jede  wie  immer  geartete  Regierung  mit  der 
vorhergehenden  in  der  Veranstaltung  glänzender  Schaustellungen 
wetteifern  und  durfte,  sobald  es  die  Feiertage  zu  verschönern 
galt ,  vor  keiner  Ausgabe  zurückschrecken ,  selbst  wenn  die 
politischen  Verhältnisse  eine  zweckmässigere  Verwendung  nahe 
liegten. 

Perikles,  dem  die  Matrikularbeiträge  der  Bundesgenossen 
;ur  Verfügung  standen,  wendete  sie,  wie  immer  man  über  die 
Rechtsfrage  denken  mag,  in  der  grossartigsten  Weise  an,  ohne 
lass  der  rasch  emporgeblühte  Staat  auf  die  Abwege  unver- 
' ständiger  Emporkömmlinge  geriet.  Der  kundigen  Leitung  dieses 
feingebildeten  Edelmannes  dankte  Athen  alles  jenes  Herrliche, 
zu  dem  bald  aus  ganz  Griechenland  und  später  aus  der  ganzen 
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gebildeten  Welt  die  Kunstfreunde  zusammenströmten^).  Doch 
vor  allem  musste  das  perikleisehe  System  dem  über  jene  Ver- 
schwendung murrenden  Volke  die  Tage  des  Vergnügens  mehren 
und  mannigfaltiger  gestalten.  Nun  löste  in  Athen,  wie  in 
keinem  anderen  Orte,  ein  Fest  beinahe  das  andere  ab^).  In 
solcher  Weise  zeigte  ja  eine  griechische  Stadt  ihren  Reichtum^). 

Mit  dem  Aufschwünge  des  Festlebens  hing  die  Verfeinerung 
des  Geschmackes  zusammen.  Als  die  grossen  Nationalspiele 
eingesetzt  worden  waren,  hatte  das  Volk  noch  die  Erprobung 
körperlicher  Gewandtheit  und  Kraft  für  das  Rühmlichste 
angesehen.  Wenn  schon  in  so  ziemHch  allen  Kulten  Chöre 
die  Gottheit  zu  besingen  wetteiferten  und  bei  jeder  Gelegen- 
heit Rhapsoden  epischer  Gedichte  um  die  ausgesetzten  Preise 
kämpften,  besassen  doch  nur  die  musischen  Agone  von  Delphi 
und  Sparta,  dem  geistigen  und  dem  weltlichen  Vorort  des 
Apollodienstes,  eine  über  die  Stadtmarken  hinausreichende 
Bedeutung*). 

Athen  hatte  anfangs  auf  die  fremden  Meister  keine  An- 
ziehungskraft ausgeübt,  weil  seine  Bewohner  für  die  musischen 
Künste,  wie  sie  von  Doriern  und  Aeoliern  geübt  wurden,  weder 
hervorragende  Anlagen  noch  eine  gleich  rege  Empfänglichkeit 
besassen.  Da  tritt  plötzlich  der  lebhafte  Dienst  des  Weingottes, 
über  dessen  Vorgeschichte  leider  wenig  zu  erkunden  ist^),  in 
den  Vordergrund  und  damit  ist,  weil  ihm  die  hieratische  Ge- 
bundenheit der  Verehrung  der  eigentlichen  olympischen  Götter 
abgeht,  der  Anstoss  zu  neuen  folgenreichen  Einrichtungen 
gegeben;  schon  das  sechste  Jahrhundert  brachte  Athen  die 
Wettbewerbungen  von  Tragödien  und  Komödien,  woraus,    wie 


1)  Perikles'  Verdienste  wüMigt  unter  den  Klassikern  Isokrates  (15,  234). 
Der  Komiker  Lysippos  (fr.  7  p.  702  Kock)  sagt :  sl  fXYj  TsO-eaaat  xa.r,  'A-O-rivac, 

2)  „Vom  Staate   der  Athener^'   3,  8   a-^onoi   jxsv   eopxai;    SiTrkaatooc  yj  o\ 
aXXot,  vgl.  2,  9.  3,  2.     Thucyd.  2,  38,  1. 

3)  Aristoph.  Plut.  1162  f.  IIXoütü)  y«?    £<3ti   xodxo  oufjL'^popwTaxov,   tcoieIv 

4)  Ueber  die  jj-oogitcoI  k'^öi^^tc,  im  allgemeinen  handelt  Emil  ßeiscb  de 
musicis  Graecorum  certaminibus,  Diss.  v.  Wien  1885. 

5)  Otto    Ribbeck    Anfänge    und    Entwicklung    des    Dionysoscultes    in 
Attica,  Progr.  der  Univ.  Kiel  1869;  C.  Mittelhaus  de  Baooho  Attico,  Diss. 

V.  Breslau  1874. 
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primitiv  sie  auch  iaimer  damals  gewesen  sein  mögen,  mit  der 
Zeit  das  klassische  Drama  erwuchs. 

Peisistratos'  Herrschaft  machte,  wie  es  scheint,  in  der 
Geschichte  der  Poesie  nicht  Epoche,  weil  sein  Interesse  mehr 
der  Kunst  zugewendet  war;  von  einer  Unterbrechung  der  vor 
ihm  eingesetzten  poetischen  Agone  kann  zwar  keine  Rede  sein  ^), 
trotzdem  ist  es  für  den  Tyrannen  charakteristisch,  dass  die 
von  ihm  eingerichteten  grossen  Panathenäen  den  Olympien 
und  nicht  den  universelleren  Pythien  glichen.  Erst  sein  Sohn 
Hipparchos  wetteiferte,  während  der  ältere  Bruder  Hippias  die 
Regierungsgeschäfte  führte,  mit  Periandros  und  Polykrates, 
indem  er  sich  mit  hervorragenden  Dichtern  umgab;  damals 
wurden  wahrscheinlich  die  üblichen  Rhapsoden  vortrage  so  ver- 
ständig geregelt,  dass  das  Volk  wenigstens  an  den  Pana- 
thenäen die  homerischen  Dichtungen  unzerstückelt  als  Ganzes 
vernehmen  und  geniessen  konnte. 

Kaum  hatte  aber  Athen  die  Freiheit  wieder  gewonnen, 
als  abermals  Dionysos  der  Poesie  in  dem  Wettkampfe  von 
Dithyramben  ein  neues  Feld  eröffnete»  Die  drei  dionysischen 
Dichtungsarten  allein  errangen  nun  in  Athen  eine  wahre 
Popularität,  wiewohl  Perikles,  unablässig  darum  bemüht,  dass 
Athen  in  keiner  Beziehung  hinter  einem  anderen  griechischen 
Staate  zurückstehe,  alles  that,  um  die  ausgezeichnetsten  Lyriker 
und  Musiker  seiner  Zeit  anzuziehen.  Diesem  Gedanken  zu 
Liebe  setzte  er,  mit  den  altberühmten  Karneen  Spartas  Wett- 
eifernd, an  den  grossen  Panathenäen  Preise  für  Gesang  und 
Musik  aus  2)  und  überbot  die  alte  „Schattenhalle"  (Svctac)  der 
Spartaner^)  durch  ein  eigenartiges  geschlossenes  Gebäude,  in 
welchem  von  den  Deklamationen  und  Koncerten  kein  Laut 
verloren  ging,  das  sogenannte  Odeion.  In  diesem  neuen  Bau 
fand  446  der  erste  Wettkampf  statt,   wobei   der  berühmte  les- 

1)  Aristoteles  (oecon.  2,  5)  gebraucht  das  Wort  xop'HT^^^  ^^^  ^^^  Zeit 
des  Hippias. 

2)  Plutarch.  Pericl.  13;  Furtwängler  archäol.  Zeitung  1881  S.  303 
führt  gegen  diese  Ueberlieferung  eine  altertümliche  (?)  panathenäische  Vase 
an,  s.  aber  ürlichs  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  S.  56  A.  76.  Letzterer 
bespricht  a.  O.  S.  52  die  Darstellungen  siegreicher  Kitharöden  und  Flöten- 
spieler auf  panathenäischen  Vasen.  —  Breuer  de  musicis  Panatheuaeoruni 
certaminibus,  Diss.  von  Bonn  1865. 

3)  Albert  Müller,  die  griechischen  Bühnenaltertümer  S.  67. 
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bische  Kitharöde  Phrynis  den  Sieg  davon  trug^).  Wie  man 
sieht,  hatte  Perikles  seine  Absicht  schon  beim  ersten  Versuche 
erreicht.  Wo  sich "  hingegen  zumeist  inländische  Dichter  an  der 
Konkurrenz  beteiligten,  —  selbst  die  grossen  Dionysien  nicht 
ausgenommen  —  da  mussten  den  Chören  kreisrunde  gepflasterte 
Tanzplätze  (dp^v^aTpai)  genügen  ^) ;  solche  befanden  sich  auf 
dem  städtischen  Marktplätze^)  und  in  den  heiligen  Bezirken 
der  gefeierten  Gottheiten^).  Sonst  sorgte  der  Staat  nur  dafür, 
dass  an  den  grossen  Dionysien,  welche  die  grösste  Zahl  Schau- 
lustiger herbeizogen,  ein  Baumeister^)  hölzerne  Gerüste  er- 
richtete^) und  vermietete;  in  anderen  Fällen  mussten  sich  die 
Zuschauer,  wie  im  alten  Rom,  zum  Stehen  bequemen^),  denn 
die  Heimat  der  gefeierten  Tragiker  besass  kein  stehendes 
Theater,  bis  nach  der  Schlacht  von  Chaironeia  Lykurgos  neben 


1)  Kratinos  (Plutarch.  Pericl.  13)  klärt  uns  über  die  Zeit  des  Baues 
auf;  Vitruvius,  welcher  statt  Perikles  Theraistokles  nennt  (5,  &,  1),  schöpft 
aus  einem  Autor,  den  die  vermeintliche  Aehnlichkeit  des  Odeions  mit  dem 
persischen  Königszelte  zu  dem  Trugschlüsse  verleitete.  Die  Vollendung  des 
Baues  hängt  offenbar  mit  dem  ersten  Panathenäensieg  zusammen,  über  den 
Schol.  Aristoph.  Nub.  965  (967)  =  Suidas  u.  4>p5vic  berichten  (Meier  de 
Pauatheuaeis  p.  285  A.  80  stellt  statt  KakXioo  richtig  den  Archonteuuameu 
Ka/Aifxa/ou  (Ol.  83,  3)  her).  Alle  alten  Schriftsteller  kennen  vor  Herodes 
Atticus  ein  einziges  Odeion  (Hill er  Hermes  7,  393  ff.,  s.  ausserdem  über 
diese  viel  umstrittene  Frage  das  Resume  von  Albert  Müller  a.  O.  S.  lOl  flf.). 
Ueber  die  Benützung  des  Odeion  Hesychios  u.  'üiSsIov. 

*  2)  Ud.  V.  Wilamowitz  die  Bühne  des  Aischylos,  Hermes  21,  597  flf. 

3)  Wachsmuth  die  Stadt  Athen  I  S.  170.  509;  Milchhöfer  Bau- 
meisters Denkm.  des  klass.  Altert.  I  S.  165;  vgl.  Fr.  Wieseler  de  loco  quo 
ante  theatrum  Bacchi  lapideum  exstructum  Athenis  acti  sint  ludi  scenici, 
Progr.  der  Univ.  Göttingen  1860;  Alb.  Müller  Philol.  35,  291  flf.;  O.  Rib- 
beck a.  O.  S.  23  f. 

4)  Daher  stammen  die  Ausdrücke  6  s::l  Afjvaiü)  a-^d)'^  (Aristoph.  Aeharn. 
404,  vgl.  Wilamowitz  Hermes  21,  615  ff.)  und  to  xVY^vaixov  (Pollux  4,  121). 
Bezüglich  Kratinos'  Scherz  irap'  al-ptpou  ■8'Ea  (fr.  339  Kock)  waren  schon  die 
Alten  auf  Vermutungen  (Alb.  Müller  a.  O.  S.  84  A.  3)  angewiesen. 

5)  'Ap)(ixexxa)V  (Demosth.  18,  28.  CIA.  II  164)  war  sein  offizieller  Name ; 
sonst  hiess  er  auch  d-caxpoTcwXYjc  (Aristophanes  bei  Pollux  7,  199)  oder  ^sa- 
TpcuvYjc  (Theophrast.  char.  11,  3). 

6)  "Ixpia  (Ixpta)  Kratinos  fr.  323,  3.  Aristoph.  Thesm.  395  (s.  auch  Alb. 
Müller  a.  O.  S.  3,  61,  3).  Es  ist  wohl  möglich,  dass  sie  einmal  zusammen- 
brachen (Suidas  u.  Alo)(6Xoc  und  npaxivac). 

7)  Aristoph.  Acharn.  915  xwv  Trsptsoxtoxouv,  und  zwar  nahe  bei  den 
Schauspielern  (Acharn.  257). 


Einleitung.  5 

dem  Diouysostheater  am  Südabhang  der  Akropolis  einen  früher 
begonnenen  steinernen  Zuschauerraum  anlegte^),  und  vielleicht 
hätte  er  nicht  einmal  dies  durchgesetzt,  wenn  das  Theater  nicht 
an  Werktagen  für  Volksversammlungen  bestimmt  worden  wäre. 
Hingegen  hielt  man  es  selbst  damals ,  als  Athen  schon  von 
dem  Ruhme  seiner  Geistesheroen  zehrte,  für  überflüssig,  eine 
ständige  Bühne  zu  errichten  ^). 

Dafür  gab  Athen  den  Dichtern  nicht  bloss  Gelegenheit 
und  Anregung  zur  Bethätigung  ihres  geistigen  Könnens,  indem 
es  glänzende  Preise  aussetzte,  sondern  es  that  mittelbar  ebenso 
viel,  damit  sie  volle  Bewegungsfreiheit  erhielten.  Denn  statt 
mit  bureaukra tischer  Knauserei  kämpfen  und  in  die  allgemeine 
Schablone  sich  schicken  zu  müssen,  erhielt  der  Dichter,  wenn 
er  mit  einem  Chore  auftrat,  von  Staatswegen  einen  reichen 
Bürger  als  Choregen  zugewiesen^),  für  welchen  es  Ehrensache 
war,  sein  möglichstes  zu  thun,  dass  die  Konkurrenten  über- 
trofFeii  und  in  den  Schatten  gestellt  würden;  wurde  doch, 
wenn  der  Dichter  siegte,  sein  Name  neben  ihm,  ja  vor  ihm 
genannt*).  Der  Choreg  liess  sich  deshalb  gerne  zu  ausser- 
ordentlichen Leistungen  herbei  ^).  Mithin  brauchten  die  Dichter 
in  der  Regel  ihrer  Phantasie  durch  Rücksicht  auf  die  Kosten 
keine  Schranken  zu  setzen  und  fanden  leicht  einen  ehrgeizigen 
Helfer,  der  ihnen  zu  einer  Neuerung  die  Mittel  gab^). 

Poesie  und  Musik  interessierten  ja  das  gesamte  Volk, 
nicht  bloss  einen  durch  Glücksgüter  gesegneten  Bruchteil  des- 
selben ;  lieber  gab  der  Staat  selbst  enorme  Summen  her,  wenn 

1)  Hypereides  fr.  121;  genauer  [xo  ^laxpov  xo]  Atovuoiaxöv  £^7]pYaaaxo 
CIA.  II  240.  Ps.  Plutarch.  Lycurg.  852c,  vgl.  841c,  s.  Alb.  Müller  a.  O. 
S.  87,  4.  Also  irrt  Suidas  u.  Ilpaxivac,  der  den  Bau  in  die  Zeit  des  Aeschylus 
versetzt. 

2)  Dörpteld  in  Alb.  Müllers  griech.  Bühnenaltertümer  ö.  415  f.  Viel- 
leicht uuterliess  mau  es  absichtlich,  weil  Holz  eine  bessere  Akustik  gewährt 
als  Stein  (Vitruv.  5,  5,  7). 

3)  V.  Thura-ser  de  civium  Atheniensium  muneribus,  Wien  1880  p.  83  ff. 

4)  Im  Namen  seiner  Phyle  handelte  er  nur  bei  lyrischen  Chören,  während 
die  glückliche  Aufführung  eines  Dramas  wahrscheinlich  ihm  persönlich  die 
Auszeichnung  brachte  (Lipsius  Berichte  der  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wiss.  1885  S.  412  ff.). 

5)  napayo[>Y]Y*^}J-^  nannte  man  dies;    vgl.  Alb.  Müller  a.  O.  S,  177  ff. 

6)  Bei  dem  Komiker  Amphis  (fr.  14,  II  239  Kock)  sagt  ein  neuerungs- 
süchtiger Dichter:  ^oXtjv  Trspifxevcü  ocpoSpa  cpi/.ovsivcoöoav  \aytlv  xiv'. 
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nur  auch  der  von  der  Hand  in  den  Mund  lebende  Bürger, 
der  Sorge  um  das  tägliche  ßrod  enthoben,  behaglich  an  dem 
Vergnügen  Teil  hatte.  Dass  das  Publikum  der  Dichter  das 
Volk  im  wahren  Sinne  des  Wortes  war,  kam  schon  äusserlich 
zum  Ausdruck,  weil  es  sich  nach  der  politischen  Phylenein- 
teilung  gliederte  ^).  Darum  leiteten  die  höchsten  Staatsbeamten 
die  Abhaltung  der  Feste.  Bei  den  grossen  Dionysien  zeigte 
Athen  Freunden  und  Gegnern  seinen  Reichtum  und  wie  es 
die  Waisen  der  für  das  Vaterland  Gefallenen  und  die  Patrioten 
ehrte  ^) ;  hier  vor  dem  ganzen  Volke  bekränzt  zu  werden ,  war 
die  höchste  äussere  Ehre,  die  ein  athenischer  Staatsmann  an- 
strebte ,  bevor  sie  durch  leichtfertige  Verleihung  an  Wert  ver- 
loren hatte.  Nicht  einmal  der  Krieg  durfte  auf  die  Festtage 
störend  wirken,  weshalb  die  Athener  alle  diejenigen,  welche  in 
einen  Chor  eingetreten  waren,  von  der  Wehrpflicht  befreiten 
und,  als  Eupohs  im  Kriege  umgekommen,  das  Privilegium  auf 
die  Dichter  ausdehnten;  die  Chöre  bestanden  nämlich  nicht 
aus  behebigen  MietHngen,  sondern  einzig  und  allein  aus  freien 
Bürgern  des  Landes. 

Hinsichtlich  der  Dichter  dagegen  gab  es  keine  parti- 
kularistische  Engherzigkeit.  Wer  unter  seines  Gleichen  her- 
vorzuragen glaubte,  führte  ein  Wanderleben  von  Stadt  zu 
Stadt  und  von  Fest  zu  Fest,  wo  immer  nur  Preise  ausgesetzt 
waren.  Durch  Perikles'  Massregeln  war  Athen  der  Ort  geworden, 
wo  jeder  fahrende  Künstler,  um  für  berühmt  zu  gelten,  sich 
gezeigt  haben  musste,  und  so  war  das  stolze  Wort  jenes  Staats- 
mannes, Athen  sei  die  hohe  Schule  von  Hellas^),  durchaus 
nicht  übertrieben,  während  weniger  besonnene  Chauvinisten 
sich  zu  der  Behauptung  verstiegen,  sie,  die  Athener,  seien  in 
der  Dichtkunst  wie  in  der  Kriegskunst  die  ersten*).  That- 
sächhch  verhielt  sich  Athen  auch  auf  dem  geistigen  Gebiete 
zu  den  meisten  hellenischen  Städten ,    wie   ein  Stapelplatz   des 


1)  Beundoif  Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters  S.  13  £f. 
(vgl.  Alb.  Müller  die  griech.  Bühnenaltert.  (S.  296  ff.  415).  Die  ßatsherrn 
hatten  Ehrenplätze  (BooXsüttxov  Aristoph.  Av.  794). 

2)  Isocrates  8,  82. 

3)  Thucyd.  2,  41,  1  iuvtXiüv  xs  kk-^iti  ttjv  ts  KÜQrx^/  tioXiv  tyjc;  "^EXXa^o«; 
Traioeooiv  elvai  .  .  . 

4)  Aristoph.  Eq.  583  ff. 
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Welthandels  zu  einem  Landstädtchen.  Demzufolge  zogen  die 
grossen  Dionysien  und  Panathenäen  Besucher  aus  allen  Teilen 
Griechenlands  an  ^)  und ,  wem  in  Athen  ein  Preis  zu  Teil 
geworden  war,  der  stand  vor  ganz  Hellas  geachtet  da^). 

Nichtsdestoweniger  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
das  Altertum  überdauernde  Ueberlieferung  einseitig  zu  Gunsten 
Athens  spricht.  Die  Zeitgenossen  erkannten  ihm  damals  aller- 
dings den  Vorrang  im  Drama  zu,  hingegen  waren  die  lyrisch- 
musikalischen  Aufführungen  von  Korinth  berühmter^)  und 
ein  äusserer  Umstand  genügt  zum  Beweise,  wie  schwer  Athen 
der  Sieg  im  geistigen  Wettstreite  gemacht  wurde.  Wie  spät 
entstand  dort  ein  steinernes  Theater  und  doch  besassen  damals 
schon  viele  Städte  Griechenlands  ein  solches*);  die  emzige 
Thatsache,  dass  die  nicht  sehr  bedeutende  Stadt  Chalkis  mehr 
als  ein  Theater  enthielt,  lässt  einen  merkwürdigen  Schluss  auf 
das  übrige  Hellas  zu-^).  Der  älteste  steinerne  Bau  war  unseres 
Wissens  das  prachtvolle  Kurtheater,  welches  in  Epidauros  von 
Polykleitos  errichtet  wurde  ^). 

Eine  nicht  minder  bedrohliche  Konkurrenz  machten  der 
athenischen  Demokratie  Könige  und  Tyrannen,  namentlich  die 
bekannten  Herrscher  von  Syrakus  und  der  makedonische  König 
Archelaos,  welche  nach  dem  berühmten  Worte  So<pol  xopawoi 
Itwv  cjo'fwv  7üOipov)iio^  —  der  jüngere  Dionysios  soll  seine  eigen- 
nützigen Absichten  offen  eingestanden  haben  ^)  —  viele  Celebri- 
täten  ihrer  Zeit  um  sich  versammelten ;  auch  bei  dem  herrsch- 


1)  V^gl.  Isokr.  4,  45.  Aristoph.  Acbarn.  405.    Plato  symp.  175  e.    Aeschin. 

3,  34.    Rede  gegen  Neaira  31.    Ps.  Plat.  Parmenid.  127  b.    Ps.  AndocicL  4,  20. 

2)  Vgl.  Isoer.  4,  46. 

^3)  Stratonikos  bei  Atben.  7,  350  b. 
4)  Korinth  Xenopb.  Hell.  4,  4,  3;    Megalopolis?    Pausan.  8,  32,  1.  2, 
27,  5;  Aigina?   Suidas  u.  Apaxtov;  Thasos  Hippocr.  epidem.  1,  2  p.  404  K.; 
Rhodos    Plutarch.  Demetr.    21  a.  E. ;    Herakleia  Hennippos    bei   Diog.  Laert. 

I  5,  91  (zur  Zeit  des  Herakleides  Pontikos);    Syrakus  (Sophron  fr.  136  Botzon 

II  bei  Eustath.  in  Odyss.  p.  1457,  24)  Plutarch.  Timol.  34  a.  E.  38;  Agrigent 
li Frontin.  strateg.  3,  2,  6;  (in  Selinuut,  nach  einer  Vermutung  von  Schub- 
■*^  ring  Archäol.  Ztg.  1872  S.  100);   das  ^eaxpov  in  Olympia  (Xenoph.  Hell.  7, 

4,  31)  muss  hölzern  gewesen  sein. 

5)  Dicaearch.  p.  260  §  28  ed.  Müller. 

6)  Pausan.  2,  27,  5;    über    die  Ruinen    s.  die    bei  Alb.  Müller  a.  O. 

5,  5,  4  verzeichneten  Schriften. 

7)  Plutarch.  reg.  apophth.  Aiovua.  vstox,  1. 
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süchtigen  Spartaner  Lysandros,  der  gern  den  König  spielte, 
konnte  man  leicht  erraten,  dass  er  einen  Homer  seiner  Thaten 
suchte^).  Doch  bei  anderen  war  das  Mäcenatentum  von  solchen 
Nebengedanken  frei,  sonst  hätten  nicht  der  ältere  Dionysios 
und  Mamerkos  persönlich  invita  Minerva  dilettiert.  Indes  wenn 
solche  Freunde  der  Poesie  der  Tod  ereilte,  war  der  Musensitz 
mit  einem  Schlage  vernichtet,  weil  eine  kunstsinnige  Dynastie 
fehlte.  Solche  Anregungen  blieben  trotz  allem  augenblicklichen 
Glänze  gerade  so  vorübergehend ,  wie  die  grossartigen  Toten- 
feiern ,  z.  ß.  beim  Begräbnis  des  Euagoras  ^  und  Maussollos, 
wo  Dichter  und  Musiker  in  grosser  Zahl  für  einige  wenige  Tage 
zusammenströmten,  und  hinterHessen  keine  bleibende  Spur. 
Ward  auch  die  hellenische  Poesie  in  ihrer  höchsten  Blüte- 
zeit —  um  mit  Schiller  zu  reden  —  vom  Ruhme  gepflegt  und 
entfaltete  sie  auch  ihre  Blume  wirkHch  am  Strahle  der  Volks- 
und Fürstengunst,  sei  doch  auch  andererseits  nicht  vergessen, 
dass  die  Poesie  keine  Treibhauspflanze  ist.  Waren  nicht  nach 
dem  Tode  der  grossen  Meister  jene  äusseren  Vorbedingungen 
noch  günstiger?  Hätte  man  nicht  einen  neuen  Sophokles, 
einen  zweiten  Pindar  gleich  Göttern  geehrt?  Dem  ungeachtet 
nahm  allein  die  Zahl  der  Dichter  zu,  weil  eben  das  Zusammen- 
treffen so  vieler  Genies  ein  wunderbares  Spiel  der  Natur  und 
nicht  das  notwendige  Ergebnis  einer  Reihe  günstiger  Ursachen 
gewesen  war. 


1)  Vgl.  Plutarch.  Lys.  18. 

2)  Isoer.  9,  1. 


I.  Kapitel. 
Das  heroische  Epos. 


Produktionen  von  Rhapsoden   und  Epikern;  Panyasis,  Antimachos,  Choirilos 
und  ihre  Genossen;  Parodien  (Hegemon). 


Mochte  auch  der  Geschmack  der  Hellenen  in  den  zwischen 
Homer  und  Perikles  liegenden  Jahrhunderten  manche  Wand- 
lungen durchmachen,  an  Empfänglichkeit  für  das  Epos  fehlte 
es  der  klassischen  Periode  vvahrHch  nicht.  Homer  fuhr  fort, 
jedem  Dichter  ein  hehres  Vorbild  zu  sein,  zugleich  gaben  seine 
Gesänge  die  Grundlage  der  griechischen  Bildung  ab ;  war  doch 
die  Ilias  das  erste  Buch,  das  der  junge  Grieche  in  die  Hand 
bekam ,  damit  er  aus  ihr  möglichst  viele  Stellen ,  welche 
poetische  Anmut  mit  weiser  Belehrung  vereinten ,  seinem  Ge- 
dächtnis einpräge.  Er  hatte  sogar  am  Feste  der  Apaturien 
öffentlich  von  seiner  Kenntnis  derselben  Rechenschaft  abzu- 
legen ^).  Die  Eindrücke  der  Schule  wurden  in  den  Heran- 
gewachsenen dadurch  wach  erhalten,  dass  an  zahlreichen  Festen 
Rhapsoden  auftraten,  welche  um  die  ausgesetzten  Preise  rangen^). 
Die,  wie  es  heisst,  von  dem  schöngeistigen  Peisistratiden  Hip- 

Iparchos  veranlasste  Vorschrift,  dass  an  dem  höchsten  Feste 
Athens ,  den  grossen  Panathenäen ,  Homers  gesammte  Epen 
^m  Zusammenhange  vorgetragen  werden  sollten,  bestand  noch 
lange  nachher  fort^);  ein  Volksbeschluss  verbot  ausdrückHch 
[  1)  Proklos  zu  Phit.  Tim.  p.  27  e. 

2)  Greg.  W.  Nitzsch  meletematum  de  historia  Homeri  fasc.  II.  p.  III. 
de  rhapsodis  aetatis  Atticae,  Kiel  1835;  vgl.  Bd.  I  S.  122  A.  9. 

3)  Ps.  Plato  Hipparch.  p.  228  b;  auf  Solon  überträgt  die  Einrichtung 
Diogen.  Laert.  1,  57. 
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für  dieses  Fest  den  Vortrag  eines  anderen  Dichters ,  als  ob 
dafür  nur  der  beste  eben  gut  genug  sei  ^).  In  Athen  bildeten 
die  Rhapsoden  eine  besondere  Zunft ,  die  ihr  eigenes  Fest 
hatte  ^).  Doch  auch  sonst  fanden  die  Tausende  von  Menschen, 
welche  die  Recitation  des  Mäoniden  zum  Lebensberufe  erwählt 
hatten,  Stätten  genug,  wo  den  Geschicktesten  Ehren  und 
Preise  belohnten  ^) ;  in  diese  Seite  des  literarischen  Lebens 
führt  uns  Piatos  Dialog  ,,Jon"  mit  anmutiger  Ironie  ein.  Endlich 
öflnete  sich  dem  Epos  ausser  Schule  und  Festversammlung 
das  Studierzimmer,  indem,  wie  Bd.  II  S.  23  ff.  gezeigt  ist,  die 
Gebildeten  an  der  Hand  gelehrter  Forscher  in  das  Verständnis 
der  Heldendichtung  tiefer  einzudringen  sich  beeiferten. 

Wer  aber  einwerfen  wollte ,  dass  gerade  diese  pietätvolle 
Schätzung  des  alten  Epos  eine  ungünstige  Voreingenommenheit 
gegen  das  Streben  der  Jüngeren  hervorgerufen  haben  könnte, 
würde  den  Griechen  Unrecht  thun.  Es  fehlte  nämlich  an 
Gelegenheiten ,  wo  ein  begabter  Epiker  seinen  Ehrgeiz  be- 
friedigen konnte,  durchaus  nicht.  Wenn  schon  von  Athen 
zufällig  keine  darauf  bezügliche  Einrichtung  überliefert  ist, 
steht  doch  fest ,  dass  wenigstens  in  Jonien  und  ßöotien ,  den 
alten  Heimstätten  des  Epos,  dem  TrotyjtTJc  noch  Jahrhunderte 
später  ein  Platz  in  dem  Repertoire  der  musischen  Spiele 
gesichert  war*). 

Die  Sagen  der  Heroenzeit  nach  den  alten  liebgewonnenen 
Epen  von  neuem  zu  behandeln ,  war  freilich  ein  gefährliches 
Wagnis;     aber    lag    nicht    ein    unermesslicher    an     herrlichen 

1)  Lycurg.  Leocrat.  132.  Wenn  Saidas  u.  XoipiXoc  sagt:  aüv  xoi;  '()|A*fjpou 
ava^tY^'^'^^sa^at  h^i](f)iid"fi,  so  heisst  dies  nicht,  dass  Choirilos  davon  ausge- 
nommen wurde  (Breuer  de  musicis  Panathenaeorum  certaminibus  p.  10 
nimmt  zu  den  kleinen  Panathenäeu  seine  Zuflucht) ;  Bernhardy  II  349  denkt 
an  die  Schullektüre. 

2)  Klearchos  von  Soloi  bei  Athen.  7,  275  b. 

3)  Vgl.  Bd.  I  S.  120,  auch  Aristot.  rhet.  3,  11  pag.  1413  a  8  flf.  Nach 
Hesychios  u,  Bpaupwvioic;  wurde  an  den  Brauronien  die  Ilias  (wahrscheinlich 
i:^  6iioXY]4i£(«<;  vollständig)  vorgetragen. 

4)  In  Samos  bei  der  Herafeier  (vgl.  Plutarch.  Lysand.  18),  wahrschein- 
lich auch  bei  dem  Kronosfeste  von  Theben  (Aristoteles  bei  Ps.  Plutarch.  vit. 
Hom.  4) ;  später  inschriftlich  nachweisbar  in  Akraiphia  (C I G.  1587  sTüJiv 
-otYjx-fj?)  und  bei  den  Xapixsiaia  in  Orchomenos  {Tzoitixaq  C  I  G,  1583  =  Lar- 
feld  32  =  Collitz  503,  vielleicht  aus  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts, 
Ussing,  inscr.  Gr.  ined.  Nr.  53). 
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Episoden  reicher  Stoff  unbearbeitet  da?  Wenn  den  meisten 
(die  jüngsten  glorreichen  Thaten  für  die  epische  Objectivität 
zeitlich  zu  nahe  standen,  so  harrten  ja  noch  die  grossen 
Wanderungen  der  hellenischen  Stämme  und  die  kühnen  Züge 
der  Seefahrerschaaren  eines  gottbegeisterten  Sängers. 

Dass  trotz  dieser  lockenden  Verhältnisse  kein  neuer  lebens- 
kräftiger Aufschwang  des  Epos  erfolgte,  sondern  diese  Gattung 
hinter  Drama  und  Lyrik  zurückstand,  verschuldete  weniger 
das  Publikum  als  die  Dichter,  insoferno  die  hervorragenderen 
Talente,  statt,  wie  früher,  in  Homers  Fussstapfen  zu  treten, 
Jetzt  der  Tragödie  sich  zuwandten  ^). 

Dennoch  müssen  wir,  wenn  wir  billig  sein  wollen,  gestehen, 
dass  das  siegreiche  Vordringen  des  prosaischen  Geistes  den 
apischen  notwendig  ertötete.  Epos  und  Geschichtsschreibung 
können  höchstens  dann  ohne  Schaden  für  das  erstere  neben 
3inander  hergehen,  wenn  sie  die  Stoffe  unter  sich  teilen;  beginnt 
aber  der  Geschichtsschreiber  die  mythische  Zeit  kritisch  zu 
zersetzen,  wie  kann  die  erzählende  Poesie  in  voller  Kraft  und 
Natürlichkeit  fortbestehen?  Kritik  und  Forschung  sind  ihre 
gefährlichsten  Feinde,  weil,  je  mehr  die  historische  Literatur 
unter  das  Volk  dringt,  desto  mehr  die  von  dem  Poeten 
geforderte  Unbefangenheit  der  Hörer  schwindet.  Davon  wissen 
die  Dichter,  welche  in  neuerer  Zeit  historische  Stoffe  bearbeiteten, 
zu  erzählen.  Zu  den  Geschichtsschreibern  gesellten  sich  sodann 
die  Homerforscher,  deren  spitzfindige  oLitoplai  und  tirizruLOLza  alles 
dichterische  Gefühl  zu  ersticken  geeignet  waren.  Endlich  ver- 
fehlten die  gegen  die  Götter  des  Epos,  einen  Lebensnerv  dieser 
Gattung,  gerichteten  Angriffe  der  Philosophen  bei  den  Gebildeten 
ihre  Wirkung  nicht. 

Folglich  kann  es  niemand  Wunder  nehmen,  wenn  die 
Epiker  dieser  Zeit,  da  die  meisten  von  ihnen  gleichzeitig  mit 
anderen  Zweigen  der  Poesie  sich  beschäftigten,  augenscheinlich 
ohne  unmittelbaren  inneren  Beruf  in  Hexametern  dichten  und 
statt  des  Natürlichen  lieber  das  Ungewöhnliche  aufsuchen. 

Aus  der  Schaar  der  Dutzenddichter  sind  der  Prophet 
Antiphon   (Bd.  II  S.  65  f.),    der  Komiker  Epilykos^),    der 

1)  Aristot.  poet.  4  p.  1449a  2  ff. 

2)  Suidas  n.  Kpatv]?,  wenn  Suidas  ihn  nicht  aus  Versehen  TtoiTjT-rj? 
ZTiiiiöc,  nennt. 
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bekannte  Dithyrambiker  Melanippides^),  Diouysios^)  der 
Aeltere,  ein  Thukydides^)  und  „der  weibliche  Homer'' 
Anyte*)  wenigstens  dem  Namen  nach  bekannt,  wogegen  dem 
Verfasser  der  ,, Theseis"  nicht  einmal  der  populäre  Stoff  ein 
dauerndes  Andenken  sichern  konnte '').  Nur  drei  Männer,  die  — 
gewiss  nicht  zufälhg  —  alle  dem  jonischen  Stamme  angehörten, 
wurden  mit  Ehren  neben  ihren  gefeierten  Vorgängern  genannt. 
Der  älteste  von  ihnen  entfernte  sich  so  wenig  von  den 
Bahnen  des  älteren  Epos,  dass  vielmehr  dessen  Wiederbelebung 
sein  Werk  war*^).  Panyassis^)  war  ein  Bürger  der  klein- 
asiatischen Stadt  Halikarnassos ^)  und,  wie  es  heisst,  mit  dem 
Geschichtsschreiber  Herodot  verwandt  (ßd.  II  S.  369,  2). 
Ueber    seine    Lebensumstände^)    fanden    die    Forscher    in    der 

^  1)  Suidas  u.  MsXav.^TC'loY^?  (:io'.Tj(xaxa  e7Liv.aj'? 

2)  Er  Hess  seine  Produktionen  durch  Rhapsoden  iu  Olympia  vortragen 
(Diodor.  14,  109,  1.  2.  15,  7,  2.  3). 

3)  Bd.  II  S.  404  Anm.  6. 

4)  Antip.  Thessal.  Anthol.  Pal.  9,  26,  3.  Pausan.  10,  38,  13.  Euthy- 
krates  und  Kephisodotos  fertigten  die  Statue  der  Dichterin  (Tatian.  or.  ad 
Graecos  33  p.  130  Otto).  Steph.  Byz.  u.  Te^ea  erwähnt  eine  Lyrikerin  Anyte 
aus  Tegea. 

5)  '0  TTjc  OyjoyjiSoc  TcotvjtYjc  Plutafch.  Thes.  28,  b  ö'/jaYjiSa  yp«'!«^ 
Schol.  Pind.  Ol.  III  52;  Schol.  Pind.  Ol.  10  (11),  83  sagt  AtcptXo?  6  tyjv 
6YiOYji8a  iroffjaac.    Für  das  Alter  des  Epos  bürgt  Aristot.  poet.  8  p.  1451a  20. 

6)  Suidas  u.  Ilavoaat^:   o^  sicavYjYC/.YS   aß*3i)'£:jav  xtjv  TlO'.YjIiv.yiv. 

7)  Die  Schreibung  nav6«aai<;  ist  durch  eine  halikarnassische  Inschrift 
(Bull,  de  corresp.  hellen.  VI  p.  192  Z.  14)  gesichert  (über  die  karischen 
Namen  auf  asoi?  s.  ebend.  IV  S.  318 ;  der  scharfe  Zischlaut  ist  Röhl  500,  15 
durch  T  ausgedrückt,  vgl.  Hinrichs  ji riech.  Epigraph ik  S.  396  ff.).  Doch 
steht  in  einer  Inschrift  von  Orchomenos  Larfeld  12  =  Collitz  474,  10  Ila- 
vüaoK;.  — .  Pistotheus  Tzschiruer  de  Panyasidis  Halicarn.  epici  poetae  vita 
et  carminibus  diss.  I.  Breslau  1836,  wiederholt  und  mit  einer  Sammlung 
der  Fragmente  vermehrt  Breslau  1842;  Fr.  Phil.  Funcke  de  Panyasidis  Halic. 
vita  ac  poesi,  Diss.  v.  Bonn  1837.  Die  Fragmente  sind  zuletzt  in  Kinkels 
Epicorum  Graecorum  fragmenta  p.  253  ff.  ediert. 

8)  Pausan.  10,  8,  9.  Clemens  Alex,  ström.  VI  p.  266  S.,  751  P.  Suidas. 
Dieser  und  Pausanias  nennen  ihn  Ylokoä^y^oo.  Duris  beanspruchte  nach  Suidas 
Panyassis  (wohl  auf  die  'Iwvcy.a  gestützt)  für  seine  Heimat  Samos  und  gab 
ihm  Diokles  zum  Vater. 

9)  Suidas  nennt  ihn  irrtümlich  'zspaxoov.oKoq ;  denn  dieser  Titel  kommt 
einem  späteren  Halikarnassier  des  gleichen  Namens  zu,  der  ein  Traumbuch 
schrieb  (Suidas  u.  Ilavuaotc  II-  Artemidor.  1,  66.  2,  35,  vgl.  Fabricius 
bibl.  Graeca  II*  35). 
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Stadtchronik  nur  dies,  dass  ihn  Lygdamis,  der  dritte  karische 
Herrscher  von  Halikarnass,  hinrichten  Hess,  ohne  Zweifel 
wegen  einer  Verschwörung,  bevor  die  Stadt  in  den  athenischen 
Bund  eintrat  ^). 

Panj^assis  verdankt  seinen  Ruhm  einem  neuntausend 
Verse  umfassenden  Epos,  das  die  Thaten  des  Herakles  besang 
('HpaxXeia)  ^).  Bei  einem  Kleinasiaten  von  zweifelhafter  Rein- 
heit des  griechischen  Blutes  kann  es  nicht  auffallen,  dass  er 
den  Kreis  der  Heraklessagen  durch  den  Omphalemythus  er- 
weiterte^). Auch  das  Volksmärchen  musste  ihm,  wie  es  scheint, 
manchen  Zug  liefern ;  oder  hatte  der  Dichter,  wenn  die  Kunst 
des  Trinkens  mit  besonderem  Behagen  gelehrt  wird  (Fr.  12 
bis  14),  nicht  den  immer  hungerigen  und  durstigen  Herakles 
des  gemeinen  Volkes  im  Sinne?  Das  alte  Epos  von  Oichalias 
JiCinnahme  soll  er  etwas  stark  benützt  haben '^).  Die  Herakles- 
dichtung gefiel  so  gut,  dass  manche  Panyassis  in  der  Rang- 
ordnung der  Epiker  Homer  zunächst  stellten  ^) ,  während  ihm 
andere  Hesiod  und  Antimaclios  vorzogen  ^).  Zwischen  der  Manier 
dieser  beiden  hielt  Panyassis  die  Mitte  und  übertraf  sie  in 
der  Komposition^).  Die  drei  grösseren  Bruchstücke  (12 — 14) 
erinnern  im  Ton  an  sympotische  Elegien. 

Noch  mehr  tritt  der  Einfluss  der  Elegie  in  dem  auffallen- 
den Unternehmen,  die  Gründungssagen  der  jonischen  Kolonien 
('l(ov'.xa)  in  einer  grossen  Dichtung  von  siebentausend  Versen 
darzustellen  ^) ,  hervor ,  denn ,  während  Panyassis  dem  Epos 
biemit  ein  neues    weites  Feld   erschloss,   brach    er   gleichzeitig 

1)  Suidas ;  die  chronologischen  Ansätze  sind  unbrauchbar  :  zur  Zeit  der 
Perserkriege  (Suidas)  oder  Ol.  72,  4  (Eusebios),  d.  h.  beim  ersten  Perserkriege 
oder  Ol.  78  (Suidas),  weil  der  Sieg  am  Eurymedon  Ol.  78,  4  Halikarnass  frei 
machte. 

2)  Nicht  HpaxXsid?,  wie  bei  Suidas  steht;  durch  diesen  kennen  wir 
den  Umfang  der  Dichtung.  Sie  war  später  in  14  Bücher  eingeteilt  (Suidas), 
was  Rhianos  in  seiner  Herakleia  nachmachte  (Meineke  analecta  Alexau- 
drina,  Berlin  1843  epimetrum  VII  p.  363  ff.). 

3)  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  1149,  vgl.  Steph.  Byz.  u.  Tpsfi^T]. 

4)  Clemens  Alex,  ström.  6,  266  S,  751  P. 

5)  Suidas;  Auecd.  Oxon.  III  p.  189,  22;  zwischen  Hesiod  und  Anti- 
machos  steht  er  bei  Is    Tzetzes  proleg.  in  Lycophr.  p.  251  ed.  Müller. 

6)  Suidas. 

7)  Dionys.  vet.  script.  cens.  2,  4,  ungünstiger  Quintilian.   10,  1,  54. 

8)  Vielleicht  gehörten  fr.  24  und  25  dazu. 
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mit  der  Tradition  durch  Anwendung  des  elegischen  Versmasses, 
der  erste  Fall,  wo  dieses  Metrum  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung entfremdet  und  einem  umfassenderen  Stoffe  ange- 
passt  wurde  ^).  Ovids  „fasti"  vergegenwärtigen  uns  noch  das 
Bedenkliche  eines  solchen  Versuches. 

Diese  Dichtung  des  Panyassis  dürfte  seinen  Landsmann 
Pigres,  des  Maussollos  Schwager,  auf  den  sonderbaren  Ge- 
danken gebracht  haben,  zwischen  die  einzelnen  Hexameter 
der  Ilias  Pentameter  einzuschieben  ^).  Bekanntlich  schrieben 
diesem  manche  den  Margites  (Bd.  I  S.  237)  und  die  Batrachomyo- 
machie  (Bd.  I  S.  151)  zu. 

Elegie  und  Epos  einten  sich  gleichfalls  in  dem  Kolophonier 
Antimachos^),  einem  wahren  Vorläufer  der  alexandrinischen 
Zeit,  weil  er  nicht  bloss  Dichter,  sondern  auch  Gelehrter  war; 
er  heisst  Grammatiker^)  und  Schüler  sowohl  des  Panyassis 
als  des  Homerikers  Stesimbrotos  ^)  und  hat  sich  auf  den  Beruf 
eines  Epikers  durch  eine  kritische  Recension  der  homerischen 
Gedichte,  aus  der  die  Alexandriner  manche  Lesart  anführen, 
vorbereitet^),  gerade  wie  später  Apollonios  von  Rhodos  und 
Rhianos. 

Sein  Hauptwerk  war  eine  umfangreiche  Dichtung  vom 
Zuge  der  Sieben  und  ihrer  Epigonen  gegen  Theben  (9Y]ßat(;) '^), 

1)  Der  gelehrte  Artikel  des  Suidas  sagt  wenigstens  Iv  uevTajjLstpü);  Ver- 
dacht erweckt  allerdings  Aristot.  poet.  24  p.  1460a  2  8cö  o?)8slc  (i.axpav 
oüoxac'.v  Iv  aWiü  tc£tco'1y]X£v  yj  tü)  r^poxi). 

2)  Suidas  u.  ritYp-r)«:;  er  verwechselt  die  jüngere  Artemisia,  des  Maus- 
sollos Gattin,  mit  der  berühmten  Vasallin  des  Xerxes.  Die  hellenenfreund- 
liche Stimmung,  die  im  vierten  Jahrhundert  am  karischen  Hofe  herrschte, 
trat  in  der  Todesfeier  des  Maussollos  zu  Tage. 

3)  Kolophon  ist  durch  Herakleides  Pontikos  bei  Procl.  in  Tim.  I  p.  28  c, 
den  Kolophonier  Hermesianax  (V.  45)  u.  A.  bezeugt;  nach  Ovid  trist.  1,  6,  1 
war  er  aus  dem  nahegelegenen  zu  Kolophon  gehörigen  Klaros  (wie  Nikandros 
nach  Schol.  Clem.  Alex,  protr.  p.  10).  Der  V^ater  hiess  Hyparchos  (Suidas). 
— .  Die  Fragmente  sammelte  zuerst  Ad.  Gottl.  Schellenberg  (Halle  1786,  ver- 
mehrt von  J.  A.  Giles,  London  1838),  dann  H.  W.  StoU  (mit  Biographie, 
Dillenburg  1845). 

4)  Suidas. 

5)  Suidas;  nach  einigen  Diener  des  Panyassis  (Suidas). 

6)  Die  Varianten  sind  zuletzt  bei  A.  Ludwich  Aristarchs  homerische 
Textkritik  I  S.  3  verzeichnet. 

7)  Cic.  Brut.  51,  191  magnum  illud  quod  novistis  volumen  sunm ;  citiert 
rvir(\  h^<s.  7^^rr\  fünfter»  Bnrhe  (fr.  28^.     Porphyrio,    welcher  zu  Hör.  a.  p.  146 
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worin  er,  weit  entfernt,  den  Hörer  sofort  in  medias  res  einzu- 
führen, bis  auf  den  Tod  des  Meleagros  zurückgriff  ^).  Je  weniger 
Antimachos  das  Geheimnis  der  homerischen  Komposition  er- 
lasst  hatte,  desto  mehr  wimmelte  die  Dichtung  im  einzehien 
von  homerischen  Reminiscenzen,  wobei  Antimachos  durch  kleine 
Veränderungen  eine  gewisse  Selbständigkeit  wahrte  ^) ;  natür- 
ich  kam  in  dem  Epos  die  obligate  Schildbeschreibung  vor 
(Fr.  35). 

In  höherem  Grade  als  dieses  schwerfällige  Werk  fand  ein 
'3igentümliches  Buch  Anklang,  das  eine  neue  Literaturgattung, 
die  freilich  erst  nach  der  klassischen  Periode  in  die  Mode  kam, 
ainleitete  ^).  Gleich  dem  würdigen  Aristarch  und  anderen 
Leuchten  der  alten  Wissenschaft  fehlte  in  dem  Leben  des 
kolophonischen  Gelehrten  die  Liebesromantik  nicht.  Von  einer 
schönen  Lydierin*)  so  bezaubert,  dass  er  ihr  in  ihr  Vaterland 
folgte^),  verlor  Antimachos  seine  Geliebte  durch  frühen  Tod. 
Einem  formgewandten  Landsmann  des  Mimnermos  lag  es  nahe, 
seine  Trauer  in  Elegien  ausströmen  zu  lassen,  doch  selbst  hier 
verleugnete  der  Pedant  seine  Natur  nicht,  sondern  trug,  nüchtern 
und  ohne  Leidenschaft^),  aus  seinen  Büchern  alle  Geschichten 
der  Heroensage  zusammen ') ,  wo  ein  Liebespaar  auseinander 
gerissen  wurde,  ein  Geschick,  das  z.  B.  Jason  und  Medea  traf 
(Fr.    7 — 15),    deren    Abenteuer   bereits    Mimnermos    in    einem 


behauptet,  die  Einleituug  allein  habe  24  Bücher  gefüllt,  verdient  so  wenig 
Glauben  als  Ps.  Apulejus  de  orthographia  p.  11,  nach  welchem  „Lyde" 
140  Bücher  hatte!  'Kv  'Eirrj-ovoc^  citiert  Schol.  Aristoph.  Pac.  1269.  Die 
Fragmente  der  Thebais  wurden  zuletzt  von  Kinkel  p.  273  ff.  gesammelt. 

1)  Porphyrie  und  Acro  wenigstens  beziehen  Horat  a.  p.  146  auf  Anti- 
machos. 

2)  Porphyrios  bei  Euseb.  praep.  evang,  10,  3,  13  ff.,  vgl.  Eustath.  ad 
IL  A  1  p.  9,  43. 

3)  R  o  h  d  e  der  griechische  Koman  S.  72  f. 

4)  Auo-i]  Klearchos  bei  Athen.  13,  597  a;  bei  Hermesianax  V.  41  ist 
NuaYjt§oc  zu  lesen.  Vgl.  auch  A.sklepiades  Anthol,  Pal.  9,  63,  1.  Also  accen- 
tuieren  viele  Abschreiber  unrichtig  AuBy]  (vgl.  Stephanus'  Thesaurus  V  p.  416. 
Schneider  Callimach.  II  p.  229). 

5)  Der  moralische  Plutarch  (consol.  ad  Apoll.  9)  versichert,  dass  er  sie 
heiratete. 

6)  Tob  acocppovot;  'AvTtjjiaxoi&  Poseidonios  Anthol.  Pal.  12,  168,  1 ;  adfec- 
tibus  .  .  .  deficitur  Quintil.  10,  1,  53. 

7)  'IJf/co'./.al  oü}j.cpopac  Plutarch.  a.  O. 
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Liebesliede  verwertet  hatte  ^).  Diese  umständlich  erzählten 
Novellen  füllten  mindestens  zwei  Bücher^),  waren  aber  von 
dem  Dichter,  wie  schon  der  Titel  AoS'/j  andeutet,  als  Einheit 
gedacht  und  so  systematisch  zusammengestellt,  dass  Agathar- 
chides  aus  den  von  Antimachos  erwähnten  Mythen  ein 
Geschichtenbuch  bearbeitete^);  dies  sagt  schon  alles.  Die 
Anführungen  anderer  Werke  des  Dichters  sind  für  uns  ebenso 
viele  Rätsel*). 

Antimachos  kümmerte  sich  wenig  darum,  ob  das  grosse 
Publikum  ihm  Beifall  spendete;  er  schrieb  nach  der  Sophisten- 
mode als  Gelehrter  für  die  ao'soi,  wenn  er  absichthch  die 
gewöhnlichen  Wege  vermied  ^),  seltene  Formen  und  Ausdrücke, 
selbst  Dorismen  zusammensuchte^),  was  übrigens  der  erste 
Kritiker  des  Altertums  als  charakteristische  Eigentümlichkeit 
des  Epos  bezeichnete')  und  an  Bildern  eine  besondere  Freude 
hatte ^).  Infolge  dessen  litt  der  Stil  an  Manieriertheit,  Härte 
und  Undeutlichkeit^).  Ausserdem  tadelten  missgünstige  Kritiker 
an  ihm  Schwulst,  Breite,  Mangelhaftigkeit  der  Komposition 
und   das  Nachlässige   der  Ausführung  ^^).     Kraftvoll    und    edel 


1)  Fr.  11;  auch  fr.  21  und  22  beziehen  sich  auf  erotische  Mythen. 

2)  'Ev  SsoTspü)  fr.  1  (Steph.  Byz.  u.  'Atox'.ov);  ein  drittes  Buch  (Phot. 
Snid.  u.  bpYSüivsc)  beruht  nur  auf  Vermutung.  Sie  ist  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, da  die  ähnlichen  Dichtungen  des  Hermesianax  und  Parthenios 
ebenfalls  drei  Bücher  umfassten.  Die  Fragmente  stehen  in  Bergks  poetae 
lyrici  Gr.  II*  p.  289  fif. 

3)  Phot.  biblioth.  213  p.  171a  24. 

4)  AsXtoi  Athen.  7,  300 d,  nach  Bergk  a.  O.  p.  292  vielleicht  elegisch. 
Für  'Ia)(iVY]  (Etym.  Magn.  p.  4,  6  u.  öcßXYjxcup)  vermutet  Bergk  KaToc/TjVfj; 
mir  gefiele  besser  'Iva^/iY],  welche  Horaz  in  den  Epoden  vorgeschwebt  haben 
könnte  (Euphorion  wird  Schol.  Clem.  Alex,  protr.  p.  11  Iv  t-q  '^J^tioc  v.al  t(I> 
'Iva^ü)  angeführt).  Mviffiayoc  sv  'Aj>t£jjllgoc  ß'  Steph.  Byz.  u.  KozöXr/.'.ov  ist 
längst  entfernt.  Anthol.  Palat.  9,  321  steht  ein  Epigramm  eines  Antimachos, 
welches  Benndorf  Antipatros  zuteilt;  vgl.  Fr.  Spiro  de  Euripidis  Phoenissis, 
Berlin  1884  p.  26  A.  29,  der  auf  fr.  47  verweist. 

51  Dion.  Halic.  vet.  script.  cens.  2,  3.   Autip.  Thessal.  Anthol.  Pal.  7,  409,  5. 

6)  Schol.  Nicand.  Ther.  3. 

7)  Rhetor.  3,  3  p.  1406  b  2  f. 

8)  Procl.  in  Plat.  Tim.  I  20e. 

9)  Plutarch.  Timol.  30 ;  der  Rhetor  Dionysios  rechnet  ihn  zur  aöaxYjpa 
ap[i,ovia  (compos.  verb.  22)  und  spricht  von  ä'^M'^ionv.r^r  ipay^oxYiTOi;  (vet.  Script, 
cens.  2,  3);  Quintil.  10,  1,  53  jucunditate  .  .  .  deficitur. 

10)  Callimach.  fr.  74b  Sehn.  Aüoy]  xal  -ayni  '(pap^i^a  7.al  oh  xopov,  Catull. 
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war  jedoch  der  Dichter  auch  nach  dem  Urteile  dieser  Strengen  ^) 
und  trotz  seiner  Gelehrsamkeit  der  poetischen  Freiheit  sich 
soweit  bewusst,  um  der  Phantasie  in  der  Erfindung  von  aus- 
schmückenden Einzelheiten  keinen  Zügel  anzulegen"^).  Unbe- 
deutend ist  der  Kolophonier  sicherlich  nicht  gewesen.  Dass 
ihn  der  ruhmsüchtige  Lysander  mit  sich  führte  und  für  einige 
Lobverse  mit  einem  Hut  voll  Geld  belohnte^),  bedeutet  wenig, 
wie  umgekehrt,  dass  er  beim  Lysanderfeste  dem  Herakleoten 
Nikeratos,  der  zugleich  Rhapsode  war,^)  unterlagt);  weit 
mehr  fällt  jedoch  das  Urteil  des  strengen  Plato  in  das  Gewicht. 
Der  Philosoph  forderte  nämlich  seinen  Hörer  Herakleides  auf, 
nach  Kolophon  zu  reisen  und  dort  die  (sonst  wohl  wenig  ver- 
breiteten) Dichtungen  zu  sammeln^). 

Für  die  alexandrinische  Poesie  vollends  wurde  nächst 
Homer  kein  Dichter  so  bedeutungsvoll  wie  Antimachos.  Er 
gab  jedenfalls  den  Anstoss  zum  Erstehen  der  kolophonischen 
Dichterschule  ^),  von  der  wir  noch  Theopompos  ^),  den  berühmten 
Nikandros,  einen  ausgesprochenen  Nachahmer  des  Antimachos^), 
dazu  Hermesianax,  der  mit  seinem  Elegienkranz  ,,Leontion" 
Antimachos'  Manier  getreulich  kopierte  ^^),  kennen.  Ueberhaupt 
knüpft  die  erotische  Elegie  der  alexandrinischen  Zeit  und  dem- 


95,  10  tumidus ;    Geschwätzigkeit  Plutarch.  garrul.  21 ;    Quintil.   dispositione 
et  omoino  arte  deficitur. 

1)  Dionys.  vet.  scr.  cens.  2,  3  eüxovia ;  Quintil.  vis  et  gravitas  et  miniiue 
vulgare  eloqneudi  genus  habet  laudem ;  Plutarch.  Timol.  36. 

2)  Z.  B.  hei  der  SchilderuDg  des  böotischen  Hügels  Teumesos  (Strabo 
9,  409). 

3)  Plutarch.  Lys.  18;  Apollodoros  setzte  daher  Antimachos  in  die  Zeit 
des  Artaxerxes  Mneraon  (Diodor.  13,  108,  1). 

4)  Thrasymachos  bei  Aristot.  rhet.  3,  11  p.  1413  a  8. 

5)  Plutarch.  a.  O.;  Nikeratos  wird  auch  Marcellin.  vit.  Thuc.  29  erwähnt, 
wonach  er  sich  bei  Archelaos  aufgehalten  zu  haben  scheint. 

6)  Proklos  a.  O.;  in  Anekdoten  (Cic.  Brut.  51,  191.  Plutarch.  a.  O.) 
werden  Dichter  und  Philosoph  persönlich  zusammengeführt  (vgl.  dazu  Welcker 
epischer  Oyclus  I  105  ff.). 

7)  Nikandros  schrieb  ein  Buch  Trepl  xwv  sx  KoXocpdivoc  tioctjtwv  (Schol. 
Nicand.  Ther.  3). 

8)  Verfasser  von  'Apjiatiov  (Athen.  4.  183a). 

9)  Schol.  Nicand  r.  Ther.  5;  vgl.  R.Volk  mann  commentatioues  epicae 
p.  59  f. 

10)  Er  nennt  V.  45  die  Ao^  begeistert  „ßtßXotx;  k^äq". 
S  i  1 1 1 ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  ni. .  O 
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nach  auch  die  römische  mehr  oder  minder  an  ihn  an  ^) ;  selbst 
Källimachos  widerstand,  obgleich  er  seinen  Tadel  nicht  zurück- 
hielt, dem  mächtigen  Eindrucke  nicht  ganz  2).  Es  war  für  jeden, 
der  für  gebildet  gelten  wollte,  notwendig,  wenigstens  die  Elegien 
gelesen  zu  haben  ^),  während  die  Grammatiker  mit  den  sprach- 
lichen Raritäten  und  den  A.nspielungen  auf  abgelegene  Kulte 
und  Sagen  genug  Beschäftigung  hatten.  Dionysios  von  Phaseiis, 
der  über  die  Dichtung  des  Antimachos  schrieb*),  dürfte  in 
Pergamon  zu  suchen  sein,  weil  die  Gelehrten  von  Alexändrien 
den  Dichter  der  Realphilologie  überliessen.  In  der  Schätzung 
der  literarischen  Kritik  stand  Antimachos  gewöhnlich  unmittel- 
bar hinter  Homer  ^),  an  dessen  Stelle  ihn  der  barocke  Kaiser 
Hadrian  zu  setzen  gedachte^).  Der  Verfasser  der  erhaltenen 
römischen  Thebais,  Statins,  verhielt  sich  als  Anhänger  des 
Källimachos  gegen  unseren  Dichter  ablehnender  als  man  von 
vornherein  vermuten  sollte  ^).  Das  dritte  christliche  Jahrhundert, 
wo  Longinos  ein  Glossar  verfasste^)  und  Zotikos,  ein  Schüler 
des  Philosophen  Plotinos,  den  Text  revidierte^),  scheint  Anti- 
machos nicht  lange  überdauert  zu  haben. 

Mit  Panyassis  und  Antimachos,  den  Klassikern  der  epischen 
Renaissance^^),  kann  sich  der  Samier  Choirilos  ^^)  an  Bedeutung 

1)  R  o  h  d  e  der  griechische  Koraan  S.  73  ff. 

2)  Vgl.  Bergk  zu  Antimach.  fr.  6;  Lykophrou  lobte  die  Abänderung 
eines  homerischen  Verses  (Porphyrios  bei  Euseb.  praep.  ev.  10,  3,  14).  S.  auch 
Krates  Anthol.  Pal.  11,  218.  Poseidippos  Anthol.  12,  168,  1  f.   Propert.  2,  25,  45. 

3)  Asklepiades  Anthol.  9,  63,  3  Tic  ohv.  aveXe^axo  AüSyjv;  Catull.  95,  10 
at  populus  tumido  gaudeat  Antimacho. 

4)  Vita  Nicandri  p,  61  V^estermann. 

5)  Dionys.  vet.  Script,  cens.  2,  3.  Quintil.  10,  1,  53,  hinter  Homer  und 
Hesiod  Sopatros  bei  Phot.  bibl.  161  p.  103  b  37,  hinter  Panyassis  s.  o.  S.  13 
A.  6.  7;  vgl.  Antip.  Thessal.  Anthol.  Pal.  7,  409.  Plutarch.  Tiraol.  36.  Schol. 
Stat.  Theb.  3,  466. 

6)  Spartian.  Hadr.  15.     Cassius  Diou  bei  Suidas  u.  'ASpiavoc. 

7)  Welcker  ep.  Cyclus  I  103,  Fr.  Spiro  de  Euripidis  Phoenissis, 
Berlin  1884  p.  26.  Schol.  Theb.  3,  466  gibt  die  Benützung  nur  mit  einem 
vorsichtigen  dicunt  zu. 

8)  Suidas  u.  Ao^-^lvoi;. 

9)  Porphyr,  vita  Plotini  7  p.  106  West. 

10)  Die.se  zwei  vertreten  in  der  Epikerliste  bei  de  Laga  rd  e  Symmicta  I 
p.  175,  52  die  klassische  Zeit;  die  Byzantiner  (a.  O.  p  174)  wussten  von 
ihnen  nichts  mehr. 

11)  Choerili  Samii  quae  supersunt.    Coli,  et  illustr.  A.  Ferd.  Naeke,  I-pg. 
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nicht  messen,  obgleich  er  den  aus  lasos  stammenden  Begleiter 
Alexanders  des  Grossen,  welcher  mit  ihm  zusammengeworfen 
zu  werden  pflegte  ^),  weit  überragte.  Choirilos  sollte  wie  Anti- 
machos  seinen  Mäcen  Lysandros  verewigen^)  und  beschloss 
»ein  Leben  am  makedonischen  Hofe,  nachdem  er  Archelaos' 
fürsthche  Freigebigkeit  lebenslustig  ausgenützt  hatte  ^). 

,,GlückHch,  wer  in  jener  Zeit  ein  sangeskundiger  Diener 
<ler  Musen  war,  als  die  Flur  noch  unberührt  stand ;  jetzt  aber 
wo  alles  verteilt  ist  und  die  Künste  ihre  Grenzen  erreicht  haben, 
oleiben  wir  wie  die  letzten  im  Laufe  zurück  und  es  ist  ganz 
unmöghch,  mag  man  sich  überall  umschauen,  einen  neube- 
jipannten  Wagen  heranzuführen",  singt  Choirilos  und  heisst  die 
Muse  ihm  einen  neuen  Stoff  eingeben,  ,,wie  aus  dem  Lande 
Asia  der  grosse  Krieg  nach  Europa  kam."  Möchte  man  es 
jetzt  glauben,  dass  ein  Dichter,  weil  er  die  grösste  Epoche  der 
griechischen  Geschichte  statt  der  erschöpften  Mythenzeit  wählte, 
eine  Entschuldigung  für  notwendig  hielt?  So  befangen  war 
damals  die  Mehrzahl  im  Herkommen.  Allerdings  mussten 
<3hoirilos'  Hörer  anfangs  darüber  frappiert  sein,  dass  der  Götter- 
apparat und  ähnliche  Requisiten  des  heroischen  Epos  in  eine 
kaum  vergangene  Zeit  hineingetragen  wurden*;  denn  jenes  dürfen 
wir,  obschon  es  bloss  bei  den  Annalen  des  Ennius  feststeht, 
von  der  ricpaTji'c*)  voraussetzen.  Allein  solche  Dinge  waren 
wohl  bei  den  Dichtern  der  Roccocozeit  gelehrte  Schnörkel,  hin- 
gegen glaubten  die  Kämpfer  von  Marathon  und  Salamis  noch 
so  fest  an  das  thätige  Eingreifen  der  Götter,  dass  selbst  Hero- 
dots  Prosageschichte,  die  Quelle  des  Dichters^),  ein  ähnliches 
anthropomorphistisches    Gepräge   trug.     Die  Athener   schätzten 


1817,  Nachträge  im  index  lect.  vou  Bonn  1827/8,  1838/9  (Opuscula  I  p.  158  ff. 
273  ff.);  Kinkel  p.  265  ff. 

1)  Z.  B.  im  Artikel  des  Suidas. 

2)  Plut.  Lysand.  18. 

3)  Suidas;  Istros  bei  Athen.  8,  345 d;  vgl.  Praxiphanes  bei  Marcelliii. 
Vit.  Thuc.  29.  Als  Verfasser  der  Perseis  soll  er  die  Perserkriege  wenigstens 
in  jungen  Jahren  geschaut  haben  (^Suidas).  Wie  Antimachos,  heisst  Choirilos 
Sklave  von  Geburt  (Suidas);  vielleicht  verwechselte  mau  ihn  mit  dem  bei 
Hesych,  n.  ixx£)(oip'./.{jujj.£V7]  genannten  Choirilos. 

4)  So  lautet  der  Titel  bei  Stoh.  flor.  27,  1,  prosaisch  llcpo'.v.a  Herodian. 
K.  fJLovYip.   Ks^.  p.   19,  'AO-Yivaiouv  v'.xTj  v.ata  Esp^ou  Suidas. 

5)  Darum  heisst  er  Choirilos'  Lehrer  (Suidas). 

2* 
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den  Herold  ihrer  Tapferkeit  natürlich  über  Gebühr^)  und  Ari- 
stoteles würdigte  ihn  der  Erwähnung^),  weil  er  zu  den  Lieblings- 
schriftstellern seiner  Zeit  zählte^).  Indes,  wenn  schon  ihm 
der  Dichter  Euphorion  seine  Gunst  zuwandte*),  brach  doch 
bald  das  Gefühl  durch,  dass  der  Perserkrieg  seinen  Homer 
noch  erst  zu  erwarten  habe,  und  Choirilos  zweites  Werk 
„s am i sehe  Sagen"  (SafjLiaxa),  womit  er  dem  von  Panyasis 
gegebenen  Beispiele  folgte,  verscholl  gänzlich^). 

Konnte  auch  ein  Dichter  einem  so  populären  Gegenstand 
gerecht  werden,  wenn  er  Vergleiche  nicht,  wie  Homer,  von  dem, 
was  jedem  lieb  und  vertraut  war,  hernahm,  sondern  das  Ab- 
gelegene vorzog^)?  Aus  dem  angeführten  Eingang  des  Perser- 
epos erhellt  zur  Genüge,  wie  geschmacklos  Choirilos  die  ver- 
schiedenartigsten Metaphern  zusammenwürfelte,  dass  die  Parodie 
dieser  Manier  förmlich  herausgefordert  wird. 

Diese  gekünstelte  Richtung  rief  naturgemäss  einen  Rück- 
schlag hervor,  zumal  da  das  von  Euripides  beeinflusste  vierte 
Jahrhundert  von  übermenschlichem  Heroentum  weder  in  Literatur 
noch  in  Kunst  mehr  etwas  wissen  wollte.  Wie  Aristoteles  mitteilt, 
stellte  der  Epiker  Kleophon  statt  heroischer  Charaktere  Durch- 
schnittsmenschen dar  ^),  und  damit  stimmt  die  zweite  Nachricht 
des  Philosophen  vortrefflich,  dass  nämlich  die  Epiker  seiner 
Zeit  in  der  Sprache  der  Prosa  sich  näherten  ^).  Vielleicht  haben 
sie  dafür  das  Epos  dramatisch  belebt,  weil  damals  die  Rhapsoden 
den  schauspielerischen  Vortrag  zu  kopieren  begannen^). 

Möglicherweise  übte  die  Rhetorik,  wenigstens  was  die 
Richtung   des   Gorgias   anlangt,    einen    unmittelbaren   Einfluss 


1)  S.  10,  1;  Plato  soll  gegen  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  des 
Antimachos  angekämpft  haben  (Procl.  in  Plat,  Tim,  p.  28c), 

2)  Rhet.  3,  14  p.  1415  a  3.  17  f. 

3)  Alexis  im  Atvoc  (Meineke  III  443,  Kock  II  345), 

4)  Krates  spottet  darüber  Anthol.  Pal.  11,  218  (vgl.  Meineke  ana- 
lecta  Alexandr.  p.  30);  damit  steht  gewiss  ein  pergamenisches  Konknrrenz- 
werk,  die  nepoY|'l(;  des  Ephesiers  Musaios,  in  Verbindung.  Propertius  spielt 
vielleicht  Euphorion  zu  Liebe  2,  1,  22  auf  ihn  an. 

5)  So  ist  mit  Daub  bei  Suidas  statt  Aa{i.taxd  herzustellen. 

6)  Aristot,  top.  8,  1  p.  153a  14  ff. 

7)  Aristot.  poet.  2  p.  1448  a  12. 

8)  Aristot.  rhet.  3,  1  p.  1404a  34, 

9)  Vgl.  Aristot,  poet.  26  p.  1462  a   6. 
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auf  das  Epos  aus  (Bd.  IE  S.  44),  doch  gestattet  die  Dürftigkeit 
des  Ueberlieferten  keine  stilistische  Beurteilung  der  Dichter. 
Schon  die  Satiriker  Hipponax  und  Xenophanes  hatten 
manche  pomphafte  Wendung  des  Epos  in  das  LächerUche 
gezogen^);  noch  mehr  musste  die  Manier  des  Antimachos  und 
Choirilos  Spötter  anlocken.  Der  erste,  welcher  die  Genügsamkeit 
hatte,  seinen  Witz  auf  die  Parodie^)  zu  beschränken,  war 
Hegemon  von  Tliasos^),  einer  Insel,  wo  Homers  Dichtungen 
wirklich  in  das  Volk  gedrungen  waren  (Bd.  HS.  23).  Nach- 
dem er  mutig  zur  Bundeshauptstadt  gezogen  war,  erntete  er 
hier  den  grössten  Beifall,  nicht  sowohl  als  Komiker  —  er  scheint 
nur  das  Lustspiel  „Philine"  verfasst  zu  haben*)  —  als  mit 
seinen  Parodien ,  die  er  an  Festen  öffentlich  vortrug  ^).  Ein 
eigentümlicher  Zufall  wollte,  dass  er  mit  seiner  beliebtesten 
Dichtung,  der  Gigantomachie ,  gerade  an  dem  Tage,  da  die 
Katastrophe  der  sicilischen  Expedition  bekannt  wurde,  die 
Heiterkeit  der  Athener  auf  das  höchste  erregte  ^).  Hegemon 
war  auch  zu  Improvisationen  befähigt,  wobei  er  freilich,  wenn 
ihm  nicht  gleich  ein  passender  Versschluss  einfiel,  zur  Ergötzung 
der  Zuhörer  sich  mit  dem  Lückenbüsser  >cal  tö  IIspSiTtoc  axsXo^: 
behalf').  Zu  den  Gönnern  des  schlagfertigen  Parodisten  gehörte 
der  lebensfrohe  Alkibiades  ^). 

1)  Hipponax:  Foleniou  bei  Athen.  15,  698b;  Xenophanes:  Athen.  2,  54 e; 
auch  diese  Stellen  sprechen  gegen  eine  frühe  Abfassung  der  Batraehoniyomachie. 

2)  Moser  über  die  parodische  Poesie  der  Griechen,  in  den  Studien  von 
Daub  und  Creuzer  VI  S.  267  fi'.  330  ff.;  A.  Weland  de  praecipuis  parodi- 
arum  scriptoribus  apud  Graecos,  Göttingen  1833;  Eckstein  in  Ersch  und 
Grubers  Eucyclopädie  Section  III  Bd.  12  S.  266  ff.;  Beruh.  .Tos.  Peltzer  de 
parodica  Graecorum  poesi  et  de  Hipponactis  Hegemonis  Matronis  parodiarum 
fragmeütis,  Münster  1855;  Corporis  paroedorum  Graecorum  pars  I.  ed.  H.  S- 
toe  Laer,  Amsterdam  1867;  Sehr  ad  er  Rhein.  Mus.  20,  186  ff. 

3j  Aristot.  poet.  2  p.  1448  a  13.  Chamaileon  bei  Athen.  9,  406  e;  er 
nannte  sich  selbst  <I»ax'q  (Chamaileon  bei  Athen.  9,  406 ef,  vgl.  Ath.  1,  5b. 
15,  699 u.  Eustath.  p.  1239,  29.  1572,  55)  wie  Sopatros  ^axiov  (Athen.  4,  158 d). 

4)  Athen.  15,  699  a,  vgl.  3,  108 e;  Chamaileon  bei  Athen.  9,  406  f  (er- 
läutert von  E.  V.  Leutsch  Philol.  10,  704  ff.),  was  Mein eke  historia  crit. 
comicorum  Gr,  p.  215  auf  eine  andere  Komödie  bezieht. 

5)  Seh  rader  a.  O.  S.  180  f.     Polemon  bei  Athen.  15,  698  b. 

6)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  407 ab. 

7)  Corpus  paroemiogr.  Gr.  I  406.  Ich  weiss  nicht,  wie  sich  der  Refrain 
des  bekannten  Liedes  '„Als  ich  auf  meiner  Bleiche"  zu  Hegemons  Lücken- 
büsser verhält. 

8)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  407  b. 
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Der  glänzende  Erfolg  Hegemons  führte  bald  mehrere  auf 
den  nämlichen  Weg.  Aristoteles  nennt  noch  die  „Hasenfussiade" 
(AsiXta?)  eines  Nikochares^)  und  führt  parodische  Hinkjamben 
des  Atheners  Eukleides  an^).  In  Philipps  Zeit  war  Euboios 
von  Faros,  also  wiederum  ein  Jonier,  der  beliebteste  in  seiner 
Art;  er  hinterliess  vier  Bücher  Parodien^).  Solche  Travestien 
tragen  an  dem  Niedergange  des  Epos  eine  nicht  unbedeutende 
Schuld,  weil  sie  den  Geschmack  der  Masse  verwirrten  und 
verdarben. 


1)  Aristot.  poet.  2  p.  1448a  14  (man  korrigiert  ATjXid?). 

2)  Poet.  22  p.  1458b  7  (6  'A^Y]vat;o(;,  nicht  apxaio«;). 

3j  Athen.  15,  698ab;  Aristoxenos  (Ath.  14,  638b)  kannte  bereits  einige 
(Ttvs?)  Parodienmacher. 


IL  Kapitel. 
Die  Lehrdichtung. 


Empedokles,  Parmenides,  die  Pythagoreer  und  Hippon;   Eudoxos  und  andere 
Lehrdichter    der    Spezial Wissenschaften ;    gastronomische    und    abergläubische 

Literatur. 


Im  vorhergehenden  Bande  ist  gezeigt,  wie  die  Prosa  nach 
und  nach  das  Gebiet  der  Philosophie  erkämpfte;  während  nun 
Italien  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  bahnbrechend 
wirkte,  hielten  gerade  des  Westens  Philosophen  an  dem  Verse 
noch  lange  fest^),  vielleicht  weil  Charondas  für  seine  berühmten 
Gesetze  die  metrische  Fassung  gewählt '  hatte  und  von  der 
pythagoreischen  Schule  eine  höhere  vergeistigte  Wertschätzung 
der  schönen  Künste  ausging. 

Die  Lebenszeit  des  bekannten  Farmenides  von  Elea^) 
fiel  noch  vor  die  Entwicklung  einer  künstlerischen  Prosa;  er 
war  ja  des  Empedokles  Lehrer^),  also  ein  Zeitgenosse  der  Perser- 
kriege ^),    weshalb  er  recht  wohl  bei  Anaximandros  und  Xeno- 


1)  Guill.  Breton  essai  sur  la  poesie  philosophique  en  Grece:  Xeno- 
phane,  Parmenide,  Empedocle,  Paris  1883  (these). 

2)  Der  Vater  hiess  Pyres  (Gen.  üupYjto?,  Theophrastos  bei  Alex.  Aphrod. 
in  metaph  ,  Schol.  Aristot.  p.  536  a  10  Brandis).  — .  Die  philosophische  Lite- 
ratur verzeichnet  üeberweg  —  H  e  i  n  z  e  Grundriss  der  Gesch.  der  Philos.  I*  58  f. 

3)  Alkidamas  bei  Diog.  Laert.  8,  56. 

4)  Er  war  viel  älter  als  Sokrates,  der  Ol.  77,  4  (469)  geboren  ist  (Plat. 
soph.  217c.  237a).  Theaet.  183e;  der  Altersunterschied  betrug  über  vierzig 
Jahre,  wenn  man  Ps.  Plat.  Parmenid.  p,  127  bc  (wonach  Parmenides  ungefähr 
65  Jahre  zählte,  als  Sokrates  sehr  jung  war)  glauben  darf,  noch  mehr  nach 
Athen.  11,  505  f.  Macrob.  sat.  1,  1.  Die  Ansätze  der  Chronographen  sind 
wertlos,  s.  Di  eis  Kheiu.  Mus.  31,  34  ff.  Diogenes  9,  23  setzt  die  Blüte 
Ol.  69  an,  wofür  Scaliger  79  vermutete;  aber  jene  Zahl  kommt  davon  her, 
dass  für  Parmenides'  Lehrer  Xenophanes  Ol.  59  (wo  die  Phokäer  auswan- 
derten) angegeben  wurde. 
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phanes  in  die  Schule  gegangen  sein  kann^).  Parmenides  ver- 
einigte gelehrte  Forschung  und  treuliche  Erfüllung  der  Bürger- 
pflichten in  ungewöhnlicher  Weise,  so  dass  er,  weil  sein  edler 
Charakter  und  die  Untadelhaftigkeit  des  Lebenswandels  an- 
erkannt, ja  sprichwörtlich  waren  ^),  den  ehrenvollen  Auftrag 
erhielt,  seiner  Vaterstadt  ein  Gesetzbuch  abzufassen  ^). 

Der  eleatische  Philosoph  war  bekanntlich  der  eigentliche 
Gründer  der  dialektischen  Methode.  Von  einer  solchen  Philo- 
sophie darf  man  billig  vermuten ,  dass  sie  für  poetische  Dar- 
stellung zu  spröde  war.  Weil  indes  Parmenides  sich  hierin 
von  dem  Herkommen  seines  Landes  nicht  losmachen  konnte 
und  wollte,  schrieb  er  sein  System  in  Hexametern  nieder*). 
Die  Einleitung  war  phantasievoll  genug:  Die  Töchter  des 
Helios  führen  den  Weisen  auf  ihrem  Wagen  zur  Göttin  der 
Wahrheit  empor,  worauf  ihn  diese  über  Wirkhchkeit  und  Schein 
gesondert  belehrt.  Doch  der  Kern  des  Buches  war  versificierte 
Prosa  und  selbst  die  Verse  schlecht  gebaut.  Da  ausserdem 
Kallimachos  die  Echtheit  anzweifelte^),  nahmen  sich  nicht 
viele   die  Mühe,   das  Buch   zu  lesen   und  so  verscholl  es  bald. 


1)  Theophrastos  bei  Diogeu.  9,  21  und  Suidas;  Aristot.  metaph.  1,  5 
p.  986  b  22  (XsYsxac).  Nach  Sotion  (Diogen.  9,  21)  empfing  er  auch  bei  zwei 
Pythagoreern  Unterriebt.    Heraklitischeu  Einliuss  nimmt  Diels  a.  O.  S.  35  an. 

2)  Plat.  Theaet.  183  e.  soph.  237  a  (6  \y.k-^ari).  Timon  bei  Diog.  9,  23 
IlapiJLEViSoo  TS  ßiY]v  p,eYa^ocppova  x-fjv  iroXuBo^ov.     Cebes  TCiva^  2. 

3)  Speusippos  bei  Diogen.  9,  23. 

4)  Ilspl  cpoaecuc  Theophrastos  bei  Diog.  8,  55.  Sext.  Empir,  math.  7,  111. 
cpuotoXoYta  Suidas;  ^epl  xoö  alaö-YjToö  Proklos  in  Parmenid.  V  310  Cousin, 
TCspt  TOD  voYjToö  övTor  Simplic.  in  Aristot.  phys.  fol.  9  p.  38 ,  19  Diels  und 
xoofJLOYovta  Plutarch.  amator.  9  sind  keine  Titel,  sondern  bezeichnen  den  Inhalt 
von  Abschnitten.  — .  Fragmente:  Empedoclis  et  Parmenidis  fragm.  ex  cod. 
Taurin.  bibl.  restit.  et  ill.  Amad.  Peyrou,  Leipzig  1810,  Sim.  Karsten  philo- 
sophorum  Graec.  veterum  praesertim  qui  ante  Platonem  florueruut  operum 
reliquiae,  vol.  I  p.  2.  Haag  1835,  Mull  ach  Aristotelis  de  Melisso  Xenoph. 
et  Gorgia  disputt.  cum  Eleaticorum  philosophorum  fragmentis,  Berliu  1845 
und  fragm.  philos.  Graec.  I  p.  109  ff.,  Theod.  Vatke  Parmenidis  Velejensis 
doctrina  qualis  fuerit,  Berlin  1864  p.  3  flf. ;  Heinrich  Stein  Symbola  philol. 
Bonn,  in  hon.  Ritschelii  p.  763—806  (Fragmente  p.  803  tf.). 

5)  Diogen.  9,  23;  die  Echtheit  sichern  aber  Plat.  soph.  237a.  symp.  195c 
und  Theophrastos  bei  Diogen.  8,  55.  Suidas:  ^^a'^t  ....  aXXa  T'.vä  v.axaKo- 
YaSvjv  ü)V  [xsfxvYjTat  llXaTwv  beruht  auf  Missverständnis.  Mau  kannte  stets 
nur  ein  Werk  (Diogen.  prooem.  16). 
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Parmenides'  Schüler  und  Nachfolger  Zenon  zog  bereits  die 
Konsequenzen  seiner  Methode,  indem  er  zur  Prosa  überging. 
Die  philosophische  Dichtung  erreichte  jedoch  erst  nach 
Parmenides  ihren  Höhepunkt  in  einem  eigentümlichen  unserem 
Paracelsus  nicht  unähnlichem  Manne.  Empedokles^),  Metons 
Sohn  '^)  und  Enkel  des  älteren  Empedokles,  eines  reichen  Sport- 
mannes, welcher  im  olympischen  Rennen  der  71.  Olympiade 
den  Nationalpreis  davon  trug^),  entstammte  der  sicilischen 
Grossstadt  Akragas^).  Der  Eleate  Parmenides  führte  ihn  in 
die  Philosophie  ein  ^),  infolge  wovon  die  Dichtungen  des  Empe- 
dokles das  Bemühen,  Parmenides  nachzueifern,  verrieten^); 
ausserdem  hörte  er  auch  den  etwas  älteren  Anaxagoras^)  und 
wusste  selbst  in  die  pythagoreischen  Kreise  —  vielleicht  als  er 
das  eben  gegründete  Thurioi  besuchte  ^)  —  Eingang  zu  finden  ^). 


1)  Alte  Biographieu  von  Xauthos  (Diogeu.  8,  63)  und  Diogenes  Laert. 
VIII  c.  2;  Empedocles  Agrigeutinus.  De  vita  et  philosophia  ejus  exposuit 
carminum  rell.  ex  autiquis  Script,  coli.,  rec.  ill.,  praefationeni  et  indd.  adj, 
Frid.  Gull.  Sturz,  Lpg.  1805,  2  Bde.;  Steinhart  Ersch  und  Grubers  Encycl. 
Section  I  Bd.  34  S.  83—105;   pliilosophisches  b.  Ueberweg  —  Heiuze  S.   72. 

2)  ApoUodoros  bei  Diog.  §  52.  Hippobotos  bei  Diog.  §  51  u.  Sp.  (von 
Byzantinern,  die  an  eine  bekannte  christliehe  Schrift  dachten,  in  MeXixwv 
entstellt:  Tzetz.  Chil.  2,  901.  4,  526.  alleg.  IL  10,  88  mit  Schollen,  Variante 
bei  Justin,  coh.  ad  Graecos  c.  4,  s.  Otto) ;  Exainetos  (nach  dem  gleichnamigen 
Sohne  des  Philosophen)  Satyros  bei  Diog.  53  (Suidas);  Archinomos  Ps.  Telauges 
bei  Diog.  53  (Suidas). 

3)  Aristoteles,  Herakleides  und  Timaios  bei  Diog.  51;  mit  dem  Philo- 
sophen verwechselt  von  Satyros  bei  Diog.  53,  Athen.  1,  3e,  Philostrat.  vit. 
Apoll.  I  1  (3).  Mich.  Psellos  bei  Sathas,  }x£oaiu>v.  ßtßX.  V  108.  Aus  Ol.  71 
ist  Ol.  81,  1  abgeleitet,  wohin  die  Chronik  des  Eusebios  Empedokles  versetzt. 
Ueber  die  Zeitangaben  vgl.  Diels  Rhein,  Mus.  31,  37  ff.  Uuger  Philol. 
Suppl.  4,  511  ff. 

4)  Dies  bezeugt  er  selbst  in  den  v.ad-ap\i.ol  (Diog.  54). 

5)  Alkidamas  bei  Diog.  56  (iratStxd  nach  Porphyrios  bei  Suidas) ;  Schüler 
des  Xeuophunes  nach  Hermippos  bei  Diog.  56. 

6)  Theophrastos  bei  Diog.  55. 

7)  Alkidamus  a.  O. ;  über  das  Zeitverhältnis  Aristot.  metaph.  1,  3  p. 
984a  11  ff. 

8)  Glaukos  bei  Diogen.  52,  darum  wird  er  Ol.  84  angesetzt  (Diogen.  74, 
vgl.  Diels  a.  O.  S.  38  f.). 

9)  Aikidamas  und  Theophrastos  a.  O  ;  irrtümlich  erscheint  er  als  Schüler 
des  Pythagoras  (Timaios  bei  Diog.  54.  Maxim.  Planudes,  Walz  rhetor.  V 
459,  2),  Telauges  (Theodoret.  Graec.  aö\  vol.  IV  p.  733.  Suidas.  Tzetz.  Chil. 
2,  902),    weil    diesem  ein    unechtes  Gedicht    gewidmet   war  (Hippobotos  bei 
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Unter  seinen  Mitbürgern  genoss  Empedokles  ein  ungeheures 
Ansehen,  dank  einer  damals  ausserordentlichen  Meisterschaft 
der  Rede  ^)  und  gewiss  auch  nicht  wenig  wegen  seines  feier- 
lichen und  prunkvollen  Auftretens^).  Damit  zufrieden,  miss- 
brauchte er  aber  das  Vertrauen  seiner  Verehrer  nicht  zur 
eigenen  Erhöhung^),  sondern  es  war  ihm  genug,  dass  er  die 
Demokratisierung  des  Staates  durchsetzte^)  und,  erfahren  in 
der  Medicin,  wie  er  war^),  für  die  Gesundheit  der  von  der 
Malaria  heimgesuchten  Stadt  sorgte^);  das  ihm  aus  ähnHchem 
Grunde  zu  Danke  verpflichtete  Selinus^)  stellte  später  dafür 
sein  Bild  auf  Münzen  dar.  Ungeachtet  seiner  Eigennützigkeit 
und  seines '  tiefen  Wissens  gefiel  sich  Empedokles  in  den 
Manieren  eines  Charlatans,  was  der  Menge  freilich  mehr  impo- 
nierte als  das  stille  prunklose  Forschen  eines  Demokritos.  Wie 
ein  göttliches  Wesen  sich  hinstellend  ^),  versicherte  er,  dass  ihm 
die  Zukunft  enthüllt  sei^) ,  dass  die  Winde  ihm  gehorchten  ^^) 
und  die  Wetterwolken  seinem  Gebote  wichen  ^^),  es  wird  sogar 
nicht  ohne  Empedokles'  Zuthun  von  einer  Art  Totenerweckung 
gesprochen  ^^).  Für  so  etwas  gibt  es  keine  andere  haltbare  Ent- 
schuldigung, als  dass  er  eine  excentrische  Natur  war  ^^), 


Diog.  43),  Hippasos  und  Brontinos  (Ps.  Telanges  bei  Diog.  55)  oder  gar  des 
viel  jüngeren  Archytas  (Suidas  n.  'Ap^^oxa;:).  Eine  Anekdote  erzählt  Neanthes 
bei  Diog.  55;  zwei  „Goldene  Verse"  werden  ihm  Jarablich.  theol.  arithm. 
p.  20  (18  Ast)  zugeschrieben. 

1)  Aristoteles  bei  Diog.  57 ;  Timon  bei  Diog.  66  a^opannv  Xyjxyjxyjc  etiscuv. 

2)  Diodoros  von  Ephesos  bei  Diog.  70.  Aellan.  var.  bist.  12,  32;  in  Purpur 
Philostr.  Vit.  Apoll.  8,  6,  ausgeführt  von  Favorinus  bei  Diog.  73.  Suidas. 

3)  Aristoteles  bei  Diog.  63,    ausgeschmückt  von  Xanthos    bei  Diog.  63. 

4)  Timaios  bei  Diog,  64.  65,  vgl.  Diog.  66,  auch  Timon  §  67. 

5)  Vgl.  Satyros  bei  Diog.  58;  C.  Gtlo.  Kühn  de  philosophis  ante  Hip- 
pocratem  niedicinae  cultoribus  spec.  I.  Lipsiae  1781  (Opuscula  academica  I. 
Lpg.  1827). 

6)  Plutarch.  de  curiositate  1. 

7)  Diodoros  v.  Ephesos  bei  Diog.  70. 

8)  Diogen.  59;  entschuldigt  von  Sext.  Emp.  math.   1,  302. 

9)  Fragment  bei  Diogen.  62  V.  9. 

10)  KiuXoGavkiiac,  nannte  er  sich  offenbar  selbst,  vgl.  Timaios  bei  Diogen.  60 
und  die  Verse  bei  Diog.  59  und  Clem.  Alex,  ström.  6,  267  S,  754  P. 

11)  Verse  bei  Diogen.  59  V.  6  ff. 

12)  Herakleides  bei  Diog.  61  und  Spätere;    vgl.  V.  9   des  eben    citierten 
Fragmentes. 

13)  Aristot.  problem.  30.  1  (r/.axaxcv.6(;). 
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Allein  nicht  einmal  der  Ruf  übernatürlicher  Kräfte  bewahrte 
Empedokles  vor  der  Undankbarkeit  des  Volkes,  das  er  doch 
zur  Herrschaft  gebracht  hatte;  in  späteren  Jahren  musste  er 
die  Heimat  verlassen  und  starb,  sechzig  Jahre  alt^),  in  der 
Fremde,  im  Peloponnes ^).  Die  letzte  Ruhestätte  des  einst  so 
gefeierten  Mannes  war  völlig  unbekannt^).  Grund  genug,  damit 
Aberglaube  und  National eitelkeit*)  die  seltsamsten  Gerüchte 
aber  den  Tod  des  Wundermannes  aussannen.  Zauberer  sterben 
ja  nach  der  Volksmeinung  keines  natürlichen  Todes,  nur  wassten 
die  Hellenen  nichts  von  einem  Ende,  wae  es  das  Mittelalter 
dem  Dr.  Faustus  und  seinen  Genossen  andichtete.  Fromme 
Gemüter  glaubten  Empedokles  durch  die  Gottheit  entführt^), 
während  Skeptiker  spotteten,  er  habe  sich  in  den  Aetna  gestürzt, 
damit  jenes  Gerücht  entstünde,  sei  aber,  als  der  Vulkan  eine 
seiner  ehernen  Sandalen  auswarf,  verraten  worden^). 

Obgleich  Empedokles  nach  dem  schwerwiegenden  Zeugnisse 
des  Aristoteles  den  Anstoss  zur  Entwicklung  einer  Redekunst 
gab  (Bd.  n  S.  34),  Wieb  er  als  Schriftsteller  bei  der  poetischen 
Einkleidung,  die  zu  seinem  Gebahren  besser  stimmte'^).  Das 
Tansanias  gewidmete  Hauptwerk  fasste  in  etwa  zweitausend 
auf  zwei  Bücher  verteilten  Versen  die  empirischen  Naturkennt- 
nisse  des   Philosophen   und  seine  Theorie   der  Weltentsteh ang 


1)  Aristoteles  und  Herakleides  bei  Diog.  52.  74  (77  Jahre  nach  Favorinus 
§  73,  109  nach  anderen  §  74,  was  von  seinem  Genossen  Gorgias  entlehnt  ist, 
Diels  a.  O.  S.  39).  Diels  setzt  den  Tod  in  das  Jahr  424;  nach  Steinhart 
beteiligte  sich  der  Philosoph  425  am  Kriege  gegen  die  Athener,  aber  bei 
Diog.  52  (aus  Apollodoros)  handelte  es  sich  wohl  um  einen  Namensvetter, 
den  man  bei  Philistos  415/4  erwähnt  las. 

2)  Timaios  bei  Diogen.  67.  71. 

3)  Timaios  bei  Diogen.  72. 

4)  Das  sicilische  Megara  wies  ein  Grab  des  Philosophen  auf  (Favorinus 
bei  Diogen.  77). 

5)  Herakleides  bei  Diogen.  67.  68. 

6)  Schon  Timaios  kämpfte  gegen  diese  später  unaufhörlich  wiederholte 
Fabel  au  (Diogen.  71). 

7)  Die  Fragmente  sind  gesammelt  bei  Sturz  (S.  25  A.  1),  Peyron  (S.  24 
A.  4),  Karsten  (S.  24  A.  4)  Bd.  II,  Gaisford  im  dritten  Band  der  poetae 
minores  Graeci,  Heinrich  Stein  Empedoclis  Agrigentini  fragmenta,  Bonn 
1852  und  Mull  ach  am  Anfange  der  Fragmenta  philosoph.  Graec.  Bd.  I. 
Paris  1860;  Nachträge  und  Besserungen  gibt  Diels  Hermes  15,  161  flf.  Siehe 
auch  Hesych.  u.  «YewYjTa  u.  s.  w. 
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zusammen  ^).  Vielleicht  noch  bekannter  waren  die  xai)-ap(jLoi', 
ein  über  die  mystischen  Reinigungen  handelndes  Gedicht  von 
dreitausend  Versen  in  drei  Büchern  ^) ,  dessen  Echtheit  trotz 
seines  auffallenden  Inhalts  durch  Aristoteles  gesichert  scheint^). 
Ausserdem  gab  es  ein  medicinisches  Lehrgedicht  von  sechs- 
hundert Versen^).  Alles  übrige  gehörte  entweder  einem  jüngeren 
Empedokles,  wie  die  Tragödien^),  oder  war  untergeschoben,  wie 
die  üoXtTixd  ^)  und  wahrscheinlich  auch  die  unbedeutenden  Epi- 
gramme auf  den  Arzt  Akron,  der  zur  Zeit  der  grossen  Epidemie 
in  Athen  wirkte^),  und  seinen  Freund  Pausanias^).  Eine  merk- 
würdige Ueberlieferung  versichert,  Empedokles'  Schwester  oder 
Tochter  habe  die  Manuskripte  ihres  Vaters  verbrannt.  Aehn- 
liches  ist  allerdings  schon  oft  vorgekommen,  aber  woher  wusste 
der  Erzähler  die  Titel  der  vernichteten  Entwürfe^)? 

Trotz  des  unpoetischen  Stoffes  ^^),  wdewohl  sein  System  in 
Liebe  und  Hass  der  Elemente  eine  anmutsvolle  Idee  birgt, 
entwickelte  Empedokles    ein   nicht   unbedeutendes  dichterisches 


1)  lieber  Pausanias  Diogeu.  61,  der  deshalb  für  sein  uaiStxa  galt  (Aris- 
tippos  uud  Sopatros  §  60);  Titel:  cpooixa  Aristot.  meteor.  4,  4  p.  381b  32. 
Tcepl  cpüO£(U(;  Diögeu.  60.  77.  Galeu,  ad  Hippocr,  tc.  cpoa'.oc  avO-p.  1  t.  V.  p.  1, 
TTspl  (p6oeiu<;  T(Jüv  ovxiu^  Suidas;  Abteilungen:  v.oojJLOTioi'la  Aristot.  pliys.  2.  4 
p.  196a  22.  Simplic.  in  Arist.  phys.  p.  74b,  ^spl  vetxoüs  Tzetz.  in  Lycophr. 
507;  icepi  Cto«>v  ISiox-rjtoc  Aeliau.  bist.  anim.  16,  29,  Tcepl  Xtö"U)V  bei  Psellos; 
umfang:  Diogen.  77  im  Zusammenhalt  mit  Suidas  (die  Variante  ßißXia  8uo 
wird  durch  Tzetz.  Chil.  7,  523,  der  das  dritte  Buch  der  xaO-apixoi  citiert, 
widerlegt). 

2)  Ueber  den  Umfang  s.  die  vorige  Anmerkung;  ujjlvo:  heisseu  sie  Meuaud. 
de  eucom.  2.     Philostr.  vit.  Apoll.  8,  7,  6. 

3)  Aristot.  rhet.  1,  13  p.  1373  b  14. 

4)  Diogen.  77. 

5)  Herakleides  ö  SapaTitojvo;;  bei  Diogen.  58,  nach  Suidas  sein  Tochter- 
sohu;  Jugendarbeit  des  Philosophen  nach  Neauthes  §  58. 

6)  Diogen.  §  58. 

7)  Schon  Timaios  bekannt  (Diogen.  §  65,  vgl.  Bergk  poetae  lyr.  Gr.  IP 
260);  Plutarch.  Is.  et  Os.  79.     Suidas  u.  "Axpwv. 

8)  Diogeu.  §  61. 

9)  rispaty.a  (bei  Aristot.  probl.  21,  22  wird  richtig  'mziy^ol^  hergestellt) 
oder  Ssp^oD  oiaßaa^c,  was  Anlass  gab,  Empedokles  in  Synchronismus  mit 
dem  Perserkriege  zu  bringen  (Gellius  17,  21,  14)  uud  7rpooi|i.'.ov  st;  'AicoXXüiva 
(Hieronymos  §  57). 

10)  Vgl.  Aristot.  poet.  1  p.  1447  b  18  und  Spätere. 
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Können  ^) ,  wobei  sein  Studium  Homers  ^)  treffliche  Früchte 
trug.  In  der  Erfindung  von  Bildern  und  Beiwörtern  bewährte 
er  eine  glückh'che  Selbständigkeit  ^).  Die  erhaltenen  Reste 
weisen  einen  gewandten,  für  den  ernsten  Gegenstand  beinahe 
zu  flüssigen  Versbau  auf,  weiss  doch  der  Philosoph  beispiels- 
weise die  Cäsuren  zu  rhythmischer  Malerei  zu  verwenden  *). 
Da  sich  die  Dichtungen  im  allgemeinen  mehr  durch  Kraft  als 
durch  Anmut  auszeichneten^),  wurde  Empedokles  den  Vertretern 
des  herben  strengen  Stils  beigesellt^).  Der  Klarheit  that  z.  B. 
die  Vorliebe  für  die  Tmesis,  welche  auf  Empedokles'  Bewunderer 
Lucretius  übergingt),  etwas  Eintrag. 

Das  Orakelhafte  und  der  Enthusiasmus  seiner  Werke  übten 
einen  eigenen  Zauber  aus^).  Ohne  dass  Empedokles  eine  wahre 
dauernde  Schule  gründete,  wurden  die  Schriften  gerne  recitiert 
und  gelesen^)  und  die  ,, Reinigungen"  erfuhren  sogar  die  Ehre, 
vor  der  olympischen  Festversammlung  von  dem  Rhapsoden 
Kleomenes  vorgetragen  zu  werden  ^^).  Theophrast,  der  Epikureer 
Hermarchos,  Xanthos,  der  Römer  Sallustius  und  Plutarch  nahmen 
die  empedokleische  Philosophie  zum  Gegenstand  besonderer 
Untersuchungen");  auch  Chrysippos  interessierte  sich  dafür  ^^). 


1)  Cic.  de  oratore  I  §  50  egregium  poema. 

2)  Aristoteles  bei  Diogen.  57;  ein  Beispiel  gibt  Di  eis  Hermes  15,  167. 
lieber  die  epische  Mundart  vgl.  R.  Merzdorf  quaestiones  Erapedocleae  in  den 
Commentat.  philolog.    Scripseriint  semin.  philol.  reg.  sodales,  Lpg.  1874  p.  41  £f. 

3)  Vgl.  Aristoteles  a.  O.;  Plut.  quaest.  symp.  5,  8,  2. 

4)  Di  eis  Hermes  15,  172  Anm. 

5)  Vgl.  Aristoteles  a.  O. 

G)  Dionys.  compos.  verb.  22;  Eustath.  in  Odyss.  p.  1881,  27  spricht  von 

7)  Emil  Ha  liier  Lucreti  carniina  e  fragmentis  Empedoclis  adnmbrata, 
Jena  1857  p.  12. 

8)  Aristot.  rhet.  3,  5  p.  1407a  35,  vgl.  Theodoret.  affect.  Graee.  v.  IV 
p.  952.  Jamblich.  vit.  Pythag.  104.  Simplic.  ad  Arislot.  de  coelo  1  p.  32. 
phys.  1  p.  51);  Araber  bei  Aug.  Müller  die  griech.  Philosophen  in  der  arab. 
üeberlief.  S.  35. 

9)  Vgl.  Lysias  bei  Suidas  u.  'EjattsooxXeoix;  syd-pa.  Aristot.  eth.  Nicom. 
7,  4  p.  1147a  20,  Aristoteles  spricht  rhet.  3,  5  p.  1407a  36  von  Hörern, 
nicht  von  Lesern. 

10)  Dikaiarchos  fr.  47  M.  bei  Athen.  14,  620  d. 

11)  Diogen.  5,  43.  10,  25.  8,  63.     Cic.  ad  Quint.  fr.  2,  11,  4.    Hippolyt. 
refut.  haer.  5,  20. 

12)  Galen,  in  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  I  p.  267. 
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Lucretius  vollends  ruft  begeistert  aus:  ,, Nichts  herrlicheres  hat 
das  so  gesegnete  Sicilien  hervorgebracht  als  diesen  Maun"^). 
Selbst  über  Details  wurde  noch  im  zweiten  Jahrhundert  debat- 
tiert^). Als  aber  der  römische  Staat  damals  bestimmte  Philo- 
sophenschulen privilegierte,  begann  der  einsame  Forscher  in 
den  Hintergrund  gedrängt  zu  werden  und  so  konnten  schon 
im  fünften  Jahrhundert  die  gelehrten  Philosophen  seine  Schriften 
nicht  mehr  auftreiben  ^) ;  immerhin  besassen  noch  die  Araber 
das  Hauptwerk  in  Uebersetzung'*)  und  rechneten  nach  Anleitung 
ihrer  syrischen  Lehrer  Empedokles  zu  den  fünf  Säulen  der 
Philosophie  ^).  Darum  ist  es  von  vornherein  nicht  ganz  unglaub- 
lich, dass  Aurispa  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Empedokleisches 
aus  Griechenland  mit  sich  brachte  ^). 

Es  erging  aber  dem  Nachlasse  des  Empedokles  ähnlich 
wie  dem  Demokrits:  Untergeschobenes  drängte  die  echten  Er- 
zeugnisse seines  Geistes  zurück.  Schon  frühzeitig  im  Rufe 
eines  Zauberers ')  und  mit  den  Magiern  in  Verbindung  ge- 
bracht*), musste  Empedokles  allerlei  Curiosa  mit  seinem  Namen 
decken,  die  uns  nur  durch  die  Araber  bekannt  sind^).  Ausser- 
dem führen  eine  aus  Aratos  geschöpfte  Beschreibung  des  Tier- 


1)  I  717  ff.  Vgl.  Hall  i  er  a.  O.  Alb.  Bast  lein  quid  Lucretius  de- 
buerit  Empedocli  Agrigentino,  Pr.  v.  Schleusingen  1875. 

2)  Gellius  6,  11,  10.  Daher  stehen  im  Wörterbuch  des  Diogeueianos- 
Hesychios  zahlreiche  empedokleische  Glossen  (s.  z.  B.  Blass  Jahrb.  f.  Phil. 
127,  19). 

3)  Job.  Philoponus  in  Aristot.  de  geuer.  anim.  fol.  17. 

4)  Hadschi  Khalfa  V  p.  144. 

5)  Aug.  Müller  a.  O.  S.  32.  34;  über  seine  orientalischen  Anhänger 
belehrt  uns  eine  arabische  und  eine  rabbiniscbe  Stelle  bei  Sturz  I  p,  12. 

6)  Laut  Brief  an  Ambrogio  Traversari  (Martene,  Vett.  scriptorum  et 
monum.  .  .  .  amplissima  coUectio  III  p.  713),  s.  dazu  Morelli  bei  Sturz  I 
p.  77  f. 

7)  Satyros  bei  Diogen.  §  59.  Suidas  u,  aKvooz.  TspaxoX&Y^*'  Cedrenus 
I  p.  157. 

8)  Pliu.  nat.  bist.  30,  9.     Philostr.  vit.  Apoll.  I.  praef.  2 

9)  Besonders  „über  die  xiuferstehung  der  Seele"  (kitäb  el-meäd  elruhäni, 
Hadschi  Khalfa  V  p,  152),  s.  auch  Wen  rieh  de  auctorum  Graecorum  versi- 
onibus  et  coram.  Syriacis  Arab.  Arm.  Pers.  Lpg.  1842  p.  90  f.;  nach  den 
Orientalen  war  Empedokles  ein  Zeitgenosse  Davids  (Hadschi  Kalfa  I  72. 
V  144.  152)  und  nach  Abulfaradsch  (a.  O.)  Schüler  Lokmans  und  Lehrer 
Salomons. 


Die  LehrdicLtung.  31 

kreises  in  168  Jamben^)  und  dreizehn  Hexameter  über  die  Pla- 
neten ^)  in  einigen  Handschriften  den  Namen  des  sicihschen 
Philosophen.  Von  einer  medicinischen  Prosaschrift,  deren  Suidas 
gedenkt,  liegen  vielleicht  noch  lateinische  Fragmente  vor^). 

In  Italien  hielt  man  überhaupt,  wie  gesagt,  an  der  philo- 
sophischen Versmacherei  hartnäckig  fest,  selbst  die  Pytha- 
goreer  entschlossen  sich  endlich  dazu*);  so  kannte  bereits 
ilristoxenos  eine  ,, Hadesfahrt  des  Pythagoras,"  welche  Pytha- 
^;oras  selbst  in  den  Mund  gelegt  war  und  den  Seelen  der  Pytha- 
goreer  allein  ein  glückliches  Jenseits  verhiess^).  Sonst  ist  über 
diese  Literatur  nichts  näheres  bekannt,  ebenso  wenig  als  über 
die  philosophischen  Arbeiten  des  Atheisten  Hippon  ^),  welcher, 
ein  Bürger  von  Samos,  zur  perikleischen  Zeit  in  Athen  und 
llhegion  auftaucht^);  von  seinen  Versen  ist  bloss  ein  einziger 
Hexameter,  welcher  die  Viel  wisserei  verspottet,  erhalten^). 

1)  Zuerst  von  Fed.  Morellus ,  Paris  1586  herausgegeben ,  dann  von 
I'abricius  in  der  Bibliotheca  Graeca  I*  814  fi". ;  auch  dem  Astronomen  Theon 
zugeschrieben  (Maass  analecta  Eratosthenica  p.  140). 

2)  Sonst  Theon  oder  Hermes  beigelegt  und  oft  gedruckt. 

3)  Der  Abrutalus,  welcher  in  einer  medicinischen  Schrift  des  Mittel- 
alters erscheint ,  ist  nämlich  wahrscheinlich  aus  der  arabischen  Schreibung 
des  Namens  entstellt  (Renan  Academie  des  inscriptions.  Comptes  rendus 
1876  p.  18). 

4)  Chrysippos  (bei  Gell.  7  (6),  2,  12)  citiert  einen  Hexameter  mit  der 
Ilinleituug:  lib  xal  6tcö  tü>v  nud-aYopstwv  sTpYxai. 

5)  Schol.  Apoll,  ßhod.  1,  645,  vgl.  Eohde  Rhein.  Mus.  26,  557  f. 
A.  1;  dem  Philosophen  in  den  Mund  gelegt  Diogen.  8,  14;  die  Tendenz 
deutet  der  Komiker  Aristophon  bei  Diogen.  8,  38  an. 

6)  Schleierm acher  gesammelte  Werke  3.  Abtheiluug  III  405  ff. 
Bergk  de  reliquiis  comoediae  Atticae  p.  164  ff.  (anders  poet.  lyr.  Gr.  II* 
259).     Van  den  Brink  variae  lectiones,  Leiden  1842  p.  36  ft\ 

7)  Die  samische  Abkunft  ist  durch  Aristoxenos  (Censorinus  de  die  nat.  5) 
j:esichert,  Rhegion:  Galen,  philos.  bist.  5.  Sext.  Emp.  Pyrrh.  3  30.  math.  9, 
361.  Hippolyt.  refut.  haer.  1,  16;  irrtümlich  Melos  (wie  Diagoras)  Clem. 
Alex,  protr.  p.  20  P. ;  mit  Hippasos  verwechselt  (Bergk  a.  O.  p.  178),  gerät 
er  in  die  Liste  der  Pythiigoreer  (Jarablich.  vit.  Pyth.  267)  und  heisst  Meta 
pontiner  (Censorin.  de  die  nat.  5.  7.).  Kratinos  griff  ihn  in  den  llavoTTTat  an 
(Schol.  Aristoph.  Nub.  96.  Schol.  Clem.  Alex,  protr.  p.  103  ed.  Lips.,  Migne 
89,  781  d);  für  einen  Atheisten  (Athen.  13,  610b.  Plutarch.  adv.  Stoic.  31 
^.  Sp.)  galt  er  wegen  der  Worte  seiner  Grabschrift  „Den  die  Moira  im  Tode 
den  unsterblichen  Göttern  gleichmachte"  (Clem.  Alex,  protr.  p.  48  P,  Alexand. 
Aphr.  in  Aristot.  met.  1,  3  fol.  6).  Aristoteles  rechnet  ihn  zu  den  cpopx'.xco- 
Tspot  (Tispl  'ioyr^r  1,  2  p.  405  a  2). 
8)  Athen.  13,  610  b. 
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Seit  dem  peloponnesischen  Kriege  scheint  der  Vers,  abge- 
sehen von  Spruchdichtungen,  der  Philosophie  nicht  mehr  genügt 
zu  haben,  und  sie  hatte  nun  ohnehin  keinen  Grund  mehr,  ihn 
vorzuziehen.  War  doch  die  bereits  ausgebildete  Prosa  in  ganz 
anderem  Masse  zum  deutlichen  Ausdruck  der  spitzigsten  Ge- 
danken beföhigt  und  dem  Gebildeten  nicht  weniger  anziehend 
als  die  Lehrdichtung. 

Da  die  Vertreter  der  Fachwissenschaften  gewiss  nicht  ver 
kannten,  wie  grossen  Wert  das  Metrum  für  die  gedächtnis- 
mässige  Aneignung  besitzt,  und  auf  ein  solches  mechanisches 
Hilfsmittel  noch  nicht  verächthch  herabsahen  —  der  Sophist 
Euenos  wandte  thatsächlich  Memorierverse  an^)  —  begegnen 
wir  neben  den  im  vierzehnten  Kapitel  des  zweiten  Bandes  be- 
sprochenen Prosawerken  einer  wenn  auch  kleineren ,  aber 
doch  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Lehrgedichten.  Zumal 
die  Astronomie,  welche  an  Hesiod  gewissermassen  einen 
poetischen  Leitstern  hatte,  war  glänzend  vertreten,  weil 
der  hervorragendste  Astronom  der  klassischen  Zeit  in  Versen 
schrieb. 

Eudoxos  von  Knidos ^)  war  nicht  so  glücklich  wie  die 
meisten  seiner  gelehrten  Zeitgenossen  gestellt.  Seine  ärmlichen 
Verhältnisse  schienen  nach  damahgen  Begriffen  die  Wahl  eines 
wissenschaftlichen  Berufes  auszuschliessen ,  da  erbarmte  sich 
der  Arzt  Theomedon  des  strebsamen  Jünglings  und  nahm  den 
dreiundzwanzigjährigen  mit  sich  nach  dem  Piräus,  von  wo 
er  tägHch  die  Gelehrten  Athens  und  zwar  am  hebsten  Plato  auf- 
suchte ^) ;  auch  den  Unterricht  des  bekannten  Pj'-thagoreers 
Archytas  und  des  sicilischen  Arztes  Philistion  genoss  Eudoxos 
während   seiner  Lernjahre*).     Den   bedeutendsten   Ertrag  warf 


1)  Plato  Phaedr.  267  a. 

2)  Im  Altertum  schrieben  über  ihn  Phanokritos  (Athen.  7, 276  f),  Diog.Laerl. 
in  der  Philosoph  engeschichte  VIII  c.  8  (hauptsächlich  aus  Sotion),  woraus 
das  meiste  entnommen  ist,  und  Philostratos  (ßtoi  aocpioxcuv  I  1),  wozu  ein  Artikel 
des  Suidaslexikons  kommt;  L.  Ideler  über  Eudoxus,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1828.  1830,  Berlin  1831.  1832;  Letronne  Journal  des 
savants  1840  p.  741  ff.  1841  p.  65  ff".  538  ff".;  AI  Im  an  Hermathena  1884. 
p.  212  if.  — .  Sohn  eines  Aischines  nach  Diog.  und  Suidas. 

3)  Strab.  14,  656.  Plutarch.  adv.  Colot.  32.  Athen.  7,  276  f.  Diog.  Philostr. 
Procl.  in  Euclidem  prol.  II  p.  67,  3  Fr. ;  dagegen  U'kot.xiuvoz  YjXixituxT]?  Suidas.  1 

4)  Kallimachos  bei  Diogen.  86. 


Die  Lehrdichtung.  33 

ihm  aber  ein  Aufenthalt  in  Aegypten  ab  ^) ,  welchen  ihm  die 
Freigebigkeit  seiner  Gönner  ermöglichte;  denn  Dank  einer 
Empfehlung  des  Königs  Agesilaos  erhielt  Eudoxos  zur  priester- 
lichen Hochschule  der  Sonnenstadt  Zutritt  ^).  Nach  Vollendung 
dieser  vielseitigen  Studien  hielt  Eudoxos  in  Kyzikos  und  anderen 
Städten  der  Propontis  glänzende  Vorträge^),  auch  am  Hofe 
seines  Landesherrn  Maussollos  (377 — 351)  und  des  jüngeren 
Dionysios^)  weilte  er;  doch  der  grösste  Erfolg  ward  ihm  in 
Athen  zu  Teil*  Später  kehrte  Eudoxos  nach  Knidos  zurück, 
wo  man  ihm  hohe  Ehren  erwies  und  die  Revision  des  städtischen 
Gesetzbuches  anvertraute^),  und  starb  bereits  im  dreiund- 
fünfzigsten Lebensjahre;  ungeachtet  der  Kürze  der  ihm 
beschiedenen  Zeit  hatte  er  sich  durch  astronomische  und 
geometrische  Entdeckungen  unsterblich  gemacht^). 

Diese  Leistungen  gehören  der  Geschichte  seiner  Wissen- 
schaft an^).  Wir  fragen  hier  nur  nach  dem  Schriftsteller.  Es 
unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dass  trotz  seines  rednerischen 
Talentes  das  astronomische  Hauptwerk  in  Versen  geschrieben 
war^)  und  dementsprechend  die   poetische  Aufschrift  ,, Spiegel" 


1)  Strab»  17,  807  (man  zeigte  damals  bei  Heliopolis  sein  Observatorium ; 
nach  einigen  bei  Strab.  p.  806  hätte  er  Plato  begleitet).  Seneca  nat.  quaest. 
7,  3.  Diodor.  1,  96,  2.  98,  4.  Diog.  u.  Philostr. ;  böswillig  ausgelegt  Philostr. 
Vit.  Apoll.  1,  35  (43). 

2)  Diogen.  §  87;  Plutarch  Is.  et  Os.  10  und  Favorinus  bei  Diog.  90 
nennen  seinen  Lehrer  Chonuphis. 

3)  Möglicherweise  ist  dies  nur  aus  Ps.  Plat.  epist.  13  p.  360  c  ^EXtxwv, 
zb  8s  '^hoc,  H  KüCixof),  fjLaO-YjxY]?  81  EoBo^ou  erschlossen.  Seiner  Redegabe 
wegen  rechnet  inn  Philostratos  zu  den  Sophisten. 

4)  Aeliau.  var.  bist.  7,  17 ;  daher  nahm  Apollodoros  Ol.  103  als  Blütezeit 
an  (Diogen.  90).  Die  Angaben  des  Eusebios  (Ol.  89,  3  armen,  und  Hier.  F 
oder  1  Hieron.  A  P  und  Ol.  97,  1)  hängen  wahrscheinlich  mit  astronomischen 
Angaben  des  Meisters  zusammen. 

5)  Plutarch.  adv.  Colot.  32.  Hcrmippos  bei  Diogen.  88.  Später  konnte 
man  dort  seine  Sternwarte  sehen  (Poseidonios  bei  Strab.  2,  119,  vgl,  17,  807). 

6)  6sou§Y](;  Eratosth.     Anthol.  appendix  25,  9. 

7)  Vgl.  ausser  den  S.  32  A.  2  erwähnten  Schriften  Aug.  Böckh  gesamm. 
kleine  Schriften  HI  S.  343—448,  Schiaparelli  (s.  Bd.  II  S.  490,  7)  und 
Unger  Philol.  28,  37  f. 

8)  Plutarch.  de  Pythiae  oraculis  18.  Suidas.  Nach  Vita  Arati  p.  53,  48  fi. 
West,  (anders  p.  59,  28)  wäre  es  in  Prosa  gewesen  und  Aratos  hätte  den 
Abschnitt  über  die  cpatvojieva  in  Verse  gebracht,  aber  der  Kommentar  des 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  HI.  3 
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führte^).  Die  Nachrichten  über  andere  Schriften  sind  ganz 
verworren  ^).  Was  ein  Papyrus  des  Louvre  als  EuSd^ou  ts/vt] 
bietet,  ist  nicht  ein  Original  werk ,  sondern  wahrscheinlich  ein 
Kollegienheft  ^). 

Der  Astronom  Kleosträtos  von  Tenedos,  welcher  vom 
hohen  Gipfel  des  Ida  den  Sternenlauf  beobachtete*),  bediente 
sich  ebenfalls  des  epischen  Versmasses  ^) ;  der  Zeit  nach  ging 
er  wahrscheinlich  Eudoxos  vor  ^). 

Aristoteles  spielt  in  der  Poetik  auf  medicinische  Lehr- 
dichtungen an^).  In  der  That  wird  nicht  nur  ein  solches 
Werk  des  Empedokles  erwähnt,   sondern  auch  der  Arzt  Peri- 


Hipparchos  (herausgeg.  voa  P.  Victorias,  Florenz  1561  und  in  Petavius'  Ura- 
nologlum)  zeigt,  dass  die  zwei  Schriften  sich  nicht  deckten. 

1)  KaxoTtTpov  Vita  Arati  p.  53,  49  u.  54,  55  West.,  evoretpov  Hipparch. 
in  Arat.  I  p.  171  ed.  Petav.  (prosaisch  de  astrologia  Probus  in  Verg.  Ecl.  3,  40). 

2)  Diogenes  §88  sagt  bloss:  datpoXoYoyfxsva  xal  Ys<u}Aexpo6|i.£va  xal  Step 
axxa  (Sc^toXoY«.  Die  'Oxxa£X7]pt?  (Diog.  87  und  Suidas)  war  nach  anderen 
von  dem  Naxier  Kriton  (Suidas  u.  Kpixwv),  nach  den  meisten  von  Dositheos, 
einem  jüngeren  Zeitgenossen  des  Archimedes,  (Censorin.  d.  nat.  18,  5)  verfasst 
(Unger  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  S.  596  nimmt  zwei  ver- 
schiedene Fassungen  an) ;  die  ünechtheit  wies  bereits  Eratosthenes  nach 
(Achill.  Tat.  isagog.  19  p.  139  Petav.,  s.  O.  Jahn  Rhein.  Mns.  4,  477  ff.), 
lieber  die  cpaiv6|jL£va  s.  Bd.  II  S.  491  A.  4;  die  xuvoüv  ^laXo'fot.  waren 
angeblich  aus  dem  Aegyptischen  übersetzt  (Eratosthenes  bei  Diogen.  §  89); 
uepl  xü>v  zay^ox-ri'Züiv  Simplic.  in  Aristot.  de  coelo  pag.  120b.  Sehr  be- 
merkenswert ist,  was  Proklos  (in  Euclid.  prol.  II  p.  68,  7  ff.  Fr.)  von  Eu- 
kleides  sagt:  IloXXa  \i.kv  xuiv  'EhZo^oo  aovxd^ac.  Einige,  worunter  auch  Strabo 
sich  befindet,  verwechselten  den  Knidier  mit  dem  späteren  Verfasser  einer 
Geographie  (die  Verschiedenheit  erkannte  schon  Sem  1er  Geschichte  der 
griech.  Astronomie  bis  auf  Eratosthenes  S.  254),  welcher  aus  Rhodos  stammte 
(Marcian.  epist.  ad  Menipp.  2.  Apollon.  mirab.  c.  24)  und  auch  ein  Geschichts- 
werk verfasste  (Diog.  8,  90.  Etym.  M.  p.  18,  57).  Die  Verwechslung  lag 
schon  desshalb  nahe,  weil  auch  dieser  Aegypten  bereist  hatte  (Plutarch.  Is. 
et  Os.  6  a.  E.). 

3)  Notices  et  extraits  de  mauuscrits  XVIII  2  Nr.  1  p.  25  ff.  mit  Tafel 
1—5,   vgl.  Blass  in  J.  Müllers  Handbuch  der  klass.  Altert.-Wiss.  I  S.  281. 

4)  Theophrast.  de  signis  aq.  et  vent, 

5)  Parmeniskos  bei  Schol.  Eurip.  Rhes.  515  (524) ;  aoxpoXo-^ia  Lykophron 
bei  Athen.  7,  278  b. 

6)  Jünger  als  Anaximandros  nach  Plin.  nat.  bist,  2,  31  (vgl.  Hj^gin.  poet. 
astr.  2,  13);  U.  v.  Wilamowitz  Antigonos  von  Karystos  S.  153  teilt  ihn 
dem  sechsten  Jahrhundert  zu. 

7)  Poet.  1  p.  1447  b  17. 
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andros  soll  im  vierten  Jahrhundert  über  seine  Wissenschaft 
schlechte  Verse  gemacht  haben  ^). 

Auch  diese  Dichtungsart  entging  der  humoristischen  An- 
wendung nicht.  Seit  Athen  der  erste  Handelsplatz  Griechen- 
lands war,  wohin  von  allen  Seiten  das  Beste  und  Vorzüglichste 
griechischer  und  barbarischer  Städte  zusammenströmte,  bildeten 
die  Gourmands  eine  förmliche  Wissenschaft  aus^),  die  anfangs 
auf  vertrauliche  Fortpflanzung  von  Mund  zu  Mund  angewiesen 
war.  Diese  Lücke  der  Literatur  füllte  in  den  ersten  Jahren 
des  korinthischen  Krieges  der  Leukadier  Philoxenos  (nicht 
mit  dem  berühmten  Lyriker  zu  verwechseln)  aus,  indem  er  ein 
Gastmahl  comme  il  faut  in  Hexametern  schilderte^);  nach  diesem 
sozusagen  epischen  Versuche ,  der  ungeheuren  Erfolg  hatte  *) 
und  erst  durch  den  unter  Alexander  auftretenden  Matron  in 
Schatten  gestellt  wurde,  kamen  systematische  Lehrbücher  in 
Versen  (YaarpoXoYtat),  von  welchen  das  des  Terpsion,  dessen 
Schüler  Archestratos  die  erste  Autorität  dieses  Gebietes  wurde, 
noch  innerhalb  die  Grenzen  des  klassischen  Zeitalters  fällt  ^) ; 
nicht  viel  später  als  er  kann  Simos  gedichtet  haben,  weil  ihn 
«chon  im  ,,Linos"  des  Alexis  der  junge  Herakles  zum  Lieblings- 
klassiker wählt  ^). 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  endHch  der  abergläubischen 
Literatur  gedacht,  welche  in  den  traurigen  Zeiten  der  nie 
ruhenden  Bruder-  und  Bürgerkriege,  durch  das  Zunehmen  des 
Zweifels  an  den  Göttern  des  Staates  unterstützt,  allenthalben 
auf  empfängliche  Herzen  traf.  Orakelbücher  wurden  in  Hülle 
und  Fülle,  wie  die  aristophanischen  Lustspiele  zeigen,  fabriciert 
und  verbreitet;  die  orphische  Gemeinde  erbaute  sich  an  ver- 
meintlichen Schriften  des  Orpheus ,  Musaios  und  Linos ,  von 
denen  vieles  gewiss  damals  erst  entstanden  ist. 

1)  Plutarch.  apophth.  Laced.     'Ap^tö.  'Ay^eiX.  3. 

2)  H.  C.  Eichst  ad  de  poesi  culinaria,  Jena  1831  2  Thle. 

3)  Berglein  de  Philoxeno  Cytherio,  Gott.  1843;  Bergkreliq.  coraoed. 
Att.  p.  210  ff.  (er  bezieht  Arist.  Eccl.  1169  ff.  auf  das  Gedicht);  Fragmente 
bei  Meineke  fragm.  comic.  Graec.  III  p.  635  ff.  Der  Identität  der  beiden 
Philoxenos,  dieFritzsche  Aristoph.  Ran.  p.  308  behauptet,  ist  nicht  sicher 
Athen.  4,  146  f. 

4)  Aristoteles  bei  Athen.  1,  6d;  der  Komiker  Piaton  erwähnt  das  AcItivov 
Ol.  97,  1  als  Neuigkeit  (Athen.  1,  5  b). 

5)  Klearchos  bei  Athen.  8,  337  b. 

6)  Athen.  4,  164  b. 
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III.  Kapitel. 
Die  nicht  chorische  Lyrik. 

Elegie:   Archelaos,  Melanthios,  Dionysios   und  Ion,  Tragiker  und  Sophisten; 

Epigramm;  Liebeslied;   Timokreon;   Telesilla;    aulödischer  und  kitharödischer 

Nomos  (Korinna,  Phrynis,  Timotheos). 


Die  Perserkriege  erweckten  keinen  Kallinos,  geschweige 
denn  einen  Tyrtaios,  wiewohl  die  Elegie  an  Dichtern  reich 
und  des  allgemeinen  Entgegenkommens  sicher  war.  Nach  der 
Schlacht  von  Marathon  stellte  der  athenische  Staat  für  eine 
die  gefallenen  Bürger  preisende  Elegie  einen  Wettbewerb  an, 
wobei  ein  Simonides  und  ein  Aeschylus  um  den  Sieg  rangen^); 
doch  waren  ihre  Gedichte  mehr  durch  den  Namen  der  Ver- 
fasser berühmt  als  wahrhaft  volkstümlich.  Simonides  besang 
die  Helden  von  Plataiai  ebenfalls  in  elegischen  Versen  ^). 

Die  am  meisten  bewunderte  Leistung  der  klassischen  Elegie, 
Antimachos'  Lyde,  wurde  bereits  gewürdigt  (S.  15).  Als  Lied 
der  Trauer  fasste  auch  der  athenische  Philosoph  Archelaos 
(durch  seinen  Schüler  Sokrates  berühmt)  die  Elegie,  als  er  an 
Kimon  beim  Tode  seiner  Gemahlin  ein  Gedicht  richtete^). 
Denselben  tapferen  Helden  besang  Melanthios  nach  seinem 
Tod ,  während  er  an  *den  Lebenden  heitere  Elegien  gerichtet 
hatte*).  Die  Elegie  war  ja  bereits  überwiegend  dem  Weine 
und  der  Liebe  geweiht. 

1)  Vita  Aeschyli  Z.  45  fif.  West.;  vgl.  C.  Göttling  de  Aeschyli  et  Si- 
monidis  epigrammatis  in  pugnam  Marathoniam,  Progr.  der  Univ.  Jena  1859, 
deutsch  in:  Gesammelte  Abhandl.  II  (1863)  S.  151  ff. 

2)  Plutarch.  malign.  Herod.  42  (Bergk  III*  424  f.). 

3)  Panaitios  bei  Plutarch.  Cim.  4. 

4)  Bergk  poetae  lyr.  Gr.  IV  p.  258;  fr.  1;  fr.  3. 
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In  dem  nämlichen  Sinne  dichteten  zwei  Dilettanten,  der 
athenische  Politiker  Dionysios,  welchen  der  Volks witz  den 
Kupfernen  (XaXxoöc)  zubenannte,  seitdem  er  einige  Jahre  vor 
dem  peloponnesischen  Kriege  die  Kupfermünzen  eingeführt 
hatte  ^),  ein  nicht  sonderlich  geschmackvoller  Schriftsteller  2),  und 
der  vielseitige  Chier  lon^).  Hervorragende  Tragiker  verfassten 
gelegenthch  eine  oder  die  andere  Elegie,  ohne  dadurch  ihrem 
Lorbeer  ein  neues  Blatt  einzufügen  oder  auch  nur  durch  ihren 
berühmten  Namen  die  Erhaltung  dieser  Parerga  zu  vermitteln^). 

Zum  Schlüsse  fiel  die  Elegie  in  die  Hände  der  Sophisten, 
wo  sie  einen  docierenden  Ton  annahm.  Sokrates  paraphra- 
>sierte  in  seinen  letzten  Tagen  äsopische  Fabeln  in  Distichen^); 
Kritias  gebrauchte  die  elegische  Form,  um  Reisefrüchte  und 
politische  Expektorationen  mit  trockener  Breite  einzukleiden  ^), 
während  der  aus  Plato  bekannte  Sophist  E  u  e  n  o  s  von  Paros  ^) 
morahsche  Lehren  vortrugt). 


1)  Osann  Beiträge  zur  griech.  und  röm.  Literaturgeschichte  I  S.  79  ff. 
Welcker  kleine  Schriften  II  S.  218  ff.;  Fragmente  bei  Bergk  II*  p.  262  ff.; 
er  führte  die  Kupfermünzen  ein  (Hultsch  griech.  und  röm.  Metrologie 
S.  ^  227  f.)  und  war  bei  der  Anlegung  der  Kolonie  Thurioi  beteiligt  (Plutarch. 
Nie.  5.  ol  hk  bei  Phot.  u.  Oooptojj-dvxs'.c). 

2)  Aristot.  rhet.  3,2  p.  1405a  32;  die  Gedichte  waren  noch  zur  Zeit 
Plutarchs  erhalten  (Nie.  5). 

3}  Fragmente  bei  Bergk  11*  p.  251  fif. 

4)  Aeschylus  hkt-^^tlrx  nach  Suidas,  vgl.  S.  36  A.  1.  Plutarch.  quaest. 
symp.  I  10,  3;  Sophokles  hkB^tia  Suidas  (Bergk  II*  p.  243  f.);  der  jüngere 
Sophokles  tXs-^tirj.'.  Suidas;  Euripides  eatxYjSsiov  auf  die  Vernichtung  der 
sicilischen  Expedition  Plutarch.  Nie.  17;  von  Agathen  ist  es  hingegen  sehr 
zweifelhaft,  ob  ein  Distichon  bei  Stobaios  ecl.  phys.  I  8,  16  (Bergk  II*  268) 
ihm  gehört,  s.  Wachsmuths  Ausgabe  Bd.  I  adn.  zu  p.  95,  13.  96,  4. 

5)  Plat.  Phaed.  p.  60 d;  später  war  höchstens  eine  Fabel  erhalten  (Diog. 
2,  42,  wo  der  Anfang  mitgeteilt  ist;  Suidas). 

6)  Bergk  II*  279  ff. 

7)  Die  Identität  ist  durch  Eratosthenes  (bei  Harpocr.  s.  v.,  excerpiert  bei 
Photios  =  Suidas)  gesichert;  Blüte  Ol.  80,  1  nach  dem  armenischen  Eusebios. 
Vgl.  Fr.  W.  Wagner  de  Euenis  poetis  elegiacis  eorumque  carminibus,  Breslau 
1838;  Fr.  Schreiber  disp.  de  Euenis  Pariis  poetis  elegiacis,  Göttingen  1839; 
J.  Cäsar  Ztsch.  für  Altertumsw.  1838  Nr.  145;  Benndorf  de  anthol.  Gr. 
epigramm.  quae  ad  artes  spectant  p.  16  f.;  Bergk  II*  271  ff.  Die  Scheidung 
zwischen  dem  Eigentum  des  Pariers  und  des  späteren  Euenos  aus  Askalon 
dürfte  kaum  möglich  sein. 

8)  Fragmente  bei  Bergk  II*  269  ff.,  s.  o.  S.  32;  dass  noch  Menander  ihn 
oocpo«:  nannte  (Auson.  cento  nupt.  am  Ende),  stimmt  zur  Fortpflanzung  seiner 
Gedichte. 
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Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass'  die  nämliche  Zeit 
auf  metrische  Künsteleien  verfiel:  So  stellte  Dionysios  den 
Pentameter  an  die  erste  Stelle  ^),  wogegen  ihn  Kritias  in  einem 
Verse  durch  den  iambischen  Trimeter  ersetzte^).  Derselbe 
Geist  der  Nüchternheit  und  Gesuchtheit,  durch  welchen  das 
Epos  angekränkelt  ward,  hat  die  Elegie  so  gründlich  zu  Boden 
gedrückt,  dass  im  vierten  Jahrhundert  vor  Aristoteles  und 
Philiskos  nicht  ein  einziger  Elegiker  auch  nur  mit  Namen 
genannt  wird. 

In  dem  Masse  wie  die  Elegie  sank,  stieg  die  Miniaturelegie, 
das  Epigramm,  empor.  In  einem  Zeitalter  da  eine  Fülle  der 
herrlichsten  Bauten  entstand,  da  alle  Tempel  und  Plätze  mit 
kostbaren  und  künstlerischen  Weihgeschenken  sich  füllten ,  da 
man  verdiente  Tote  fast  vergötterte,  da  eine  Künstlerhand 
selbst  das  Grab  des  Privatmannes  anmutig  schmückte,  waren 
die  Aufschriften  eine  Beigabe,  auf  deren  zierliche  Form  man 
nicht  unbedeutenden  Wert  legte.  Bekanntlich  verschmähte  es 
der  berühmte  Simonides  nicht,  sowohl  für  Staaten  als  für 
Einzelne  einige  Distichen ,  welche  teils  auf  Gräbern  teils  auf 
Weihgeschenken  angebracht  wurden,  zu  verfertigen,  mögen 
auch  die  Späteren  alle  auf  den  Perserkrieg  und  überhaupt  auf 
das  ganze  Zeitalter  bezüglichen  Epigramme  ohne  eine  Spur 
von  Kritik  mit  dem  gefeierten  Namen  versehen  haben  ^). 
Wenn  Simonides  allein  dies  alles  geschrieben  hätte,  müsste  er 
ein  dürftiges  Talent  besessen  haben;  so  vieles  kehrt  wieder*). 
Auch  viele  andere  Namen  von  gutem  Klange  zieren  erhaltene 
Epigramme:    Pindar,  die  drei  Meister  der  Tragödie  und  Chai- 


1)  Athen.  13,  602  c. 

2)  Fr.  3,  2. 

3)  Em.  Aug.  Junghahn  de  Sim.  Cei  epigrammatis  quaestt.,  Progr.  des 
Luisenstädt.  Gymn.  Berlin  1869;  Kai  bei  Rhein.  Mus.  28,  436  flf.;  Adolf 
Menk  de  Anthologiae  Palatinae  epigrammatis  sepuleralibus ,  Marburg  1884 
p.  30  ff.  Bergks  Sammlung  (poet.  lyr.  Gr.  III*  p.  426  ff.),  wimmelt  von 
unechten  Epigrammen,  z.  B.  werden  epigr.  91  und  92  durch  flerodot  evident 
als  unecht  erwiesen;  Anthol.  Palat.  13,  28  ist  attisch,  s.  U.  v.  Wilamowitz 
Hermes  20,  62  ff.;  epigr.  105  (Anthol.  7,  258)  ist  einem  inschriftlichen  Epi- 
gramm nachgebildet  (Br.  Keil  Hermes  20,  342  ff.);  über  ep.  146,  s.  Kai  bei 
Ehein.  Mus.  28,  454. 

4)  Ueber  die  Formelsprache  der  Epigrammes.  Menk  a.  O.  p.  8  ff.;  über  Imi- 
tation der  Simonidea  Kaibel  epigrammata  Graeca  ex  lapidibus  collecta  p.  693. 
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remon,  Antimachos ,  Timokreon,  Epicharmos ,  Empedokles, 
Plato  und  Thukydides  ^).  Aber  wer  wollte  sich  für  die  Echtheit 
dieser  meist  uubedeutetiden  Sinngedichte  verbürgen? 

Nicht  bloss   nahm    die  Wertschätzung  des  Epigramms  zu, 
auch  im  Charakter  desselben  ging  eine  tiefe  Veränderung  vor. 
Ursprünglich  enthält  es  nur  Dinge,    welche  ebenso  gut,    wenn 
auch    nicht    ebenso    schön    in  Prosa    gesagt    werden    könnten. 
Schon  damals  als  Hipparchos  auf  den  Hermensäulen  morahsche 
Sentenzen    anbrachte,    lockerte    sich    der   Zusammenhang    von 
Aufschrift  und  Denkmal  ^).    Als  vollends  der  witzreichste  Mann 
Griechenlands  dieser  Gattung  näher  trat,  da  drang  ein  anderer 
Geist  hinein,   unterstützt  von   dem  Zeitgeschmacke,    der  geist- 
reiche Pointen  liebte.     Schon  an  den  Inschriften  von  Thermo- 
pylä  zeigt  sich  diese  Wandlung  recht  deuthch.     Während  die 
bäurischen  Lokrer  noch  im  alten  referierenden  Stile  schreiben: 
TooaSs  TLod-ci  (p^i{i£Vooc:  OTTsp  'EXkädoc,  avTta  MyjScöv 
[X7jTpö;uoXic  Aoxpwv  suO-ovöfiwv  'OTuöetc, 
worin  höchstens  das  Wort  ttoO-si  etwas  sentimentales  hat,  trägt 
die  Grabstele  der  Spartaner  die  berühmte  Inschrift: 
^ß    ^£iv'    (XYYsXXsLV   Aax£§aL[JLOvioic,  ozi   t^ds. 
7t£t'[X£^a  Toic  xeivcov  p'/jjjiaat  TrstO-öjisvoL 
_        Die    Heimat    der    Toten    ist    hier    fein    umschrieben ,    ihr 
iLebensende   als    bekannt    vorausgesetzt    und    dafür    das  Motiv 
ider  Gesetzestreue  hervorgehoben.     Wir  müssen,  schon  weil  die 
Unsicherheit  des  Materials  entschiedene  Ergebnisse  ausschhesst, 
darauf  verzichten,  das  allmähge  Aufkommen  ,, epigrammatischer" 
Zuspitzung  zu  verfolgen,    und  können  nicht  einmal  die  Frage 
beantworten,  wann  das  Epigramm  ausschhesslich  Aufschrift  zu 
sein  aufhörte,  und  die  heute  übhche  Bedeutung  annahm.    Hier 
geben   nur   die   mythographischen    Epigramme    des   Aristoteles 
einen  ziemHch  festen  Stützpunkt  ab,    vorher  jedoch   hegt  alles 
im  Dunkel,    weil   zu   wenige   verlässige  Epigramme   vorhanden 
sind.     Immerhin  scheint   so    viel    sicher,    dass   Simonides    mit 
dieser  Emancipation  nichts    zu  thun   hat^).     Die  Entwicklung 


1)  Bergk  I*  479.    II*  239  ff.;    nach  Bergk  p.  267    ist  unter  Thukydides 
der  Dichter  dieses  Namens  (Bd.  II  S.  404,  6)  zu  verstehen. 

2)  Trotzdem  hiess  der  Epigrammendichter  noch   später  auch  ^cvaO-Y]  }j.a- 
xu6(;  (Is.  Tzetz.  proleg.  in  Lycophr.  p.  249  ed.  Müller). 

3)  Epigr.  167  und  171,  wozu  172  und  173  gehören,  werden  als  Impro- 
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wird  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  sein,  dass  zunächst  beim 
Tode  berühmter  Männer  poetische  Freunde  einen  kurzen  Nachruf 
in  Form  einer  Grabschrift  auf  sie  dichteten,  ohne  dass  sie  damit 
dem  Steinhauer  etwas  zu  thun  gaben.  Anhänger  der  Sophisten 
mögen  dann,  wenn  sie  etwas  bedeutendes  knapp  zusammen- 
zudrängen (Bd.  n  S.  18.  52)  und  aus  der  Person  eines  Helden 
der  Sage  heraus  zu  sprechen  (Bd.  II  S.  55)  sich  übten,  neben 
der  Prosa  gelegentUch  die  metrische  Form  versucht  haben. 
Letzteres  Bemühen  leitete  zu  den  Grabschriften  von  Heroen, 
wie  wir  sie  bei  Aristoteles  finden,  wogegen  ersteres  jedwede 
Verbindung  mit  dem  historischen  Ausgangspunkt  aufhob  und 
das  Epigramm  zum  blossen  geistreichen  Impromptu  stempelte; 
falls  man  damals  noch  die  Verwandtschaft  des  Epigramms  mit 
der  Elegie  empfand,  gewann  es  vielleicht  zuerst  die  weiten 
Gebiete  der  Liebe  und  der  Weinseligkeit,  um  sich  dann  aller 
einengenden  Regel  ledig  zu  ergehen.  Weil  also  das  Epigramm 
damals  erst  allmälig  aufhörte ,  nicht  mehr  als  ein  wenig  be- 
deutendes Gelegenheitsgedicht  zu  sein,  gab  es  vorläufig  noch 
keinen  eigentlichen  Epigrammatiker^). 

Die  iambische  Poesie,  in  deren  Grenzen  das  jüngere 
Epigramm  teilweise  eingriff,  wurde  durch  die  Komödie  aufge- 
sogen ^) ,  obgleich  Archilochos  und  Hipponax  fortdauernd  die 
Gunst  der  Griechen  genossen^).  Da  der  Epiker  Diphilos 
Hipponax'  Manier  folgte  (Bd.  I  S.  283)^),  war  der  Komiker 
Hermippos^)  der  einzige  "Verfasser  reiner  Jamben  und  Tetra- 
meter  und   gerade    dies    bestätigt,    dass    der  Jambus    an    der 


visationen  beim  Mahle,  folglich  als  kleine  Elegien,  bezeichnet;  168  gilt  einem 
Weihgeschenk;  176  ist  unklar,  das  übrige  von  Bergk  III^  505  fif.  zusammen- 
gestellte unzuverlässig. 

1)  Jacobs  will  Hegesippos,  einen  Dichter  der  Anthologie,  dieser  Periode 
zuweisen;  Anthol.  7,  21  und  22  gehören  nach  Sternbacb  meletemata  Graeca 
p.  116  dem  Sokratiker  Simias,  anders  Bergk  II*  313  f. 

2)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  a  2  flf. 

3)  Z.  B.  wurden  die  Gedichte  des  ersteren  von  dem  Zakynthier  Simo- 
nides  öffentlich  vorgetragen  (Klearchos  bei  Athen.  14,  620  c).  Deshalb  verbot 
Aristoteles  polit.  7,  17  p.  1336b  20  jungen  Leuten  das  Anhören  iambischer 
Eecitatiouen. 

4)  Bergk  II*  509  versetzt  wider  alle  Wahrscheinlichkeit  Hero(n)das  in 
die  klassische  Zeit. 

5)  Bergk  II*  505  f.     Ueber  Kerkidas  s.  u.   S.  43  f. 
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Personalunion  mit  der  Komödie  zu  Grund  ging.  Erst  nachdem 
das  Lustspiel  den  ausgelassenen  aggressiven  Ton  aufgegeben 
hatte,  besass  der  Jambus  wieder  eine  Berechtigung  und  so 
fällt  das  Wiederauf  blühen  dieses  Zweiges  in  die  Zeit  der 
decenteren  neuen  Komödie. 

Das  einstimmige  Lied  wollte  ebenfalls  nicht  recht 
fortblühen,  weil  ein  hervorragender  Vertreter  fehlte,  w^elcher 
das  PubHkum  trotz  Alkaios ,  Sappho  und  Anakreon  dauernd 
hätte  fesseln  können.  Nicht  einmal  die  alten  unerschöpflichen 
Stoffe;  Wein,  Liebe,  Hass,  bheben  in  demselben  Dichter  ver- 
einigt, sondern  das  Spottlied  trennte  sich  ab.  Das  Trink-  und 
Liebeslied  gewann  dafür  freilich  eine  grosse  Ausdehnung; 
nahm  doch  schon  im  fünften  Jahrhundert,  wie  die  Vasenbilder 
zeigen,  das  zügellose  Nachtleben,  zumal  bei  den  Athenern  und 
Joniern,  die  grössten  Dimensionen  an.  Die  musikkundige  De- 
mimonde brauchte  hiezu  ein  Liederrepertoire  ^)  so  gut  als  die 
jeunesse  dore  für  ihre  Ständchen  Arien  verlangte.  Diesem 
Verlangen  kamen  zahlreiche  mit  Prüderie  unbekannte  Dichter 
entgegen,  von  denen  freilich  ausser  dem  Namen  verdienter- 
massen  so  gut  wie  nichts  überliefert  ist.  Wiewohl  keiner  den 
alten  Kolophonier  Polymnestos  (Bd.  I  S.  292),  nach  welchem 
diese  Liedergattung  noXopyjatsia  hiess,  überbieten  und  aus  den 
Musikschulen  verdrängen  konnte,  errang  doch  nächst  ihm 
Gnesippos  als  Dichter  derber  Ständchen  den  Beifall  der 
Lebemänner^),  Dann  nennt  man  den  Tragiker  Meletos^) 
und  den  Rheginer  Dithyrambendichter  Kleomenes^),  sowie 
Oionichos^)    und    Lamynthios    von    Milet^)    unter    dieser 


1)  Hieher  passt  die  von  Alkiphron  ei)ist.  fr.  6,  11  p.  96  Herch.  ge- 
schilderte Scene. 

2)  In  den  Komödien  ED.cuxsc  (Eupolis  fr.  39  K.)  und  Ilt(ux.o'.  (Chionides?) 
wird  er  erwähnt  (Athen.  14,  638  d  e) ;  die  Komiker  Telekleides  und  Hermippos 
nannten  ihn  zum  Spotte  NoO-ctttco':  (Athen.  8,  344 cd),  s.  U.  v.  AVilamowitz 
observatt.  critt.  in  comoediam  Graecam  selectae,  Berlin  1870  p.  27,  8. 

3)  Epikrates  bei  Athen.  14,  605 d. 

4)  Chionides  und  Epikrates  a.  O.  vgl.  Athen.  9,  402  a. 

5)  Aristoph.  Eq.  1287  mit  Scholien;  bei  einem  Komiker  stand  Oicuv  lyou 
jxoüaecov  (Hesych.). 

6)  Epikrates  a.  O.  Klearchos  bei  Athen.  13,  597  a  (er  verfasste  ein  Lied 
auf  seine  lydische  Geliebte)  ;  vielleicht  gehören  auch  der  Liederdichter  Xeno- 
k  rat  es  (Aristoxenos  fr.  54  bei  Diog.  Laert.  4,  15)   und  der   als  Ehebrecher 
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Schaar.  Ihre  musikalischen  Instrumente  waren,  weil  Lydien 
hiebei  einen  demoralisierenden  Einfluss  ausübte,  kleinasiatische 
und  gestatteten  eine  bunte  Koloratur  der  Begleitung^);  indes 
gab  es  auch  erotische  Lieder  in  dorischer  Tonart^),  womit 
wahrscheinlich  Bakchylides'  Gedichte  gemeint  sind.  Die  Popu- 
larität des  Liebesliedes  drückte  am  Ende  des  klassischen  Zeit- 
alters der  vielberufene  Maler  Pausias  in  einem  Bilde  aus,  wo 
Eros  Bogen  und  Pfeil  mit  der  Lyra  vertauscht  hat^).  Oder 
wollte  er  den  Gedanken  personificieren ,  welchen  Euripides  in 
die  Worte  gekleidet  hatte:  „Eros  macht  zum  Dichter,  auch 
wem  die  Muse  vorher  fern  geblieben^'*)?  Von  solchen  impro- 
visierten Dichtern  weiss  die  Literaturgeschichte  sonst  allerdings 
nichts  zu  vermelden. 

Es  verging  nicht  lange  Zeit,  so  verfielen  solche  Sänger 
auf  den  schlimmen  Scherz,  die  feierlichen  Weisen  eines  Terpan- 
dros  und  Phrynichos  zu  obscener  Travestie  zu  missbrauchen. 
Hätten  die  Griechen  nicht  Oinopas,  der  jenen  Einfall  zuerst 
hatte,  Beifall  geklatscht,  würden  gewiss  nicht  der  Achäer 
Polyeuktos  und  Di  o  kl  es  aus  dem  verrufenen  arkadischen 
Ländchen  Kynaitha^),  dann  bald  Telenikos  von  Byzanz  und 
Argas^)  denselben  bedenklichen  Weg  betreten  haben. 

Nicht  gleich  rasch  verflüchtigte  sich  der  Ruhm  eines 
satirischen  Lyrikers.  Timokreon^)  gehörte  der  Bürgerschaft 
der  uralten   rhodischen   Stadt  Jalysos   an.    bis  sie  ihn   wegen 


und  Lüstling  verspottete  Kratinos  (Schol.  Aristoph.  Acharn.  856  (849)  fJLsXdiv 
7coiY]XY](;)  zu  dieser  Gruppe.  Dass  die  Flötenbläserin  (?)  Charixene,  welche  in 
Komödien  vorkommt,  Gedichte  gemacht  habe  (einige  bei  Etym.  M,  pag, 
367,  22.     Eustath.  in  II.  p.  326,  45),  ist  nicht  glaublich. 

1)  'lajxßüXYj  und  TpiY<Juvov  (abgebildet  in  der  Hand  einer  Hetäre  von 
einem  Vasenmaler  Museo  Borbon.  V  51  =  Baumeisters  Denkmäler  des  klass. 
Altert.  Abb.  39t  S.  365),  s.  EiXwxs?  a.  O. 

2)  Plutarch.  mus.  17. 

3)  Pausan.  2,  27,  3. 

4)  Eurip.  fr.  m6. 

5)  Aristoxenos  bei  Athen.  14,  638b;  über  die  Kynaither  s.  Bursian 
Geographie  von  Griech.  II  266  f. 

6)  Phanias  bei  Athen.  14,  638  c;  Argas  (die  Handschriften  bieten  'ApYäc, 
"ApY«??  'ApYag)  sang  bei  der  Hochzeit  des  Iphikrates  (Anaxandr.  HpouTsotX. 
bei  Athen.  4,  131b  V.  17). 

7)  Böckh  de  Timocreonte  Rhodio,  ind.  lect.  von  Berlin  1833  =  Ge- 
sammelte kleine  Schriften  IV  S.  375  ff. 
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persischer  Gesinnung  ausstiess,  welches  Schicksal  ihn  nach  der 
Befreiungsschlacht  von  Mykale  (479)  betroffen  haben  dürfte. 
Weil  Themistokles,  der  damals  mächtigste  Mann  Griechenlands, 
sein  Gastfreund  war,  forderte  Timokreon  von  diesem  sein© 
Restitution  und,  als  der  athenische  Staatsmann  sich  dazu  nicht 
herbeilassen  wollte  oder  konnte,  stellte  er  in  einem  leidenschaft- 
lichen Gedichte  die  Sache  so  hin ,  als  wenn  jenen  Timokreons 
l'einde  bestochen  hätten  (Fr.  1,  5  ff.).  Später  triumphierte 
Timokreon  schadenfroh  über  die  Verbannung  des  Gehassten^), 
Die  Rhodier  hatten  ihm  indes,  soviel  wir  beurteilen  können, 
durchaus  nicht  Unrecht  gethan,  weil  der  Dichter  später  in  der 
Residenz  des  Grosskönigs  sich  aufhielt'^).  Dass  er  von  Beruf 
eigentUch  ein  Athlet  war^),  machte  die  Aeusserungen  seiner 
2'i unge  gewiss  nicht  feiner.  Ein  witziger  Kopf^)  widmete  ihm 
den  spöttischen  Nachruf: 

rioXXa  (pa^wv  xal  tzoXXo.  ttlwv  %al  TuoXXa  xd%'  sijuwv 
'Av^p(o7uou<;  xsj[iat  TL[jLoxpsü)v  TöSloc. 

Timokreons  Dichtungen^)  müssen  anfangs  weit  verbreitet 
v;nd  bekannt  gewesen  sein,  weil  Aristophanes ^)  und  Plato^) 
darauf  anspielen.  Später  gerieten  sie  ziemlich  in  Vergessenheit^). 
!Mit  Titel  werden  bloss  ein  Trinklied  (Fr.  8)  und  Epigramme 
(Fr.  9)  citiert^). 

Diesem  Timokreon  träte  Kerkidas^^),  der  Verfasser  von 

1)  Plutarch.  Themistocl.  41,  vgl.  H.  L.  Ahrens  Rhein.  Mus.  2,  457  ff.; 
K.  Enger  de  Timocreontis  Rhodii  carmine  a  Plutarcho  servato,  Posen  1866 
(Progr.  des  Mariengymn.) ;  über  das  Historische :  Kirch  hoff  Herrn.  11,  38  ff. 

2)  Fr.  3.  Thrasymachos  bei  Athen.  10,  416  a. 

3)  Athen.  10,  415  f.     Aelian.  var.  hist.  1,  27. 

4)  Man  vermutete  Simonides  in  ihm  (Anthol.  Pal.  VII  348  hat  von 
zweiter  Hand  das  Randlemma  Sijj.a)vi8oo,  daher  bei  Bergk  Nr.  169 B);  Kirch- 
hoff Hermes  11,  46  A.  1  denkt  an  Poseidippos.  Athenaios  10,  415  f  hielt 
das  Epigramm  gar  für  die  wirkliche  Grabschrift. 

5)  Fragmente  bei  Bergk  III-*  S.  536  ff. 

6)  Didymos  bei  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1099  (1058). 

7)  Gorg.  493  a,  vgl.  dazu  fr.  6. 

8)  Die  Quelle  des  Suidas  weiss  nur  mehr  von  den  aus  Biographen  be- 
kannten Themistoklesliedcrn. 

9)  Nach  Hephaistion  71  bestand  ein  ganzes  Gedicht  aus  Versen,  welche 
ein  Anapäst  und  ein  Amphimacer  bildeten. 

10)  Kepxi8a<;  oder  KepxiSä«;  (Arcadius  21,  16.  Herodian.  k.  }j,ov*f)p.  Xs^. 
10,  16)  geschrieben;  Meineke  analecta  Alexandrina  p,  385  ff.;  Fragmente 
bei  Bergk  11^  p.  513—15. 
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dorischen  [isXiajxßoL  ^) ,  d.  h.  Spottliedern  in  lyrischen  Massen, 
und  von  gewöhnlichen  Jamben  und  Choliamben^)  an  die  Seite, 
falls  er  wirklich  mit  dem  berühmten  Gesetzgeber  von  Megalo- 
polis  eine  Person  wäre  ^).  Obgleich  dieser  in  der  That  Vor- 
liebe für  Poesie  dadurch  öffentlich  bekundete,  dass  er  das 
Studium  Homers  gesetzlich  forderte^)  und  angebhch  den  Anfang 
der  IHas  mit  sich  begraben  liess^),  kann  er  trotzdem  jene 
Oedichte  nicht  gemacht  haben,  denn  wie  sollte  er  von  dem 
Xyniker  Diogenes,  der  höchstens  sein  jüngerer  Zeitgenosse 
war,  wie  von  einem  lange  Verstorbenen  sprechen^)?  Der 
Dichter  war  also  gewiss  ein  anderer  Kerkidas  und  zwar  ein 
Kreter,  welcher  zur  Schule  der  Kyniker  gehörte^). 

Wohl  aber  besass  die  klassische  Zeit  wahrscheinlich  einen 
zweiten  Satiriker  an  dem  Flötenspieler  Teilen,  dessen  Spott- 
gedichte sprichwörtlich  waren  ^) ,  trotzdem  aber  spurlos  ver- 
schwanden. 

Gegenüber  der  einstigen  hohen  Blüte  des  Liedes  ist  ein 
bedauernswerter  Zustand  der  Gesunkenheit  vom  Standpunkte 
der  Moral  wie  der  Poesie  wahrnehmbar.  In  jener  Hinsicht 
wenigstens  wurde  die  Ehre  Griechenlands  durch  eine  edle  Frau 
gerettet.  Telesilla^),  einer  vornehmen  Familie  von  Argos 
entsprossen,  war  durch  Kränklichkeit  dem  Dienste  der  Musen 
zugeführt  worden,  w^as  ihrem  Vaterlande  zu  unverhofftem  Segen 
gereichen    sollte;    als    nämlich    einige   Jahre    vor    dem   Perser- 


1)  So  hat  der  codex  B  Schowii  bei  Stob.  flor.  4,  43  (aber  statt  6  |i.sXo- 
Tzoibz  Helladios  bei  Phot.  bibl.  279  p.  533b  12  fordert  der  Zusammenhang 
6  MsYaXoTCoXttT]«:);  falsch  sind  die  Lesarten  ^'.^'.a^'^oi  (Stob.  flor.  58,  10; 
solche  iambische  Genrebilder  verfasste  Herondas)  und  •f][Aia|j,ßo:. 

2)  Athen.  12,  554 d. 

3)  So  Athen.  8,  347  e.  12,  554  d. 

4)  Porphyrios  bei  Eustath.  II.  p.  263,  35. 

5)  Ptolem.  Heph.  bei  Phot.  bibl.  190  p.  151a  14;  vgl.  noch  Aelian.  var. 
bist.  13,  20. 

6)  "^0  TCocpo?  Y£  Sivtuirsuc  fr.  2. 

7)  Diogen.  Laert.  6,  76  Kspy-iSac  6  M.f^a.\oKo\'ix'i\<^'r^  K.pv|?. 

8)  "AeiSs  Ta  TeXXyjvoc  Dikaiarchos  bei  Zenob,  2,  15  und  die  Paroemio- 
grax)hen;  Plutarch.  reg.  et  imp.  apophth.  20  und  Liban.  ep.  548  spielen 
darauf  an.  Der  Fabulist  Ptolemaio«  Hephaistion  meint  mit  tö  ßtßXiov  TsX- 
XiSog  jedenfalls  ihn  (Phot.  biblioth.  190  p.  151a  7  flf.). 

9)  Fr.  N  e  u  e  de  Telesillae  Argivae  reliquiis,  Progr.  d.  Univ.  Dorpat  1843. 
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kriege  ^)  eine  blutige  Niederlage  Argos'  Mauern  von  Verteidigern 
entblösst  hatte,  rief  die  Dichterin  die  Frauen  zum  Kampfe 
g(3gen  die  Spartaner  auf  und  feuerte,  ein  zweiter  Tyrtaios,  alles 
durch  ihre  Lieder  erfolgreich  zum  Aushalten  an  ^).  Wenngleich 
Herodot,  nicht  eben  ein  Freund  von  Argos,  über  diese  merk- 
würdige Episode  der  Kämpfe  zwischen  Sparta  und  Argos 
schweigt^),  konnten  sich  die  Argiver  auf  ein  Denkmal  der 
gefallenen  Frauen,  den  eigentümhchen  Areskultus  der  Weiber^) 
u:id  ein  Relief bild  Telesillas  stützen,  welche,  einen  Helm  in  der 
E.and  und  Bücher  zu  ihren  Füssen,  vor  dem  Tempel  Aphro- 
d:  tes  stand  ^).  Ihre  Dichtungen  sind  fast  spurlos  verschollen  ^), 
ol^gleich  Metriker '^)  und  Lexikographen  sie  beachteten. 

Bei  den  Festen  hatte  das  Sololied  eine  bleibende  Stätte 
nar  im  religiösen  Nomos.  Im  aulödischen  Nomos  trug 
bakannthch  zur  Musik  des  Flötenkünstlers  ein  Sänger  den 
Text  vor,  während  ein  Chor  die  entsprechenden  Geberdeu 
und  Bewegungen  machte  ^).    Diese  Verbindung  der  drei  Künste 

1)  Vgl.  Herod.  6,  IQ  ff.  Nach  Pansan.  3,  4  01.  64  (s.  Curtiiis  griech. 
Geschichte  I^  S.  650  Anm.  159),  nach  Eusebios  Ol.  82  (4  arm.,  2  Hieron.,, 
1  Hier.  A),  weil  Argos  und  Sparta  Ol.  82,  3  einen  dreissigjährigen  Waffen- 
stillstand schlössen;  vor  Pindar  nach  Fragm.  post  Censor.  9. 

2)  Sokrates  von  Argos  bei  Plut.  mul.  virt.  4  übertreibt,  während  Maxira. 
Tyr.  or.  37,  5  nur  von  begeisternden  Kriegsliedern  spricht;  s.  auch  Polyaen. 
strat.  8,  33  (dazu  Melber  Jahrbb.  Suppl.  14,  683).  Pausan.  2,  20,  8.  Rand- 
glosse zu  Procl.  in  Plat.  Tim.  15c  u.  A.;  verworfen  von  O.  Müller  Dorier 
I  173.  n  374,  8  und  Kägi  Jahrbb.  Suppl.  6,  446;  Duncker  Geschichte 
d€!S  Altertums  IV  645  f.  vermittelt. 

3)  6,  76—83;  doch  ist  das  Orakel  c.  77  aW^oxav  vj  O-Yi^sta  xöv  appsva 
viicfioaoa  l^sldo^Q  nicht  anders  als  auf  Telesillas  Heldenmut  zu  deuten. 

4)  Beides  erwähnt  Plutarch.  a.  O.,  das  letztere  Lucian.  amor.  30. 

5)  Pausan.  2,  20,  7.  9. 

6)  Bergk  IH*  380  f.;  fr.  1  redet  sie  J)  xopai  an,  was  natürlich  keinen 
Beweis  für  Chorlieder  abgibt.  Fr.  2.  3.  5  und  1.  4  beziehen  sich  auf  Apollo 
und  Artemis. 

7)  Hephaest.  c.  11  p.  33  W.;  Fragm.  post  Censor.  9  miuutiores  edidit 
numeros;  dies  spricht^  nicht  gerade  für  Chorlieder. 

8)  Sänger:  in  Inschriften  von  Orchomenos  (C  I  G.  1579.  1580  z=  Larfeld, 
inscr.  Boeot.  24.  25  =  Collitz  477.  478)  und  Plutarch.  conjug.  praec.  32; 
Chor:  in  den  Inschriften,  Stratonikos  bei  Athen.  8,  350  f,  Plutarch.  quaest. 
symp.  7,  5,  1.  Lucian.  Harmonides  1,  offiziell  genannt  avBpsaot  (böotisch, 
vielleicht  auch  abXsixat  s.  Hesych.  s.  v.)  oder  aoXYjxalc  öcvopdo'.  (Demosth.  21, 
156,  vgl.  17.  51.  Plutarch.  Alcib.  1.  C I G.  3089),  vgl.  Reisch  de  musieis 
Graecorum  certaminibus  p.  59. 


46  ni.  Kapitel. 

war  zwar  bei  vielen  Festfeiern  Griechenlands,  auch  den  Pythien 
und  Panathenäen,  anerkannt ;  weil  aber  die  Athener  das  Flöten- 
spiel schon  früh  etwas  zurücksetzten  (stellte  doch  bereits  M3Ton 
die  beziehungsvolle  Sage  von  Athene  und  Marsyas  dar),  schweigt 
die  Ueberlieferung  von  dieser  Gattung  der  Lyrik,  so  dass  wir 
nur  wissen,  dass  der  Inhalt  des  Gesanges  der  mythischen  Zeit 
entlehnt  zu  werden  pflegte  ^).  Beiläufig  hören  wir ,  dass  die 
gefeierten  Lyriker  Timotheos  und  Philoxenos  bei  ihrer  Lieblings- 
beschäftigung des  aulödischen  Nomos  nicht  ganz  vergassen, 
indes  von  eigentlichen  Aulöden  nichts  verlautet. 

Dagegen  fliessen  die  Nachrichten  über  die  mannigfachen 
Wandlungendes  kitharödischen  Nomos  ^)  reichlicher.  Die 
alte  Form  desselben  mit  sieben  musikalischßn  Sätzen  und 
hexametrischem  Texte  blieb  bis  auf  Phrynis,  den  Zeitgenossen 
des  Perikles,  in  ihren  Grundlagen  unverändert.  Während  die 
Kitharöden,  welche  am  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  die 
Griechen  entzückten,  über  dem  Ruhme  der  jüngeren  Neuerer 
völlig  vergessen  wurden,  verdankt  eine  Frau  ihrem  Geschlechte  ^) 
und  ihrer  eigenartigen  die  Gelehrten  anziehenden  Mundart,  dass 
sie  von  diesem  Schicksale  ausgenommen  blieb. 

Die  rührigste  Stadt  des  östlichen  Böotiens,  das  durch  sein 
Kunsthandwerk  allbekannte  Tanagra,  wies  den  Fremden  stolz 
das  Bild  der  einheimischen  Dichterin  Korinna^)  in  Stein  und 
gemalt^),  aber  viel  glaubwürdiges  bekamen  jene  dabei  nicht 
zu  hören  ^).  Dafür  fabelte  man  allerlei  über  ihr  Verhältnis  zu 
ihrem    genialen   jüngeren   Zeitgenossen  Pindar,    wobei    sie    im 


1)  Vgl.  Dio  Chrysost.  11,  9. 

2)  lieber  diesen  handelte  Hieronymos  im  fünften  Buche  des  Werkes 
Tcepl  iroiYjTüiv  (Athen.  14,  635  f). 

3)  Kitharödin  war  auch  Glauke  (Plutarch.  de  solertia  anim.  18  a.  E.). 

4)  F.  Gottl.  Welcker  de  Erinna  et  Corinna  poetriis,  Kleine  Schriften 
II  S.  145  ff.;  vgl.  Böckh  zum  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  I  p.  720  fif. 
Zum  Namen  vergleiche  man  Koptvvo)  (CoUitz  599?)  und  KopiXXa  (Larfeld  134 
=  CoUitz  635);  ist  KoppivdSa?  (Larfeld  219  =  Collitz  770)  verschrieben? 
Aber  auch  in  Handschriften,  z.  B.  des  Hephaistion  steht  Koppivva.  Tanagra 
war,  wie  Fr.  20  zeigt,  die  Heimat;  Suidas  leitet  sie  als  angebliche  Lehrerin 
Pindars  von  Theben  her. 

5)  Die  Statue  war  von  dem  Bildhauer  Silanion  (Tatian.  adv.  Graec.  52); 
über  das  Gemälde  Pausan.  9,  22,  3  (der  auch  von  ihrem  Grabe  spricht). 

6)  Nach  Suidas  hiessen  die  Eltern  Acheloodoros  und  Prokrateia. 
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vorteilhaftesten  Lichte  erscheint,  sei  es  dass  sie  den  noch 
unklaren  Jüngling  fördert  ^)  oder  dass  sie  über  den  Meister 
einmal ,  nach  anderen  fünfmal  siegt  ^)  während  Pindar  nicht 
einmal  der  Ruhm  selbstbewussten  Gleichmutes  bleibt;  er  soll 
nämlich  seinem  Zorn  durch  das  Schimpfwort  „Böotisches 
Schwein"  Luft  gemacht  haben  ^),  er,  der  wiederholt  gegen 
diese  sprichwörtliche  Herabsetzung  seiner  Landsleute  protestiert 
tat.  In  ihrem  Eifer  vergassen  jedoch  die  guten  Gelehrten  von 
Tanagra,  dass  Korinna  selbst  in  einem  ihrer  Gedichte  (Fr.  21) 
]\Iurtis,  die  Dichterin  von  Anthedon^),  tadelte,  weil  sie  als 
I'rau  mit  Pindar  in  einen  Wettstreit  sich  eingelassen  habe. 

Ausser  Epigrammen  legt  Suidas  Korinna  kitharödische 
Nomen  bei,  die  z.usammen  fünf  Bücher  ausmachten.^)  und 
mythologische  Titel,  wie  ,, Heimfahrt"  (des  tanagräischen  Heros 
Orion),  ,,Jolaos"  und  ,,Die  Sieben  vor  Theben"  trugen^). 
Ausserdem  dichtete  sie  Lieder  für  die  weiblichen  Festchöre 
ihrer  Bürgerschaft;  ein  solcher  mag  z.  B.  das  Gedicht  auf 
Athenes  wunderbaren  Schild  vorgetragen  haben  ^). 

Der  tanagräische  Dialekt,    in    dem  Korinna  schrieb,    weil 


1)  Vita  Pindari  Z.  124;  Anekdoten  bei  Plutarch.  glor.  Ath.  4  p.  347  f. 
Schol.  Aristoph.  Ach.  728  (720). 

2)  Pausan.  9,  22,  3  (Eustath.  in  II.  11  711);  fünfmal  in  Theben  Aelian. 
var.  bist.  13,  25.  Suidas  (tue  Xo^oz).  Die  Erzähler  bemühen  sich,  das  Urteil 
der  Preisrichter  zu  erklären. 

3)  Aelian.  var.  bist.  13,  25. 

4)  Plutarch.  quaest.  Graec.  40  (Moptc«;  mit  altböotischer  Aussprache); 
«ie  war  also  weder  die  Lehrerin  Pindars  noch  die  Korinnas  (Suidas).  Tatian 
adv.  Graec.  52  erwähnt  ihre  Statue.  Antipatros  von  Thessalonike  (Anthol. 
Palat.  9,  26,  7)  sagt  sehr  allgemein  -^Xiiv-Day^ka  Mupttv.  —  Die  dritte  Dichterin 
Böotiens  trug  ebenfalls  den  Namen  Korinna  und  stammte  wahrscheinlich  aus 
Thespiä  (Suidas);  diese,  nicht  die  berühmte  erhielt  den  Beinamen  Mula  (vgl. 
"Welcker  a.  O.  S.  153  flf.),  der  sogar  ihren  wirklichen  Namen  verdrängte 
{Suidas  Mola,  OeoTCtaxYj  XüpcvcYj,  Lucian.  muscae  encom.  11,  verderbt  Muvva  bei 
Grammat.  Leid.  p.  639).^  Als  Gegensatz  schwebte  MsXtooa,  wie  offenbar  die 
Tanagräerin  gleich  Sappho  und  Erinna  (Christodor.  ecphr.  69)  hiess,  vor. 
Welcker  will  nur  eine  Korinna  zugeben. 

5)  N6|j.oi  Xüpiv.oi,  vgl.  das  Citat  fr.  9  und  dazu  Georg.  Choerob.  in 
Studemuuds  Anecdota  I  p.  56,  12  f.;  Fragmente  bei  Ahrens  de  dialecto 
Aeolica  p.  277  ff.  und  Bergk  III*  p.  543  ff. 

6)  KaxdcTCXouc  2.  4.  'loXao?  5.  "Ettt'  Ik\  0Yjßat(:  6.  Sehr  unsicher  ist 
BoKüxoz  1.  und  noch  mehr  'EtspoioujjLsvüJV  a  Anton.  Liberal.  25. 

7)  Frg.  20.  Antip.  Thessal.  Anthol.  9,  26,  5  f. 
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sie  schon  ihr  Geschlecht  von  dem  internationalen  Wanderleben 
der  griechischen  Lyriker  ausschloss,  verhinderte  zwar,  dass  ihre 
Werke  ausserhalb  Böotiens  Grenzen  populär  wurden  ,  aber  er 
gerade  war  es ,  der  sie  vom  frühen  Untergange  rettete ,  da  die 
Grammatiker  an  den  Dichtungen  Korinnas  die  böotische  Mundart 
studierten,  wobei  sie  leider  Handschriften,  welche  den  spät- 
böotischen  Vokalismus  aufwiesen,  benützten  ^).  Ein  Alexandros 
verfasste  zu  den  Gedichten  einen  Kommentar  ^).  Noch  in  der 
Kaiserzeit  waren  vielbelesene  Männer  mit  der  Böoterin  bekannt; 
solche  tadelten  an  ihr  Mangel  an  Schwung  und  die  Schwer- 
verständlichkeit ^),  doch  gab  es  höflichere  Gelehrte,  welche  der 
Neunzahl  klassischer  Lyriker  Korinna  als  zehnte  anfügten  *). 
Die  Liebeslieder  Ovids  gaben  den  Anstoss,  dass  Korinna  Phanta- 
siename und  Vorbild  geistreicher  Frauen  wurde;  die  Deutsch- 
russin Elisabeth  Kulmann  bemühte  sich,  Korinna  nachzu- 
dichten. 

Der  alten  Kitharödenmanier  hing  noch  der  Philosoph 
Sokrates  an,  als  er  auf  Apollo  ein  Proömium  in  Hexametern 
dichtete  ^). 

Wiederum  war  ein  Lesbier  und  zwar  diesmal  ein  Mity- 
lenäer^)  berufen,  in  der  Geschichte  der  Kitharödik  Epoche  zu 
machen.  In  Terpanders  Familie  hatte  sich  die  Kunst  auf 
Aristokleitos ,  einen  Zeitgenossen  der  Perserkriege,  fortgeerbt^). 
Von  diesem  wurde  Phrynis  unterrichtet,  aber  darum  blieb 
er  nicht,  wie  sein  Lehrer,  an  der  überkommenen  Lehre  haften. 
Phrynis  gestaltete  nämlich  den  Rhythmus  mannigfaltiger,  indem 
er  unter  die  Hexameter  lyrische  Masse  mischte^);  in  folge 
dessen  reichten  die  sieben  Saiten  der  terpandrischen  Leier  für 


1)  Eich.  Meister,  die  guiecbischen  Dialekte  I  S.  212. 

2)  Schol.  in  Apoll.  Rh.  1,  551,  s.  Maass  Deutsche  Litt.  Ztg.  1887  Sp.  55. 

3)  Statius  silv.  5,  3,  158  tenuisque  arcana  Corinnae. 

4)  Bekker  Anecd.  II  p.  751,  26  ff.  Isaak  Tzetz.  proleg.  iu  Lycophr. 
p.  252,  Joh.  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  334,  24  ff. 

5)  Themist.  erat.  II  p.  27  c;  Bergk  II*  287  f. 

6)  Proklos  bei  Phot.  biblioth.  p.  320  b  8.  Schol.  Aristoph.  Nub.  965 
(967).  Sohn  des  Kamon ,  Timotheos  bei  Plutarch.  de  se  ips.  laud.  1.  Nach 
Istros  (Schol.  Aristoph.  a.  O.)  soll  er  früher  Sklave,  zuerst  Hierons,  dann 
Aristokleitos'  gewesen  sein. 

7)  Schol.  Aristoph.  a.  O. 

8)  Proklos  a.  O.  Z.  9. 
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die  kompliziertere  Begleitung  nicht  mehr  aus  ^).  So  wenig  aber 
Terpander  jenes  Instrument  erfunden  hatte,  so  wenig  war 
Phrynis  der  erste,  welcher  auf  neun  Saiten  spielte;  schon  die 
Aegyptier  wussten  ja  mehr  als  sieben  Saiten  zu  handhaben  ^) 
und  die  Gelehrten  fanden  auch  in  Griechenland  Belege  älterer 
Anwendung^).  Die  konservativen  Spartaner  wollten  allerdings 
von  dem  alten  Brauche  nicht  lassen,  und  Hessen,  wie  man 
sagt ,  Phrynis ,  als  er  bei  den  Karneen  auftreten  wollte ,  die 
überschüssigen  Saiten  wegschneiden*).  In  Athen  scheint  die 
Opposition  mehr  passiv  gewesen  zu  sein ,  indem  wohl  die 
Mehrzahl  der  älteren  Vasenbilder  die  terpandrische  Lyra  dar- 
stellt ^) ;  allein  zur  Zeit  des  Aristophanes  war  letztere  bereits 
lus  der  Mode  gekommen^).  Auf  der  anderen  Saite  bestand 
sine  V^irtuosität  des  Mitylenäers  darin,  dass  er  mit  nicht  mehr 
als  fünf  Saiten  die  schwierigsten  Kompositionen  spielte^).  Als 
Dichter  soll  er  frostig  gewesen  sein  ^).  Phrynis'  Name  ist  mit 
dem  perikleischen  Zeitalter  enge  verknüpft,  weil  er,  wie  in  der 
Einleitung  erzählt  ist  (S.  3),  den  ersten  Sieg  im  kitharödischen 
Wettkampf  der  Panathenäen  davontrug.  Wie  viele  mögen 
darum  gekämpft  haben,  da  Perikles,  um  mögÜchst  viele  anzu- 
locken, den  Kitharöden  nicht  weniger  als  fünf  Preise  erwirkte  ^), 
Erschien  schon  Phrynis  den  Verehrern  des  terpandrischen 
Nomos  in  dem  Lichte  eines  kecken  Umstürzlers  ^^),  so  entfesselte 


1)  Proklos  a.  O.  Z.  10;  Nicomach.  härm.  man.  lib.  II.  p.  35  Meib.  weiss 
nichts  davon.  Ebenso  schreiben  Nicomachos  (a.  O.)  und  Boethius  (mus.  I  20 
p.  208,  10  Fr.)  die  Erfindung  der  neunten  Saite  dem  Pierier  Theophrastos 
oder  Prophrastos  zu. 

2)  Wilkinson  the  manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians, 
revised  and  corrected  by  S.  Birch  vol.  I.  bildet  p.  476,  242,  1  eine  acht- 
saitige  und  p.  477,  243  eine  zehnsaitige  Lyra  ab. 

3)  Artemon  bei  Athen.  14,  636  e. 

4)  Plutarch.  prof.  in  virt.  13  a.  E.  apophth.  Laced.  p.  220  c ;  von  Timo- 
theos  wird  fast  das  gleiche  erzählt  (Artemon  a.  O.,  gefälschtes  Dekret  bei 
Boethius  de  musica  p.  182  Friedl.);  ohne  Namen  Dio  Chrys.  32,  67. 

5)  Eurip.  Alcest.  446.  Jon.  881  dagegen  kann  ein  absichtlicher 
Archaismus  sein. 

6)  Fr.  659  Kock. 

7)  Pherekrates  bei  Plutarch.  mus.  30  ev  tvIvts  ^(opSalc  8a>8ex'  apfAoviac  ex*"^* 

8)  Schol.  Aristoph.  a.  O.  aus  Komikern. 

9)  Inschrift  in  Rangabes  antiq.  hellen.  961  =  C.  J.  A.  II  965  a. 
10)  Vgl.  Aristoph.  Nub.  971. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  HI.  4 
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sein  jüngerer  Zeitgenosse  Timotheos  von  Milet^)  einen  wahren 
Sturm  gegen  sich.  Durch  ihn  erhielt  der  kitharödische  Nomos 
die  endgiltige  Fixierung  2).  Seine  ersten  Nomen  waren  noch 
in  Hexametern  gedichtet,  wiewohl  der  dithyrambische  Charakter 
der  Sprache  die  zukünftigen  Neuerungen  gewisserraassen  vor- 
bereitete^). Nachdem  nämlich  Timotheos  seine  Selbständigkeit 
errungen  hatte,  band  er  sich  in  den  Metren  nicht  einmal 
soweit  als  Phrynis  an  die  Tradition*)  und  statt  der  sieben- 
oder  neunsaitigen  Lyra  benützte  er  bald  eine  von  ihm  erfundene 
elfsaitige^)  bald  die  asiatische  Mägadis  ^)  und  ein  zwölfsaitiges 
Instrument^),  weil  er  das  Anziehende  des  aulödischen  Nomos 
auf  den  kitharödischen  übertragen  wollte  ^) ;  dabei  wurde  die 
vielleicht  durch  lydische  Melodien  beeinflusste  Musik  süss  und 
einschmeichelnd  ^) ,  die  Sprache  durchdrang  statt  apollinischer 
Würde  und  Feierlichkeit  dithyrambisches  Feuer  und  Pathos  ^^). 
Selbst  den  gestikulierenden  Chor  neidete  Timotheos  den  Au- 
löden ^^),  was  bald  auch  die  blossen  Kithara- und  Flötenspieler 
nachmachten^^);  freihch  bedurfte  der  kühne  Musiker  einer 
mimischen  Begleitung  schon   deshalb,    weil   er   sich   die    hohe 


1)  Milet  ist  durch  sein  eigenes  Zeugnis  (Plutarch.  de  se  ips.  laud.  1), 
das  des  Pherekrates  (Plutarch.  mus.  30)  und  die  Grabschrifb  (Steph.  Byz. 
u.  MtXYjToc)  gesichert.  Der  Vater  hiess  Thersandros  (Alex.  Aetol.  bei  Macrob. 
sat.  5,  22). 

2)  Proklos  a.  O.  Z.  10  f. 

3)  Plutarch.  mus.  4. 

4)  Hephaestio  p.  66. 

5)  Nicomach,  harmon.  manuale  II.  p.  35  Meib.  Dekret  bei  Boeth.  mus. 
p.  183,  6  Fr.  Suidas. 

6)  Boeth.  mus.  1,  20  p.  209,  1.    Artemon  bei  Athen.  14,  636  e. 

7)  Pherekrates  bei  Plutarch.  mus.  30. 

8)  Vgl.  Plato  leg.  3,  700  d. 

9)  Suidas,  vgl.  Plutarch.  mus.  12 ;  von  Neuerungen  spricht  Fragm.  post 
Censorin.  12  a.  E. 

10)  Plutarch.  mus.  4  Iv  bksoi  8ta|X'.YVü(üV  Sfö-opaiißixYjv  Xs^tv ,  vgl.  Plutarch. 
Philopoem.  11  xoö  irspl  x-i]V  TvotY|a'.v  o^v.oi>  oüfXTCpstpavxo^.  Horat.  a.  p.  216  ff. 
Die  Komiker  parodierten  dies  (Antiphanes  bei  Athen.  10,  433  c.  Anaxan- 
drides  11,  455  f). 

11)  Clem.  Alex,  ström.  1,  365  P,  133  S  vofxoDi;  TCpcuto?  •^asv  £v  yopib  xal 
v-id-apcc,  vgl.  Aristot.  poet.  1  p.  1447  b  26  ff. 

12)  Philochoros  bei  Athen.  14,  638  a;  Chares  bei  Athen.  12,  538  f.  Schon 
Aristoteles  poet.  1  p.  1447  a  24  deutet  es  durch  die  Worte  xal  pu^iJLü)  an. 
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Aufgabe  stellte,  Vorgänge  der  Natur,  z.  B.  einen  Sturm, 
musikalisch  zu  malen  ^).  Wie  es  nicht  anders  möglich  war, 
erntete  der  radikale  Neuerer,  ,,der  rothaarige  Milesier"^,  von 
den  einen  Hohn  und  Anfeindung^),  von  anderen  überschwäng- 
liche  Bewunderung,  z.  B.  belohnte  ihn  die  Bürgerschaft  von 
Ephesos  für  einen  Hymnus  auf  ihre  Stadtgöttin  mit  einer 
Ehrengabe  von  tausend  Goldsekeln  ^).  Der  König  Archelaos  lud, 
wie  er  sich  für  alle  Berühmtheiten  Griechenlands  interessierte, 
Timotheos  an  seinen  Hof^);  ohne  Zweifel  versuchte  der  ältere 
Dionysios  dasselbe,  denn  Timotheos  beschloss  erst  357  in  einem 
Alter  von  mindestens  neunzig  Jahren  sein  Leben  ^). 

Die  Werke  des  musikahschen  Revolutionärs^)  füllten  acht- 
zehn Rollen  und  umfassten  ausser  36  Vorspielen  (;rpovö[j.ta) 
von  durchschnittlich  etwa  dreissig  Versen^)  im  ganzen  acht- 
tausend Verse,  nämlich  19  kitharödische  Nomen,  8  SLaoxsoai 
[Umarbeitungen?),  18  Dithyramben,  21  Hymnen  und  Loblieder, 
wozu  Suidas  einzelne  Titel  (Artemis  ^) ,  Perser  *^) ,  Nauplios,  die 
Söhne  des  Phineus,  Laertes)  fügt.  Andere  Titel  sind:  Semeies 
Wehen  ^^),  der  rasende  Aias  (ein  Dithyrambos)  ^^) ,  der  Ky- 
klope*^;,  Niobe^*),  Elpenor  und  erst  kürzlich  ist  ein  Nomos, 
^, Klage  des  Odysseus",  gesichert  worden  ^^). 

1)  Athen.  8,  338  b,  ebenso  das  Jammern  der  gebärenden  Semele,  Strato- 
jiikos  bei  Athen.  8,  352  a. 

2)  Pherekrates  bei  Plutarch.  mus.  30. 

3)  Pherekrates  a.  O.  Plutarch.    de   aud.  poet.  4   a.  E.  =:  superstit.  10, 

4)  Alex.  Aetol.  bei  Macrob.  saturn.  5,  22. 

5)  Plutarch.  Alex.  virt.  II  1.  reg.  apophth.  'Ap/.^^'  4.  Steph.  Byz.  und 
MtXfjxoc  ;  dort  soll  er  Euripides  die  Grabschrift  verfasst  haben. 

6)  Marmor  Parium  ep.  88  (76);  97  Jahre  gibt  Suidas  an. 

7)  Vgl.  Suidas  u.  Steph.  Byz.  u.  MiXy)to<;;  Fragmente  bei  Bergk  II*  619  ff. 

8)  Bernhardy  II  1,  754  schreibt  sie  dem  Flötenspieler  Timotheos  zu, 
Avelcher  bei  Alexander  dem  Grossen  lebte  (Chares  bei  Athen.  12,  538  f  u.  A.). 

9)  Ein  Sololied  nach  Plutarch.  (s.  A.  3). 

10)  Nach  Plutarch.  Philop.  11  und  Pausan.8,  50,  3  ein  kitharödischerNomos. 

11)  S.  A.  1,  Dekret  bei  Boethius  de  musica  p.  182;  (das  gleiche  Thema 
Übehandelten  Flötenspieler,  Dio  Chrysost.  78,  32). 

12)  Lucian.  Harmonid.  1. 

13)  Vgl.  Suse  mihi  Rhein.  Mus.  35,  486  ff. 

14)  Dithyrambos  nach  Lübbert  de  Piudari  carminibus  dramaticis  p.  18  ff. 

15)  Durch  einen  Papyrus  Rainer,  s.  Gomperz  Anzeiger  d.  philos.  bist.  Klasse 
4.  Wiener  Akad.  1886,  10.  Febr.  u.  Jahrbb.  f.  Phil.  133,  771  ff. ;  vgl.  Aristot.  poet. 
15.  26,  'OSucjos'lac  8'  Origenes  bei  Etym.  Magn.  p.  630,  42  ff. 

4* 
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Nach  dem  Tode  des  Musikreformators  verstummte  die 
Opposition  und  man  rechnete  ihn  einstimmig  zu  den  Klassikern 
seiner  Kunst,  weshalb  in  Athen  und  an  anderen  Orten  Timo- 
theos'  Dithyramben  immer  wieder  aufgeführt  wurden  ^)  und 
unter  den  Statuen  der  berühmtesten  Schriftsteller,  welche  die 
Bibliothek  von  Pergamon  zierten,  den  neuesten  Ausgrabungen 
zufolge  die  des  Timotheos  nicht  fehlte.  Nicht  einmal  in  der 
Kaiserzeit  erfuhr  sein  Ruhm  eine  Minderung^),  wenn  schon 
Polyidos'  Manier  beliebter  war^). 

Von  den  Kitharöden,  welche  mit  Timotheos  nicht  konkur- 
rieren konnten,  zieht  ein  geistreicher  Mann,  der,  als  Musiker 
nicht  so  schöpferisch^),  das  unstäte  Zigeunerleben  dieser  Virtu- 
osen auf  das  beste  vor  Augen  führt,  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich;  der  Athener  Stratonikos  durchzog,  bald  als  Kitha- 
röde  auftretend,  bald  die  Kithara  allein  spielend,  bald  auch 
die  Theorie  der  Musik  und  Komposition  lehrend  ^) ,  die  klein- 
asiatischen Seestädte  und  Inseln  von  Phaseiis  an  bis  hinauf 
nach  Herakleia  und  die  thrakische  Küste  von  Byzanz  bis 
Makedonien^).  Im  eigentlichen  Griechenland  trat  er  bei  den 
Volksfesten  auf^),  doch  ebenso  sehr  war  er  in  halbbarbarischen 
Fürstenpalästen,  wie  bei  dem  pontischen  Könige  ßerisades  und 
Euagoras'  Sohn  Nikokreon  zu  Hause  ^).  Doch  bei  diesem  stürzte 
ihn  die  vorlaute  niemand  schonende  Zunge  in  das  Verderben  : 
Durch  eine  Aeusserung  gereizt,    brach  die  gewaltthätige  Natur 


1)  Wiojxa  "'RXTt'fjvwp  TtjjLoO-EOü  erscheint  zweimal  auf  einer  athenischen 
Choregeninschrift  von  320/19  (ü.  K  ö  h  1  e  r  Mitteil,  des  deutschen  archäol. 
Inst,  in  Athen  10,  231  ff.) ;  CIG.  3053  =  Le  Bas  Asie  Mineure  81.  Lucian. 
Harraonid.  1.  Pausan.  8,  50,  3. 

2)  Diodor.  14,  46  a.  E.  (und  zwar  rechnet  ihn  dieser  zu  den  Klassikern 
des  Dithy ramhos).    Dio  Chrysost.  32,  61. 

3)  Plutarch.  mus.  21.  * 

4)  lieber  das  von  ihm  eingeführte  spricht  Athen.  8,  349  de. 

5)  Aus  Athen:  Phanias  bei  Athen.  8,  352  c;  Kitharöde:  Machon  bei 
Athen.  8,  349  de;  Kitharist:  Klearchos  bei  Athen.  8,  349  f,  vgl.  347  f.  348  d; 
Lehrer:  Athen.  8,  348  d.  352  a.     Phanias  bei  Athen.  8,  352  c. 

6)  S.  die  Anekdoten    im    achten  Buch  des  Athenaios  p.  349  f  —  352  b. 

7)  Z.  B.  in  Sikyon  Ath.  8,  351  e  f.  352  b;  Aufenthalt  in  Korinth: 
Machon  349  d. 

8)  Machon  bei  Ath.  8,  349  d  f ;  natürlich  nicht  auch  bei  einem  Ptole- 
juäer,  wie  Capito  350  c  behauptete. 
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des  Fürsten  unter  dem  dünnen  Firnis  isokrateischer  Bildung 
hervor  und  8tratonikos  wurde  kurzweg  bei  Seite  geräumt  ^). 
Wo  sind  die  anderen  Leuchten  der  Kitharödik  geblieben, 
der  Thebaner  Kleon,  welcher  doch  „mehr  Kränze  als  je  ein 
Sterblicher  empfing",  wie  die  Inschrift  seiner  Statue  versicherte''*), 
Aristonus,  sechsmal  pythischer  Sieger^),  Amoibeus,  der 
in  Athen  für  jedes  Koncert  ein  Talent  bekam*),  der  bei  den 
Pj^thien,  Karneen  und  Panathenäen  von  Nike  begünstigte 
Exekestides^)  und  vollends  die  lange  Reihe  weniger  hervor- 
ragender oder  weniger  glücklicher  Musiker^)?  Dem  Kitharöden 
äocht  in  Wahrheit  die  Nachwelt  keine  Kränze,  denn  nur  dem 
Meister  ersten  Ranges  bewahrte  sie  ein  dauerndes  Andenken. 
Aber  weil  die  Kitharöden  allem  Anscheine  nach  den  Text 
i^ehr  nebensächlich  behandelten,  dauerten  die  vorzüglichsten 
Lieder  besten  Falls  bis  zur  Aufhebung  der  hellenischen  Feste, 
]iiit  anderen  Worten  so  lange  sie  gesungen  und  gespielt 
wurden;  Leser  fanden  sie  nicht. 


1)  Er  wurde  nach  Phanias  a.  O.  352  d  vergiftet,  nach  Machou  a,  O. 
nächtlicher  AVeile  in  das  Meer  geworfen. 

2)  Athen.  1, 19  b;  er  trug  den  Beinamen  Bobz  (Machon  bei  Athen.  8,  34.9  c). 

3)  Plutarch.  Lysand.  18. 

4)  Aristeas  bei  Athen  14,  623  d. 

5)  Aristoph.  Av.  11  mit  Scholien. 

6)  Zufällig  sind  noch  folgende  Namen  erhalten:  Alkaios  Eupolis  fr. 
^80  bei  Schol.  Aristoph.  Thesm.  162;  Arignotos  Aristoph.  Eq.  1277  ff. 
Vesp.  1275  ff.  Aischines  bei  Athen.  5,  220  b;  Chairis  Pherekrates  bei  Schol. 
Aristoph.  Av.  858;  Dexitheos  Schol.  Aristoph.  Acharn.  11  (IIud-tovixYj;) ; 
Kaiadas  Pausan.  1,  8,  4  (s.  dazu  Milchhöfer  Baumeisters  Denkm.  des 
klass.  Alterth.  I.  S.  165);  Meles  (Sohn  des  Peisias  und  Vater  des  bekannten 
Kinesias)  Pherekrates  a.  O. ;  Mose  hos  Aristoph.  Acliarn.  13  mit  Scholien; 
Kikon  Aristot.  rhet.  3,  11  p.  1412a  34;  Propis  von  Rhodos  Klearchos  bei 
Athen.  8,  347  f. 


IV.  Kapitel. 
Chorlieder. 


Das  Chorlied  im  Allgemeinen;  Simonides,  Bakcbylides  und  Pindar; 
der  klassische  Dithyrambus . 


Wenn  die  Griechen  ihren  Göttern  von  Staatswegen  eine 
poetische  Huldigung  darbrachten,  geschah  diese  regelmässig  in 
der  Form  des  Chorliedes,  weil  der  Chor  gewissermassen  eine 
Gesandtschaft  der  gesammten  Bürger  darstellte.  Wäre  man 
auch  aus  der  Ausschliessung  der  Fremden  einen  ähnlichen 
Schluss  auf  den  Dichter  und  ,, Lehrer"  (SiSdoxaXoc;)  des  Chores 
zu  machen  berechtigt,  zogen  doch  die  Griechen  in  Wirklichkeit 
oft  dem  Mitbürger  einen  bedeutenderen  Fremden  vor,  selbst 
wenn  derselbe  nicht  persönlich  zur  Einstudierung  seiner  Dichtung 
herreisen  konnte.  Dies  war  nämlich  eine  ungemein  schwierige 
und  verantwortungsvolle  Aufgabe,  welche  der  Dichter,  wenn 
möghch,  selbst  besorgte;  andern  Falls  sandte  er  einen  ver- 
lässigen  Stellvertreter,  zu  welchem  Auskunftsmittel  der  viel- 
uraworbene  Pindar,  der  selbst  seine  Laufbahn  in  diesem  Amte 
begonnen  hatte*),  zu  wiederholten  Malen  sich  entschloss *). 

Die  Kunst  des  hellenischen  Lyrikers  war  nicht  wenig 
mühevoll  Der  Gegenstand  seiner  Lieder  war  in  der  Regel 
schon  oft  behandelt  und  schwer  von  einer  neuen  Seite  aufzu- 
fassen^), weshalb  die  Dichter  ausdrücklich  ihre  Selbständigkeit 


1)  Eustath.  Vita  Find.  §  27. 

2)  Pyth.  2,  68  xoSe  .  .  .  |jlsXo(;  öuep  izoXiäz  aXbc,  Tce|j.7teTac,  ähnlich  OL 
7,  8.  Nem.  3,  77.  fr.  124  (89),  2.  Der  Stellvertreter  wird  Ol.  6,  88  genannt 
und  erhält  V.  90  f.  die  ehrenvollen  Beinamen  'HoxojjLtuv  oxotaXa  Mocoav, 
'^Xo'Koc;  xpafrjp  dt.'^ot.tfd-k'^v.Xio't/  aoihav. 

3)  Bakchylides  fr.  14;  vgl.  Pindar.  Nem.  6,  61  f. 
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ZU  rühmen  pflegen  ^).  Weil  es  umso  schwerer  fiel ,  gegen  eine 
ältere  ähnliche  Dichtung  aufkommen,  lässt  sich  Pindar  einmal 
zur  Bitte  herab ,  man  möge  zwar  den  alten  Wein ,  aber  die 
Blüte  neuer  Lieder  vorzuziehen^),  weil  die  Leute  gegen  alles 
Neue  Vorurteil  hegen  ^).  Zum  Worte  müsste  der  Dichter  sodann 
den  Rhythmus  und  die  Musik  selbständig  erfinden.  Das  Mittel- 
alter hat  von  seinen  Lyrikern  ähnliches  gefordert,  während  man 
aber  damals  zufrieden  war,  wenn  ein  Sänger  seinen  eigenen 
,,Ton"  erfand  oder  höchstens  einige  neue  dem  überkommenen 
Gemeingute  an  Melodien  hinzufügte,  sah  sich  der  Grieche 
genötigt,  innerhalb  der  üblichen  Tonarten  —  zur  Zeit  des 
Simonides  und  Pindar  ward  ausser  den  später  gebräuchlichen 
auch  die  lokrische  angewendet*)  —  für  jedes  neue  Festgedicht 
eine  neuartige  Kombination  von  Versmassen  auszusinnen  ^). 
Daher  der  überraschende  Reichtum  der  hellenischen  Metrik 
und  die  zahlreichen,  beinahe  sich  überstürzenden  Neuerungen 
in  der  Musik  ^)1 

Damit  nicht  genug!  Er  durfte  nicht  vergessen,  dem  Chor 
für  den  Tanz  Anweisungen  zu  geben,  worunter  die  Hellenen 
allerdings  nicht  unseren  Tanz,  sondern  wie  ihre  heutigen  Ab- 
kommen, wohlabgemessene  anziehende  Körperbewegungen  und 
bunt  verschlungene  Reigen  verstanden').  Jene  schlössen  sich 
zur  Zeit  Pindars  an  den  Text   pantomimisch   an^);    die  Fuss- 


1)  Terpand.  5,  2  veouc  >ceXa8*f]oo}jLev  opivooc.  Alcraan  fr.  1  jxsXoc  vso^^jiov. 
Find.  Ol.  3,  4  veooi'YaXov  supovxi  Tpouov.  Isthm.  4(5),  63  veov  5}jlvov.  Fragm. 
adesp.  lyr.  112  p.  724  vsoxoxa  jxeXsa  (imitiert  Hör.  caria.  4,  9,  3). 

2)  Ol.  9,  48. 

3)  Nem.  8,  20  f. 

4)  Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  14,  625  e. 

5)  Die  dritte  isthmische  Ode  darf  nicht  in  zwei  Gedichte  gespalten 
werden,  wie  nach  dem  Vorgange  von  codex  Vaticanus  B  alle  Herausgeber 
vor  Böckh  ausser  der  Aldina,  nachher  Bergk,  Bulle  Pindars  dritter  and 
vierter  isthmischer  Siegesgesang,  Pr.  von  Bremen  1869  und  O.  Schröder 
studia  Pindarica,  Berlin  1878  behaupten. 

6)  Vgl.  Anaxilas  bei  Athen.  14,  623  f :  'H  iiodouy]  S^woiiep  AtßoY]  :cpöc 
Tü)v  O-ecüv  ftsc  ZI  xatvöv  xax'  Iviaotöv  •O-vjpiov  xixxsi  (Kock  II  272). 

7)  Pindars  Gedichte  liefern  über  den  Tanz  folgende  Andeutungen :  Pyth. 
1,  2  ßaoi?,  Ol.  13,  114  %oü<poi(:  Ttootv,  14,  17  xoöcfa  ßißcüvx',  Nem.  8,  19  loxajjiat. 
itoool  xoü«poic,  vgl.  dazu  S599  fif.  Callimach.  hymn.  3,  246  f.  Apollon.  Argon,  1,539. 

8)  Athen.  1,  15  d;  daraus  dürfte  die  auffallende  Bemerkung  entstanden 
sein,  dass  Pindar  die  unop^-rioi?  einführte  (Clem.  Alex,  ström.  I.  p.  365  P,  133  S). 
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bewegungen  aber  waren  danach  verschieden,  ob  der  bekränzte 
Chor  in  Prozession  das  TipoaöSiov  singend,  zum  Heiligtum 
wandelte  oder  im  Inneren  eines  Tempels  vor  dem  göttlichen 
Bilde  stand  oder  endlich  in  Mitten  einer  Festversammlung  um 
den  Altar  und  die  Statue  des  gefeierten  Gottes  einen  Kreis 
bildete,  wobei  sich  die  Tanzenden  bei  den  Händen  hielten^). 
In  Athen  sprach  man  daher,  die  viereckigen  Chöre  des  Dramas 
in  Gegensatz  stellend,  von  den  „kreisrunden"  lyrischen  Chören 
(xüxXtot  x°P°0^)  ^^^  legte  die  Tanzplätze  (op^f^arpai)  in  Form 
eines  vollen  Kreises  an^).  Der  Dichter  hatte  nicht  bloss  für 
den  Chor  einen  zierlichen  Reigen  zu  erfinden,  sondern  er  führte 
selbst  mit  der  Lyra  den  Chor  und  stimmte  den  Gesang  persönlich 
an*);  doch  gab  es  Fälle,  wo  ein  Mitglied  des  Chores  selbst, 
wie  der  jugendliche  Sophokles,  dieses  Ehrenamt  erhielt^). 

Der  Schauplatz  des  religiösen  Chorliedes  war  im  allgemeinen 
natürlich  das  heilige  Gebiet  des  Gottes,  dem  die  jeweiHge  Feier 
galt,  in  Athen  also  z.  B.  an  den  Dionysien  das  Dionysostheater, 
bei  den  Thargelien  hingegen  die  dem  pythischen  Apollo  geweihte 


1)  Aristoph.  Thesm.  953  ff.  op}j.a  ^tupsi  xoöcp a  uootv,  ay'  sk  xüxXov,  X^^P'- 
GüvaTTTs  x^lprx.  958.  968.  Ran.  440.  Av.  1379  u.  Sp.;  um  Altar  und  Bild: 
Eurip.  Iph.  Aul.  1480  fif.  iXiasst'  «jxcpl  ß(ü|xöv  xav  avaaoav*'ApT£}xiv.  Callimacb. 
hymn.  3,  267  ^epl  ß(o}x6v  y.uxXwaao^ai.  4,  312  f.  Apoll.  Argon.  1,  538,  daher 
Soph.  Oed.  R.  161  ä  xüxXosvt'  (Sc^opä?  ■O-povov  sovXia  ■9'daaei  (über  diesen 
weit  verbreiteten  Gebrauch  s.  Grünbaum  Ztschr.  d.  deutschen  morg.  Ge- 
sellsch.  40,  277  f.) ;  der  Chor  hält  sich  an  den  Händen :  Ilias  S  594.  Eurip. 
Herc.  für.  689  f.  Aristoph.  Thesm.  955,  daher  /opov  5'}ou}X£v  Aeschyl.  Eumen.  307. 

2)  Eurip.  Hei.  1312  (vgl.  Iph.  Aul.  1055).  Aristoph.  Nub.  333.  Ran. 
366.  Gerytad.  fr.  bei  Athen.  12,  551  c  (vgl.  Av.  918).  Pherekrates  bei  Plut. 
mus.  30.  Lys.  21,  2  (die  Handschriften  haben  xuxXixä)  x^PV»  ^*®  Athen.  12, 
551  b).  Xenoph.  oecon.  8,  20.  Aeschin,  3,  232  u.  Sp. ;  xoxXioSiBaaxaXoc  heisst 
der  Dichter  Aristoph.  Av.  1403.  Der  Vater  des  Arion  hat  den  Namen  Kux- 
Xeuc.  KövXioc,  ist  auch  ein  Beiname  einer  Art  von  Daktylen  und  Choriamben 
(Christ  Metrik  der  Griechen  und  Römer  S.  74).  Weil  in  Athen  der  Dithy- 
rambos  überwog,  schränken  späte  Grammatiker  den  Namen  auf  ihn  ein. 

3)  Dörpfeld  in  A.  Müllers  griech.  Bühnenalterth.  S.  414;  dies  sichert 
die  oben  gegebene  Erklärung  des  Namens  (s.  auch  Bergk  reliq.  comoed. 
Att.  p.  83,  Wecklein  Philol.  31,  457  ff.,  Härtung  Philol.  1,  401  flf). 

4)  Darum  spricht  Pindar  in  der  ersten  Person  der  Einheit  und  von  dem 
fe4apx">v  des  Dithyrambos  leitete  Aristoteles  den  Schauspieler  -  Dichter  der 
ältesten  Tragödie  ab. 

5)  Daher  sagt  ein  Skolion  (19  p.  649  Bergk) ;  ET^s  Xopa  xaX-yj  •^Bvoiii.iy/ 
ftXecpavxtVY]  xai  |xs  xaXol  izaibzc,  «pepotsv  Atovüoiov  hq  yopo'^. 
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Stätte  ^).  Weiterer  Vorkehrungen ,  z.  B.  eines  Gerüstes ,  wie 
man  gemeint  hat^),  bedurfte  der  Chor  nicht;  die  Griechen 
stellten  aber  Beobachtungen  darüber  an,  wie  der  Boden  be- 
schaffen sein  müsse,  um  eine  gute  Resonanz  zu  geben  ^), 
Höchstens  zog  man  Linien  oder  unterstützte  die  Aufstelhmg 
der  Reihen  durch  schachbrettartige  Pflasterung  der  Orchestra^). 
Nicht  selten  gab  der  Staat  ohne  weiteres  einem  bestimmten 
Dichter  den  Auftrag,  ein  Festlied  zu  dichten,  und  dieser  Fall 
Lrat  immer  ein,  wenn  ein  Privatmann  eine  Feier  veranstaltete; 
bei  grossen  Festen  hingegen,  die,  von  Alters  her  abgehalten, 
eine  mehr  als  lokale  Bedeutung  gewonnen  hatten,  standen  dem 
Tüchtigsten  Preise  in  Aussicht,  z.  B.  bei  dem  uralten  Feste 
der  heUkonischen  Musen  ^).  Diese  Form  wählten  die  Athener 
dem  demokratischen  Princip  der  freien  Konkurrenz  zu  Liebe, 
vvenn  der  Preis  gleich  nicht  dem  glücklichen  Dichter,  sondern 
nominell  der  von  dem  Chor  gleichsam  vertretenen';  Phyle 
des  Volkes  zufiel^).  Ihr  glänzendstes  Fest,  wo  Chöre  von 
Knaben   und   Erwachsenen   in    einen    solchen   Wettkampf  ein- 

1)  Daher  wurden  dort  vou  Siegern  Dreifiisse  aufgestellt  (Isaeus  5,  41. 
Plat.  Gorg.  472  a.  CIA.  I.  422). 

2)  Mit  der  Thymele  (die  verschiedenen  Ansichten  zählt  A.  Müller 
griech.  Bühnenalterth.  S.  129  flf.  auf)  dürfte  es  sich  folgeudermassen  verhalten: 
Die  Tragiker  gebrauchen  das  Wort  O-uiasXyj  in  der  Bedeutung  Altar  oder 
Heiligtum  (A.  Müller  a.  O.  S.  130  A.  3.  4),  andere  Dichter  vou  der  diony- 
Hischen  Orchestra  (Pratinas  fr.  l,  2  £7cl  AtovuotaSa  7i:oXu7rdxaYa  ■ö-ojxsXav.  Frg. 
adesp.  lyr.  107  p.  723.  Simmias  Anthol.  Pal.  7,  21,  3.  CIG.  6750).  Später 
bedeutet  O-ujAeX*/]  das  in  der  Orchestra  aufgeschlagene  Gerüst  (auf  einem  Vasen- 
bild Annali  d.  Inst,  archeol.  1871  t.  d'agg.  J  roh  abgebildet),  wo  die  davon 
'S'opLsXixol  genannten  Musiker  und  Sänger  auftraten.  Während  Thomas  Mag. 
p.  179  R.  den  Sachverhalt  richtig  darstellt,  hat  PoUux  4,123  durch  die  Worte 
Eixe  ß-?][xd  Ti  ouaa  etts  ßtofj.6?  Verwirrung  gestiftet;  ß-rjjAa  ist  einfach  ein  unklassi- 
Hcher  Anachronismus,  wie  in  der  Anekdote  Anecd'.  Oxon.  IV  253. 

3)  Aristot.  probl.  11,  25  8td  xl  oxav  a.yopii>d-(i)Qiv  al  h^yri]<3zpai,  Yjxtov  ol 
Xopol  Y^Ytüvocaiv;  gewöhnlich    waren   sie  gepflastert   (A.  Müller   a.  O.  S.  37). 

4)  Linien:  Hesych.  u.  Yp^fJ-IJ-^-;  Schachbrett  im  Odeion  des  Herodes. 

5)  Eine  Siegerinschrift  teilt  Athen.  14,  629  a  mit.  (Im  Text  des  Athe- 
naios  ist  TtaiStuv  «xal  dvSpJiv»  hpyr^otK:  zu  schreiben).  In  lasos  wurde  zur 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  ein  Agon  abgehalten,  laut  der  Inschrift  CIG.  2671, 
20  p,  461.  Einen  Agon  nimmt  Fr.  Thiersch  (in  seiner  Uebersetzung  Pindars 
I  S.  99)  auf  Grund  von  Pind.  Pyth.  1,  45.  Nem.  4,  37  f.  9,  54  f.  auch  für 
manche  Siegeslieder  an  ;  vgl.  auch  Croiset  la  poesie  de  Pindare  ed.  II.  p.  42  flf. 

6)  S.  5  A.  4. 
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traten,  waren  unstreitig  die  grossen  Dionysien  und  ihnen  zu- 
nächst die  Lenäen,  beide  den  Dithyrambikern  offen  stehend^ 
zu  Ehren  Apollos  wetteiferten  an  den  Thargelien  Chöre  ^), 
während  die  Stadtgöttin  eine  ähnliche  Huldigung  an  den 
grossen  und  kleinen  Panathenäen  erhielt  ^).  Die  Summen,, 
welche  Athen  in  dem  Jahrhundert  von  Beginn  der  Panathenäen 
bis  zu  Demosthenes'  Zeit  für  diesen  Zweck  ausgab,  waren 
riesige;  man  denke  nur,  dass  Dichter  und  Flötenspieler^) 
Honorar  bekamen  und  die  Choreuten  nicht  bloss  zu  bezahlen 
waren,  sondern  auch  einen  glänzenden  Unterhalt  beanspruchten, 
dann  aber  vor  allem,  dass  der  Ehrgeiz  der  Choregen  Gold  und 
Purpur  für  die  Kostüme  des  Chors  bald  unentbehrlich  werden 
Hess.  Trotz  dieses  verschwenderischen  Aufwandes  blieb  Athen 
die  Genugthuung,  einen  einheimischen  Lyriker  von  Bedeutung 
aufweisen  zu  können*),  versagt,  weil  die  durch  Talent  und 
Kunst  dazu  befähigten  Männer  die  Tragödie  vorzogen,  wogegen 
Sparta,  der  angebliche  MiHtärstaat,  zahlreiche  Liederdichter 
besass  ^).  Sowohl  die  äussere  Ueberzahl  der  Poeten  als  die  grund- 
legenden Dichtungen  eines  Stesichoros  und  das  musikalische 
Primat,  welches  das  dorische  Argos  zur  Zeit  Solons  inne  hatte  ^), 
hatten  die  nach  griechischen  Verhältnissen  notwendige  Folge, 
dass  der  dorische  Dialekt,  wenn  auch  durch  viele  epische 
Zusätze  des  Partikularismus  entkleidet,  die  Kunstsprache  der 
chorischen  Lyrik  wurde. 

Wie  die  Tragödie,  ruht  die  Lyrik  der  klassischen  Zeit  auf 
drei  mustergiltigen  Dichtern:    Pindar,   Simonides  und  Bakchy- 


1)  Darauf  beziehen  sich  die  6.  Kede  des  Aütiphon  und  die  21.  des 
Lysias,  vgl.  S.  57  A.  1  und  Ps.  Xenoph.  de  rep.  Athen.  3,  4. 

2)  Lys.  21,  2,  vgl.  Ps.  Xenoph.  a.  O.  Demosth.  21,  156.  Ein  nicht- 
dionysischer Chor  ist  auf  dem  bekannten  Relief  des  Atarbos  dargestellt  (L.  v. 
Sybel  Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen  S.  385  Nr,  6151,  abgebildet  bei 
Beule  l'acropole  d'Athenes,  Paris  1854  II  pl.  4). 

3)  Ein  Flötenspieler  gehört  zu  jedem  Chor;  darum  hält  Aristoteles 
(polit.  8,  6  p.  1341  a  33)  einen  Fall,  wo  ein  spartanischer  Chorführer  selbst 
die  Flöte  blies,  der  Aufzeichnung  für  wert. 

4)  Plutarch.  glor.  Athen.  5. 

5)  Athen.  14,  632  f. 

6)  Vgl.  Herod.  3,  131. 
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lides^),  deren  grosse  Stilverschiedenheit ,  wenn  die  äusseren 
Zeugnisse  fehlten,  kaum  ahnen  Hesse,  dass  sie  Zeitgenossen  waren. 
Der  älteste  von  ihnen  war  der  bald  nach  Peisistratos' 
erstem  Staatsstreiche  in  der  keischen  Stadt  lulis  dem  Leoprepes 
geborene  Simonides^.  Der  glückliche  Stern,  unter  welchem 
sein  Leben  dahinfloss,  ebnete  ihm  schon  in  der  Jugend  den 
schwierigen  Weg  zum  Dichtertum.  Sein  gleichnamiger  Gross- 
vater war  nämlich  Dichter  und,  beruht  auch  die  Angabe,  dass 
er  noch  488  (Ol.  72,  4)  in  Athen  einen  Sieg  davontrug'),  auf 
Verwechslung ,  so  führte  er  doch  auf  jeden  Fall  den  Enkel  in 
die  verwickelte  Kunst  des  hellenischen  Lyrikers  ein.  Auf  Keos 
selbst,  wo  man  besonders  Dionysos  durch  Feste  ehrte ^),  hatte 
der  junge  Dichter  Gelegenheit  genug,  um  die  Lehre  des  Gross- 
vaters thätig  zu  erproben^).  Griechenland  wurde  auf  das  neue 
Genie  zuerst  aufmerksam,  als  er  unter  der  Herrschaft  der 
Peisistratiden  in  Athen  erschien^).  Dann  begann  ein  wahrer 
Siegeszug  durch  alle  griechischen  Gaue;  oder  verdient  der 
Dichter  dieses  Wort  nicht,  dessen  sechsundfünfzig  Ehrenpreise 
gewiss   kein  anderer  vor  oder   nach  ihm  aufzuweisen  hatte  ^)? 


1)  Von  den  neun  oder  zehn  Klassikern  der  Lyrik  gehören  die  drei  ge- 
nannten in  diese  Periode;  als  die  Römer  unter  jenen  eine  engere  Wahl  trafen^ 
fiel  sie  auf  Simonides,  Pindar  und  Alkaios  (Hieron.  epist.  53,  7). 

2)  Chamaileon  schrieb  über  ihn  (Athen.  10,  456  c.  13,  611a.  14,656  c); 
Simonidis  carminum  reliquiae  ed.  F.  G.  Schneidewin,  Braunschweig  1835, 
Fragmente  bei  Bergk  III*  p.  382  ff.;  E.  Cesati  Simonide  di  Ceo,  Casale  1883. 
Das  Geburtsdatum  bei  Eusebios  (Ol.  55,  4  armenisch  und  Hieron.  A,  55,  l  PS 
oder  Ol.  56,  1  irrtümlich  als  Blütezeit  bei  Suidas  und  Cyrill.  contra  Julian.  I 
p.  13  und  obendrein  nach  Ol.  53  verschoben  Chronieon  Paschale  p.  143  Du- 
cange)  ist  aus  epigr.  147  errechnet;  der  Vater  hiess  Leoprepes:  Epigr.  146. 
Herod.  7,  228;  lulis:  Grabschrift  bei  Tzetz.  Chil.  1,  635  ff.  Chamaileon,  vgl. 
Athen.  10,  456  d ;  der  Phratrie  nach  TX^/iSy]?  (O.  Schneider  Callimachea 
II  S.  234). 

3)  Marmor  Parium  Z.  64. 

4)  Halbherr  Museo  Italiano  di  antichitä,  classica  I  p.   192. 

5)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  456  f  (das  Erzählte  braucht  allerdings 
nicht  gerade  in  seine  Jugend  zu  fallen). 

6)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  c ;  daher  wird  seine  Blüte  von  den  Chrono- 
graphen in  diese  Zeit  gesetzt  (Euseb.  armen.  Ol.  60,  4,  Hieron.  AF  60,  1, 
P  59,  4,  vulg.  61,  3,  Synkell.  62,  3,  Suidas  ol  U  62);  Rival  des  Lasos  Aristoph. 
Vesp.  1450. 

7)  Grabschrift  V.  1  (55  nach  Tzetz.  Chil.  4,  487,  einer  seiner  zahlreichen 
Gedächtnisfehler) . 


ßO  IV.   Kapitel. 

Wir  können  dem  unstäten  Manne  auf  seinen  Kreuz-  und 
Querzügen  nicht  folgen  ^).  Marksteine  seines  Lebens  sind  zwei 
athenische  Siege;  den  ersten  trug  er,  als  die  Athener  eine 
Elegie  auf  die  bei  Marathon  Gefallenen  wünschten,  über 
Aeschylus  davon,  wie  dessen  Biographen  melden.  Der  zweite 
fiel  477  (Ol.  75,4)  dem  volle  achtzig  Jahre  alten  Dichter  zu, 
als  Aristeides  der  Gerechte  sein  Chorege  war  2).  Bald  darauf, 
vielleicht  schon  476  (Ol.  76,  1) ,  folgte  der  lebensfrische  Greis 
einer  Einladung  Hierons  und  genoss  in  Syrakus,  w^eil  er  den 
Tyrannen  in  Dichtungen  verherrlichte^),  das  höchste  Ansehen*), 
wodurch  es  ihm  möglich  wurde ,  einen  Krieg  zwischen  Hieron 
und  dessen  Schwiegervater  Theron,  dem  Tyrannen  von  Akragas, 
beizulegen^).  Ol.  78,  1  (469/8)  ist  Simonides  im  Vollgenusse 
der  Fürstengunst,  dem  neunzigsten  Jahre  nahe,  gestorben^); 
sein  Grab  lag  vor  den  Mauern  von  Syrakus ,  bis  es  bei  einer 
Belagerung  zerstört  wurde'). 

Dass  Simouides  Weltmann  comme  il  faut  war,  darin 
stimmen  alle  überein.  Mit  den  vornehmsten  und  reichsten 
Leuten  Griechenlands  stand  er  auf  vertrautem  Fuss;  ich 
nenne  ausser  Hieron  die  Fürsten  von  Thessalien  und  die  zwei 
Männer,  welche  Sparta  und  Athen  im  Xerxeskriege  geleitet 
haben  ^).  Nicht  minder  war  Simonides  zugleich  gewissermassen 
der  offizielle  Dichter  der  griechischen  Freistaaten^).     Der  geist- 


1)  Eine  Anekdote  bei  Phaedrus  fab.  4,  22  zeigt  ihn  in  Asien. 

2)  Epigr.  147  (notiert  im  Marm.  Par.  Z.  70). 
8)  Synes.  epist.  49. 

4)  Vgl.  den  xenopliontischen  „Hieron".  Ps.  Plato  epist.  2  p.  311a. 
Aristot.  rhet.  2,  16.  Cic.  nat.  d.  1,  22,  60,  Leo  Sternbach  meletemata 
Graeca  p.  139. 

5)  Timaios  bei  Schol.  Pind.   Ol.  2,  29. 

6)  Marmor  Parium  Z.  73  (nach  Suidas  Ol.  78) ;  89  Jahre  alt  Suidas, 
90  Marm.  Par.,  über  90  Ps.  Lucian.  jjtaxpoßco'.  26.  Die  Epigramme  auf  den 
Sieg  am  Eurymedon  (105.  106.  142)  sind  trotz  Bergk  (in  der  Ausgabe  und 
de  Simonidis  epigrammatis  in  Cimonis  victoriam  ad  Eurymed.,  Halle  1867) 
gewiss  nicht  echt.     Vgl.  auch  Br.  Keil  Hermes  20,  341  fif. 

7)  Callimach.  fr.  71  bei  Suidas  (Schneider  II  223  flf.). 

8)  Aleuaden:  Theocrit.  16,  34flf.  Sozomen.  bist.  eccl.  I  praef.  p.  394 
ed.  Valesius,  vgl.  fr.  34;  Pausanias:  Ps.  Plat.  epist.  2  p.  311a.  Plutarch. 
cousol.  ad  Apollon.  6  a.  E.  =  Aelian.  var.  bist.  9,  41 ;  Themistokles :  Plutarch. 
Themist.  5  a.  E.  =  regum  apophth.  6e}Aiax.  9. 

9)  Fr.  1-3.  82-84. 
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reiche  Scharfsinn  des  Mannes  imponierte  allen  ^)  und  eine 
Fülle  von  mehr  oder  minder  wahrscheinlichen  Anekdoten  ver- 
ewigte seinen  unerschöpflichen  schlagfertigen  Witz  ^) ,  dem  er 
doch  nicht  unbesonnen  die  Zügel  schiessen  Hess,  eingedenk 
des  Spruches,  Schweigen  sei  besser  als  Reden  ^).  Man  könnte 
Simonides  als  einen  Vorläufer  des  Sophisten tums  bezeichnen, 
weil  er  z.  B.  sein  Gedächtnis  zu  ausserordentlicher  Stärke 
ausgebildet*)  und  sich  mit  der  Reform  der  Orthographie^)  oder 
ier  Ordnung  des  Alphabetes  ^)  befasst  haben  soll ;  auch  zeigte 
3r  für  das  Geistesspiel  schwieriger  Rätsel  Vorliebe  ^).  Bei  solchen 
geistigen  Vorzügen  war  sein  hässliches  Aeussere^)  nicht  die 
Hülle  einer  schöneren  Seele.  Die  Alten  stimmten  nur  zu  sehr 
darin  überein,  Simonides  habe  den  Fehler  der  Habsucht  in  so 
hohem  Masse  besessen ,  dass  seine  Muse  auch  einem ,  den  er 
licht  achten  konnte,  für  Geld  feil  war^).  Ei'  gestand  dies 
selbst   unverfroren   ein^^)   und  machte  kein  Hehl  daraus,    dass 


Ij  Plat.  rep.  1,  331  e  coffbc,  xal  O-sToc  6  av-fip ;  i3.  335  e  ist  er  mit  Bias 
md  Pittakos  zusammeugestellt. 

2)  Ephoros  bei  Athen.  8,  352  c.  Chamaileon  bei  Athen.  14,  656  cd  u.  s.  w. 

3)  Apollon.  Tyan.  epist.  81. 

4)  Wegen  fr.  146  heisst  er  Erfinder  der  Mnemonik  (Marmor  Parium 
Z.  70.  Plin.  nat.  bist.  7,  89.  Suidas,  vgl.  Gust.  Jak.  Curtmann  Simonides 
et  Pythagoras  artis  mnemonicae  inventores,  Giessen  1827;  Karl  Morgeu- 
.'itern  de  arte  veterum  mnemonica ,  Dorpat  1835).  Daran  knüpft  sich  die 
bekannte  Anekdote  vom  Einsturz  des  Skopadenpalastes,  nachdem  der  Dichter 
von  den  Dioskuren  herausgerufen  worden  war  (Callimach.  fr.  71;  Quintilian. 
11,  2,  11  ff.  citiert  ausser  diesem  Euphorion ,  ApoUodoros,  Eurypylos  und 
Apollas,  s.  auch  Cic.  de  or.  2,  86,  351  f.  Phaedr.  4,  25  (26).  Val.  Max.  1,  8 
ext.  7,  Aristid.  or.  26  p.  512,  18  ff.  Dind.  Alciphr.  epist.  3,  68,  2;  vgl.  Lehrs 
populäre  Aufsätze  S.  ^387).  Den  Anlass  zu  dieser  Fabel  gab  offenbar  das 
Trauerlied  auf  Skopas,  worin  wahrscheinlich  d^s  verhängnisvolle  Gastmahl 
anschaulich  geschildert  war. 

5)  Er  erfand  (!)  H  und  ii  (Plin.  nat.  bist.  7,  57.  Schol.  Dionys.  Thr. 
Villoison,  Anecd.  Gr.  II  p.  187  mit  Wachsmuth  Rhein.  Mus.  20,  376.  Tzetz. 
Chil.  12,  52)  oder  diese  und  H^  (Suidas,  vgl.  Plutarch.  symp.  9,  3,  2). 

6)  „Einige"  bei  Lucian.  jud.  vocal.  5. 

7)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  456  c  flf. 

8)  Plutarch.  Themist.  5  a.  E. 

9)  Schon  der  alte  Xenophanes  schalt  ihn  xifjißt^  (Schol.  Aristoph.  Pac. 
698  [696]);  s.  auch  Aristoph.  Pax  697  ff.  Plat.  Protag.  346  b.  Aristoph.  eth, 
Nicom.  4,  2  p.  1121  a  7.    Callimach.  fr.  77  u.  Sp. 

10)  Syues.  epist.  49. 
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ihm  Reichtum  mehr  imponierte  als  Geistesgaben  ^).  Die  Medi- 
sauce erzählte  von  der  leeren  Goldtruhe,  durch  welche  der 
Dichter  seine  Wünsche  bezüglich  des  Honorares  stumm  aus- 
sprach 2)^  dann  wie  geldgierig  er  sich  zeigte,  als  er  den  Sieg 
eines  Maultiergespannes  besingen  sollte ') ;  dass  Simonides  keine 
Hymnen  auf  die  Götter  verfasst  habe,  weil  er  dafür  kein  Geld 
zu  erwarten  gehabt,  ist  zwar  nicht  wahr,  aber  gut  erfunden*). 
Uebrigens  lebte  der  Dichter  ungeachtet  aller  Skrupellosigkeit  ^) 
trotzdem  nicht  in  glänzenden  Verhältnissen  ^).  Geldgier  befleckte 
«einen  Charakter  nicht  allein;  von  Themistokles  verlangte  er 
einen  ungerechten  Urteilsspruch  ^)  und  alle  betrog  er ,  ausser 
die  ThessaHer,  weil  sie  zu  einfältig  waren,  als  dass  er  ein 
Vergnügen  an  der  Ueberlistung  gefunden  hätte  ^.  Wenn  man 
.Simonides  den  griechischen  Voltaire  nennt,  dürfte  man  dem 
Oharakter  keines  von  beiden  Unrecht  thun. 

Bei  Simonides  trat ,  so  viel  wir  wenigstens  wissen ,  das 
Ohorlied  zuerst  in  den  Dienst  Einzelner^),  indem  er  für  ver- 
schiedene, welche  bei  den  Nationalspielen  einen  Sieg  errungen 
hatten,  Festlieder  schrieb  ^^),  so  für  Skopas,  den  rheginischen 
Tyrannen  Anaxilas,  Xenokrates  von  Agrigent  und  Glaukos 
von  Karystos.  Von  diesem  letzten  versicherte  er,  selbst  Poly- 
-deukes  und  Herakles  würden  sich  nicht  mit  ihm  in  einen 
Faustkampf  einlassen  ^^).     Wie  glänzend  muss  der  Mann    ihn 


1)  Aristot.  rhetor.  2,  16  p.  1391  a  8  flf. 

2)  Plutarch.  de  sera  niim.  viud.  5  p.  555  f.  Argnm.  Theocrit.  XVI. 
Stob.  flor.  10,  39.  Schol.  Aristoph.  Pac.  698  (699).  Tzetz.  Chil.  8,  228  ff. 
.817  ff.,  zum  Guten  gewendet  Plutarch.  curios.  10,    Vgl.  Bergk  zu  fr.  239, 

3)  Aristot.  rhet.  3,  2  p.  1405  b  23.     Heraclid.  polit.  25. 

4)  Tzetz.  Chil.  8,  833  f. 

5)  Noch  anderes  erzählt  Chamaileon  (Athen.  14,  656  d). 

6)  Vgl.  Aristophanes  bei  Tzetz.  Chil.  1,  623.    Phaedrus  4,  22,  2. 
7j  Plutarch.  regum  apophth.  ösfiiot.  9.  Themist.  5  a.  E. 

8)  Plutarch.  aud.  poet.  1. 

9)  Es  ist  daher  nicht  ganz  falsch,  wenn  einige  behaupten,  Simonides 
liabe  zuerst  Siegeslieder  für  Geld  geschrieben  (Schol.  Aristoph.  Pac.  698. 
Schol.  Pindar.  Isthm.  2,  9.    Tzetz.  Chil.  10,  788.  8,  816). 

10)  'EYxcojjLia  Suidas,  eittvixia  Theophyl.  Bulg.  epist.  8.    Sie  wurden  nach 
der  Kampfait  geschieden:  Ti^piKiza  fr.  14,    nsvxa^XoL  fr.   12,  stciv.xoc    SpojAeot 
hei  Kallimachos  (Schneider  II  p.  689  ff. ;  Bergk  p.  384  f.). 
3)  Fr.  8. 
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1^)ezahlt  haben!  Zugleich  sieht  man  aber,  wie  er  die  Poesie 
verweltlichte. 

Nächstdem  behandelte  Simonides  zuerst  eine  andere  Art 
der  Lyrik,  während  sie  zuvor  in  der  Hand  professionsmässiger 
Klagefrauen  gelegen  war:  Das  Trauerlied  (^pTjvoc)  ^).  Sein 
berühmtester  Threnos  galt  dem  thessalischen  Fürsten  Skopas, 
4en  samt  seinem  Neffen  der  einstürzende  Palast  erschlagen 
hatte.  Abgesehen  von  solchen  privaten  Wünschen  hatte  Simo- 
nides  in  offiziellem  Auftrag  ein  Preislied  auf  die  Helden  von 
Thermopylä  zu  dichten  2).  Bald  darauf  musste  er  den  Sieg 
von  Artemision  besingen  (Fr.  1 — 3)  und  der  gleiche  ehrenvolle 
Auftrag  wurde  ihm  nach  der  Schlacht  von  Salamis  zu  Teil, 
doch  wählte  er  diesmal  die  elegische  Form^),  wonach  die  im 
.Kampfe  Gefallenen  und  nicht  die  überlebenden  Sieger  im 
Mittelpunkt  des  Gedichtes  gestanden  sein  dürften. 

Im  übrigen  lauten  die  Nachrichten  über  den  Umfang  von 
^Simonides'  Thätigkeit  sehr  unbestimmt.  Man  spricht  von 
^Hymnen,  z.  B.  auf  den  olympischen  Zeus*)  und  Poseidon, 
und  von  Päanen^),  wozu  noch,  was  die  äussere  Form  anlangt, 
TanzHeder,  in  denen  seine  Meisterschaft  anerkannt  war  ^),  und 
•dorisch  komponierte  Lieder  für  Mädchenchöre  ^)  erwähnt  werden. 
Die  in  Athen  erlangten  Siege  setzten  Dithyramben  voraus,  auf 
die  sich  dann  auch  die  Titel  Europa,  Memnon  und  Danaes 
Klage  beziehen^).  Von  der  simonideischen  ,, Tragödie"  soll 
später  die  Rede  sein.  Von  der  zweifelhaften  Zuverlässigkeit 
der  berühmten  Epigrammensammlung  wurde  bereits  (S.  38  f.) 
gesprochen  ^). 


1)  Acro  in  Horat.  carm.  2,  1.  Fr.  32—36. 

2)  Fr.  4  (bei  Diodor  bezeugen  die  Worte  l^v.uiit.io'j  1  v  (L  Xb'^bi  die  Selb- 
ijtändigkeit  des  Gedichtes). 

3)  Suidas. 

4)  Fr.  20.  Aus  Himer.  or.  5,  2  wird  nicht  klar,  ob  er  Elis  in  einem 
■eigenen  Liede  oder  in  der  Einleitung  des  Hymnus  pries.  In  letzterem  Falle 
behandelte  er  den  Hymnus  wie  ein  Loblied  auf  einen  Menschen. 

5)  Suidas,  daraus  stammt  wohl  fr.  26  a.  Sehr  bedenklich  ist  das  Citat 
iv  v.axso)[^aic,  fr.  24. 

6)  Plutarch,  symp.  9,  15,  2 ;  bKo^yyi\Laza  fr.  30.  31. 

7)  Plutarch.  mus.  17  (Ttap^evsta). 

8)  Fr.  28.  27  corr.  37. 

9)  Die  Geschichte  der  Regierung  des  Kambyses  und  Dareios  in  dorischer 
Mundart  (Suidas)  gehört  ohne  Zweifel  dem  jüngeren  Simonides. 


fJ4  IV.  Kapitel. 

Simonides  sucht  das  Poetische  in  milder  Anmut  und 
sanfter  Rührung  ^) ,  nicht  in  erschütterndem  Pathos.  Für 
ersteres  ist  sein  vielberufener  Vergleich,  die  Poesie  sei  eine 
sprechende  Malerei,  charakteristisch  ^) ;  in  der  That  ragt  er 
gerade  in  malerischen  Schilderungen  hervor.  Ebenso  gelangen 
ihm  die  rührenden  Trauerheder  bei  weitem  am  besten  ^).  So 
fehlt  denn  auch  seinem  Stil  das  Grossartige  und  Leidenschaft- 
liche, denn  er  spricht  einfach  und  schlicht,  ohne  besondere 
Reizmittel  aufzuwenden*),  aber  gerade  die  scheinbare  Natürlich- 
keit und  das  Treffende  des  an  sich  begrenzten  Ausdrucks^) 
rufen  einen  angenehmen  Eindruck  hervor,  den  die  Alten  gerne 
mit  der  Süsse  des  allbeliebten  Honigs  verglichen  haben  ^). 
Alle  Vorzüge  seines  Talentes  wirken  in  der  berühmten  Klage 
der  Danae  zusammen,  wo  die  unglückliche  Königstochter,  von 
den  Meereswellen  getragen,  ihr  ahnungslos  schlummerndes  Kind 
anredet.  Alle  Wörter  sind  hier  fein  gewählt,  fast  jedes  Haupt- 
wort ist  durch  ein  Epitheton  gemalt  oder  doch  geschmückt, 
und  dabei  setzt  der  Dichter  die  Worte  so  klar,  dass  das  Lied 
dem  Verständnis  keine  höheren  Schwierigkeiten  als  Prosa  bietet, 
wie  der  Rhetor  Dionysios,  dem  wir  diesen  kostbaren  Rest 
keischer  Nänie  verdanken,  bemerkt^).  Ueber  technische  Eigen- 
tümlichkeiten des  Simonides  verlautet  leider  wenig  bestimmtes^); 


1)  Cic.  nat.  d.  1,  22,  60  poeta  suavis.  Quintil.  10,  1,  64  jucunditate 
quadam  comnieudari  potest,  Dionys.  vet.  Script,  cens.  2,  6  xö  olxxiCso^at  ^-"^1 

2)  Plutarch.  glor.  Athen.  3. 

3)  Vgl.  Dionys.  Halic.  vet.  Script,  cens.  2,  6  (s.  o.).  Catull.  38  Ceae 
lacrumae.  Horat.  carm.  2,  1,  38  Ceae  naeuiae.  Quintil.  10,  1,  64.  Aristid, 
or.  11  p.  134  (126  D.).  Basil.  epist.  379  (74)  col.  445  b  Migne.  Georg.  Gale- 
siota  bei  Leo  Allatius,  de  Symeonum  scriptis  p.  210. 

4)  Vgl.  Lübbert  de  elocutione  Pindari  p.  3  ff.  Tennis  Quintil.  10, 1, 64, 

5)  Dionys.  a.  O.  Si|j,covt§oD  8s  TcapaxYjpet  x-yjv  IxXoy'tjv  xuiv  övojJLaxcuv,  xyji; 
Guv^sascuc  X7]V  axpißetav.     Quintil.  10,  1,  64  sermone  proprio. 

6)  Er  hiess  „§'.a  xo  y]86"  M£>.'.x£pxf]c  (Suidas);  •fjSüjj.eX'.cpO-oYYOC  AnthoL 
9,  571,  2;  ^lüY.tp^  oeXk  Anthol.  9,  184,  5. 

7)  Compos.  verb.  26  a.  E.  (Fr.  37);  Alirens  Simonidis  -  lamentatio 
Danaae,  Hannover  1853;  C.  Volckmar  Philol.  7,  743  ff.;  F.  Nietzsche 
Rhein.  Mus.  23,  480  ff.  und  Fr.  Blass  Philol.  32,  140  ff.  versuchen,  das 
Erhaltene  auf  Grund  der  Worte  des  Dionysios  antistrophisch  zu  gliedern.  Es 
ist  kein  Grund,  das  Lied  zu  den  ö-pY^vot  zu  rechnen.  [Wilamowitz  Isyllos  p.  147]. 

8)  Aristoph.  Av.  917  ff.  werden  xaxa  xa  Stfxojvt^oo  neben  xoxXia  und 
TrapO-Evsia  genannt. 
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ein  paar  Versmasse  tragen  seinen   Namen  ^)   und  nach   Suidas 
führte  er  den  dritten  «p^ÖYYoc  auf  der  Lyra  ein^). 

Simonides'  Reichtum  an  geistvollen  Gedanken  und  seine 
höfische  Glätte  gewannen  ihm  die  Gebildeten.  Selbst  Plato 
stellte  ihn  hoch  genug,  um  ihn  in  einem  Atem  mit  Homer 
und  Hesiod  zu  nennen^).  Allerdings  war  auch  für  Simonides 
eine  Zeit,  wo  er  den  leidenschaftlichen  Verehrern  der  fortge- 
schrittenen Musik  altmodisch  vorkam,  hereingebrochen  *).  Noch 
die  alexandrinische  Gelehrsamkeit  kümmerte  sich  um  seine 
Dichtungen  wenig;  höchstens  hat  vielleicht  Aristophanes  das 
Verständnis  seiner  Versmasse  geklärt^).  Im  ersten  Jahrhunderte 
vor  Christus  jedoch  begegnen  wir  vielleicht  von  dem  auf- 
blühenden Atticismus  veranlasste  Urteile,  welche  den  Wettstreit 
zwischen  Pindar  und  Simonides  durchaus  noch  nicht  endgiltig 
a\  Gunsten  des  ersteren  entschieden  erscheinen  lassen^).  Nun 
behandelte  Tryphon  den  Dialekt  des  Keers  ^)  und  Palaiphatos 
lieferte  die  notwendigste  Vorarbeit  für  einen  Kommentar,  indem 
or  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Gedichten  schrieb^).  Noch 
unter  den  Kaisern  gab  es  Bewunderer  der  simonideischen  Manier, 
zu  ihnen  gehörten  der  Elegiker  Mnasalkas  von  Platää^)  und 
der  ägyptische  Lyriker  Pankrates,  ein  Zeitgenosse  Hadrians  ^^). 
Indes  wurde  Simonides  offenbar  viel  mehr  gerühmt  als  gelesen, 
andernfalls  müssten  von  seinen  Dichtungen,  die  Epigramme 
ungerechnet,  zahlreichere  Fragmente  vorhanden  sein.  Wirklich 
populär  war  er  nur  als  Epigrammendichter,  wobei  man  es  mit 
der  Echtheit  nicht  eben  genau  nahm. 

1)  Die  daktylische  Tetrapodie  (Servius  3.  Victorinus  2,  2,  34.  Plotiiis 
o,  60)  iiüd  Pentapodie  (Victorin.  2,  2). 

2)  Plin.  nat.  bist.  7,  57  schreibt  ihm  die  Erfindung  der  achten  Saite  zu. 

3)  Protag.  p.  316  d. 

4)  Aristoph.  Nub.  1362  und  Eupolis  (?)  fr.  139  bei  Athen.  14,  638  e. 

5)  Dionys.  Halic.  compos.  26. 

6)  Vgl.  Dionys.  vet.  Script,  cens.  2,  6.  Philodem,  de  mr.sica  IV  col. 
26,  32  f.  p.  96.  29,  28  f.  p.  99  ed.  Kemke;  im  Titel  des  Werkes  von  Tryphon 
stand  Simonides  an  der  Spitze  der  Lyriker. 

7)  Suidas  u.  Tp6cf)cuv;in  unserer  Zeit  seh  rieb  über  dieselbe  Frage  W.  Schaum- 
berg quaestioues  de  dialecto  Simonidis  Cei  Bacchylidis  Ibyci,  Pr.  v.  Celle  1878  ; 
A.  F  ti  h  r  e  r ,  Sprache  und  Ent Wickelung  der  griech.  Lyrik,  Progr.  v.  Münster  1885. 

8)  Suidas:  hizod'kotiQ  sie  Si|A(üvt8Y]v. 

9)  Theodoridas  Anthol.  Pal.  13,  21. 

10)  Plutarch.  mus.  20  (vgl.  Athen.  15,  677  d). 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  lU.  k 
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Simoiiides'  Neffe  ^)  eiferte  seinem  Beispiele  rühmlich  nach. 
Bakchylides  hatte,  offenbar  durch  den  Oheim  eingeführt, 
die  Ehre,  für  Gelon  und  Hieron  Lieder  zu  verfassen  ^)  -,  letzterer 
berief  ihn  überdies  persönlich  zu  sich  und  soll  dem  gewandten 
Intriganten  vor  Pindar  den  Vorzug  gegeben  haben  ^),  wofür 
sich  der  thebanische  Meister,  wie  die  Alten  behaupten,  durch 
verschleierte  Angriffe  in  seinen  Gedichten  rächte^).  Weniger 
glückhch  als  Simonides,  musste  sich  ßakchyhdes  den  gross- 
mütigen  Fürsten  durch  den  Tod  entrissen  sehen  und  dazu  kam 
noch,  dass  Keos  die  Verbannung  über  ihn  verhängte;  so  starb 
er  weder  zu  Hause  noch  am  Fürstenhofe,  sondern  als  Plüchtling 
irgendwo  im  Peloponnes  •'').  Mehr  ist  über  sein  Leben  nicht 
überliefert,  weil  Bakchylides  wahrscheinlich  zu  anderen  Fürsten 
oder  Bürgerschaften  keine  Beziehungen  hatte  und  in  Athen, 
wenn  anders  er  je  dort  weilte,  nie  durch  einen  grossen  Erfolg 
Aufsehen  erregte^).  Und  doch  hatte  sich  sein  Leben  wahr- 
scheinlich bis  zum  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges 
erstreckt '^). 

Die  Citate  der  Dichiungen  des  Bakchylides  ^)  sind  so  spärHch, 
dass  aus  ihnen  ein  klares  Bild  seiner  Richtung  nicht  entsteht. 
Die  religiösen  Dichtungen  nahmen  bei  ihm  wahrscheinlich  viel 
mehr  Raum  ein  als  bei  Simonides;  man  nennt  Päane  (Fr.  13 
bis  15),  apolhnische  :rpoo(|)StaL  (Fr.  19 — 21),  Hyporcheme  (Fr.  22), 
Dithyramben  (Fr.  16 — 18)  und  viele  JungfrauenUeder  in  dorischer 


1)  Strabo  10,  486  (daher  verlegt  Eusebios  seine  Blüte  in  das  Todesjahr 
des  Simonides,  Ol.  78,  1,  armenisch  78,  3);  der  Vater  hiess  nach  Suidas 
Medon  (in  den  Handschriften  MaiSouv)  oder  Meidylos  (so  nennt  ihn  auch 
Etym.  Magn.  p.  582,  20);  aus  Jalis  fr.  58. 

2)  Schol.  Aristid.  p.  317,  31.  36  Dind. ;  s.  z.  B.  fr.  6  mit  Bergks  Note. 

3)  Aelian.  var.  hist.  4,  15;  Schol.  Find.  Pyth.  2,  166  u.  „einige"  zu  V.  131. 

4)  Z.  B.  Ol.  2,  95  flf.  s.  Schol.  Ol.  2,  154.  Nem.  3,  143.  Pyth.  2,  97. 
131.  161.  166.  Schon  Fr.  Aug.  Wolf  Vorlesungen  über  die  Altertumswiss. 
II  S.  229  zweifelte  daran. 

5)  Plutarch.  de  exilio  14. 

6)  Vgl.  U.  V.  Wilamowitz  flermes  20,  70;  KpavaiSäv  Anthol.  Pal. 
6,  313,  2  ist  nur  eine  schlechte  Konjektur. 

7)  Eusebios  setzt  Ol.  87,  2  (Hieron.,  87,  1  P,  87,  3  armen.)  allerdings 
zum  dritten  Male  seine  Blüte  an  (das  zweite  Mal  steht  er  neben  Empedokles, 
Ol.  82,  2  oder  1,  weil  er  dessen  vielleicht  Erwähnung  that  oder  eine  empedo- 
kleisch  scheinende  Lehre  vortrug). 

8)  Fragmente  gesammelt  von  Ch.  F.  Neue,  Berlin  1822;  Bergk  III*  p.  569  ff. 
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Tonart^),  dazu  im  allgemeinen  Hymnen  (Fr.  11.  12)^)  und 
Geleithymnen  ^).  Diesen  stehen  nur  drei  Fragmente  von  Sieges- 
liedern (Fr.  1.  2.  4)  entgegen;  das  Trauerlied  fehlt  ganz,  wo- 
gegen Bakchylides  Liebeslieder  verfasste*). 

Korrektheit  und  Glätte  zeichneten  Bakchylides  in  noch 
höherem  Grade  als  seinen  Oheim  aus  ^).  Die  poetische  Klein- 
malerei ging  bis  zur  Weitschweifigkeit  %  wovon  die  Schilderung 
des  Friedens  im  dreizehnten  Fragment  eine  Probe  gibt  (Fr.  13). 
Dazu  passt  es  vortrefflich,  dass  er  ähnlich  wie  Simonides  die 
Malerei  zam  Vergleiche  beizieht  ^).  Auch  bekundet  er  Neigung 
iur  Allegorie^),  durch  welche  die  dichterische  Unmittelbarkeit 
iSchaden  leidet.  Schöpferisches  Talent  scheint  der  Dichter 
;iicht  besessen  zu  haben,  denn  die  Geschichte  der  Musik 
ijchweigt  von  ihm  und  in  der  Metrik  hat  er  weniges  geneuert^); 
im  Gefühle  seiner  Abhängigkeit  betont  er  demgemäss,  dass 
iiUes  Wissen  auf  Ueberlieferung  beruhe  ^^). 

Da  Bakchylides  unter  die  neun  oder  zehn  Musterschrift- 
£!teller  der  Lyrik  Aufnahme  gefunden  hatte,  versah  der  emsige 
Didymos  seine  Dichtungen  mit  einem  Kommentar  ^^).  Dank 
feiner  die  Rhetoren  anziehenden  Korrektheit  wurde  er  in  der 
Kaiserzeit  lange  gelesen :  Horaz  bearbeitete  ein  Gedicht  in 
der  fünfzehnten  Ode  des  ersten  Buches  ^^).  Stobaeus'  Blumen- 
lese  enthält  nicht  wenige  sentenziöse  Stellen   aus  Bakchylides 


1)  Plutarch.  mus.  17. 

2)  A.iif  die  itonische  Athene  fr.  23  u.  Delos  (Schol.  Callim.  in  Del.  28). 

3)  "TjJivoi  ocTCOTCe}i.TCTixoi  (füi  Städte,  wo  man  das  Scheiden  einer  Gottheit 
feierte)  Menandros  in  Walz'  rhetores  Gr.  IX  p.  132,  11  (l'v.oi).  140,  5. 

4)  'EpcüTixd   fr.   24   (nach  Welcker  kleine  Schriften  I   S.  233  TCaiSuol 
SjAvoi),  8.  S.  42;  Bergk  nimmt  auch  uapoivia  an  (fr.  27,  28). 

5)  Ilepl    o'^ooz    33,    5    wird   er   mit    Jon   zu   den    öcStairtcuToi  xal    iv  xu) 
IC^acpupu)  x£xaXXtYpacpY]|j.evot  gerechnet. 

6)  AaXs  ^fipYjv  Anthol.  9,  184,  1;  Xapa  ^d-i^(t,rxzo  Authol.  9,  571,  4. 

7)  Ammian.  25,  4,  3. 

8)  O.  H  e  n  s  e  poetische  Personifikationen  in  griechischen  Dichtern  S.  X.  201. 

9)  Atil.  Fortuuat.  de  arte  metr.  1,  4,  14.  Serv.  centim.  2,  5  p.  459,  19  K. 
l^ach  Hephaistion  c.  13    verfasste  er  ganze  Lieder    in    kretischen  Rhythmen. 

10)  Fr.  14,  1  ixEpoc  1^  exspoü  oocpoc  to  x£  TCaXai  x6  xs  vöv. 

11)  'Ev  Ö7to|j-Vfj|xaxi  ßax)(^üXi8oü  stcivixcuv  Ammonius  p.  97  Valck. 

12)  So  behauptet  der  Kommentar  des  Porphyrie ;  vielleicht  gab  ein  Dithy- 
rambus „Kassandra"   das  Vorbild  ab. 

5» 
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und  der  Kaiser  Julian  war  sogar  ein  ausgesprochener  Verehrer 
des  keischen  Dichters  ^). 

Mochten  Simonides  und  Bakchylides  auch  zu  Lebzeiten 
durch  verschiedene  Mittel  mehr  äusseren  Erfolg  als  Pin  dar 
haben,  der  Wahrspruch  der  Zeit  hat  diesem  nicht  allein  einen 
Platz  weit  über  ihnen,  sondern  auch  an  der  Spitze  der  griechischen 
Lyriker  überhaupt  zugesprochen. 

Was  die  alten  Biographieu  dieses  genialen  Lyrikers  anlangt,  so  haben 
wir  von  gesonderten  Biographien  des  Peripatetikers  Chamaileon  (Athen. 
13,  573c)  und  des  bekannten  Plutarchos  (Sopatros  bei  Phot.  ]nl)l.  161 
p.  104  b  3.  Eustath.  Z.  2)  Kunde.  Unter  den  erhaltenen  (vgl.  E.  von 
Leutsch  Philol.  11,  1  ff.,  gesammelt  in  Westermanns  ßioYpacpoi  p.  90  ff. 
und  in  den  Pin  darausgaben)  ist  die  relativ  älteste  in  Hexametern  nach 
Nonnos'  Muster,  also  nicht  vor  dem  fünften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnui.L 
verfasst  (A.  L  u  d  w  i  c  h  Rhein.  Mus.  34,  357  ff.,  wo  sie  S.  359  f  wieder  ab- 
gedruckt ist,  über  die  Handschriften  E.  A  b  e  1  a.  O.  S.  368  f.  Wir  bezeichnen 
sie  im  Folgenden  mit  v).  Diese  Biographie  nahm  der  gelehrte  E  u  s  t  a 
t  h  i  0  s  (damals  noch  Diakon)  in  die  Einleitung  seines  Pindarkommentars 
auf,  nicht  ohne  seinerseits  eine  selbständige  Biographie  in  Prosa  vorauzu- 
.«chicken  {JlpoKo'^oc,  tojv  IlivSaptxcöv  TrapsxßoXwv ,  zuerst  von  Tafel  Eustathi 
opuscula  p.  53  ff.,  separat  von  Schneidewiu  ,  Göttingen  1837  veröfientlicht). 
Ferner  enthält  der  codex  Rehdigerauus  A  einen  wichtigen  anonymen  Bio 
IlovSapoo  (im  folgenden  mit  V  bezeichnet),  den  zuerst  E.  C.  Schneide; 
apparatus  Pindarici  supplem.  ex  codicibus  Vratislav. ,  Breslau  1844  p.  44  ff. 
bekannt  machte;  mindestens  Z.  27—30  gehen  in  letzter  Instanz  auf  Plutar*! 
zurück.  Ebenso  wertvoll  ist  der  Artikel  HivBapoc  im  Lexikon  des  S  u  i  d  a  .^ 
Thomas  Magistros  entlehnte  für  seine  Schollen  aus  einem  älteren 
Kommentar  eine  unbedeutende  Biographie,  die  er  etwas  überarbeitete. 

In  neuerer  Zeit  ist  das  Leben  Pindars  oft  dargestellt  worden.  Unlci 
den  biographischen  Einleitungen  der  erklärenden  Ausgaben  verdienen  die  von 
Böckh  (Bd.  II  2  S.  13  ff.)  und  Schneide  w  in  verfassten  besondere  Er- 
wähnung; gesonderte  Biographien  schrieben  Tycho  Mommsen  Pindaros. 
Zur  Geschichte  des  Dichters  und  der  Parteikämpfe  seiner  Zeit,  Kiel  1845; 
Georg  Bippart  Pindars  Leben,  Weltanschauung  und  Kunst,  Jena  1848; 
Leopold  Schmidt  Pindars  Leben  und  Dichtung,  Bonn  1862  (gegen  ihn 
richtet  sich  Fr.  M  e  z  g  e  r  disputatioues  Pindaricae  IL  Progr.  von  Augsburg 
1873);  Ed.  Lübbert  Pindaros  von  Kynoskephalä.  Rede,  Kiel  1878  und 
Pindars  Leben  und  Dichtungen,  Vortrag,  Bonn  1882. 

Alle  diese  Schriften  erstrecken  sich  mehr  auf  die  Dichtungen  als  auf  die- 
Person  des  Dichters;  die  ausgesprochene  Absicht,  in  das  richtige  Verständnis- 
jener  einzuführen,  haben  Rudolf  Rauchenstein  zur  Einleitung  in  Pindars 
Siegeslieder,  Aarau  1843  und  Alfred  Croiset  la  poesie  de  Pindare  et  les- 
lois  du  lyrisme  grec,    Paris  1880,  2.  Aufl.  1886.     Wir  reihen  diesen  Bücher» 


1)  Ammian.   25,  4.  3. 
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einige  Schriften  von  populärer  Form  au ,  welche  sich  in  derselben  Eichtung 
bewegen :  Vauvilliers  essai  sur  Pindare ,  Paris  1772 ;  Sommer  le 
oaractere  et  le  geuie  de  Pindare,  Paris  1847  und  VilLemain  essais  sur 
JPindare  et  sur  la  poesie  lyrique  dans  ses  rapports  avec  l'elevation  morale  et 
religieuse  des  peuples,  Paris  1859. 

Eines  der  ältesten  Adelsgeschlechter  der  hellenischen  Nation 
war  es,  aus  welchem  ihr  gefeiertster  Lyriker  hervorging.  Nach 
mannigfachen  Wechselfällen  hatte  ein  Zweig  der  Aigeiden  in 
"Theben  einen  festen  Sitz  gefunden  und  der  böotischen  Bürger- 
.schaft  sich  eingeghedert,  wobei  er  indes  weder  seine  ruhmvolle 
Oeschichte  vergass  noch  den  uralten  Familienkult  des  karneischen 
Apollo  aufgab^).  In  Theben  am  Dirkebach  stand  im  Schatten 
\'on  Heiligtümern  das  Haus  des  Dichters  ^) ;  geboren  ist  er  aber 
nach  der  Ueberlieferung  in  einer  auf  den  Kynoskephalaihügehi 
Ijelegenen  Villa ^).  Wann  der  berühmte  Mann  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  wusste  niemand  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 
Bv  selbst  hat  mit  dem  Selbstgefühl  eines  LiebHngs  des  Musen- 
gottes das  eine  verkündet,  dasses  während  der  grossen  pythischen 
Festspiele  (also  im  dritten  Jahre  einer  Olympiade)  geschah*). 
J)emnach  wurde  er  im  delphischen  Monate  Bukatios  (August — 
i^eptember)  und  zwar  vermutlich  dem  des  Jahres  522  (Ol.  64,  3) 
Ijeboren  ^). 


1)  Pyth.  5,  72  ff.,  vgl.  G.  Hermann  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft, 
der  Wiss.  I  (1848)  S.  221  fif.  =  opuscula  8,  93  £f.,  Rauchenstein  Zeitsch. 
f.  Altertumsw.  1847  Sp.  735  ff.,  Tycho  Mommsen  Pindaros  S.  10  ff.  und 
JZtschr.  f.  Altert.  1845  Nr.  1,  2,  Lübbert  in  Pindari  locum  de  Aegeidis  et 
«acris  Carneis,  Progr.  der  Univ.  Bonn  1883;  bestritten  von  G.  Gilbert 
:Studien  zur  altspartanischen  Geschichte  S.  65  f.  und  L.  Borne  mann  Philol. 
43,  79  ff. 

2)  Pyth.  3,  77  ff.  mit  Schollen ;  Anonymus  bei  Steph.  Byz.  u.  Kuvoa- 
^ecpaXai ;  Pausan.  9,  25,  3 ;  Theben  ist  ihm  daher  seine  Mutter,  die  ihn  er- 
2ogen  (Isthm.  1,  1,  fr.  180). 

3)  V  1.  Steph.  Byz.  s.  v.,  daher  vielleicht  BocüixtBsc  o\ai  Mosch.  (?) 
3,  88  (89).  Eust.  3  und  Thom.  4  leiten  vermittelnd  die  Eltern  aus  Kynos- 
kephalai  her.  Dass  dies  nicht  einmal  eine  Ortschaft  war,  zeigt  Xenoph. 
Ages.  2,  22. 

4)  Fr.  175  bei  Plutarch.  symp.  8,  1. 

5)  So  nehmen  Böckh,  Schneidewin,  Bernhardy,  L.  Schmidt  (S.  8  f.)  und 
Andere  in  Uebereinstiramung  mit  Synkellos,  nach  welchem  die  Blütezeit  des 
Dichters  Ol.  74,  3  (Euseb.  armen,  u.  Hieron.  73,  2,  R  73,  1,  PF  73,  3)  fiel, 
an,  während  G.  Hermann  (opuscula  2,  161),  T.  Mommsen  (S.  28  ff.)  u.  Bergk 
an  Ol.  65  festhalten;    aber  Suidas'  Angabe  beruht,    wie  der  Zusatz  v.axa  tyjv 
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Der  Weg  zur  Poesie  lag  geebnet  vor  dem  Knaben,    denn 
abgesehen  davon,  dass  die  Familie  vermögend  war^),  regte  der 
erwähnte  Kult  des  karneischen  Gottes   die  Aigeiden  zur  Pflege 
der    musischen    Künste   an    und    obendrein    war    Theben    ein 
günstiger  Ort  wie  wenige,   um   die   musikalische  Technik   voll- 
kommen zu  erlernen;  zudem  war  das  Rittertum  in  der  Famihe 
ohnehin   durch   den   auf  dem  Anstand  und  in  den  Gymnasien 
seinen  Mann    stellenden    Bruder    Eritimos    würdig    vertreten''^) 
So   wurde  Pindar  in   der  Verehrung   der   Musen    auferzogen  ^) 
Wie  gewöhnlicli,    gönnten  die  Gelehrten  die  Ehre  der  Lehrer 
Schaft  vielen^),  allein  nur  der  thebanische  Flötenspieler  Skope 
linos  ^)  und  der  athenische  Chormeister  Agathokles  oder  Apollo 
doros  scheinen  einen  ernsthaften  Anspruch   darauf  zu    haben  \ 
letzterer  w^eihte  den  jungen  Pindar  in  die  Führung  lyrischer 
Chöre  ein  lind  Hess  sich  von  ihm  vertreten^). 

Als  er  dann  selbständig  aufzutreten  begann ,    wie  hätte  es 
ihm  fehlen  sollen,  da  er  durch  Abkunft  und  Verschwägerung ') 


Ssp^oü  aTpaxeiav  ojv  etcuv  [x'  zeigt,  auf  dem  verbreiteten  Syncbronismus  von 
Pindars  Blüte  und  dem  Perserkriege  (Diodor.  11,  26,  8.  v  21  ff.  E  45.  V  35  ff. 
Thom.  9.  15.  Schol.  Isthm.  5  (4),  60).  Pindar  kann  sein  erstes  Lied  nicht 
schon  mit  sechzehn  Jahren  verfasst  haben. 

1)  Nem.  1,  31. 

2)  Fr.  180. 

3)  V  4. 

4)  Lasos  (E.  10.  Thom.  6)  und  Simonides  (E  32  cpaot.  Thom.  55)  sind 
als  die  berühmtesten  unter  Pindars  älteren  Zeit-  und  Kunstgenossen  genannt ; 
warum  man  ihnen  die  Böoterinen  Murtis  (Suidas,  s.  aber  Corinn.  fr.  12)  und 
Korinna  (s.  S.  47,  1)  beigibt,  liegt  auf  der  Hand. 

5)  Dieser  wurde  von  einigen  (E  6.  V  3  eviot.  Thom.  2  ol  Bs,  nach  einigen 
identisch  mit  Daiphantos  E  11.  Thom.  3)  Pindars  Vater,  von  anderen  ver- 
mittelnd sein  Stiefvater  genannt  (Suidas.  E  13.  V  3  ttve?.  Thom.  4  ol  It). 
Für  den  Vater  geben  wieder  andere  den  Namen  Aatcpavxoc  (E  6.  V  2.  Thom. 
1.  3.  Philostr.  imag.  2,  12.  Steph.  Byz.  u.  KuvoaxscpaXai.  Tzetz.  Chil.  1,  8. 
618.  Aus  AatcpdvToo  machte  v  2  das  unböotische  AaicpdvxYjc,  s.  Lud  wich  a,  O» 
S.  365;  AaicpavTüpat;  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  350,  3),  der  aus  Pindars  gleich- 
namigem Sohn  (v  25.  E  20.  V  41)  erschlossen  sein  dürfte,  oder  XlaYtovSa? 
(E  4.  V  2  l'viot.  Th.  3  ol  Ik)  an. 

6)  E  79  ff.  (cpaoi).  V  10  ff.;  Agathokles  v  11.  E.  79.  V  10  (ol  filv). 
Apollodoros  6  touc  öfxvouc  YPO'^^C  wird  von  Erotianos  p.  366  (Bergk  III* 
378)  einmal  angeführt. 

7)  Pindars  Mutter  hiess  Kleodike  (v  2.  E  14  slol  S'oT.  V  cod.  Ambros.); 
bei  Myrto  (E  7.  Th.  4),  d.  h.  Myrtis    trat    eine    ähnliche  Verwechslung    vou 


Chorlieder.  71 

freundschaftliche  Beziehungen  zu  den  vornehmen  Geschlechtern 
griechischer  Städte  überkommen  haben  dürfte?  Ein  Anderer 
wäre  schwerlich,  erst  zwanzig  Jahre  alt  und  noch  unberühmt, 
von  den  stolzen  Aleuaden  Thessaliens  beauftragt  worden,  den 
pythischen  Sieg  eines  ihrer  Familienmitglieder  zu  besingen, 
wie  es  Pindar  im  Jahre  502  (Ol.  69,  3)  widerfuhr.  Sein 
Erstlingswerk  —  wir  kennen  wenigstens  kein  früheres  ^)  — 
liegt  noch  vor;  es  ist  die  zehnte  pythische  Ode.  Leider  ist  es 
uns  versagt,  die  erhaltenen  und  verlorenen  Dichtungen  Pindars 
in  eine  zuverlässige  Zeitfolge  zu  bringen,  woraus  hervorginge, 
wie  Pindar  äusserhch  seine  Klientel,  innerlich  Wirkensgebiet 
und  Kunstfertigkeit  nach  und  nach  erweiterte^).  Doch  hebt 
sich   die  glänzendste  Episode  des   Dichterlebens   bestimmt   ab. 

Die  erste  Gelegenheit,  dass  Pindar  mit  dem  erlauchten 
Protector  der  Poesie  in  Syrakus  eine  Verbindung  anknüpfte^), 
bot  sich,  als  ein  Fohlengespann  Hierons  in  Theben  beim 
ileraklesfeste  den  Preis  erhielt^).  Damals  —  es  war  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  Jahr  477  (Ol.  75,  4)  ^) ,  als 
Hieron  kaum  ein  Jahr  den  Thron  inne  hatte  —  sandte  Pindar 


Abstammung  und  Lehre  ein,  wie  bei  Skopelinos.  Pindars  Frau  Megakleia 
(E  21.  V  40)  oder  Timoxena  (v  24)  entstammte  möglicher  Weise  dem  Alk- 
meonideugeschlechte  (T.  Mommsen  S.  19). 

1)  Für  die  zwanzig  Jahre  passt  auch  der  Ausdruck  v£avtaxo(;  bei  Pausan. 
9,  23,  2.  3  gut. 

2)  Leop.  Schmidt  (s.  S.  68,  dazu  de  justa  ratione  interpretationis 
Pindaricae,  ind.  lect.  hib.  Marburg  1864,  Commentatt.  in  hon.  Mommseni 
p.  48  ff.  und  supplementum  quaestionis  de  Pindaricorum  carminum  chrono- 
logia,  ind.  lect.  von  Marburg  1880)  versucht  an  den  erhaltenen  Oden  den 
Entwicklungsgang  seines  Talentes  nachzuweisen  und  daraus  die  Zeitfolge  der- 
selben zu  bestimmen, 

3)Lübbert  de  Pindari  poetae  et  Hieronis  regis  amicitiae  primordiis 
et  progressu,  ind.  lect.  aest.  von  Bonn  1886;  über  die  sicilischen  Oden  s.  W. 
Watkins  Lloyd  the  history  of  Sicily  to  the  Athenian  war  with  elucidations 
of  the  Sicilian  ödes  of  Pindar,  London  1872,  Buch  IL 

4)  Die  Alten  nahmen  einen  pythischen  Sieg  an,  aber  Fohlengespanne 
wurden  zu  den  Festspielen  von  Delphi  erst  viel  später  zugelassen.  Böckh 
verweist  auf  V.  3;  ein  Jolaosfest  ist  nach  Didymos  bei  Schol.  Nem.  4,  32 
ausgeschlossen. 

5)  Vgl.  V.  18 f.  mit  Böckh's  Bemerkung;  Bergk  I*  p.  6  setzt  die  Ode 
später. 
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mit  dem  Schiffe,  das  die  Freudenbotschaft  überbrachte^),  die 
zweite  pythische  Ode  an  den  Fürsten.  Dieser  nahm  sie  wohl- 
gefällig auf  und  wählte  seinerseits ,  als  er  im  folgenden  Jahre 
(476)^)  einen  olympischen  Sieg  errang,  unseren  Poeten  zum 
Festdichter.  Pindar  dankte  ihm  dies  ehrenvolle  Vertrauen 
durch  „das  herrlichste  aller  Lieder,"  ^)  die  erste  olympische 
Ode,  deren  Vortrag  er  gewiss  keinem  Fremden  überliess"^). 
Schwerlich  Wieb  Pindar  damals  für  längere  Zeit,  nach  Art  des 
Simonides,  im  königUchen  Palaste;  aber  473/4  war  er  wieder 
in  Syrakus,  um  die  dritte  und  bald  darauf  (Ol.  76,  3)  die  erste 
pythische  Ode  aufzuführen  ^).  Auch  Hierons  Schwager  Chro- 
mios  übertrug  Pindar  die  Verherrlichung  zweier  Siege,  doch 
steht  über  die  Zeit  derselben  nicht  mehr  fest^)  als  über  die 
Olympiade,  wo  Hierons  treuer  Helfer  Agesias,  der  Held  der 
sechsten  olympischen  Ode,  einen  Preis  erhielt;  Pindar  sandte 
ihm    das  Lied    aus  Theben    in  seine  alte  Heimat  Stymphalos 


1)  V.  3  f.  67  f.  (xaxa  ^oivtooav  £jj.:r oXdv  hiesse  prosaisch :  mit  purpurnem 
Segel). 

2)  Ol.  76  nach  Didymos  (Schol.  V.  33),  ebenso  Bergk  p.  3  f.  480,  Alb. 
de  Jongh  Pindarica,  Utrecht  1845,  Lübbert  a.  O.  S.  V  ff.  wegen  Pausau. 
6,  9,  4;  Ol.  77  (472)  nach  Böckh,  Bastgeu  quo  tempore  et  consilio  Pindarus 
Carmen  Olymp.  II.  et  III.  composuerit,  Diss.  v.  Münster  1883  S.  11  ff.,  Mezger 
und  Leop.  Schmidt  Commentatt.  in  hon.  Momms.  p.  48  ff.  mit  Berufung 
auf  den  Scholiasten,  aber  dessen  Angabe  ist  verderbt,  s.  Lübbert  S.  VI. 

3)  Lucian.  gall.  7. 

4)  Vgl.  auch  V.  17  f. 

5)  Wegen  Tcap 'Alxvalov  ^kvov  V.  69  ist  die  dritte  nach  der  Gründung 
von  Aitna  Ol.  76,  1  verfasst;  hingegen  ist  der  pythische  Sieg  von  Ol.  76,  3 
(nach  Bergk  77,  3)  noch  nicht  erwähnt. 

6)  Nem.  I.  ist  nach  Böckh  Ol.  76,  4  und  vor  Nem.  IX.  gedichtet,  nach 
V.  Leutsch  Philol.  14,  57,  weil  er  in  V.  24  eine  Auspielung  auf  N.  IX. 
findet,  später  und  zwar  Ol.  77,  1  oder  2  (ebenso  Bergk  p.  9) ;  nach  L.  Schmidt 
S.  457  hingegen  Ol.  75,  1  oder  wahrscheinlicher  Ol.  75,  4.  Die  schon  Didy- 
mos bekannte  Ueberschrift  von  N.  I.  XpojjL'.ü)  Altvaltü,  wonach  Chromios,  ob- 
gleich er  noch  in  Syrakus  wohnte  (V.  19),  Hieron  zu  Liebe  sich  als  Bürger 
von  Aitna  ausrufen  liess,  dürfte  aus  den  Siegerlisten  geschöpft  sein  ;  daan 
fiel  der  Sieg  nicht  vor  Ol.  76,  1.  Nem.  IX.  gilt  einem  früher  in  Sikyon  ge- 
wonnenen Sieg;  Chromios  wohnt  hier  in  dem  ueugegründeten  Aitna  (V.  2). 
Böckh  und  v.  Leutsch  bestimmen  die  Zeit  der  Ode  auf  Ol.  77,  1,  Leop. 
Schmidt  S.  240 f.  auf  Ol.  76,  2.  Merkwürdiger  Weise  setzt  Eusebios  Pindar 
zum  zweiten  Male  Ol.  77,  1  an. 
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und  zwar  wahrscheinlich  Ol.  77,  1^).  Der  Gruss,  den  der 
Dichter  gleichzeitig  Hieron  entbietet,  zeigt  sie  noch  in  gutem 
Einvernehmen.  Seitdem  begegnet  aber  keine  Spur  eines  persön- 
hchen  Verhältnisses  mehr,  im  Gegenteil  lässt  das  Schweigen 
von  Pindars  Leier ,  als  Hieron  das  zweite  Mal  in  Olympia 
siegte  (Ol.  78,  1),  auf  eine  Erkaltung  der  Freundschaft  schliessen,. 
Hieron  war  ja  ohnehin  misstrauisch  und  durch  Kränklichkeit 
gereizt;  in  fürstliche  Launen  sich  zu  schicken  verstand  der 
gewandte  Simonides  besser  und  ßakchylides  machte  der  Schule 
des  Oheims  auch  in  dieser  Beziehung  gewiss  keine  Unehre. 
Ob  Pindar  gegen  diese  seine  Ris^alen  in  Gedichten  einige  Pfeile 
entsandte,  dafür  sind  zwar  anspielungssüchtige  Scholiasten 
schlechte  Zeugen  2),  indes  darf  man  zugestehen,  dass  es  schon 
unter  den  Zeitgenossen  der  Dichter  Leute  gegeben  haben  mag, 
welche  das  spöttische  Wort  von  der  versilberten  Muse^),  wie 
immer  es  Pindar  selbst  gemeint  hat,  auf  Simonides  bezogen. 
Um  aber  wieder  zu  Hieron  zurückzukehren,  so  veranlasste 
Pindar  die  Ungnade  gewiss  nicht  selbst  durch  Taktlosigkeiten, 
wie  sie  ihm  manche  Erklärer  zutrauen,  wenn  er  auch  vor  dem 
unsicheren  Tyrannenthron  nicht  das  Knie  beugte ,  sondern  an 
die  Vergänglichkeit  alles  Menschlichen  erinnerte  und  vielleicht 
manchen  Rat  und  manche  Mahnung  in  der  höflichsten  und 
schicklichsten  Form  erteilte. 

Welchem  Fürsten  eine  solche  mannhafte  Art  nicht  miss- 
fiel, dem  stand  Pindars  Muse  zu  Gebote  und  es  waren  nicht 
die  schlechtesten,  die  ihn  dem  Simonides  vorzogen:  Theron, 
der  thatkräftige  Herr  von  Akragas  mit  seinem  Bruder  Xeno- 
krates^),  und  Alexandros,  der  den  Griechen  wohlgesinnte  Ahne 
Alexanders  des  Grossen-''');  auch  Kyrenes  König  Arkesilaos 
(der  vierte  seines  Namens)  erhielt  von  Pindar,  weil  sie  als 
Aigeiden   sozusagen  verwandt  waren ,    zu    seinem  Ol.  78  ,  3  in 


1)  Ol.  78,  1  nach  Leop.  Schmidt  S.  274  f. 

2)  S.  G6,  4;  dazu  Ol.  9,  74.  Isthm.  2,  9.  Nein.  4,  60. 

3)  T-fjv  jjLoöaav  öcpYupsotv  7r«:o6{jLsvot;  fr.  287  (120),  vgl.  Sternbach  mele- 
temata  Graeca,  Wien  1886  p.  138  ff. 

4)  Ol.  II.  III.;  Pyth.  VI.  Isthm.  II. 

5)  Fr.  97.  98.  Dionys.  Halle,  de  vi  die.  Dem.  26.    Dio  Chrysost.  2,  33. 
Soliuus  c.  24.  E.  28. 
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Delphi  errungenen  Siege  zwei  Oden').  Die  meisten  der  pinda- 
Tischen  Lieder  sind  für  hervorragende  Privatleute  gedichtet, 
mit  deren  Familie  der  Dichter  nicht  selten  das  Band  der 
Gastfreundschaft  verknüpfte;  zumal  den  rührigen  Bürgern 
Aiginas,  die  bei  allen  bedeutenden  und  unbedeutenden  Spielen 
der  Griechen  seit  alter  Zeit  auffallend  viele  Preise  empfingen^ 
konnte  ihr  Konsul^)  eine  solche  Bitte  nicht  abschlagen  und 
verfasste  ihnen  nicht  weniger  als  elf  Oden,  ein  volles  Viertel 
der  erhaltenen  Sammlung. 

Hat  sich  nun  ein  so  hochgeborener  und  vielbekannter 
Mann  in  der  bewegten  Geschichte  seiner  Vaterstadt  gar  nicht 
bemerkbar  gemacht?  Hat  er,  als  Aristokraten  und  Demokraten 
mit  mehrmals  wechselndem  Glücke  um  die  Herrschaft  rangen, 
den  durch  seine  Ahnenschaft  ihm  zustehenden  Platz  einge- 
nommen? Die  Antwort  muss  verneinend  ausfallen;  das  schein- 
bare Rätsel  klärt  sich,  wenn  wir  aus  Pindars  Gedichten  sein 
politisches  Glaubensbekenntnis  erforschen  ^).  Er  war  freihch  ein 
Aristokrat  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe,  dem  die  Unveränderlich- 
keit  der  dorischen  Satzungen  das  Ideal  war*),  wie  er  an  dem 
einzelnen  Manne  die  angestammte  ererbte  Tüchtigkeit  auf  das 
höchste  schätzte  und  von  dem  self-made  man  nichts  hielt  ^).  Aber 
diese  aufrichtige  Ueberzeugung,  so  oft  und  unverhohlen  Pindar 
sie  auch  aussprach,  drängte  er  niemanden  auf  und  hielt  sich 
von  dem  Getriebe  der  Parteien  ferne,  wenn  gleich  er  sonst 
wie  den  Freund  zu  lieben ,  so  den  Feind  aus  ganzer  Seele  zu 
hassen  verstand^).  Im  Gegenteil  erkannte  Pindar  auch  demo- 
kratische Staaten   vorurteilslos    an,    wenn  sie   so   mächtig  und 


1)  Pyth.  IV.  V.;  nach  Duncker  Geschichte  des  Altertums  VIII  S.  296 
A.  2  spielen  sie  auf  den  462  in  Aegypten  ausgebrochenen  Aufstand  an. 

2)  Nem.  7,  65  Tipo^svia  TrsrtoiO-'  (Tycho  Mommsen,  Christ  und  Mezger 
lesen  xal  ^tvicf). 

3)  Ueber  Pindars  politische  Ansichten  handeln  speziell  W.  Wachs- 
m  u  t  h  de  Pindaro  reipublicae  constituendae  et  regendae  praeceptore  disputatt. 
II.  Kiel  1823.  1824;  J.  Marcus  de  argumento  politico  Pindari  carminibus 
rintexto,  Triest  1856. 

4)  P.  1,  62f.  fr.  1.  Vgl.  P.  10,  1.  J.  6,  12  ff. 

5)  Tycho  Mommsen  Pindaros  S.  19  A.  63;  Rauchenstein  zur  Einl. 
in  Pind.  Siegesl.  S.  57 f.,  Croiset  a.  O.  p.  226 ff.,  z.  B.  Ol.  9,  100  xö  U 
<poä  xpccTtOToy  &TCav.  2,  94  oocpöc  6  noXXa.  tUuaq  cpuä. 

6)  Pyth.  2,  83 f.  '  ,    .     .:.  . 
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dabei  doch  so  massvoll  auftraten  wie  das  Ä.then  des  Aristeides. 
Der  Dichter  sprach  dies  ungescheut  aus,  als  ein  solches  AVort 
in  Theben  gefährlich  war;  weil  er  Athen  „das  Bollwerk  von 
Hellas"  hiess  ^) ,  belegten  ihn  seine  Mitbürger  mit  einer  Geld- 
strafe, wofür  ihn  Athen  sofort  entschädigte  und  durch  die 
Ernennung  zum  Konsul  ehrte  ^).  Jener  Preis  Athens  stand 
in  einem  Dithyrambos,  welchen  Pindar  in  Athen  zur  Auf- 
führung brachte;  die  Athener  haben  sich  noch  lange  mit  Stolz 
daran  erinnert^).  Siegeslieder  dagegen  dichtete  er  nur  zweimal 
für  athenische  Adehge. 

Ob  der  grösste  Lyriker  der  Zeit  der  Perserkriege  das 
seinige  beigetragen  habe,  damit  der  Freiheitskampf  den  Nach- 
kommen im  verklärenden  Lichte  der  Poesie  erschiene,  haben 
viele  gefragt,  unter  ihnen  Polybios,  der  denn,  als  er  statt  der 
erwarteten  waffenklirrenden  Lieder  fand,  dass  Pindar  damals, 
wie  sonst*),  Ruhe  als  die  erste  Bürgerpflicht  empfohlen  habe, 
über  diese  Teilnahmslosigkeit  sich  ereiferte^);  fehlte  es  doch 
an  patriotischen  Dichtungen,  worin  gewöhnlich  die  Perserkriege 
dem  Trojazuge  entgegengestellt  wurden,  damals  durchaus  nicht  ^). 
Daran,  dass  Pindar  von  Marathon  schweigt,  ist  bei  der  mehr 
lokalen  Bedeutung  des  Sieges  nichts  wunderbares ;  was  hin- 
gegen den  Xerxeskrieg  anlangt,  so  erinnere  man  sich,  dass 
Pindars  Mitbürger  und  Standesgenossen  den  Kern  des  persischen 
Heeres  ausmachten,  —  wie  konnte  er  also  für  einen  Krieg  sich 
begeistern,  welcher  keineswegs  die  ganze  Nation  auf  der  einen 
Seite  vereinigte?  —  dass  Theben  für  diese  Haltung  schwer 
büssen  rnusste  —  wie  durfte  er  da  ein  Jubellied  anstimmen? 
Hätte  Pindar  so  etwas  über  sich  gewinnen  können,  wo  er  über 
den   Ehrungen    der  Fremden    nie    die   engere   Heimat   vergass 


1)  'EUa?oc  £p?ia}j.a  fr.  76. 

2)  Isoer.  15,  166.  Ps.  Aeschin.  epist.  IV.  TiStzterer  lässt  die  Statue, 
welche  Pausanias  1,  8,  4  erwähnt,  bei  diesem  Anlasse  errichtet  werden,  was 
nach  Demosth.  Aristocr.  196  unwahrscheinlich  ist;  übertrieben  Libanios  III 
27.  407,  s.  Auecd.  Oxon.  IV  155  f. 

3)  Fr.  75 ff,  s.  Bergk  zu  fr.  76;  Pindar  bei  den  Dionysien,  in  einer 
von  Himerios  (or.  11,  4)  berührten  Anekdote. 

4)  Pyth.  8,  Iff.  11,  55.  Ol.  4,  14  und  ö. 

5)  4,  31,  5.  6;  vgl.  Böckh  index  lect.  von  Berlin  1831  =  gesammelte 
kleine  Schriften  4,  436  ff. 

6)  Vgl.  Isocrat.  4,  158;  z.  B.  die  „Perser"  des  Timotheos. 
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und  stolz  sein  Ansehen  gegen  das  Hohn  wort  „böotische 
Schweine"  in  die  Wagschale  warf^)?  Von  dem  Unglück  des 
Vaterlandes  tief  getroffen ,  wusste  der  .  thebanische  Dichter 
keinen  anderen  Trost  als  das  Vergangene  zu  vergessen  und 
nur  der  Gegenwart  zu  leben  ^).  In  Salamis  sieht  er  also  zuerst 
einfach  die  Stätte  einer  furchtbaren  Völkerschlacht,  wo  das 
göttliche  Unwetter  zahllose  Männer  vernichtete,  wie  der  Hagel 
die  Aehren  (Isthm.  4,  49  f.).  Erst  später  fasste  er  den  Kampf 
zwischen  Griechen  und  Barbaren  vom  nationalen  Standpunkte 
auf  ^).  Denken  wir  uns  statt  Pindars  Verhältnissen  die  Befreiungs- 
kriege und  etwa  einen  sächsischen  Dichter,  so  werden  wir  den 
Thebaner  vielleicht  am  richtigsten  verstehen. 

Die  Mangelhaftigkeit  der  biographischen  Ueberlieferun  g 
ward  glückhcher  AVeise  durch  den  ausdrucksvollen  Charakter 
des  Dichters  aufgewogen.  Aus  seinen  Liedern  spricht  eine  edle 
mannhafte  Persönhchkeit ;  sie  hat  ihm  allgemeine  Achtung  ver- 
schaftt  und  den  Erfolg  seiner  Dichtungen  nicht  unwesentlich 
gefördert.  Das  bedeutende  Selbstgefühl,  mit  welchem  Pindar 
von  sich  selbst  zu  sprechen  pflegt*),  indem  er  sich  z.  B.  mit 
dem  Adler  und  Löwen  vergleicht,  während  seine  Gegner 
kreischende  Krähen  und  freche  Füchse  sind^),  war  nach  grie- 
chischer Anschauung  keine  Schwäche ,  weil  er  sein  Genie  de- 
mütig der  Gnade  der  Götter  allein  zuzuschreiben  nicht  ermüdete  ; 
er  fühlte  sich  beim  Schäften  von  göttlichem  Geiste  bewegt  und 
sprach  wie  ein  Prophet  und  Priester  der  himmlischen  Gott- 
heiten^);   denn  er  war  ein  tief  religiöser  Mann'^),    der  an  dem 


1)  O.  6,  90.  fr.  83. 

2)  Isthm.  7,  7 ff.  wird  allerdings  sehr  verschieden  gedeutet  (s.  Mezger 
Pindars  Siegeslieder  S.  353.  Croiset  p.  271  f.). 

3)  Pyth.  1,  75  ff,  fr.  77,  78. 

*  4)  Karl  Seidenadel  de  Pindaro  non  immodesto  ex  Pindaro  adum- 
bratio,  Progr.  von  Bruchsal,  Karlsruhe  1855;  z.  B.  O.  1,  112  ff.  u,  ö.  Vgl. 
Plutarch.  de  laude  sui  1.  Aristid.  or.  49  III  p.  643  f.  (II  509  D.).  Schol. 
Aeschin.  3,  156. 

5)  N.  3,  80.  5,  21.  fr.  237. 

6)  Fr.  90,  5  öcoiSijxov  ricepiScov  TCpotpdtav,  150  (118)  {xavTSüso,  Mo:-a, 
itpocpaxeuou)  B'eyo),  vgl.  O.  11  (10),  8  ff. 

7)  Limburg-Brouv7er  essai  sur  la  beaute  morale  des  poesies  de 
Findare,  Brüssel  1830;  O.  F.  L.  Petri  anthologia  Piudarica  theologico-moralis, 
Halle  1831;    Zeyss  quid  Homerus  et  P.   de   virtute   civitate   diis   statuerint, 
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Glauben  seiner  Väter  nicht  rüttelte ,  sondern  ihn  idealisierte^ 
indem  er  die  seiner  hohen  Auffassung  des  Göttlichen  nicht 
entsprechenden  Mythen  entrüstet  verwarft).  Darum  genoss  der 
fromme  Dichter  in  dem  Mittelpunkte  des  hellenischen  Priester- 
tums  hohes  Ansehen  und  galt  den  Delphiern  wie  einer  der 
Ihrigen,  so  dass  der  Gott  bei  jedem  Opfermahi  Findar  durch 
den  Mund  der  Priester  zu  Gaste  lud,  eine  Auszeichnung,  welche 
sich  sogar  auf  seine  Nachkommen  vererbte  ^).  Pausanias  sah 
im  Heihgtum  noch  einen  eisernen  Stuhl ,  auf  dem  Pindar  oft 
vom  pythischen  Apollo  gesungen  haben  solP);  Lieder  erachtete 
er  ja  für  die  kostbarste  Gabe,  die  er  einer  Gottheit  weihen 
mochte^).  Doch  war  der  gottesfürchtige  Mann  so  wenig,  wie 
in  der  Politik,  in  seiner  Religiosität  einseitig:  Aus  Kyrene  brachte 
er  von  seinen  Verwandten  den  Kult  des  Zeus  Ammon,  von  dem 
es    zuvor    in  Griechenland    weder  Tempel    noch  Bild    gegeben 


Jena  1882;  de  Jongh  Pindari  sapientia,  Utrecht  1837;  Ant.  Eberz  theo- 
logumena  Pindari  lyrici,  München  1839;  Alex.  Gabr.  Sjöström  de  ethicis 
in  Pindaro  monitionibus,  Helsiugf.  1840;  Gilquiu  commentatio  Pindarica, 
Utrecht  1843;  M.  Seebeck  Rhein.  Mus.  3  (1845)  S.  509  ff.;  Ko  ch-de  hominis 
statu  ac  natura  in  P.  carmm.  expressa,  Gotha  1845;  Winiewski  über  die 
Quelle  von  Pindars  Glauben  über  den  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode, 
ind.  lect.  hib.  Münster  1845;  G.  Bippart  theologumena  Pindarica,  Diss.  v. 
Jena  1846;  J.  C.  H.  Clause n  theologumena  Pindari  lyr.  I.  Pr.  v.  Elber- 
feld  1854;  Nägelsbach  die  nachhomerische  Theologie  des  griech.  Volks- 
glaubens, Nürnberg  1857;  Böthke  Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Menschen, 
Jahrb.  f.  Phil.  80  (1859)  S.  185  £f. ;  P.  Monte e  quis  et  qualis  P.  moralium 
auctor  exstiterit,  Paris  1860;  Dronke  Ztsch.  f.  das  Gymnasialw.  14  (1861) 
S.  68 ff.;  H.  Skelnik  P.  et  Aeschyli  sententiae  ad  deos  deoruraque  cultum 
pertiuentes,  Königsb.  1864;  Const.  Bulle  de  Pindari  sapientia,  Bonn  1866; 
E.  Buchholz  die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  und  Aeschylos,  Lpg. 
1869;  Konr.  Ohlert  de  heroologia  Pindarica,  Diss.  v.  Jena,  Königsberg  1870; 
Loth.  Böhme  quid  P.  tum  de  jure  humano  tum  de  jure  divino  judicarit, 
Diss.  V.  Giessen,  Lpg.  1872;  H.  Fritzsche  der  avr]p  i/^'(ad'6(;  bei  P.,  Ver- 
handl.  der  Rostocker  Phil.  Vers.,  Lpg.  1876  S.  30  ff.;  Franc.  Cipolla  Riv. 
di  filologia  6,  CG6ff. ;  J.  J.  Seh  Wickert  kritisch-exeget.  Erörterungen  zu  P.  L 
Pr.  V.  Trier  1882. 

1)  Ol.  1,  53  f.  9,  35  ö. 

2)  Pausan.  9,  23,  3.  v  16  ff.    E  47ff.  Th.  17  ff.    vgl.   Preller   in   Pole- 
monis  fragm.  p.  68,  Aug.  Mommsen  Delphica  pr.  3. 

3)  10,  24,  5  s.  auch  Plut.  symp.  8,  1,  1. 

4)  Philodem,  de  musica  IV  col.  21,  10  ff.  p.  89  Kemke. 
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hatte,  nach  Theben  mit^);  der  Artemis  Eukleia  stellte  er  ein 
kostbares  Weihgescbenk  auf^);  er  kam  nach  Eleusis,  um  die 
Geheimnisse  der  attischen  Mysterien  zu  schauen,  und  besang 
nachmals  in  einem  herrlichen  Trauerliede  ihre  beseligende  Kraft  ^). 
Endlich  errichtete  Pindar  neben  seinem  Wohnhause  der  Gotter- 
mutter  ein  Heiligtum^)  Vielleicht  hatte  er  selbst  ein  Priester- 
4imt  ererbt^),  jedenfalls  erlebte  er  noch  die  -Freude,  seinen 
Sohn  Daiphantos  in  der  Würde  eines  Apollopriesters  zu  sehen, 
wozu  er  ihm  ein  Prozessionslied  dichtete^). 

-  Ein  Liebling  der  Götter  war  der  Dichter  nach  der  Legende 
sein  Leben  lang:  Schon  als  er  in  jungen  Jahren  auf  dem  Helikon 
der  Jagd  pflog,  setzte  sich  eine  Biene,  das  heilige  Tierchen  der 
Musen,  auf  seinen  Mund,  worauf  die  Göttergabe  honigsüssen 
Gesanges  ihn  durchströmte^).  Ein  Lied  des  Meisters  hörte  man 
den  Gott  Pan  in  den  Bergen  singen  ^).  Auch  der  Tod  des 
Dichters  ist  von  solchen  Legenden  verklärt.  Nach  den  einen 
liess  der  Greis  Apollo  fragen,  was  das  Beste  für  den  Menschen 
sei,  und  erfuhr  es  bald  darauf  im  Tode^).  Nach  den  anderen 
holte  ihn  'Persephone ,  ungehalten  dass  sie  allein  unter  den 
Göttern  von  ihm  noch  nicht  besungen  war,  zu  sich  und  empfing 
in  der  Unterwelt  von  dem  Schatten  des  Dichters  diese  Hul- 
digung^^).    Er  starb   nicht  nach  hartem  Leiden,    sanft    schlief 


'   1)  Pausan.  9,  16,  1. 

2)  Pausan.  9,  17,  2. 

3)  Fr.  129 — 133.  Deswegen  wird  er  auch  zu  den  Pythagoreern  ge- 
rechnet (Clem.  Alex,  ström.  5,  709  P,  598  S). 

4)  Pausan.  9,  25,  3. 

5)  Leop.  Schmidt  S.  13. 

6)  V  41  (8acpv7]cpopcxöv  ao|JLa). 

7)  Chamaileon  und  Istros  bei  E.  72  fif.  (ol  Se  leitet  eine  rationalistische 
Deutung  ein).  Pausan.  9,  23,  2;  im  Knabenalter  nach  einem  philostratischen 
Bilde  (2,  12),  Aelian.  var.  hist.  12,  45.  v  20ff.  E  82  ff.  (xivs?);  Antipatros 
{Anthol.  Planud.  305,  3  f.)  lässt  das  Alter  unbestimmt.  Ueber  die  Bienen 
Philostrat.  imag.  2,  8  p.  413,  29  K. 

8)  Antip.  a.  O.  u.  A.,  s.  Bergks  Note  zu  fr.  95. 

9)  Plutarch.  consol.  ad  Apoll.  14;  statt  Apollo  setzen  E  97  ff.  u.  V  33flf. 
.Ammon. 

10)  Pausan.  9,  23,  3.  V  20  flf.  E  69  ff. 
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er,  an  seinen  Liebling  Theoxenos  gelehnt  ein^),  und  zwar  wie 
es  lieisst  in  Argos^).  Der  Leib  des  Sängers,  den  so  oft  der 
Sieg  eines  edlen  Rossegespannes  zu  den  schönsten  Liedern 
begeistert  hatte,  wurde  in  der  Rennbahn  von  Theben  beige- 
setzt^). Er  hatte  ein  Alter  von  sechsundachtzig  Jahren  erreicht*) ; 
ist  dies  nicht  erfunden,  so  starb  Fi ndar  436/5  (Ol.  86,  1)^). 
Die  zuverlässigen  Anspielungen ,  welche  in  den  Gedichten  zu 
finden  sind,  reichen  bis  zum  Jahre  451  (Ol.  82,  1),  in  dem  die 
vierte  olympische  Ode  gedichtet  ist. 

Pindars  Werke  waren  an  Zahl  und  Umfang  so  gross,  dass  sie 
siebzehn  Bände  füllten;  es  gab  zw^ei  verschiedene  Anordnungen, 
deren  üblichere  vielleicht  von  dem  alexandrinischen  Grammatiker 
Aristophanes  herrührte^).  Gemäss  der  Sinnesart  Pindars  waren 
volle  zehn  Bücher  ausschliesslich  den  Göttern  gewidmet.  Von 
rehgiösen  Dichtungen  fand  man  hier  alle  Arten :  ''Tpoi,  Tuaiävsc, 
TTpoodSta,  Tzapd-ina  in  dorischer  Tonart  ^)  und  ÖLO-Dpai^ßoi.  Die 
eine  Liste  weist  den  drei  letztgenannten  Gattungen  je  zwei 
Bücher  zu ;  wie  diese  entstanden,  zeigt  Suidas,  welcher  ausser- 
dem anführt:  'Ev^povicjfioi  (Hymnen  an  die  Göttermutter)  ^), 
Sa^vYjfpopixd    (Prozessionslieder   für  das  thebanische   Apollofest), 


1)  Im  Gymnasion  (Valer.  Max.  9,  12  ext.  7,  nach  Leop.  Sclimidt  S.  29 
Kombination)  oder  im  Theater  (Suidas ;  wie  E.  28  flf.  zeigt,  kombiniert) ; 
Theoxenos'  Name  ist  vielleicht  aus  fr.  123   (vgl,  Athen.  13,  601  c)    entlehnt. 

2)  Epigramm  bei  E  25  =  V  50. 

3)  Pausau.  9,  23,  2. 

4)  E  19  und  Th.  54  ist  statt  66  gewiss  86  zu  schreiben ;  abgerundet 
80  V  31.  £v.ot  E.  19,  weshalb  Böckh  für  Ol.  84,  3  spricht. 

5)  Ol.  86  nach  E  18.  Th.  55  (86,  4  Tycho  Mommsen  S.  29). 

6)  Diese  steht  V.  43fif.  (ähnlich  E.  172  ff.),  die  andere  bei  Suidas.  Vgl. 
Bergk  p.  367  ff.  Lübbert  ind.  lect.  von  Bonn  1884  p.  11  f.  Dagegen  er- 
klärt Hill  er  Hermes  21,  357  ff.  die  Besonderheiten  der  zweiten  Liste  für 
erdichtet.  Nach  der  Buchteilung  des  Biographen  sind  jedenfalls  citiert  fr. 
71.  72.  95.  103.  104;  von  dem  Suidas  Eigentümlichen  erwähnen  Athen.  13, 
573 e,  Suidas  u.  'A'9"Yjvaia(;  und  die  Wiener  Handschrift  des  Thomas  die 
oxoX'.a. 

7)  Plutarch.  mus.  17;  fr.  95  und  104  sv  xolc  x£)^u>pto|j.evot<;  xcüv  irap- 
«•svitüv,  s.  S.  81  A.  4. 

8)  Vgl.  Suidas  u.  'Opcpeo«;;  ich  habe  durch  die  Ordnung  angedeutet, 
wie  diese  in  die  obige  Liste  einzureihen  sind.  Philodemos  citiert  fr.  80  ev 
xih  .  .  GIN  .  .;  mau  vermutet  upootfjLiw.  Wenn  wirklich  so  stand,  war  es  für 
Tcpoaooiü)  oder  Trapotvlo)  verhört. 
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Oax/ixa  ^)  und  §pa{iaTa  ipaYtza^),  sämtlich  Dichtungen,  welche 
mit  den  Kulten  Thebens  zusammenhängen.  Dazu  kamen  niehr 
oder  minder  weltliche  Gedichte,  nämlich  die  vier  Bücher  Sieges- 
lieder, ferner  Trinklieder,  sYZWfjLta  (vielleicht  von  der  eigentlichen 
Sammlung  ausgeschlossene  Siegeslieder  ^)  und  Festgedichte  nach 
Art  der  letzten  nemeischen  Ode)  und  endlich  Trauerheder,  in 
denen  Pindar  hinter  Simonides  kaum  zurückstand^).  Gegen 
keine  dieser  zahlreichen  Dichtungen  entstanden,  so  viel  uns  be- 
kannt ist,  Zweifel  an  der  Echtheit,  wie  auch  die  Bedenken 
Neuerer  eine  überzeugende  Kraft  nicht  haben  ^);  der  Kukuk 
legt  seine  Eier  nicht  in  das  Nest  des  Adlers.  Höchstens  war 
bei  konventionellen  Epigrammen  und  Sprüchen  in  Prosa  eine 
Unterschiebung  möglich  und  eine  solche  ist  denn  auch  nicht 
ausgeblieben  ^). 

Von  diesen  sämtlichen  Dichtungen  sind,  obgleich  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  Eustathios  und  Theodoros  Metochites 
viel  mehr  als  wir  lasen '^),  die  Siegeslieder  (Ijtivlxol  oder  iTrivLxia)^) 
allein  erhalten,    weil  sie  sowohl  in  Hinsicht  auf  den  Ausdruck 


1)  Nach  Böckb  p.  556  'I6ßav.)(ot,  nach  Labbert  a.  O.  p.  13  bakchische 
Prozessionslieder;  Bergk  p.  371  vermutet  'Ioßav.)^txd. 

2)  iC  (bei  Suidas)  ist  das  Additiousergebnis  eines  misstrauisehen  Lesers 
(vgl.  Welcker  griech.  Trag.  S.  1290). 

3)  Z.  B.  das  Isthm.  I.  erwähnte  Lied  auf  einen  delischen  Sieg. 

4)  Vgl.  Georg.  Galesiota  (citiert  S.  64  A.  3). 

5)  E.  C.  Cb.  Bach  dubitationes  de  authentia  Pindari  Isthmiorum  carm. 
YIII.,  Erfurt  1806;  E.  v.  Leutsch  Philol.  1,  116  ff.  zweifelt  mit  Zustim- 
mung von  Rossbach  undWestphal  Metrik  III  S.  362  flf.,  Leopold  Schmidt 
S.  388  f.  und  Bergk  p.  5  die  fünfte  olympische  Ode  an  wegen  des  Scholions: 
AüTY]  4]  (LSt]  £v  (jlsv  toi?  ISacpiotc  ohv.  yjv,  ev  8e  xoic  AiSüjxoo  6TC0jj.vYj}j,aa:v 
Icpspsxo  (uc  IltvSdtpou  (d.  h.  der  nach  Didymos  lebende  Gewährsmann  des 
Scholiasten  fand  die  Ode  in  den  von  ihm  eingesehenen  Handschriften  nicht) ; 
s.  dagegen  G.  Hermann  Ber.  über  die  Verb,  der  sächs.  Ges.  der  W^iss.  1847 
S.  322 ff.  Vgl.  auch  Hoekstra  Verslagen  en  Mededelingen  der  Akad.  te 
Amsterdam,  letterkunde,  III  1   (1885). 

6)  Suidas.  E.  147 f.  mv  sv  z-q  ntvBapw^  ßißXü)  v.s'.jxlviov  YviufJLixcüv  aTio^p- 
O-cYli-aTcuv. 

7)  S.  z.  B.  Eust.  171.  176  (fiaXtaxa!). 

8)  Bergk  p.  23,  zusammengefasst  unter  dem  Namen  (4]  XsYop-svT])  Dop'.o- 
ooz  Thomas  M.  Z.  31.  Der  allgemeinere  Name  war  (bSai  (Bergk  p.  24)  oder 
zPjfl  (Eust.  34,  s.  Bergk  p.  25). 
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als  auf  das  Mythologische  die  geringsten  Schwierigkeiten  boten  ^). 
Den  obersten  Einteilungsgrund    gab  nicht  wie  bei  den  simoni- 
deischen  Liedern   die  Art   des  Wettkampfes,    sondern   der  Ort 
des  Sieges  ab.    Mithin  sonderte  man    'OXojJiTrtovlxat ,    üo^tovizai, 
Ne[i£0VLxaL  und  'Ia^»JLiovixat^),    welche    dann    wieder   unter  sich 
nach  den  Kampfarten  geordnet  waren.     Unter   den  pythischen 
Oden  verdient  die  zweite  ihre  Stelle  nicht,  da  sie  sich  vielmehr 
auf  einen  in  Theben  gewonnenen  Preis  bezieht  (S.  71).  Während 
dies  den    alten  Gelehrten    entging,    machten    sie   bewusst    am 
Schlüsse  der    Sammlung    —    die    Ns[xsovi%at    standen    nämlich 
früher  am  Ende  ^)  —  einen  Anhang  von  drei  Chorliedern,  welche 
sonst  nirgends  unterzubringen  waren  ^);  die  neunte  und  zehnte 
.,nemeische"  Ode  sind  nämlich   für  Sieger,    welche  in    Sikyon 
und  Argos  auftraten,  verfertigt^),    die    elfte   vollends    sang  ein 
Chor  zu  Ehren  eines  Mannes,    der  zwar  nach  Pindars  liebens- 
würdiger Versicherung   zu    den    olympischen   und    pythischen 
Siegern  hätte  zählen  können  (V.  22  ff.),  in  Wirklichkeit  jedoch 
die  weniger  glänzende  Würde  eines  Prytanen  von  Tenedos  er- 
langte.    Aus  diesem  Anlasse    wurde   ein   kleines  Fest    gefeiert, 
welches  Pindars  Muse  verschönerte  ^).    Leider  ist  die  Sammlung 
nicht  ganz  vollständig  erhalten,  weil  die  letzten  der  isthmischen 
Oden  untergingen.     Der  codex  Mediceus  ß  enthält  hinter    der 
VII.  (VIII.)  wenigstens  noch  eine  Strophe  (Fr.  1);  für  den  Rest 
müssen  einige  Citate  (Fr*  2  ff.)  genügen  ^). 

Da  ein  neidisches  Geschick  uns  nur  ein  ganz  einseitiges 
Urteil  über  den  grossen  Meister  gestattet,  steht  dem  Literar- 
historiker um  so  mehr  die  Pflicht  zu,  das,   was  uns  geblieben 


1)  Eust.  Z.  17Gf.  Sioc  t6  öcvö-pioTcutuTspoi  slvat  xal  oXi^dixüO-oi  xal  ii.f]hh 
navü  £;(£iv  otoa'fsc  xaxd  'p  'ca  aXXa. 

2)  In  den  jüngeren  Handschriften  stellt  'OXujXTi'.a,  R6d".rx  n.  s.  w.  Ueber  den 
Titel  s.  Bergk  p.  23  f.  Der  alte  stammt  aus  Pindar  selbst  (Ol.  3,  3  'OXü[XTctovuav 
ujjivov.  4,  70  'OXuiJi7noviy.av    xcüjjlov.    7,  88  ü|ivoü  TcO-ijiöv  'OXujJiTtiovtxav). 

3)  Dies  bestätigen  zwei  Breslauer  Handschriften  des  Thomas  p.  100,  2  W. 

4)  Schol.  zu  Nem.  IX  p.  256,  4  Abel  8t6  y.c^^cupiafjievai  cpspovxai. 

5)  Auch  der  Held  der  achten  stand  nach  Didymos  in  der  nemeischen 
Liste  nicht. 

6)  Dionysios  von  Phaseiis  und  Didymos  (in  den  Schollen  p.  332,  14 
Abel)  rechneten  die  Ode  zu  den  ^apoivia. 

7j  Beizufügen  ist  Frg.  adesp.  lyr.  103    p.  722.     lieber  die  Zählung  der 
Isthmien  s.  Bergk  p.  21. 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  lll.  ß 
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ist,  in  das  gebührende  Licht  zu  stellen;  fällt  es  doch  dem  mo- 
dernen Menschen  unendlich  schwer,  die  enthusiastische  Bewun- 
derung, welche  ein  Grieche  bei  einer  pindarischen  Ode  empfand, 
verständnisvoll  und  ohne  Affektation  nachzufühlen.  Wir  spüren 
alle  den  Hauch  eines  grossartigen  Genius,  sowie  wir  uns  jedoch 
über  diesen  Eindruck  Rechenschaft  geben  wollen,  tritt  uns  das 
Fremdartige  seiner  Dichtungsweise  klar  vor  Augen.  Darum  sei 
hier  zuvörderst  versucht,  das  Wesen  des  griechischen 
Siegesliedes  im  einzelnen  zu  zergliedern;  was  davon  Simo- 
nides, was  Pindar  zum  Ruhme  gereicht,  wer  möchte  dies  zu 
bestimmen  wagen? 

Den  Nichtgriechen  frappiert  vor  allem  der  Gegenstand, 
wiewohl  am  Ausgange  des  Mittelalters  unsere  Literatur  etwas 
annähernd  ähnliches  in  den  Festgedichten  der  ritterlichen  Wappen- 
dichter und  der  bürgerlichen  Pritschen meister  besass.  Die  Ver- 
anlassung scheint  mit  dem  hohen  Fluge  der  pindarischen  Muse 
nicht  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  stehen.  Faustkärapfer, 
Wettläufer,  Ringer,  Rennpferde  —  was  ist  daran  begeisterndes 
oder  poetisches  ?  Griechenland  dachte  darüber  eben  anders; 
in  wie  weit  es  dabei  Recht  oder  Unrecht  hatte,  gehört  nicht 
in  die  Literaturgeschichte.  Es  war  nun  einmal  dem  hellenischen 
Bürger  kaum  möglich,  auf  anderem  Wege  höheren  Ruhm  zu 
erreichen  als  wenn  ihm  in  einem  der  vier  Nationalspiele  ein 
Preis  zufiel  ^).  Man  sah  in  diesen  die  Pflanzschule  der  höchsten 
apsTTj,  wenn  sie  sich  auch  mehr  in  körperlicher  Beziehung  be- 
thätigte,  und  verehrte  den  Sieger  wie  einen  erklärten  Günstling 
des  Gottes,  welchem  das  Spiel  geheiligt  war.  Darum  warteten 
des  Glücklichen  unendliche  Ehren :  Am  Festorte  'selbst  trug 
der  Heroldsruf  seinen  Namen  zu  den  leidenschafthchen  Anteil 
nehmenden  Vertretern  aller,  auch  der  entferntesten  Gaue,  wo 
es  nur  Hellenen  gab;  die  heimische  Bürgerschaft  ehrte  den 
„Hieronikos"  als  Wohlthäter  des  Gemeinwesens  durch  ausser- 
ordentliche Privilegien,  nicht  selten  verewigten  Münzbilder  Renn- 
siege ^),   ja  eine  Stadt  riss  in  die  Mauern  eine  Bresche,  damit 

1)  Das  Antiquarisclie  ist  bei  J.  H.  Krause  Hellenika  od.  Institute, 
Sitten  und  Bräuche  des  alten  Hellas,  I  1.  2.  II  2.  Lpg.  1841  und  Olympia 
od.  Darstellung  der  grossen  olymp.  Spiele,  Wien  1838  gesammelt. 

2)  R.  Stuart  Poole  the  use  of  the  coins  in  illustration  of  the  fourth 
and  fifth  Olympian  Ödes  of  Pindar,  Transactions  of  the  royal  society  of  lite- 
rature,  Vol.  X  p.  III  n.  s. 
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der  Sieger  glanzvoll  einziehen  könne;  für  die  Familie  endlich 
gab  es  keinen  höheren  Stolz  als  solche  Ehrenpreise  aufzuweisen 
oder  zu  ererben,  die  man  nicht  geringer  schätzte  als  römische 
Patrizier  Triumphe  ihrer  Ahnen  ^).  Unter  derartigen  Verhält- 
nissen kannte  Pindar  kein  besseres  und  edleres  Glück  als  einen 
solchen  Sieg,  so  dass  er  wiederholt  den  Gefeierten  mahnt,  er 
möge,  der  Vergänglichkeit  des  höchsten  irdischen  Glanzes  ein- 
gedenk, sich  nicht  vermessen  den  Göttern  gleichstellen. 

Das  Fest  wäre  nach  griechischen  Begriffen  nicht  vollkommen 
gewesen,  hätte  es  des  Schmuckes  der  Poesie  entbehrt.  Seitdem 
es  überhaupt  Wettkämpfe  gab,  ,, lange  vor  Adrastos  und  dem 
Streite  der  Kadmeer"^),  wurde  dem  Sieger  zugesungen;  schon 
bei  dem  ersten  olympischen  Spiele  des  Herakles,  stellt  Pindar 
sich  vor,  erscholl  die  ganze  Altis  von  frohen  Liedern^).  Erst 
ging  diese  Huldigung  von  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  aus.  Auf  Aigina,  das  zahllose  Preise  eroberte,  blühte 
auch  das  Enkomion*)  und  Pindar  erwähnt  bei  einem  aigi- 
netischen  Knaben  ausdrücklich,  dass  dessen  Grossvater  Euphanes 
den  Sieg  seines  Sohnes  besungen  habe  und  dass  der  Vater 
Timokritos,  wenn  er  noch  lebte,  dem  jungen  Timasarchos  das- 
selbe bereiten  würde  ^).  Als  sich  jedoch  die  lyrische  Kunst  so 
verfeinerte  ,  dass  ein  Dilettant  die  technischen  Schwierigkeiten 
nicht  mehr  leicht  überwand,  nahmen  wirkliche  Dichter  diese 
Art  in  die  Hand,  zuerst  wahrscheinlich  von  prachtliebenden 
Fürsten  eingeladen,  bis  der  Ehrgeiz  reicher  Adeliger  denselben 
dieses  Vorrecht  streitig  machte.  Simonides  ist,  so  viel  die 
Alten  melden,  derjenige,  welcher  das  Siegeslied  zu  einer  Literatur- 
gattung erhob;  ihm  folgen  Pindar,  Bakchylides  und  Diagoras. 
Sonst  wird  noch  eine  Öde,  mit  welcher  angebUch  der  Tragiker 
Euripides  einen  Sieg  des  Alkibiades  feierte,  erwähnt,  doch  ist 
aus   dem   Stillschweigen    der  Gelehrten    nichts    weiter   als   das 


1)  Cicero  pro  Flacco  13,  31. 

2)  Find.  Nem.  8,  51. 

3)  Ol.  10  (11),  76  f.  öcetSsTO  3s  näv  tsjasvo^  xspitvalat  ^aXiatc  xöv  l-^v-iu^iov 

ÖC|JLCpl    XpOTCOV. 

4)  Vgl.  Nem.  6,  31flf.  7,  9  tcoXw  ^'XoiloXkov.  fr.  1  (4),  6  ta^xiai  aocpol 
Mo'.aäv  «Ytovicuv  x'as^Xcuv;  auch  an  den  Lokrern  Ol.  10  (11),  14.  11  (10),  16  ff. 
und  Korintliern  Ol.  13,   22  rühmt  Pindar   die  Pflege   der  musischen  Künste. 

5)  Nem.  4,  13  ff.  89  f. 

6* 
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Fernbleiben  anderer  bedeutender  Dichter  zu  schliessen  ^), 
Man  fühlt  bei  Pindar  noch,  dass  die  ßeiziehung  eines  eigent- 
lichen Dichters  keine  eingewurzelte  Sitte  war;  infolge  dessen 
kommt  er  immer  wieder  auf  den  Gedanken  zurück ,  selbst  die 
höchste  Ruhmesthat  verklinge  spurlos,  wenn  der  Sänger  sie 
nicht  im  Liede  festhalte  und  der  Nachwelt  zur  Bewunderung 
überliefere. 

Dass  der  Dichter  für  seine  Mühewaltung  ein  ansehnliches 
Honorar  empfingt),  ist  selbstverständHch ;  vielleicht  würde 
niemand  davon  sprechen,  stiesse  man  sich  nicht  an  der  Be- 
zahlung eines  Lobliedes.  Wir  werden  in  kurzem  sehen,  dass 
dieses  nicht  in  einen  Panegyricus  ausartete ;  übrigens  hat 
niemand  Pindar  mit  Simonides  zusammengestellt  ^).  Der  Dichter 
rechnet  es  sich  im  Gegenteil  zum  Verdienste  an,  dass  seine 
Kunst  das  Andenken  der  Tüchtigkeit  erhält*),  und  rühmt  sich 
der  Wahrhaftigkeit,  womit  er  ,,das  Löbliche  lobt  und  den 
Frevlern  Tadel  sät"^).  Feierlich  ruft  er  Zeus'  Tochter  Ala- 
theia  an,  sie  möge  jegliche  Unwahrheit  ferne  halten®).  Dies 
schhesst  nicht  aus,  dass  Pindar  manche  dunkle  Seite  des  My- 
thus verschweigt;  aber  er  bekennt  es  offen ^)  und  rechtfertigt 
sich  mit  dem  Spruche:  „Das  Glück  soll  man  überall  verkünden, 
dagegen  das  von  Gott  gesendete  Missgeschick  verbergen"^). 
Ausserdem  wollen  wir  nicht  vergessen,  dass  der  Dichter  — 
wir  dürfen  vielleicht  sagen  —  in  allen  Fällen  mit  dem  Gefeierten 
durch  Freundschaft  und  Achtung  verbunden  war.  Als  Aigeide 
stand    er    Arkesilaos    und    wahrscheinlich    auch    Telesikrates  ^) 


1)  Ein  grosses  anonymes  Fragment  stellt  bei  Bergk  III^  p.  714  (frg. 
adesp.  85).  Vielleicht  gehört  auch  ''Ituv  iv  xü)  bIc,  Sv-oO-idB-riv  £Yv.co|i.tü)  (Sprich- 
wörter in  Millers  melanges  364)  hieher. 

2)  Mia&oc  P.  11,  41  ff. ;  dreitausend  Drachmen  in  einer  Anekdote  Schol. 
Nem.  5,  1. 

3)  Ausser  Tzetz,  schol.  alleg.  Iliad.  6 ,  65,  der  manche  Stelleu  der 
Pindarscholien  zu  pessimistisch  aufiasste.  Pindar  selbst  protestiert  gegen  den 
Kuf  eines  cpf^oxspSY]?  (J.  2,  6). 

4)  N.'t,  11  ff.  fr.  121  u.  ö. 

5)  N.  8,  39 ;  vgl.  O.  2,  101.  4,  15.  13,  98.  N.  7,  68. 

6)  0.  10,  4.  fr.  205. 

7)  O.  13,  91.  N.  5,  14  ff.  6,  72  ff, 

8)  Fr.  42. 

9)  j^yth.  IX. 
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nahe;  an  die  Aigineteu  knüpfte  ihn,  wie  gesagt,  die  Proxenie 
und  überdies  sprachen  die  Thebaner  im  allgemeinen  auf  Grand 
eines  Mythos  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  jenen  ^).  In 
Anderen  schätzte  der  Dichter  ohne  Zweifel  liebe  Gastfreunde  ^). 
Bei  Hieron,  Arkesilaos  und  den  Aigineten  Aristokleidas  und 
Sogenes  gebraucht  er  selbst  das  Wort  „Freund"^).  Mit  Recht 
mag  man  daher  die  Helden  der  pindarischen  Oden  des  Dichters 
Freunde  nennen"*).  Andererseits  bedürfte  es  kaum  der  aristo- 
phanischen ,, Vögel",  damit  wir  überzeugt  sind,  dass  die  traurige 
Figur  des  selbst  mit  Naturalien  zufriedenen  ßetteldichters  dem 
klassischen  Hellas  wohl  bekannt  war. 

Der  Chor  setzte  sich  nicht  aus  Mietlingen,  sondern  aus 
jungen  Mitbürgern,  welche  aufrichtigen  Herzens  sein  Lob  sangen, 
zusammen^).  Der  Dichter  oder  dessen  Stellvertreter  begleitete 
ihn  auf  der  siebensaitigen  Lyra,  während  ein  Flötenspieler  den 
Ton  hielt  ^).  Die  Musik,  deren  besonderen  Charakter  Simonides 
festgestellt  hatte ^),  war  in  dorischer,  äolischer  und  lydischer 
Tonart  ^).     In    der   Regel    bauten   Simonides    und   Pindar    das 


1)  Herodot.  5,  80;  vgl.  P.  8,  98  At^tva  cpiXa  fxätsp. 

2)  Die  Familie  des  Opuntiers  Lampromachos  hatte  die  Proxenie  von 
Theben  oder  Pindar  die  der  Opuntier  (O.  9,  83);  vgl.  E.  Lübbert  de  Pin- 
daro  Locrorum  Opuntiorum  amico  et  patrono,  ind.  lect.  hib.  Bonn.  1882. 

3)  Pyth.  1,  92;  Pyth.  4,  1;  Nem.  3,  76.  7,  62. 

4)  A.  Bernh.  Lutterbeck  die  Freunde  Pindar«,  Giessen  1865. 

5)  Nem.  2,  24  a>  KoXlxai.  Ol.  6,  7  lK',v.6pooLic,  acp^ovcuv  öcotöüv  ev  Ijiepxalc 
äoiZalq.  P.  5,  103  SV  öcoiSa  vecuv.  N.  3,  5  veavta:.  66  vscuv.  P.  10,  6  avSpuiv 
vcXoxav  o'^a,  vgl.  P.  1,  98.  10,  55.  N.  3,  3  ff. 

6)  ^opjxiY^  bei  Anrede  des  Dichters  an  sich  selbst  oder  die  Muse  O.  1, 18. 
9,  13.  P.  1,  1,  vgl.  O.  2,  1.  4,  2.  P.  2,  70.  N.  4,  5.  J.  2,  2  oder  Xupa  N.  10,  22, 
vgl.  0.  2,  52.  6,  97.  P.  8,  31.  N.  3,  12,  vgl.  iroixtXov  x'.*aptC<"v  N.  4,  14, 
iroixiXocpopixiY^  öcoiSa  O.  4,  2,  siebensaitig  P.  2,  70.  N.  5,  24  (nach  Theocrit. 
16,  44  ff.  war  die  Lyra  des  Enkomion  TtoXo^opSov  ßapßixov) ;  ahXoi  O.  5,  19. 
N.  3,  79,  xaXaiAoc  O.  10,  84,  beide  zusammen  O.  3,  8.  7,  11  f.  10,  93  f.  N.  9,  8f. 
vgl.  .1.  4  (5),  27.  Nach  Philochoros  (Athen.  14,  637  f)  hatte  Epigonos  die 
Verbindung  beider  eingeführt.  Sie  scheint  gerade  beim  Symposion  beliebt 
gewesen  zu  sein  (vgl.  Frg.  lyr.  adesp.  96  p.  720,  dargestellt  auf  einer  Vase 
des  Brygos,  Annali  d.  Inst.  1872  p.  294).  Die  dabei  verwendeten  Flöten 
hiesseu  ahXol  xtOaptaxYjpioi  (Aristoxenos  bei  Athen.  14,  634 f),  die  Sache 
Ia|jLßaoXstv  (Hesych.). 

7)  Vgl.  Plutarch.  mus.  20  (nicht  chromatisch). 

8)  Dorisch  O.  3,  5,  vielleicht  auch  1,  18,  vgl.  fr.  67.  191;  äolisch  O.  1, 
105.  N.  3,  79,  vgl.  P.  2,  69;  lydisch  O.  5,  19.  N.  4,  45  f.  8,  15.     Die  Musik 
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Siegeslied  epodisch  und  zwar  folgt  bei  Pindar  die  Epode  in 
den  erhaltenen  Liedern  regelmässig  auf  ein  Strophenpaar,  doch 
konnte  die  Zahl  der  gleichartigen  Strophen  zwei  übersteigen^); 
das  späte  Mittelalter  gibt  uns  hiefür  deutsche  Ausdrücke  an 
die  Hand ,  weil  jedes  liet  oder  Gesätz  in  zwei  „Stollen"  und 
den  „Abgesang"  zerfiel.  Nur  einige  Lieder  (Ol.  XIV.  Pyth. 
VI.  Xn.  Nem.  IT.  IV.  IX.  Isthm.  VH.)  sind  monostrophisch, 
weshalb  man  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vermutet,  dass  sie 
der  Chor  im  Schreiten  sang. 

Dem  Festdichter  waren  mannigfache  Gelegenheiten  zur 
Erprobung  seiner  Kunst  geboten.  Die  eigentliche  Siegesfeier 
erfolgte  allerdings,  weil  sie  am  Abend  des  grossen  Tages  statt- 
fand ^) ,  zu  rasch ,  als  dass  ein  so  kompliciertes  Kunstwerk  wie 
die  griechische  Ode  hätte  improvisiert  werden  können.  So 
war  der  poetische  Teil  des  xwfioc  auf  den  üblichen  Sieges- 
hymnus  des  Archilochos  mit  dem  populären  Refrain  TiQvsXXa 
xaXXivLXS  oder  höchstens  gutgemeinte  Improvisationen  be- 
schränkt^). Ist  doch  die  achte  olympische  Ode,  welche  viel- 
leicht am  Tage  nach  dem  Ringkampf  oder  höchstens  einige 
Tage  später  gesungen  wurde,  als  Alkimedon  dem  olympischen 
Gotte  den  Kranz  weihte^),  keine  wahre  Ausnahme;  Pindar 
hatte  nämlich  den  Auftrag  viel  früher  erhalten,  weil  der  glück- 
liche Erfolg  von  dem  Orakel  des  Zeus  im  voraus  verbürgt  war  ^). 

Wenn  dagegen  der  Sieger  unterwegs  bei  Freunden  eine 
vorläufige  Feier  veranstaltete,  wie  z.  B.  Telesikrates  von  Kyrene 
bei  seinen  thebanischen  Verwandten  blieb  ^)  und  der  Syraku- 
saner    Agesias    zunächst    nach  Stymphalos,    dem    Stammsitze 


heisst    „bunt"    (O.  6,  87.    N.  5,  42,    vgl.   O.  4,  2.  N.  4,  16),    weil    das    Lied 
künstliche  Trxü^at  hat  (O.  1,  108  (105)   xXoxatai  SatSaXwoe^ev  5}i,vü>v  Trxo^^aic). 

1)  Hephaestio  de  poemate  c.  4  p.  68  W. 

2)  Find.  Ol.  10  (11),  73 ff.;  vgl.  Nem.  10,  33 ff*. 

3)  Aristarchos  bei  Schol.  Nem.  3,  1  p.  73,  10  ff".  Abel. 

4)  V.  10  xovSe  xü)|JL0V  xal  oxecpavacpopiav  Se^a^  über  den  Ort  V.  9  f. 

5)  V.  2  ff:  Aehnlich  Hess  ein  olympischer  Sieger  im  Vertrauen  auf  den 
günstigen  Bescheid  des  Ammonorakels  schon  vorher  seine  Statue  anfertigen 
(Pausan.  6,  8,  3).  Bei  der  siebenten  pythischen  Ode  (vgl.  Mezger  Pindars 
Siegeslieder  S.  318)  liegt  kein  stichhaltiger  Grund  vor,  warum  sie  nicht  in 
Athen  aufgeführt  sein  könnte. 

6)  Pyth.  IX,  s.  V.  91  izoXiv  xdvSe,  dazu  V.  88;  die  Ode  wurde  nach 
Böckh  p.  326  vielleicht  wiederholt  (nach  Croiset  p.  115   bei  einer  Hochzeit). 
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seiner  Familie ,  ging  ^) ,  oder  auch  wenn  er  nach  dem  gewöhn- 
lichen Brauche,  von  den  jubelnden  Verwandten  und  Freunden 
geleitet,  in  die  Heimat  einzogt)  und  zunächst  zum  Tempel  der 
von  ihm  besonders  verehrten  Gottheit  fuhr,  um  ihr  bescheiden 
den  Siegespreis  zu  weihen  oder  überhaupt  seine  Huldigung 
darzubringen  ^),  konnte  er  von  dem  Dichter  leicht  das  notwendige 
Lied  erhalten. 

Am   Abend  des   Einzugtages   vereinigte   ein   grosses    Fest 

alle  Freunde  im  Hause  des  Siegers.    Ein  Chor  von  Jünglingen  *) 

zog  dorthin   und   stimmte  oft   beim  Eintritte  in   den  Hof  ein 

das  Fest  eröffnendes  Lied  an^);  für  diese  Gelegenheit  sind  die 

elfte   olympische,    die    zweite   und   neunte   nemeische   und  die 

siebente    isthmische    Ode,    mit    Ausnahme    der    ersten  *mono- 

,  strophisch,  gedichtet.    Allen  ist  eine  auf  den  Beginn  des  Festes 

gehende  Aufforderung  gemeinsam^)  und,    falls    die  Feier  einen 

besonderen    Schutzpatron    hat,    wird    dessen    hilfreiche    Gnade 

■  zum  Schlüsse  angefleht  ^).    Das  eigentliche  Lied  trug  der  Chor 

\l  entweder    an    der    Thüre   des   Hofes  ^),    damit   auch   die   nicht 

If  geladenen    Städter    an    der    Siegesfeier    als    Zuschauer    Anteil 

nähmen,  oder  im  Saale  selbst  Angesichts  der  gelagerten  Tiscli- 

genossen  vor  ^).    Beide  Lieder  hat  Pindar  dem  Lokrer  Agesida- 

mos  gedichtet,  um  ihn  für  sein  Versäumnis  zu  entschädigen^^); 

1)  Ol.  VI.,  vgl.  Pyth.  IV.  X.,  8.  Härtung  Philol.  1,  121. 

2)  Pyth.  VI.,  s.  V.  l£f. 

3)  Ol.  V.  (V.  If.  oxecpdvtov  acuxov  ....  Ssxeo).  Pyth.  VIII,  (V.  5  Ilu^iov'.xov 
ttjiav  'Apiaxo}j.evci  Sexso).  XII.  (V.  5  Ss^at  axscpdvcüjxa  x6ot).  Weil  dieses  Lied 
im  Schreiten  gesungen  wurde,  besteht  der  letzte  Vers  jeder  Strophe  aus  Epi- 
triten ;  OLIV.  (V.  7  f.  Sexeo  xovSe  xdipiov.    9  Wau[Lio(:  Txei  6)(eu)v).  XIV  V.  15  f. 

sTCaxoolxe xövSe  xäjxov),   vielleicht  auch  VI.,   wenn  V.  105  Bergk  richtig 

liest  fejXüiv  5[xvü>v  Zh  Sei'  eixspice«;  avtS-o^;. 

4)  Nach  Didymos  (Schol.  Nem.  1,  7)  die  Gäste  selbst;  er  vermutet  von 
dieser  Ode,  dass  sie  Hieron  beim  Feste  des  Zeus  Aitnaios  singen  liess. 

5)  Isthm.  7,  3. 

6)  O.  11,  16  0DYX(ü{jLd4ax£.  N.  2,  24  f.  u)  iroXixac,  x(up.d|ax£  Tipto^Yipiü) 
ouv  e&xXet  v6ax(i),  dSofjieXst  o\  s^dpx^exe  cptovä.  9,  Iff.  xu)|jLdaojJLev  .  .  .  .  se;  Xpojxtou 
Swpia  (vgl.  V.  48  au|JL7i6Giov).  J.  7,  l£f.  KXsdvSpo)  xic  .  .  .  w  veot  .  .  .  7raxp6(; 
öt^Xacv  Ts'kBoä.py^oo  Tza^a  npoö-opov  l(l)V  avt-^zi^ixiu  xwjjlov. 

7)  P.  6,  50  f.  N.  9,  53  ff. 

8)  N.  1,  19  eoxav  S'  e^'  auXeiaic  ^upatc. 

9)  O.  1,  17f.  P.  3,  97. 

10)  Daher   O.  10,   9   zb-AOf:'^   weil   O.  XI.   das  Vorspiel  ist,    steht   V.  19 
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aber  auch  für  den  olympischen  Sieg  Therons  musste  er  zwei 
Oden  verfassen  ^). 

Doch  mit  der  Hauptfeier  begnügte  sich  der  Ehrgeiz  reicher 
FamiHen  selten,  sondern  das  Andenken  des  Sieges  wurde  oft, 
entweder  am  Jahrestage,  oder  bei  hervorragenden  Gelegenheiten, 
etwa  einem  grossen  Volks-  oder  Familienfest,  erneuert;  z.  B. 
sind  die  in  der  dritten  pythischen  und  der  neunten  nemeischen 
Ode  gepriesenen  Siege  längst  vergangen^),  ja  der  Sieger  der 
zweiten  isthmischen  war  bereits  gestorben.  Die  elfte  pythische 
Ode  wurde  bei  den  Theoxenien  im  Tempel  des  ismenischen 
Apollo  zu  Theben  gesungen,  wie  ein  lokrischer  Chor  die  neunte 
olympische  anstimmte,  als  man  ein  Fest  des  heimischen  Heros 
Aias  feierte^);  Arkesilaos  gab  an  den  Kameen  ein  Erinnerungs- 
mahl mit  Chorgesang*).  Die  zehnte  nemeische  Ode  vollends 
galt  nicht  einmal  einem  bestimmten  einzelnen  Siege  ^). 

Damit  waren  die  möglichen  Fälle  lange  nicht  erschöpft; 
hören  wir  doch  z.  B.  von  einem  Korinthier  Xenophon ,  dass 
er  ausser  dem  üblichen  Enkomion  —  es  ist  unter  den  olym- 
pischen das  dreizehnte  —  von  dem  würdigen  Sänger  unbe- 
denklich ein  Lied  für  das  heitere  Mahl,  das  er  den  Dienerinen 
Aphrodites  im  Haine  der  korinthischen  Göttin  gab,  verlangte; 
Pindar  bezeichnete  es  halb  entschuldigend  selbst  als  Skolion  ^). 

Da  das  Siegeslied  ein  Gelegenheitsgedicht  ist,  setzt  es  eine 
Grundlage  von  Thatsachen  voraus,  die  wir  die  prosaischen 
Elemente  des  Siegesliedes  nennen  möchten.  Den  Sieger  selbst 
mit  vielen  Worten   zu   preisen,    war    nicht    althellenische  Art, 

1)  Phil.  Bastgen  quo  tempore  et  consilio  Piudarus  Carmen  Ol.  II  et 
III.  composuerit,  Diss.  v.  Münster  1883.  Vielleicht  wurde  das  zweite  im 
Hause  gesungen,  das  dritte  nach  den  Scholien  und  der  Ueberschrift  beim 
Theoxenienfeste.  ^ 

2)  IIoTE  P.  3,  74.  N.  9,  52.  Dagegen  kann  o^k  izsp  N.  3,  80,  wie  das 
folgende  zeigt,  bedeuten,  dass  der  langsam  arbeitende  Dichter  auf  sich  warten 
liess;  allerdings  heisst  es  V.  2  ev  IspofAYjvta  NsfJiEaoi,  aber  nach  den  Scholien 
ist  dies  bildlich  zu  verstehen. 

3)  V.  112.  —  Bei  Nem.  VII.  vermutet  Croiset  p.  115  den  Geburtstag 
oder  die  Mannbar  werdung  des  Siegers  als  Anlass  der  Wiederholung. 

4)  Pyth.  V.  nach  Leop.  Schmidt  (Pyth.  IV.  war  dann  für  die  wirkliche 
Feier  verfertigt  gewesen;  umgekehrt  Fr.  Thiersch  I  S.  96). 

5)  V.  23  ff. 

6)  Fr.  99  bei  Athen.  13,  573  ef 
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sondern  es  fiel  unangenehm  auf,  als  Simonides  von  dem  Faust- 
kämpfer Glaukos  behauptete,  Polydeukes  und  Herakles  könnten 
es  mit  ihm  nicht  aufnehmen  ^) ;  man  fürchtete  ihm  dadurch 
eher  wie  durch  den  bösen  Blick  CJebles  zuzuziehen ,  zum  min- 
destens war  die  neidische  Missgunst  seiner  Mitbürger  gewiss  ^). 
Seine  persönhchen  Vorzüge  werden  demgemäss  höchstens  mit 
wenigen  Worten  angedeutet,  im  Gegenteil  berührt  der  Dichter 
ein  etwaiges  Unglück  mit  zarten  Trostworten ;  nur  muss  auf 
jeden  Fall  erwähnt  werden,  ob  ihm  schon  früher  ein  Sieges- 
preis zugefallen  ist.  Der  Grieche  lässt  dem  Einzelnen  hur  als 
Glied  einer  edlen  Familie  oder  als  Bürger  einer  vielgenannten 
Stadt  seine  volle  Ehre  widerfahren.  Der  Vorfahren  und  der 
Heimat  Ruhm  ist  also  jedem  hellenischen  Lobredner,  mag  er 
in  Prosa  oder  in  Versen  sprechen,  die  reichste  Quelle  des  Preises, 
so  lange  überhaupt  das  gebildete  Heidentum  das  Andenken 
an  seine  Sagenzeit  bewahrte  ^) ,  um  wie  viel  mehr  für  Pindar, 
den  aristokratischen  Sänger  der  ererbten  und  von  Alters  her 
überkommenen  Tüchtigkeit!  Gemäss  dem  religiösen  Sinne  der 
Griechen  durfte  ferner  der  Dichter  die  Gottheit  nicht  übergehen, 
weil  sie  dem  Sänger  durch  ihre  Gnade  das  höchste  Glück 
bescherte  ^).  Der  fromme  Pindar  weist  den  Glücklichen  in 
der  Regel  deshalb  auf  die  Gottheit  hin,  damit  er  sich  nicht 
überhebe.  Die  Betonung  der  menschlichen  Hinfälligkeit  klingt 
hie  und  da  so  stark  hervor,  dass  der  melancholische  Ton  in 
den  Festjubel  nicht  hineinzupassen  scheint^).  Der  Vorgang 
des  Wettkampfes  selbst  blieb  wegen  seiner  Trivialität  unberührt, 
wenn  nicht  ein  ungewöhnlicher  Zwischenfall,  wie  bei  dem  Flöten- 
spieler Midas,  Interesse  erregt.  Dass  bei  dem  Siege  von  Renn- 
pferden Wagenlenker  und  Rosse  über  dem  eigentlich  verdienst- 


1)  Fr.  8  p.  390  Bergk. 

2)  N.  8,  21  0^0'^  Zh  Xo^ot  cpO-ovepotoiv. 

3)  Man  wird  mit  Nutzen  vergleichen,  was  die  Rhetoren  über  die  Lob- 
rede sagen  (z.  B.  Herraogenes  progymn.  c.  7,  Aphtlion.  prog.  c.  8,  Theou 
TTpoY.  c.  8).  Aehnlich  angelegt  sind  die  Epigramme  der  Weihgeschenke,  z.  B. 
enthält  Kaibel  932  das  Lob  des  Siegers,  seiner  Heimat,  deren  Metropolis  u. 
des  Vaters.  Vgl.  auch  im  Allgemeinen  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzers  Theorie 
der  schönen  Künste  I  49  ff. 

4)  Ueber  das  „Glück"  der  Sieger  s.  Dissen  in  seiner  Ausgabe  S. 
XVII— XXII. 

5)  Dies  tadelten  einige  au  der  achten  pythischen  Ode  (Scholien  zuV.  9b). 
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losen  Herrn  derselben  nicht  ganz  ignoriert  würden,  forderte 
die  natürliche  Gerechtigkeit;  aus  einem  ähnlichen  Beweggrunde- 
nannte  man  bei  Knaben  den  Lehrer,  welchem  sie  ihre  gym- 
nastische Fertigkeit  verdankten  ^).  Endlich  ziemt  sich  der  Glück- 
wunsch, der  Sieger  möge  sowohl  im  Allgemeinen  glücklich  sein 
als  auch  weitere  Kränze,  zumal  bei  den  höchstgeachteten 
Olympien  erringen. 

Diese  Punkte  bot  die  reale  Welt  dem  Dichter,  ohne  dass 
seine  Phantasie  durch  sie  gehemmt  und  an  die  Heerstrasse 
des  Konventionellen  gebannt  worden  wäre ;  denn  die  Freiheit, 
das  ThatsächHche  möglichst  kurz  oder  in  poetischer  Umhüllung 
zu  berühren,  blieb  ihm  unbenommen,  wovon  schon  vor  Pindar 
das  bei  Plato  erhaltene  Lied  des  Simonides  Zeugnis  ablegt. 
Sodann  zeigte  er  seine  Meisterschaft  gerade  darin,  dass  er,  im 
Gegensatze  zu  dem  prosaischen  Panegyriker,  eine  Regelschablone 
verschmähte,  vielmehr  das  Material  nach  künstlerischen  Rück- 
sichten frei  gruppierte,  wenn  es  auch  in  der  Natur  der  Sache 
lag,  dass  das  Lied  von  dem  Ereignis  des  Tages  entweder 
sofort  ^)  oder  nach  einer  kurzen  Einleitung  ^)  ausging  und  am 
Schlüsse  darauf  zurücklenkte.  Ausserdem  kam  ihm  der  Um- 
stand zu  statten,  dass  je  nach  den  oben  aufgezählten  Gelegen- 
heiten des  Siegesfestes  manches  mehr  hervorgehoben  werden 
musste ,  anderes  weggelassen  werden  durfte ;  so  hatte  der 
Dichter  besonders  bei  Wiederholung  der  Feier  eine  viel 
grössere  Bewegungsfreiheit. 

Vor  allem  aber  erschloss  jene  hellenische  Scheu  vor  dem 
Lobe  des  einzelnen  dem  Dichter  ein  Stoffgebiet,  welchem  er 
leichter  als  der  nach  griechischen  Begriffen  nicht  idealisierbaren 
Gegenwart  eine  poetische  Seite  abgewinnen  konnte;  das  Reich 
der  althellenischen  Poesie  war  aber  die  Heroensage  und  somit 
bildete  schon  bei  Simonides  ^)  den  glänzendsten  Teil  des  Sieges- 
liedes   ein    Mythus^).     Nun    leitete    jede    vornehme    Familie 


1)  O.  8,  55  ff.  11,  16  ff.  N.  5,  48  f.,  vgl.  J.  m.  a.  E. 

2)  Der  Sieger  wird  aber  nur  ausnahmsweise  (Pyth.  IX.)  sogleich  genannt 

3)  Diese  hiess  vielleicht  upoy.cojAiov  (N.  4,  11,  anders  die  Schollen),    w( 
gegen  P.  7,  2  TCpootjx'.ov  den  Ausgangspunkt  bezeichnet. 

4)  Schol.  Nem.  4,  60. 

5)  Konr.  Ohlert   de   heroologia  Pindarica,    Diss.    v.  Jena,    Königsbei 
1870;    H.    Pause    Gebrauch    der  Mythen    in    den    Pindarischen    Epinikiei 
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Griechenlands  ihren  Stammbaum  über  die  Gründung  der  Stadt 
hinaus  zur  grauen  Vorzeit  zurück ;  hatte  Pindar  für  einen 
solchen  Sieger  die  Muse  zu  bemühen,  dann  wählte  er  natürlich 
einen  Mythus  aus  der  Famihensage,  so  Ol.  IV.  einfach  die 
Geschichte  des  Ahnherrn  der  Jamiden  und  ähnhch  im  elften 
nemeischen  Liede.  Sonst  nahm  der  Dichter,  wenn  nicht,  wie 
bei  den  sicilischen  und  italischen  Kolonien,  die  prähistorische 
Zeit  fehlte,  zum  Sagenschatz  der  Heimat  des  Siegers  seine 
Zuflucht,  welchem  Brauche  wir  eine  lange  Reihe  herrlich  er- 
zählter Sagen  verdanken,  z.  ß.  den  ganzen  Argonautenzug, 
dessen  Darstellung  die  vierte  pythische  Ode  füllt;  der  Dichter 
verdient  namentlich  bei  den  zahlreichen  Aiginetenliedern  darum 
besonderes  Lob,  weil  er  immer  neues  zu  erzählen  weiss.  Dann 
besitzt  der  Ort  der  Spiele  gleichfalls  seine  Mythen,  die  berück- 
sichtigt werden  können,  zumal  wenn  das  Fest  nicht  am  Wohn- 
orte des  Siegers  abgehalten  wird.  Für  Olympia  ergeben  die 
erste,  dritte  und  zehnte  Ode  einen  vollständigen  Cyklus  der 
Gründungssagen ,  der  Herakles ,  Pelops  und  die  Pflanzung  der 
ersten  heihgen  Olive  umfasst  ^) ;  auch  Nemea  erhält  im  neunten 
Liede  den  gebührenden  Preis.  Als  ferner  einmal  ein  Flöten- 
spieler sich  an  Pindar  gewandt,  lag  es  nahe,  dass  der  Dichter 
die  Erfindung  der  Flötenmusik  zum  Mythus  des  Liedes  (Pyth. 
Xn.)  wählte. 

Obschon  die  Griechen  durch  die  Vorträge  der  Rhapsoden 
und  Dithyrambiker  daran  gewöhnt  waren,  eine  beliebige  Sage, 
wenn  sie  nur  schön  erzählt  war,  anzuhören,  forderte  doch  die 
besondere  Veranlassung  und  der  private  Charakter  der  Feier 
einige  Rücksichten,  so  dass  der  Dichter  über  jene  durch  die 
Volksanschauung  gerechtfertigten  Klassen  von  Sagen  nicht  leicht 
hinausging.  Wenn  er  allgemein  gehaltene  Weisheitssprüche 
durch  irgend  welche  mythische  Beispiele  belegte  und  beleuchtete, 
that  er  es  demgemäss  in  der  Regel  mit  kurzen  Hinweisen. 
Weiter  ausgeführte  Mythen,  welche  nicht  auf  die  Geschichte 
der  Famihe,    der  Heimat   oder   des   Festspieles  Bezug  haben, 


Greiflfenberg  i.  P.  1871;    Vitaliano  Menghini  Ercole    uei  canti   di  Pindaro. 
Saggio  sul  valore  e  sulla  proprietä  del  mito  nella  poesia  pindarica,  Milano  1878. 
1)  Lübbert    de    Pindari    carminum    quibus    Olympiae    origines    cauit 
fontibus,  Progr.  v.  Bonn  1882. 


92  IV.  Kapitel. 

gehen  stets  auf  einen  individuellen  Anlass  zurück.  Warum 
sollte  Pindar  einem  im  Wettlauf  siegreichen  Knaben  nicht 
Perseus,  das  Heröenideal  des  Schnellläufers,  zur  Nacheiferung 
vor  Augen  stellen  ^)  ?  Solche  beziehungsreiche  Sagen  wählt 
Pindar  in  Ermanglung  einer  alten  Geschichte  bei  drei  Siciliern  : 
Als  Hieron  krank  lag,  verglich  ihn  der  Dichter,  tröstend  und 
ehrend  zugleich ,  mit  dem  leidenden  Philoktetes  und  erinnerte 
an  die  heilkundigen  Heroen  Asklepios  und  Chiron  ^).  Bei  dem 
grauköpfigen  Psaumis  gedenkt  er  einer  Episode  des  Argonauten- 
zuges, wo  der  durch  ebenfalls  früh  gebleichtes  Haar  aufiPallende 
Erginos  siegte^).  Auch  bei  Chromios  hat  der  Mythos  von  Ixion 
eine  besondere  persönhche  Beziehung,  wenngleich  sie  für  die 
Unbeteiligten  nicht  klar  zu  Tage  liegt;  denn  der  Dichter 
fürchtete  nach  eigenem  Geständnisse  dadurch  Anstoss  zu  er- 
regen^). Gelegentlich  trug  Pindar  dem  Lokalpatriotismus  seinen 
Tribut  ab ,  wenn  er  vor  demselben  Chromios ,  weil  die  neue 
Stadt  Aitna  einer  Geschichte  entbehrte,  Herakles,  Thebens 
Stolz,  schildert^);  allerdings  nahm  dieser  Heros  eine  sozusagen 
universelle  Stellung  ein.  So  bleibt  die  elfte  für  einen  jugend- 
lichen Mitbürger  gedichtete  Ode  übrig,  wo  die  Orestessage 
V.  16  flP.  so  unmotiviert  eingefügt  ist,  dass  der  Dichter,  um 
wieder  zu  seinem  Thema  einzulenken,  fragt,  ob  er  auf  einem 
Kreuzwege  von  der  rechten  Strasse  abgekommen  oder  wie  ein 
Seeboot  durch  den  Wind  abgetrieben  worden  sei,  worauf  er 
scherzhaft  die  Muse  ermahnt,  sie  möge  sich  durch  das  Lob 
des  Siegers  für  das  empfangene  Honorar  dankbar  erweisen 
(V.  38  ff.).  In  diesem  einen  Falle  brauchte  der  Dichter  wahr- 
scheinlich keine  persönlichen  Rücksichten  zu  nehmen.  Nur  in 
einigen  meist  kurzen  Oden  fehlt  der  mythische  Teil  ganz  ^) 
oder  er  ist  auf  Anspielungen  eingeschränkt^).  Die  Griechen 
betrachteten  eben  solche  mythologische  Abschweifungen  (jrapsx- 


1)  Pj^th.  10,  29flf. 

2j  Pyth.  1,  50ff.  3,  1  ff. 

3)  Ol.  4,  17  ff. 

4)  Pyth.  2,  52  ff. 

5)  Nem.  1,  33  ff.  Mit  den  Worten  ev  xopuipalc  apsxäv    [jisYCcXat?    schein^ 
Pindar  anzudeuten,  dass  er  Herakles  als  Idealhellenen  fasst. 

6)  Ol.  V.  XI.  (X).  XII.  Pyth.  VII. 

7)  Ol.  IV.  Nem.  IL  Isthm.  I. 
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ßaasLc,  wie  die  Scholien  sagen)  als  selbstverständliche  Zugabe 
des  Enkomions  ^).  Um  gerecht  über  Pindar  zu  urteilen,  be- 
achte, wem  die  Reden  der  Kaiserzeit  keine  genügende  Recht- 
fertigung scheinen ,  die  Abschweifungen  in  des  gefeierten 
Isokrates  „Helena",  wo  doch  dem  Rhetor  ein  ausgebildeter  reicher 
Stoff,  der  schon  für  sich  vollkommen  genügt  hätte,  vorlag. 

Was  die  äusserliche  Einführung  der  Mythen  betrifft,  so 
knüpft  sie  der  Dichter  in  der  Regel  lose  an  eine  Sentenz  oder 
an  die  vergleichende  Nennung  eines  Heroennamens  an  ^) ;  nur 
der  zuletzt  erwähnte  unmotivierte  Mythus  ist  in  mehr  äusser- 
licher  Weise  herangezogen.  An  den  von  Pindar  ausführlicher 
berichteten  Sagen  kann  man  den  Unterschied  der  epischen 
und  lyrischen  Erzählungsweise  studieren.  Weit  entfernt  von  der 
behaghchen  Breite  Homers,  wenngleich  in  längerem  Bericht  die 
Personen  oft  nach  epischer  Weise  redend  auftreten,  bewegt 
sich  eine  pindarische  Erzählung  sprungweise  vorwärts.  Zuerst 
pflegt  der  Hauptinhalt  oder  der  Ausgang  des  Mythus  mit 
markigen  Worten  hingestellt  zu  werden.  Hierauf  beginnt  der 
Dichter  von  Anfang  an,  hebt  aber  nur  das  aus,  was  ihm 
wichtig  scheint.  Bald  bleibt  er  stehen,  bald  schlägt  er  einen 
weiteren,  doch  anmutigen  Seitenpfad  ein,  dann  eilt  er  auf  dem 
nächsten  Wege  zum  Ziele,  nie  sich  verirrend,  selbst  wenn  er 
den  Anschein  davon  annimmt.  Am  Ende  sind  wir  auf  den 
verschlungenen  Pfaden  zum  Eingang  wieder  zurückgeführt. 
Wenn  die  Fülle  des  Stoffes  drängt,  schaltet  er  auch  wohl  einen 
Teil  kunstvoll  in  der  Form  einer  Prophezeiung  ein  ^).  Von  der 
Objektivität  des  Epos  ist  keine  Spur  vorhanden.  Der  Dichter 
prüft  sinnig  sowohl  das  Kinzelne  wie  das  Allgemeine  sub  specie 
aeterni,  indem  es  ihn  zu  sittlichen,  oft  an  Sprüche  des  Volkes 
und  der  Literatur  gelehnten  Gedanken  anregt.  Er  rühmt 
sich  seines  Gedankenreichtums,  dass  er  ,, viele  rasche  Geschosse 
im  Köcher  habe,  laut  redend  für  die  Verständigen,  während 
die  Menge  Dolmetscher   bedarf"^).     Viele  Oden  beginnen   mit 


1)  Aristot.  rhet.  3,  17  jy.  1418  a  33fif.  ^P*^  '^°v  Xo^ov  l7:etöoo'.oDV  eixaivot? 
11.  s.  w.  Cicero  orator  19,  65  a  re  saepe  disceduiit,  intexunt  fabulas. 

2,  Fein  z.  B.  Nem.  7,  22  ff. 

3)  Pyth.  9,  51  ff.  Nem.  1,  Gl  ff.,  vgl.  Pyth.  4,  9  ff. 

4)  Ol.  2,  91  ff.  vgl.  Pyth.  3,  80. 
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allgemeinen  Betrachtungen  ^)  und  die  meisten  endigen  in  ein 
Sprichwort  oder  eine  Gnome.  Vom  Allgemeinen  geht  Pindar 
zum  Besonderen  über  und  vom  Besonderen  hinwiederum  zum 
Allgemeinen.  Obgleich  er  über  die  phantasiearmen  Wiederholer 
spottet  ^) ,  erkennt  er  trotzdem  ,  dass  die  Fülle  nicht  das  Ideal 
der  Kunst  sei.  Unter  einer  Menge  einströmender  Ideen  die 
geeigneten  auszuwählen,  weil  die  Kürze  der  angewiesenen  Zeit 
den  Sänger  zur  Beschränkung  nötigt^),  erscheint  ihm  als  eine 
hohe  Gabe*).  Andererseits  fürchtet  er  bei  den  Hörern  Ueber- 
sättigung,  die  ja  selbst  „beim  Honig  und  Aphrodites  Freuden 
eintritt"^).  Darum  gleicht  nach  seinem  schönen  Bilde  die 
Muse  des  Enkomions  der  Biene,  die  des  Heblichen  Honigs 
wegen  von  Blume  zu  Blume  schwärmt  ^),  und  an  einem  anderen 
Orte  wird  die  Ode  mit  einem  farbenbunten  Gewebe  Lydiens 
zusammengestellt '). 

Ungeachtet  dieser  eigenen  Versicherungen  des  Dichters 
begnügte  man  sich  mit  der  eben  auseinandergesetzten  Annahme 
durchaus  nicht.  Die  alten  Grammatiker  brachten  ihre  aus 
allen  Schollen  sattsam  bekannte  Gewohnheit,  überall  persönliche 
Anspielungen  aufzuspüren,  ganz  besonders  bei  Pindar  zur  An- 
wendung. Aber  erst  die  neuere  Philologie  strebte  methodisch 
-die  Aufstellung  einer  bestimmten  Formel  an  ;  Erasmus  Schmids 
logische  Kategorien  fanden  keinen  Beifall.  Dagegen  nehmen 
manche  einen  ethischen  Grundgedanken  der  einzelnen  Oden 
an*),  während  Böckh  und  andere,  indem  sie  gleichfalls  eine 
<jrrundabsicht    aufsuchen,    die   Beziehungen   des  Einzelnen  auf 


1)  Ol.  I.  XI.  Pyth.  V.  X.  Nem.  IV.  VI.  Isthm.  III. 

2)  Nem.  7,  104  f. 

3)  Nem.  4,  33  f.  Isthm.  1,  62  f.,  vgl.  Isthm.  5  (6),  56  f. 

4)  Pyth.  9,  78 f.;  6  8e  xaipoc  ojAotwc  7iavxö(;  ey^ti  v.opucpav,  ähnlich  Frg, 
iidesp.  lyr.  86  a  p.  717. 

5)  Kopoc  Pyth.  1,  82,  vgl.  Nem.  7,  52  ff.  10,  21. 

6)  Pyth.  10,   53 f.    SYxtujj-'.cov  yocp  acotoc  Ö|j.vcuv  £tc'  aXXox'  aXXov  cjjxs  jxs- 
Xtoaa  '9'uvst  Xoyov  ;  vgl.  11,  42  aXXox'  aXXa  TapaooejAev. 

7)  Nem.  8,    15    AoSiav    ixttpav   %ava)(Y)8a    TrsTtotxtXpievav,    vgl.    P.  9,    77 
ßata  8'lv  [xaxpocc  TcoixiXXstv,  öcv.oa  aocpolg.  fr.  194  (206)  TtoixiXov  xoojaov  aü8d- 
svxa  Xoyov.   179  (170)  6cpaivu>  ....  TiotxtXov  avSvjjJLa. 

8)  So  besonders  Dissen    in    seiner    Ausgabe,    auch    Welcker    Rhein^ 
Mus.  1,  461  ff.  kleine  Schriften  1,  176 ö.  191ff.   und  O.  Müller  Vorrede  zi 
Dissens  opuscula  1842. 
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die  persönlichen  Verhältnisse  des  Siegers  hervorheben^).  Bei 
keiner  dieser  Methoden  koromt  die  Poesie^)  oder  auch  nur  die 
Forderungen  des  Festes  zu  ihrem  Rechte.  Pindar  hatte  keinen 
moralischen  Satz  durchzuführen  ^) ,  sondern  die  Freuden  eines 
Familienfestes  za  erhöhen.  Doppelsinnige  Anspielungen  hätten 
im  Kreise  der  Hörer  eher  Unruhe  hervorgerufen,  zum  mindesten 
aber  ihre  Empfänglichkeit  für  den  herrlichen  Gesang  gestört; 
noch  weniger  konnte  es  Pindar  einfallen,  an  dem  Ehrentage 
seiner  Freunde  und  Gönner  durch  unzeitige  aufdringliche 
Mahnungen  ihren  Neidern  eine  Waffe  in  die  Hand  zu  drücken. 
Wie  wir  auseinander  gesetzt  haben,  war  nicht  die  oft  recht 
menschüche  Individualität  des  Siegers  der  Mittelpunkt  des 
Festes,  sondern  das  ruhmbedeckte  Ghed  einer  Familie  und 
einer  Bürgerschaft,  der  fromme  Günstling  einer  Gottheit.  Das 
ist,  wenn  man  will,  der  ,, Grundgedanke"  aller  Oden  und  ihr 
A  und  ß  im  vollen  Sinne  des  Wortes. 

Den  Gelehrten  interessiert  an  den  Mythen  nicht  wenig 
ihr  Inhalt.  Man  darf  bei  einem  Dichter  voraus  setzen,  dass 
ter  mit  den  alten  Meistern  des  Gesanges  wohl  vertraut  war; 
|wie  hätte  er  sonst  in  manchen  Dichtungen  die  Mythen  ,,aus 
|l7ollem  Sacke  säen"  können?  Da  er  nun  besonders  mit  Homer 
pnd  Hesiod  häufig  übereinstimmt,  liegt  die  Annahme,  dass  sie 
oft  seine  Autoritäten  waren,  sehr  nahe*);  allerdings  waren 
Hesiod  und  Pindar  dem  gleichen  Stamme  entsprossen  und 
somit  vielleicht  beide  unabhängige  Verkündiger  einheimischer 
Sagenformen.  Natürlich  musste  der  thebanische  Sänger  die 
einheimischen  Traditionen  der  Sieger  und  besonders,  was  mit 
den  örtlichen  Kulten  zusammenhing,  wohl  beachten^).  Als 
Dichter  und  als  Besinger  weit   von  einander    entfernter  Städte 


1)  Böckh  in  der  Ausgabe  und  ges.  kleine  Schriften  7,  369 ff.;  Mezger 
Pindars  Siegeslieder  S.  30 ff.,  vgl.  Leop.  Schmidt  de  justa  ratione  inter- 
pretationis  Pindaricae,  ind.  lect.  hib.  Marburg  1864. 

2)  G.  Hermann  opuscula  6,  1  ff.  7,  97  ff.  (VI  S.  31:  „Eine  poetische 
Idee  ist  ein  Gedanke  der  das  Gefühl  in  Anspruch  nimmt"),  ähnlich  Croiset 
p.  293  ff. 

3)  AoYoov  xopücpdc  Pyth.  3,  80  ist  ganz  anders  gemeint. 

4)  E.  Lübbert  de  Pindari  studiis  Hesiodeis  et  Homericis,  ind.  lect. 
Jiib.  von  Bonn  1881/2.  Man  schrieb  Pindar  Hesiods  Grabschrift  zu  (Bergk  p.  383). 

5)  Vgl.  Pausan.  9,  22,  7. 
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empfand  er  kein  Bedenken,  wenn  er  einen  Mythos  bald  so 
bald  in  einer  anderen  Fassung  vortrug,  z.  B.  äusserte  er  sich 
über  die  Heimat  des  Dithyrambos  dreimal  verschieden^).  Aber 
die   Gelehrten    rühmten   Pindars   Zuverlässigkeit  und   Treue  ^). 

So  waren  Stoff  und  Formen  des  Siegesliedes  beschaffen^). 
Pindars  Individualität  konnte  dabei  m  einer  Weise  hervor- 
treten, die  man  nur  empfinden,  aber  nicht  beschreiben  kann 
ausser  mit  Worten  des  Dichters  selbst:  Wie  ein  Adler  erhebt 
er  sich  majestätisch  über  die  gemeinen  Vögel.  Doch  ist  seine 
Würde  nicht  kalt  und  frostig  gleich  einer  Statue,  denn  Pindar 
tritt  stürmisch  wie  ein  kampfesmutiger  Athlet  oder  ein  reissen- 
der  Bergstrom  auf*).  Seine  Poesie  beruht  auf  genialer  Inspi- 
ration ^),  so  dass  er  sich  der  ihm  von  allen  Seiten  zufliessenden 
Gedanken  kaum  zu  erwehren  weiss.  Schon  das  Proömium  ist 
in  der  Regel  energisch  und  ein  solches  TY]XaoY£C  Trpöaw^iov, 
dass  es  sofort  die  gespannte  Aufmerksamkeit  der  Hörer  erweckt. 

Leichter  ist  Pindars  Eigenart  in  stilistischer  Hinsicht 
zu  erfassen  ^).  Er  wird  von  den  alten  Rhetoren  unter  den 
Hauptvertretern  des  strengen  Stiles  genannt  und  dies  mit 
vollem  Recht  ^).  SchHchte  Anmut ,  einfache  Natürlichkeit, 
zarte  Lieblichkeit  sind  ihm  nicht  gegeben,  wenn  schon  er 
selbst  glaubt,  dass  er,  ein  Liebling  der  Grazien,  süsser  als 
Honig  singe  ^).  Man  möchte  fast  sagen ,  sein  Stil  setze  sich 
aus  Dissonanzen  zusammen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  einen 
imponierenden  Eindruck  machen ;  Boileaus  berühmtes  Wort 
„Chez  eile  un  beau  desordre  est  un  effet  de  Part"  (art  po6- 
tique  II  72)  ist  thatsächlich  mehr  als  eine  geistreiche  Antithese. 
Pindars  Oden  zeigen  eine  merkwürdige  Verbindung  von  reicher 

1)  Ol.  13,  18  mit  Schollen.  ' 

2)  Aristid.  or.  48  III  p.  610  (H  p.  484  Dind.).     . 

3)  Die  Form  lieisst  t£^|ji6c  Nem.  4,  33,  te^jxoc  opou  Ol.  7,  88;  vgl. 
Aeschyl.  Snppl.  1035  mit  Schollen. 

4)  Vgl.  N.  5,  20  l'^to  •^o\>a.zoiV  iXacppov  6p}Jiav.  Antip.  Sidon.  Authol. 
Plannd.  305  ITtspixav  odXuiYYa,  besonders  Horat.  carm.  4,  2,  5 ff. 

5)  Plato  Men.  81b    rechnet  ihn  zu  den  'O-stoi,    was  er  p,  99  c   erläutert, 

6)  Ed.  Lübbert  de  elocutione  Pindari ,  Diss.  v.  Halle  1853;  Edm. 
Pan  nicke  de  sublimitate  Pindari,  Progr.  v.  Cüstrin  1873. 

7)  Ahoxripa.  dpp.ovia  Dionys,  comp.  verb.  22.  vet.  scr.  cens.  2,  5.  Quln- 
til.  10,   1,  61. 

8)HFr.  152  [xsXtaGoxsov.rcov  X7]pi(uy  sjjLd  '(lö-Aspojztpor:  ö|j.cpd;  Ol.  9,  27. 
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Fülle  ^)  und  karger  Knappheit  *).  Er  verfügt  über  einen 
unerschöpflich  scheinenden  Reichtum  an  den  herrlichsten 
kühnsten  Bildern ,  wie  er  keinem  zweiten  ausser  Aeschylus  zu 
Gebote  steht  ^);  imposante  Appositionen  und  ganze  Gruppen 
volltönender  Eigenschaftswörter  geben  von  dem  gepriesenen 
Gegenstande  eine  grossartige  Idee*);  daneben  sind  dem  Dichter 
auch  Augenblicke,  wo  die  Sturmflut  der  Inspiration  plötzlich 
stille  steht,  nicht  erspart,  freilich  nur  AugenbHcke ^).  Weit 
gedehnte  mächtig  dahin  rauschende  Perioden  —  in  der  zehnten 
pythischen  Ode  fordert  das  kurze  Versmass  einen  ähnlichen 
Satzbau,  welche  Entschuldigung  für  die  zweite  nemeische  nicht 
gilt  —  paaren  sich  mit  hastigen  Sätzchen  ^);  wenn  ein  neuer 
Gedanke  sich  aufdrängt,  lässt  der  Dichter  die  einmal  begonnene 
Ausdrucksform  plötzlich  fallen^).  Wie  eigenartig  seine  Wort- 
stellung ist^),  weiss  jeder  Leser;  trotzdem  hat  schwerlich  einer 
die  Empfindung,  Pindar  sei  durch  die  schwierigen  Versmasse 
dazu  genötigt,  es  ist  vielmehr  als  ob  die  Dunkelheit,  über 
welche  schon  die  Alten  klagten  ^),  zu  dem  prophetischen  Tone 


1)  Lübbert  a.  O.  p.  14 ff.;  Gell.  17,  10,  8  nimis  opima  pingnique 
esse  facundia. 

2)  Lübbert  a.  O.  S.  23 f. 

3)  Lübbert  a.  O.  S.  9ff.  39ff.  M.  Godofredus  de  elocutione  Pin- 
dari,  Susati  1865;  O.  Goram  PhUoL  14,  241  ff.  478 ff.  M.  Eing  zur  Tropik 
Pindars,  Pesth  1873;  Beruh.  Schmeier  de  translationibus  ab  homiue  petitis 
apud  Aeschylum  et  Piudarum  comm.,  Königsberg  1882;  auch  C.  C.  Hense 
über  personificirende  Adjectiva  und  Epitheta  bei  griech.  Dichtern,  Halber- 
stadt 1855. 

4)  Pan nicke  a.  O.  p.  6f. ;  Th.  F.  Bräunig  de  adjectivis  compositis 
apud  Pindarum  (I.  Altona  1880)  Berlin  1881;  S.  Tessing  de  compositis 
nominibus  Aeschyleis  et  Pindaricis,  Diss.  v.  Lund  1884;  E.  Rickmann  in 
cumulaudis  epithetis  quas  leges  sibi  scripserint  poetae  Graeci  maiime  lyrici, 
Diss.  V.  Leipzig,  Hirschberg  1884. 

5)  Hspl  ütj^ou?  33. 

6)  Lübbert  p.  16  ff.  Pannicke  p.  3  ff.  Wohl  die  gedehnteste  Periode  steht 
am  Anfange  von  Pyth.  IV.  Ueber  Asyndeta:  Tycho  Mommsen  adnotat. 
crit.  supplem.  p.  192. 

7)  Anakoluthe  :  Pannicke  p.  12  ff. ;  über  verschiedene  Eigentümlichkeiten 
der  Syntax:  Ernst  Friese  de  casuum  singulari  apud  Pindarum  usu,  Berlin 
1866  ;    Oskar  W  i  1  p  e  r  t  de  schemate  Pindarico    et  Alcmanico,    Breslau  1878. 

8)  Paulus  Harre  de  verborum  apud  Pindarum  conlocatione,  Berlin 
1867;  Pannicke  p.  7  ff. 

9)  Eustath.  c.  34  (aber  nicht  Eupolis  bei  Athen.  1,  3  a!). 

S  i  1 1 1 ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  III.  7 
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des  gottbegeisterten  Sängers  unumgänglich  und  natürlich  gehörte. 
Pindar  machte  den  Eindruck  der  Altertümlichkeit  ^),  während 
doch  der  glättere  Simonides  älter  war.  Doch  fehlt  es  nicht 
au  Stellen,  die  der  letztere  gedichtet  haben  könnte;  ich  erinnere 
an  den  auf  Zeus'  Scepter  schlafenden  Adler,  die  Flammen- 
ströme  des  Aetna  und  die  Blumen  des  Frühlings ,  von  denen 
Pindar  in  dem  athenischen  Dithyrambos  singt.  Es  mag  seiu, 
dass  der  thebanische  Dichter  von  dem  Erbfehler  der  Böotier 
nicht  frei  war,  indem  er  bei  weitem  mehr  mit  der  Sprache  zu 
kämpfen  hatte  als  der  zungengewandte  lonier  Simonides,  aber 
vielleicht  gerade  deshalb  hat  er  ihr  ungeahnte  Schätze  ab- 
gerungen ^). 

Dieser  inspirierte  Geist  sammelte  nach  seinem  stolzen 
Worte ^)  nicht  mühsam  das  Regenwasser,  sondern  seine  Poesie 
ghch  einer  lebendig  sprudelnden  Quelle;  demungeachtet  widmete 
er ,  auf  ein  Gedicht  sich  ganz  koncentrierend  *) ,  der  jeweiligen 
Aufgabe  einen  unendlichen  Fleiss.  Die  überraschende  Mannig- 
faltigkeit, womit  Pindar  das  trivialste  ausdrückt,  so  dass  er 
sogar  den  Namen  des  Festortes,  des  Siegers  und  seines  Vater- 
landes äusserst  selten  in  derselben  Weise  nennt  ^),  muss  er- 
arbeitet sein;  wenn  ferner  an  der  gleichen 'Stelle  der  Strophe 
und  Gegenstrophe  gerne  gleich  oder  doch  ähnlich  klingende 
Wörter  vorkommen  ^),  wie  es  überhaupt  die  Griechen  lieben  ^), 
ist  dies  ebenfalls  mehr  als  ein  blosser  Zufall.  Nicht  einmal 
gewissen    Künsteleien   seiner    Zeit    entzog    sich   Pindar,    z.    B. 


1)  Dionys.  compos.  verb.  22  to  ap)(_aixöv  ev.sIvo  xal  xo  a'j3XTjpöv. 

2)  Horat.  canii.  4,  2,  lOf.  per  audaces  nova  dithyrambos  verba  devolvit. 

3)  Quintilian.  10,  1,  109  (fr.  258);  Dio  Chrys.  2,  32  bebt  Xafx-poxYj? 
xvjC  cpüosouc  hervor. 

4)  Isthm.  1,  Iff. 

5)  Karl  Ritter  de  Piudari  studio  nomina  variandi,  Dissertatt.  philol. 
Argent.  IX  (1885)  p.  239  ff. 

6)  Mezger  Pindars  Siegeslieder  S.  37  fif.  Desselben  Gelehrten  damit 
verbundene  Annahme,  welche  von  Westphal  Prolegomeua  zu  Aeschylus' 
Tragödien  S.  81  ö.  (eigentlich  schon  von  Fr.  Thiersch  üebers.  I  S.  62  f.) 
herrührt,  dass  Pindar  das  terpandrische  Nomenschema  auf  die  Chorlieder 
übertrug,  hat  alles  gegen  sich.  S.  auch  Macan  Transactions  of  the  Oxford 
phil.  Society  1882/3  p.  16  ff. 

7)  AI.  R  z  a  c  h  über  antistrophische  Wort-  und  Gedankeuresponsiou 
in  den  Chorliedern  der  sophokleischeu  Dramen,  Progr.  v.  Prag  1874. 
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dichtete  er  einmal  ein  Lied  ohne  Sigma*).  Selbst  für  einen 
solchen  Enthusiasten  bleibt  es  wahr:  „Natur  und  Kunst,  sie 
scheinen  sich  zu  fliehen ,  und  haben  sich ,  eh'  man  es  denkt, 
gefunden." 

Die  chorische  Lyrik  war  ja  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
oine  Kunst  und  dem  entsprach  es,  dass  Pindar  nach  griechischer 
Gewohnheit  in  einem  Kunstdialekt  dichtete ^).  Die  böotische 
Mundart,  welche  Korinna,  weil  sie  an  ihre  Landsleute  allein 
sich  wandte,  wohl  anstand,  passte  natürUch  für  einen  vielum- 
worbenen Dichter  nicht,  wenn  er  bald  in  Sicilien,  bald  auf 
Aegina,  bald  in  einer  anderen  fernen  Stadt  eine  Probe  seiner 
Kunst  ablegte,  sondern  hätte  eher  Spott  hervorgerufen.  Leider 
gehen  uns  die  Mittel  zur  Bestimmung  von  Pindars  Dialekt 
völlig  ab^).  Die  Alten  bezeichneten  ihn  als  ein  mit  Aeolismen 
vermischtes  Dorisch,  und  wollten  obendrein  Atticismen  vor- 
finden*). Soviel  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass  er  nicht 
der  delphische  war^),  aber  auch  nicht  der  böotische^),  die 
Gedichte ,  cjie  für  ßöotier  bestimmt  waren ,  möglicher  Weise 
ausgenommen^).  Man  nimmt  an,  dass  der  dorische  Charakter 
oder  das  äoHsche  Element  mehr  hervortrat,  je  nachdem  eine 
Ode  in  dorischer  oder  äolischer  Mundart  komponiert  war^). 
Aber  korrigierende  Grammatiker  und  nachlässige  Abschreiber 
wetteiferten,  das  Charakteristische  unwiederbringlich  zu  ver- 
wischen. 


1)  Klearchos    fr.  63    bei  Athen.  10,  448  d,    vgl.  Pindar.  79    xb  oav  xiß- 

2)  G,  Hermann  de  dialecto  Pindari  observationes,  Lpz.  1809  =  Opus- 
cula  I  p.  245 ff.;  Tycho  Mommsen  Jahrbb.  f.  Phil.  83,  40 ff.;  W.  Aug. 
Peter  de  dialecto  Pindari,  Diss.  v.  Halle,  Berlin  1866;  Aug.  Heimer  studia 
Pindarica,  Lund  1885. 

3)  U.  V.  Wilamowitz  homerische  Untersuchungen  S.  319  f. 

4)  Eustath.  Od.  p.  1702,  4f. ;  Dorisch  Suidas;  über  Atticismen  Schol. 
Aristoph.  Acharu.  728  (720). 

5)  Ahrens  über  die  Mischung  der  Dialekte  in  der  griech.  Lyrik,  Ver- 
handl.  der  Phil.  Vers,  in  Göttingeu  1853  S.  71  ff. 

6)  A.  Führer  Philol.  44,  69 ff. 

7)  Z.  B.  haben  zwei  Handschriften  Ol.  14,  3  das  böotische  'Ep^ojxsvoö 
bewahrt. 

8)  So  G.  Hermann  und  Ahrens. 
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Pindars  Verdienste  um  Metrik  und  Musik  ^)  entziehen 
sich  völlig  unserer  Kenntnis  ;  eine  grosse  Lücke  unseres 
Wissens,  zumal  da  der  Dichter  auf  Rhythmus  und  Melodie 
kein  geringeres  Gewicht  als  auf  die  Worte  legte  ^) !  Doch  gibt 
uns  die  Benennung  von  Versmassen  einen  Fingerzeig,  da  gerade 
drei  antispastische  Metren  pindarisch  heissen^).  Sein  Liebhegs- 
mass  waren  die  daktyloepitritischen  Strophen,  w^elche  ruhige 
Würde  athmen,  ohne  schw^erfällig  zu  sein*)» 

Der  imponierende  Eindruck  des  pindarischen  Genius  war 
so  mächtig,  dass  vor  den  französischen  Spöttern  Malherbe, 
Perrault^)  und  Voltaire  keine  ernstliche  Opposition  sich  regte, 
wenn  man  ihn  den  Meister  der  antiken  Lyrik  nannte;  denn 
gerade  in  dieser  konventionellen  Gattung  empfand  jeder  die 
Bedeutung  einer  grossen  Persönlichkeit.  Pindar  wurde  natürlich 
von  seinen  engeren  Landsleuten  unter  die  Klassiker  der  Musik 
aufgenommen  ^),  aber  auch  in  Athen  w^ar  er  schon  im  fünften 
Jahrhundert  durch  Aufführungen  so  wohlbekannt,  dass  die 
Komiker  seiner  Erwähnung  thaten  und  Verse  parodierten '). 
Im  vierten  Jahrhundert  gehörten  Pindars  Päane  zu  den  beliebten 
Tischgesängen  ^).  Der  äussere  Ruhm  des  Dichters  erstrahlte 
noch  heller,  als  Alexander  bei  der  Eroberung  Thebens  ausser 
den  Göttertempeln  nur  Pindars  Haus  verschonte,  weil  dieser 
einen    Sieg    seines   gleichnamigen  Ahnherrn   besungen  habe  ^). 

1)  G.  Hermann  im  III.  Band  von  Heynes  Ausgabe;  Aug.  Böckh  de 
metris  Pindari,  Bd.  II  T.  2  seiner  Ausgabe ;  W.  C  h  r  i  s  t  die  metrische  Ueber- 
lieferung  der  pindarischen  Oden,  München  1868  (aus  den  Abhandl.  der  bayer. 
Akad.  XI  3  S.  129 ff.);  J-  H.  H.  Schmidt  die  Eurhythmie  in  den  Chor- 
gesängen der  Griechen,  Lpg.  1868  (darin  Schemata  sämmtlicher  pindarischer 
Epinikien) ;  Mor.  Schmidt  die  Taktmaasse  einiger  olympischer  Oden  Pindars, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1872  II  405 ff. ;  Fei.  Vogt  de  metris  Pindari 
quaestt.  tres,  Strassburg  1880  (Dissertatt,  philol.  Argentor.  IV.);  Mor.  Seh  midt 
über  den  Bau  der  pindarischen  Strophen,  Lpg.  1882. 

2)  Vgl.    Dionys.    de    vi    Demosth.    26   Tispl    ta   }jlsXt,    xal    touc    puO-fj-ODC 

3)  Hephaest.  c.  35  p.  52.  Schol.  Pind.  Pyth.  6,  9.  2  epod.  7. 

4)  C.  Hermann  Jahrbb.  f.  Phil.  130,  481  ff. 

5)  Vgl.  Boileau  reflexions  sur  Longinus  VIII. 

6)  Aristoxenos  bei  Plutarch.  mus.  31. 

7)  Aristoph.  Av.  924  ff.  939;  Eupolis  bei  Athen.  1,  3a. 

8)  Timaios  bei  Athen.  6,  250  b. 

9)  Plin.  nat.  hist.  7,  29.  Plutarch.  Alex.  11  a.  E.  Arrian.  anab.  1,  9, 10 
{\b'(oooi,  er  fügt  auch  den  Schutz  der  Nachkommen  bei).     Dio  Chrys.  or.  2,33. 


Chorlieder.  101 

Durch  diese  demonstrative  Verordnung  wurde  Pindar  den 
Diadochenhöfen  empfohlen;  da  überdies  die  Philosophen  die 
Lesung  des  sentenziösen  hochsinnigen  Dichters  anrieten-^), 
gehörte  er  zum  Kreise  der  Schulschriftsteller  *) ,  was  ihm  die 
Beachtung  aller  Grammatiker  sicherte.  Nachdem  bereits  Zeno- 
dot  den  Text  recensiert  hatte ^),  ordnete  Aristophanes  von 
ßyzanz  sämtliche  Dichtungen  Pindars ,  reinigte  den  Text 
und  trennte  die  Verse*);  seine  Arbeit  blieb  wahrscheinlich  in 
den  Hauptzügen  massgebend^).  Auch  der  grösste  des  Trium- 
virates hielt  sich  von  Pindar  nicht  ferne :  Es  gab  eine  mit 
kritischen  Zeichen  und  Kommentar  versehene  Ausgabe  des 
Aristarchos,  indes  stand  sie  hinter  der  Homerrecension 
erheblich  zurück^).  Ihm  lagen  bereits  mehrere  Kommentare 
vor');  der  älteste,  den  wir  noch  kennen,  rührt  von  Aristo- 
phanes' Schüler  Kallistratos  her^).  An  Aristarchos  schlössen 
sich  verschiedene  Schüler  und  Anhänger  in  der  Pindarforschung 
an:  Ammonios,  sein  Nachfolger,  Aristodemos  von  Elis^) 
und  Aristonikos  ^^),  ferner  Chairis^^),  der  Sidonier  Dio- 
nysios^^),    Asklepiades,    welcher  die  offiziellen  Siegerlisten 


Liban.  t.  II  p.  218.  v  27ff.  Suidas.  E  95  fif.  Tzetz.  Chil.  7  bist.  139.  Th. 
24fif.  (übertragen  auf  Pausanias  und.  die  Spartaner,  obgleich  diese  Theben 
nie  zerstörten,  Solin.  9,  16.  E  91  ff.  V.  24 ff.  Th.  21  ff.).  Das  Haus  wurde 
später  in  das  Prytaneion  verwandelt  {V.  27.  E.  96  f.). 

1)  Vgl.  Diogen.  Laert.  4,  31. 

2)  Ps.  Aeschin.  epist.  4,  2.  Dionys,  Thrax  bei  Sext.  Empir.  adv.  math. 
1,  58.  —  Kallimachos  ahmte  Pindar  nach    (Schneider  zu  hymn.    2,  87.  112). 

3)  Schol.  Ol.  2,  7.  6,  91. 

4)  Ordnung  Thoraas  Mag.  Z.  57  West.;  Kritik  Schol.  Ol.  2,  48;  Vers- 
teilung Dionys.  compos.  verb.  22.  26  (Tzetzes  schrieb  Anecd.  Paris.  I  p.  73 
diese  Arbeit  einem  tcuv  oocpcüv  xäv  TraXaixdTcuv  zu). 

5)  Lübbert  de  Pindari  carminibus  draraaticis,  ind.  lect.  hib.  1884  p.  10. 

6)  Paul  Feine  de  Aristarcho  Pindari  interprete,  Halle  1883  (auch  in 
den  Commentationes  philol.  Halenses)  ;  Eugen  Hörn  de  Aristarchi  studiis 
Pindaricis,  Diss.  v.  Greifswald  1883. 

7)  Schol.  Nem.  1,  49  p.  34,  8  Abel. 

8)  Böckh  in  der  Scholienausgabe  p.  XIII. 

9)  Böckh  p.  XIV;  ev  Y  "^pl  riivBapou  Athen.  11,  495  f. 

10)  Schol.  Ol.  3,  31,  vor  Didymos  Ol.  1,  33.  7,  153. 

11)  Wahrscheinlich  ebenfalls  vor  Didymos  (Schol.  Pyth.  4,  496). 

12)  Schol.  Pyth.  1,  172 ;  Dionysios  ohne  Zusatz  Ol.  11,  55.  Pyth.  1,  109. 
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einsah  ^),  C  li  r  y  s  i  p  p  o  s  ^),  M  e  n  e  k  r  a  t  e  s  ^)  und  A  g  e  s  t  r  a  t  o  s  **). 
Der  Pergamener  Artemon  beschränkte  sich  auf  die  Erklärung 
der  siciUschen  Oden^).  Einzelne  Lesarten  werden  unter  dem 
Namen  des  berühmten  Krates,  des  Dionysios  Charmidu 
und  Leptines  citiert^).  Andere  beschäftigten  sich  mit  der 
Bestimmung  der  Odeuarten :  Kallim ach os  in  Verbindung  mit 
seinen  Katalogen^),  Aristophanes'  Schüler  Dionysodoros  ^), 
Apollonios  „der  Eidograph"  ^) ,  Dionysios  von  Phaseiis  ^<') 
imd  Hephaistion^^). 

Die  wenig  leseeifrigen  Gelehrten  der  Kaiserzeit  gingen  am 
liebsten  auf  den  Kommentar  des  fleissigen  Didymos  zurück, 
der  alle  diese  Forschungen  zum  grössten  Teile  der  Werke 
Pindars  zasammenfasste^^). 

In  der  Kaiserzeit  steht  die  Suprematie  Pindars  bei  Griechen 
wie  bei  Römern  fest^^).  Die  Jugend  muss  ihn  in  der  Schule 
lesen  ^*),  weshalb  der  Presbyter  Apollinaris  von  Laodikeia  Imi- 
tationen christlichen  Inhalts  an  seine  Stelle  zu  setzen  versuchte  ^^), 
Trotzdem  erwähnt  Suidas  an  Kommentatoren  dieser  Zeit  nur 
einen  Palamedes,  wozu  eine  metrische  Abhandlung  Drakons 


1)  Vor  Didymos  Schol.  Nem.  2,  19;  Siegerlisten  Schol.  Nem.  VI.  a.  A, 

2)  Böckh    p.  XII    identificiert    ihn   ohne    Grund    mit    dem    Stoiker;    s, 
Christ.  Aronis  XpuatnTCOc  '^poi\i.\i.oixiv.6(:,  Jena  1885. 

3)  Schol.  Ol.  2,  16.  Isthra.  4,  104. 

4)  Schol.  Pyth.  10,  85;    Ptolemaios  Epitheta  s  ist    vielleicht  auch 
hieher  zu  rechnen  (Schol.  Ol.  5,  44). 

5)  Schol.  Ol.  5,  1.    Pyth.  1,  1.  3,  48.   Isthm.  2  praef. ;    vor  Menekrate» 
Ol.  2,  16.  ' 

6)  Schol.  Nem.  2,  16;  Nem.  7,  35;  Ol.  11,  55  unsicher. 

7)  Schol.  Pyth.  11.  a.  A. 

8)  Schol.  Isthm.  2,  54. 

9)  Schol.  Pyth.  II.  a.  A.,  vgl.  1,  3. 

10)  Schol.  Pyth.  II.  a.  A.;-Nem.  XI.  p.  332,  14  Abel. 

11)  Schol.  Isthm.  V  p.  427,  1  Abel. 

12)  'E4Y]Yfioi<:  llivSapixT]  Lactaut.  fals.  relig.  1,  22,  19;  Eust.  Z.  172  oh 
jjLY]v  xa  Ttdvxa  Ö7re}jLVYj}JLaTiajj,eva,  Ammou.  u.  OfjßaYevsli; :  sv  u7ro}iv7]}jLatt  tö)  7tpa»Tü> 
Twv  Tiatdvcov ;  Fragmente  bei  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalcenteri  fragmenta, 
Lpg.  1854,  p.  214  ff. 

13)  Cicero  orator  1,  4.  Horat.  carm.  4,  2.  IIspl  ü4'oüc  33,  5.  Petron.  2 
(Pindarus  novemque  lyrici).  Quintil.  10,  1,  61.  Stat.  silv.  4,  7,  5.  Martial. 
8,  18,  6.  Plutaich.  symp.  7,  5,  4.  Antipater  Anthol.  Planud.  305. 

14)  Lucian.  odjxtcoo.  17.  Palladas  Anthol.  9,  175,  1. 

15)  Sozomen.  bist,  eccles.  5,  18. 
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(TTspl  Twv  riivSapoo  ^sXwv)  und  eine  mystische  Schrift  des  Por- 
phyrios  „über  die  Nilquellen  bei  Pindar"  kommen^).  Doch 
gehört  der  Kern  unserer  Schohen  in  diese  Zeit;  die  Namen 
von  Kompilatoren  wurden  eben  leicht  vergessen.  Dafür  kann 
man  pindarische  Einflüsse  in  der  schönen  Literatur  nach- 
weisen. So  dichtete  zu  Plutarchs  Zeit  Pankrates  in  pindarischer 
Manier  ^) ;  vor  ihm  hatten  schon  die  Römer  Titius  und  Rufus, 
durch  Horazens  berühmtes  Wort,  dass  dem  verwegenen  Nach- 
ahmer das  Schicksal  des  Ikaros  bevorstehe,  nicht  abgeschreckt, 
dieser  Selbsttäuschung  gehuldigt^).  GelegentHch  findet  man 
so  manchen  pindarischen  Edelstein  in  fremder  Fassung  wieder, 
z.  B.  bei  Horaz  ^)  und  im  Proömium  des  Periegeten  Dionysios  % 
Auch  Philostratos  und  andere  Sophisten  der  Kaiserzeit  holten 
sich  glänzende  Floskeln  aus  dem  Dichter,  obgleich  Hermogenes 
verständig  abmahnte  ^). 

Desgleichen  thaten  byzantinische  Prosaiker^).  Denn  so 
schwer  ihnen  auch  das  Verständnis  Pindars  fiel,  Hessen  doch 
die  Byzantiner  nicht  von  der  Schultradition  ab  ;  indes  scheint 
Pindar  dem  höheren  Unterricht  vorbehalten  worden  zu  sein  ^). 
Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  veranstaltete  Johannes 
Barbukallos,  Grammatiker  an  der  Universität  Berytos,  eine 
Recension  des  Textes  ^).  Von  dem  Kommentar  des  gelehrten 
Eustathios,  welchen  Basel  einst  besessen  haben  soll,  ist  bisher 
nur  die  Einleitung  aufgefunden  (S.  68).     In  dessen  Zeit  begann 


1)  Vgl.  Bergk  zu  Pindar.  fr.  282. 

2)  Plutarch.  mus.  20.  Athen.  15,  677  de. 

3)  Horat.  epist.  1,  3,  10.  Orid.  ex  Ponto  4,  16,  28,  vgl.  Rei  ffers  clie  id 
conjectanea  nova,  index  lect.  hib.  von  Breslau  1880  S.  7. 

4)  Th.  Arnold  de  Horati  studiis  Graecis  I  p.  12, 

5)  Eustath,  zu  V.  1 ;  viele  Imitationen  verzeichnet  Tafel  dilucidationum 
Pindaricarum  spec.  I.  Tübingen  1819. 

6)  Walz,  rhet.  Gr.  III  p.  226;  Fr.  Matz  de  Philostratorum  descriptionis 
imaginum  fide,  Bonn  1867  p.  115 f.;  Karl  Nemitz  de  Philostratorum  ima- 
ginibus,  Breslau  1875  p.  46  f.;  Karl  Te  üb  er  quaestioues  Himerianae,  Breslau 
1882  p.  7  f.  25  ff. 

7)  Agathias:  s.  z.  B.  Teuf  fei  Philol.  1,  501  A.  29;  Job.  Malchin  de 
Choricii  Gazaei  veterum  Graecorum  scriptorum  studiis,  Kiel  1884  p.  53  flf. ; 
ar.r  verschiedenes  weisen  Boissonades  Ausgaben,  z.  B.  von  Tzetzes,  hin. 

8j  Vgl.  Michael  Psellos  in  Sathas'  fi-saaiojv.  ßißXioO-.  V.  p.  92. 
9)  Anthol.  Palat.  9,  629;  vgl.  Bergk  p.  35. 
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das  Studium  des  Dichters  sich  mehr  zu  verbreiten,  was  das 
Bedürfnis  nach  praktischen  schulmässigen  Hilfsmitteln  rege 
machte.  Die  anonymen  Schollen  der  erhaltenen  Hand- 
schriften^) sind  aus  älteren  Kommentaren  bald  genauer  bald 
oberflächlicher  und  kürzer  ausgezogen  und  für  den  Standpunkt 
der  Schule  bearbeitet.  Das  Byzantinische  überwiegt  in  den 
jüngeren  Handschriften,  an  deren  Schollen  namentlich  Thomas 
Magistros.  Emanuel  Moschopulos  und  Demetrlos  Triklinlos 
beteiligt  waren  ^).  Nicht  weniges  stammt  erst  aus  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  wie  die  Noten  von  Melchisedek,  einem 
Metropoliten  von  Rhaedestos  (in  der  Frankfurter  Ausgabe)  und 
Alexandros  Phortios  (in  den  patmischen  Schohen),  und  rührt 
zum  Teil  nicht  einmal  von  griechischen  Gelehrten  her^).  Zu 
Böckhs  Schollensammluug ,  von  welcher  der  erste  Teil  Athen 
1841  nachgedruckt  wurde,  lieferten  0.  E.  Christ.  Schneider*), 
Julius  Resler  ^),  Tycho  Mommsen  ^;  und  Semitelos  ^)  ansehnliche 
Nachträge;  eine  neue  Ausgabe  unternahm  Eugen  Abel,  wovon 
vorläufig  der  zweite  die  Schollen  zu  den  Nemeen  und  Isthmien 
enthaltende  Band  (Berlin  1884)  erschienen  ist.  Man  kann  wirk- 
liche Anmerkungen,  bei  der  Lektüre  gemachte  Interlinearglossen 

1)  Bock h  in  der  Ausgabe  der  Scholien  p.  TX  flf. ;  L.  v.  Sybel  de 
scholiis  veteribus  in  Piudari  carmina,  Marburg  1872;  K.  Lehrs  die  Piudar- 
scbolien,  Lpg.  1873  (Nachtrag:  Königsberger  wisseusch.  Monatsblätter  6,  27  ff.). 
Der  Verfasser  einer  dieser  Kommentare  erläuterte  zugleich  Aischfnes  (Schol. 
Aeschin.  3,  91.  179)  und  Thukydides  (ib.  1,  29).  Aus  einem  solchen  ist 
ferner  das  dritte  Argument  zur  euripideischen  „M  lea"  geschöpft  (Dindorfs 
Schol.  Eurip.  IV  p.  4). 

2)  Christ.  Schneider  apparatus  Pindarici  supplemenlam  ex  codicibus 
Vratislav.  I.  Thomae  Magistri  et  Dem.  Tricl.  scholia  in  Pythia  quatuor  prima 
ex  cod.  Vrat.  E,  Breslau  1840;  Tycho  Mo  mm  sen  scholia  recentiora  Thomano- 
Trieliniana  in  P.  Nemea  et  Isthmica,  Frankf.  a.  M.  1865,  in  Pyth.  V.— XII., 
Frankfurt  1867. 

3)  Z.  B.  das  von  Lehrs  a.  O.  S.  96  f.  angetührte;  Glossen  von  Petrus 
Victorius.  Acta  philol.  Monac.  I  p.  310  ff. ;  Tycho  Mommsen  scholia  Ger- 
mani  in  Pindari  Olympia  e  cod.  Vindob.,  Kiel  1861. 

4)  S.  A.  2  und  Yetera  in  Pindarum  scholia  denuo  ex  cod.  Rhediger. 
edita,  Progr.  der  Univ.  Breslau  1843. 

5)  Ultimae  Pindari  Isthmiae  scholia  maximam  partem  nunc  primum 
ed.,  Diss.  v.  Breslau  1847  u.  Philol.  4,  510 ff. 

6)  S.  A.  2.  3. 

7)  IlivSapou  oy^oXia  Xlatiitaxa  .  .  .  £xS.  otco  Afjfji.  SsfiixsXoo,  Athen  1875 
(von  Sakkelion  in  zwei  Exemplaren  der  Ausgabe  von  Kalliergis  entdeckt). 
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(von  denen  die  meisten  ungedruckt  sind)  und  Paraphrasen  des 
Textes  scheiden.  Letztere  sind  auch  zusammenhängend  über- 
liefert^;. Denn  der  Dialekt  Pindars  bereitete  sogar  den  Gelehrten 
grosse  Schwierigkeiten  ^) ,  weshalb  Gregor  von  Korinth  statt 
selbständiger  Sammlungen  mit  der  Kopie  der  sprachhchen 
Schollen  zu  den  drei  ersten  Olympien  sich  begnügte^).  Das 
Metrum  vollends  war,  obgleich  Trichas^)  und  Isaak  Tzetzes^) 
die  Studierenden  durch  kurze  Leitfäden  zu  unterstützen  ver- 
suchten ,  den  meisten  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  %  Darum 
ist  es  kaum  glaublich,  dass  eine  bestimmte  Ueberlieferung 
über  die  musikalische  Komposition  der  pindarischen  Oden 
damals  noch  existiert  haben  sollte.  Wenn  nun  der  gelehrte 
Athanasius  Kircher  „aus  einer  Handschrift  des  Klosters  S.  Salva- 
tore  bei  Messina"  die  fünf  Anfangsverse  der  ersten  pythischen 
Ode  mit  beigeschriebenen  Musiknoten  veröffentlichte,  so  zahlte 
er  damit  dem  fälschungslustigen  Jahrhundert  seinen  Tribut'). 
Allerdings  las  man  Pindars  Verse  nach  einer  Art  von  musika- 
lischen Takten  zerteilt^),  aber  ohne  durch  die  Ueberlieferung 
dazu  berechtigt  zu  sein^);  auch  wenn  der  musikkundige  Michael 
Psellos  sagt,  dass  Pindar  für  Flötenmusik  komponierte  ^^),  bringt 
er  damit  eine  eigene  Vermutung  vor. 


1)  Z.  B.  Codex  Vatic.  Palat.  Graec.  128  p.  61  Stevenson  (zu  den 
Olympien). 

2)  Gregor.  Corinth.  p.  12  (5  Koen.);  Anonymus  hinter  demselben  p.  17Ö. 

3)  Morsbach  Rhein.  Mus.  31,  574 flf. 

4)  Vgl.  Aug.  Jung    de  Triohae  metrici  vita  et  scriptis,    Breslau  1858. 

5)  Gedruckt  bei  Gramer  anecdota  Paris.  I.  am  Ende  des  ersten  Bandes. 

6)  Anonymus  bei  Paul  de  Lagarde  Symmikta  p.  174,  10  IMvBapoc 
4eva  pisTpa  xai  xoli;  vöv  aYva>axa.  Kanu  übrigens  Horaz  alle  Metren  erfasst 
haben,  wenn  er  sagt:  numerisque  fertur  lege  solutis  (earm.  4,  2,  11  f.)? 

7)  Er  machte  sie  1650  in  der  musurgia  universalis  I  p.  541  bekannt, 
verriet  sich  aber  durch  das  dreisilbige  o.^(Xala<;  und  besonders  die  Aufnahme 
von  Schmids  Konjektur  tü>v  cppoi|jLiu>v  (statt  ttpooi|xiü)v).  Die  Noten  stimmen 
mit  denen,  veelche  Alypios  für  die  lydische  Tonart  vorschreibt  und  zwar  sind 
zwei  Verse  für  Gesang  und  die  übrigen  drei  für  Instrumente  gesetzt.  Mit 
der  Echtheit  fallen  die  von  Fr.  Thiersch  (Uebers.  I  S.  142  ff.)  daran  geknüpften 
Kombinationen  über  die  Teilung  des  pindarischen  Chors. 

8)  Schol.  Dionys.  Thrac.  Bekker  Anecd.  II  751  adn.  (Lc  6pa?  zä  xoö 
riivSdpöü  ai)YX£xo|j.}i.£V(oc;  excpspojieva. 

9)  Ebend.  p.  752,  1  f. 

10)  In  Sathas'  p.soatüJv.  ßtßX'.o^.  V.  538. 
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Die  Handschriften^),  welche  alle  Gedichte  enthalten^ 
müssen  auf  einen  verstümmelten  Archetypus  zurückgehen, 
in  welchem  die  letzten  isthmischen  Oden  bis  auf  ein  in 
einer  einzigen  Handschrift  erhaltenes  Stück  —  die  anderen 
Abschreiber  Hessen  es  absichtHch  weg  —  verloren  gegangen 
waren.  Kein  Kodex  reicht  über  das  zwölfte  Jahrhundert 
zurück,  indes  unterrichten  über  die  ältere  Vulgata  die  Schollen. 
Unter  den  älteren  Handschriften ,  deren  bisher  fünfundvierzig 
verglichen  sind,  ragen  Ambrosianus  A  (Ol.  I. — XH.),  Parisinus  G 
(Ol.  1  1  —  Pyth.  V  67)  und  die  vollständigen  Handschriften 
Vaticanus-Ürsinus  B,  Parisinus  C  und  Mediceo-Laürentianus  D 
hervor.  Die  zahlreichen  Exemplare  der  Recension  des  Thomas 
(meistens  nur  die  olympischen  und  die  zwei  ersten  pythischen 
Oden  enthaltend)  und  die  durch  häufige  erläuternde  Inter- 
polationen entstellten  Moschopulos-  und  Triklinioshandschriften 
gewähren  nicht  viel  Nutzen,  Die  Inschrift  eines  angeblich  in 
Syrakus  gefundenen  Ziegels,  welche  einige  Verse  der  sechsten 
olympischen  Ode  enthält,  ist  im  besten  Falle  eine  Kuriosität  *), 

Pindar  wurde  dem  lateinischen  Europa  nicht  eben  früh 
bekannt.  Die  Berühmtheiten  der  italienischen  Renaissance 
ignorierten  den  uneleganten  Denker,  weil  er  ernsthaftes  Studium 
forderte,  ausser  dass  ihn  Angelo  Poliziano  gegen  die  kirchHchen 
Psalmen  ausspielte.  Erst  1513  erschienen  seine  Dichtungen 
zugleich  mit  KaUimachos,  Dionysios  Periegetes  und  Lykophron 
in  Venedig  bei  Aldus  und  Andreas  Asulanus,  welche  schon 
1515  der  Kreter   Zacharias   Kalliergis   in   Rom  mit  einer  auch 


1)  Tycho  Mommsen  Rhein.  Mus.  6,  435 ff.  Ztsch.  f.  d.  Altertomsw. 
1846  Nr.  114  und  besonders  in  seiner  kritischen  Ausgabe;  Bergk  p.  34ff. ; 
Jul.  E.  Resler  Philol.  4,  510 ff. ;  E.  Abel  zur  Handschriftenkunde  des  Pindar, 
Wien  1882,  Wiener  Studien  4,  224 ff',  (über  den  Stammbaum  S.  249  ff.);  Hand- 
schrift von  Darmstadt :  Acta  philol.  Monac.  3,  423  ff. ;  Neapel :  F  r  e  e  s  e  de 
codicibus  Mss.  Neapolitanis  Pindari,  Pr.  v.  Stargard  1835;  Barcelona:  E.Volger 
Philol.  18,  714 f.;  Petersburg:  Aug.  Nauck  Bull,  de  l'acad.  de  St.  Petersb. 
6,  296 ff".  =  Melanges  Greco-Rom.  II  487 ff.;  Lesarten  des  Victorius:  Acta 
philol.  Monac.  1,  314.  — .  Ueber  die  Grundlagen  der  Kritik  im  allgemeinen : 
Böckh  über  die  krit.  Behandlung  der  pindar.  Gedichte,  Ges.  kleine  Schriften 
V  S.  248—396;  W.  Christ  die  metrische  Textüberlieferung  des  Pindar, 
Philol.  25,  607  ff. 

2)  Herausgegeben  von  P.  Matranga  Annali  d.  instituto  arch.  1844 
p.  235  f.  mit  Tafel  M. 
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Schollen  enthaltenden  Quartausgabe  überbot.  In  Deutschland 
wurde  Pindar  durch  die  von  Zwmgli  eingeleitete  Ausgab© 
Cratanders  (zuerst  1526),  woran  Job.  Louicerus'  beliebte  Prosa- 
übersetzung (Basel  1528  u.  ö.)  anknüpfte,  bekannt  und  durch 
den  Tübinger  Philhellenen  Martin  Crusius  empfohlen^).  In 
Frankreich,  wo  seit  1560  Henricus  Stephanus  mit  einer  nied- 
lichen eine  wörthche  üebersetzung  und  die  Lyrikerfragmente 
einschliesseiiden  Sedezausgabe  grossen  Erfolg  hatte,  wurde  Pindar 
unter  Heinrich  III.  von  Sudorius  (le  Sueur)  in  lateinische 
Verse  übertragen  (Paris  1575),  während  Ronsard  (1524 — 1585) 
an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Schule  gelehrter  Dichter  den 
Ehrennamen  des  französischen  Pindar  anstrebte^).  Aus  dieser 
anempfundenen  Begeisterung  erwuchs  der  Wissenschaft  keine 
andere  Frucht  als  Johannes  Benedictus'  Ausgabe  mit  Para- 
phrase und  tüchtigem  Kommentar  (Saumur  1620)^).  Viel 
neues  brachte  dagegen  Erasmus  Schmid,  welcher  durch  Ver- 
gleichung  von  Handschriften,  Emendation  und  Erläuterung  des 
Textes  in  der  üivSapoo  TrsptoSoc  (Wittenberg  1616),  wenn  auch 
seine  metrischen  Grundsätze  und  vollends  die  Erklärungsweise 
gänzlich  verfehlt  waren,  respektables  leistete;  der  humanistische 
Mathematiker  wollte  nämlich  das  pindarische  Flügelross  unter 
das  Joch  eines  logischen  Schemas  beugen.  In  England  erstand 
nach  französischem  Muster  eine  für  Pindar  schwärmende  Dichter- 
schule, welche  Abraham  Cowley,  „der  brittische  Pindar"  (1618 
— 1667),  ins  Leben  rief*);  er  gab  nicht  nur  den  Anstoss  dazu, 
dass  noch  im  vorigen  Jahrhundert  zahlreiche  Pindariker,  wie 
Gray,  Akenside,  Mason  und  andere,  den  englischen  Parnass 
belebten,  sondern  der  Verskünstler  hatte  auch  indirekt  die 
Oxforder  Folioausgabe   (1697)    von  Pichard  West  und  Kobert 


1)  Vgl.  C.  F.  Schnitzer  Eos  2,  334  ff. 

2)  Eug,  Gandar  Ronsard  considere  comme  imitateur  d'Homere  et  de 
Pindare,  Paris  1854. 

3)  Den  ersten  vollständigen  Kommentar  gab  Franc.  Portus  heraus  (Genf 
1583).  Vgl.  auch  Blondel  comparaison  de  Pindare  et  d'Horace,  Amster- 
dam 1693. 

4)  Pindarick  ödes  written  in  Imitation  of  the  style  and  manner  of  the 
ödes  of  Pindar  1681  (Poefcical  works,  Edinburgh  1784  II  p.  171  ff.).  Um  die- 
selbe Zeit  nahm  Italien  an  der  Pindarmode  durch  die  metrische  Üebersetzung 
von  A.  Adimari  (Pisa  1631—32)  Teil. 
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Welsted  veranlasst,  deren  selbständiger  Wert  in  der  Heran- 
ziehung englischer  Handschriften  und  einem  reichen  Register 
besteht.  Deutschland  wurde  nach  dem  Verblassen  des  Huma- 
nismus eigentlich  erst  wieder  von  Klopstock  an  den  griechischen 
Lyriker  erinnert  und  graduierte  Willamow  für  die  1766  ge- 
druckten Dithyramben  zum  deutschen  Pindar.  Nun  drängen 
«ich  dichterische  Huldigungen  und  gelehrte  Arbeiten  ^) :  Herder 
übersetzte  zehn  Oden  ^)  und  von  ihm  lernte  den  thebanischen 
Sänger  der  junge  Goethe  lieben,  welcher  in  der  Ode  ,, Wanderers 
Sturmlied"  seinen  Enthusiasmus  zu  erreichen  sich  bemühte, 
und  sogar  die  fünfte  olympische  Ode  übersetzte').  In  jenen 
Jahren  erschienen  auch  die  Ausgabe  von  C.  G.  Heyne  (Göttingen 
I.  Text  1773  H.  Uebersetzung  1774)  und  die  erste  grössere 
Fragmentensammlung  (Carminum  Pindaricorum  fragmenta  cur. 
J.  Gottl.  Schneider,  Strassburg  1776);  jene  errang  einen  erheb- 
lichen Erfolg  erst  in  der  zweiten  selbständigeren  Bearbeitung 
von  1 797 — 99,  weil  Gottfried  Hermann  metrische  Abhandlungen 
dazu  beisteuerte*). 

Für  das  Verständnis  des  Sinnes  sowohl  als  der  Rhythmen 
leistete  das  bedeutendste  August  Böckli  (Lpg.  1811 — 21,  Th.  I. 
Text  H  1.  Schollen  2.  Metrik)^),  von  dem  alle  neueren  Arbeiten 
ausgehen.  Zur  Textkritik  zog  erst  Tycho  Mommsen  (Berlin 
1864  2  Bde.)  die  meisten  Handschriften  heran  und  stellte 
ihren  Wert  fest;  der  Text  der  kritischen  Ausgabe  von  Bergk 
(poetaelyricae  Graecil.^  1843.'^  1878)  weicht  hauptsächlich  durch 
zahlreiche  kühne  Konjekturen  ab.  Zwischen  dieser  und  der 
konservativen  Richtung  Mommsens  hält  die  Textausgabe  W. 
Christs  (Leipzig  1869)  die  Mitte «). 


1)  Schon  im  folgenden  Jahre  schrieb  der  durch  Goethe  bekannte  Clodius 
in  „Versuche  aus  der  Literatur  und  Moral"  (1767)  I  S.  49  ff.  über  Pindar. 

2)  Zur  schönen  Literatur  und  Kunst  X.  Tübingen  1808. 

3)  Bd.  III  S.  379  f.  Hempel,  vgl.  M.  ßernays  Goethes  Briefe  an  Fr. 
A.  Wolf  S.  7.  122. 

4)  3.  Aufl.  Lpg.  1817,  3  Bde.  Abdruck  London  1824.  C.  D.  Becks  Aus- 
gabe (Lpg.  1792—95,  2  Bde.  mit  Scholien  und  Anmerkungen)  blieb  un- 
vollendet. 

5)  Vgl.  über  die  kritische  Behandlung  der  pindar.  Gedichte,  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1822/3  =:  ges.  kleine  Schriften  5,  248—396. 

6)  Vgl.  Philol.  25,  607  flf. 
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Bezüglich  der  Erklärung,  über  deren  Richtungen  S.  94  f. 
gesprochen  ist,  können  wir  eine  klassische  Ausgabe  nicht 
namhaft  machen.  Friedrich  Mezgers  ,,Pindars  Siegesheder" 
(Lpg.  1880)  besitzen  namentlich  den  Vorzug,  dass  hier  die 
Abhandlungen  über  einzelne  Oden  verzeichnet  stehen  *) ;  Eng- 
land hat  eine  vollständige  Ausgabe  von  C.  A.  M.  Fennell 
(Olympien  und  Pythien,  Cambridge  1879,  Nemeen  und  Isth- 
mien,  London  1883)  erhalten.  Alle  übrigen  Ausgaben  sind 
unvollständig:  Schneidewins  Bearbeitung  der  älteren  Ausgabe 
L,  Dissens  (Gotha  1847  —  50)  umfasst  nur  Olympien  und 
Pythien^).  Um  die  Olympien  haben  sich  Albert  de  Jongh 
(Utrecht  1865),  Moritz  Schmidt  (Pindars  olympische  Sieges- 
gesänge, Jena  1869)  und  Schwickert  (F.  0.  S.,  Trier  1878), 
um  Olympien  und  Pythien  B.  Gildersleeve  (New- York  1885) 
verdient  gemacht.  Ausserdem  ist  W.  Furtwängler  als  Verfasser 
von  ,, Pindars  Siegesgesänge  in  einer  Auswahl  nach  den  wesent- 
lichen Gesichtspunkten  erklärt"  (Freiburg  i.  ß.  1859)  zu  nennen. 
Die  zweite  und  sechste  Olympika  bearbeitete  Sim.  Karsten 
(Utrecht  1825). 

Auf  die  Uebersetzung  des  unübersetzbarsten  aller 
Griechen  wurde  unsägliche  Mühe  verwendet,  zumal  von  den 
Franzosen,  wie  wenn  sie  die  Sprödigkeit  ihrer  Sprache  besonders 
reizte  ;  ich  verkenne  dabei  keineswegs ,  welche  Bedeutung  die 
wörtlichen  Uebertragungen  für  das  Aufblühen  der  Pindarstudien 
hatten.  Von  den  meisten  Versuchen,  ob  mehrere  gleich  Namen 
von  bestem  Klange  wie  Melanchthon,  Herder,  Wilhelm  von 
Humboldt  tragen,  nennen  wdr  nur  die  philologisch  bemerkens- 
werten Arbeiten  von  J.  Gurlitt  (Olympische  Siegesgesäiige, 
Lpg.  1809;    Pythische  S.  1.— 12.  1816;   8.  isthm.  S.  1818;    1. 

1)  Dazu  kommen  jetzt:  Ol.  VI.  U.  v.  Wilamowitz  Isyllos  von  Epi- 
danros  S.  162ff.;  Ol.  VII.  Th.  Fritz  sehe  Beitr.  zur  Kritik  u.  Erklärimg 
des  Pindar  I.  Güstrow  1880;  Ol.  X.  E.  Lübbert  diss.  de  Pindari  carmine 
Olympico  X.,  Progr.  der  Un.  Kiel  1881;  Pyth.  II.  E.  Lübbert  de  Pindari 
carmine  Pythico  secundo,  Kiel  1880;  Pyth.  IX.  Ed.  Lübbert  proleg.  in 
Pindari  Carmen  Pyth,  IX.,  iud.  schol.  aest.  Bonn  1883;  Pyth.  X.  G.  Frac- 
caroli  la  Pitia  X.  di  Pindaro,  Verona  1880;  Nem.  VIL  C.  Steffen  zu 
Pindar  Nem.  VII.,  Progr.  v.  Lpg.  1882. 

2)  E.  V.  Leutsch  additamentoriim  ad  Lud.  Disseni  in  Pindari  carmiua 
commentarium  spec.  I.  1865.  II.  1866.  III  1.  und  2.  IV.  1868  (üniversitäts- 
schrifteu  von  Göttingen). 
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u.  10.  nem.  S.  1818),  Friedrich  Thiersch  (Lpg.  1820,  2  Bde. 
mit  umfassender  Einleitung),  Tycho  Mommsen  (Lpg.  1846) 
und  J.  A.  Härtung  (Lpg.  1855—56,  4  Bde.). 

Die  Pindarforschung  entbehrte  des  notwendigen  Wörter- 
buches, da  die  Lexika  von  Aemihus  Portus  (lexicon  Pmdaricum, 
Hannover  1606),  Damm  (novum  lexicon  Gr.  etymol.  et  reale, 
Berlin  1765)  und  Heinr.  Ernst  Bindseil  (concordantia  omnium 
vocum  carminum  integrorum  et  fragmentorum  Pindari ,  Berlin 
1874)  nicht  genügten,  bis  Kumpel  durch  sein  Lexicon  Pin- 
<laricum  (Lpg.  1883)  diese  Lücke  ausfüllte. 

Um  das  Dreigestirn  der  Dichter,  welche  wir  im  Vorstehen- 
den zu  schildern  versuchten,  drängten  sich  eine  Menge  unbe- 
deutender Tagesberühmtheiten,  von  denen  der  Koer  Amphi- 
menes  dadurch  allein,  dass  er  Pindar  feind  war,  seinen  Namen 
fortpflanzte  ^). 

Ein  persönliches  Interesse  wenigstens  beansprucht  der 
Meher  Diagoras^),  während  er  als  lyrischer  Dichter  —  es 
werden  zwei  Siegeslieder  genannt  —  der  Bedeutung  entbehrte^). 
Obgleich  diese  Gedichte  den  Frommen  keinen  Anstoss  gaben, 
beging  er  einmal  die  Unvorsichtigkeit,  die  athenischen  Mysterien 
7.U.  verspotten,  worauf  die  gereizten  Athener  einen  hohen  Preis 
auf  seinen  Kopf  setzten  und  ein  Städtchen  verfluchten,  weil  es 
ihn  nicht  auslieferte^).     Jenes  Dekret   war   noch  415  in  Kraft, 


1)  Aristoteles  bei  Diog.  Laert.  2,  46. 

2)  Vgl.  Bergk  reliq.  comoed.  Atticae  p.  171ff.  J.  L.  Moiiuier  de 
Diagora  Melio,  Rotterdam  1838;  Theod.  Münchenberg  de  D.  M,,  Diss.  v. 
Halle  1877  ;  Sohn  des  Telekleides  oder  Teleklytos  (Telekletos  Schol.  Aristopb. 
Ran.  323),  nach  anderen  Sklave  und  Schüler  des  Demokrit  (Suidas).  Tatianos 
(adv-  Graecos  27  p.  164)  bezeichnet  ihn  irrtümlich  als  Athener;  MyjXio?  wird 
oft  in  MiX-fjotoc  verderbt. 

3)  Philodem.  r^.  süasß.  p.  85  Gomperz;  nach  ([xsxa  codd.)  Pindar  und 
Bakchylides,  aber  vor  Melanippides  (Suidas);  Zeitgenosse  des  Simonides  und 
Pindar  (Schol.  Arist.  Ran.  323),  des  Bakchylides  (Euseb.  chron.  Ol.  78,  1  (3) ; 
Ol.  74,  3  zielt  auf  Gelons  Thronbesteigung,  bezieht  sich  also  ebenfalls  auf 
Simonides  oder  seinen  Neffen).  Sext.  Empir.  math.  9,  53  nennt  ihn  Siö-u- 
pajjißoTCOiut;,  dies  ist  aber  aus  Aristoph.  Ran.  320  erschlossen,  wie  die  Scholien 
zeigen. 

4)  Ps.  Lysias  contra  Andocid.  7.  Melanthios  u.  Krateros  bei  Schol. 
Aristoph.  Av.  1073.  Ran.  323  auf  Grund  der  Urkunde.  Die  chronologischen 
Angaben    sind  irrtümlich    (Ol.  91,  2,    Hermenfrevel    Diodor,    13,  6,  7    wegen 
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selbst  zehn  Jahre  später  war  der  Skandal  noch  nicht  vergessen  ^) ; 
dagegen  scheint  Diagoras  399,  als  Andokides  angeklagt  wurde, 
bereits  tot  gewesen  zu  sein.  Er  starb  in  Frieden  zu  Korinth  ^), 
dessen  Bürgerschaft  ihm  die  Aergerung  der  verhassten  Athener 
gerne  verzieh ;  sie  hätte  ihm  allerdings  keinen  Schutz  gewähren 
dürfen,  wenn  es  wahr  wäre,  dass  er  die  Götter  leugnete^).  Dies 
ist  jedoch  nur  aus  einigen  Komikerstellen,  wo  Freidenker  durch 
den  Spitznamen  „Diagoras"  beschimpft  und  zu  ähnlicher  Be- 
strafung denunciert  werden  sollen  *),  herausgelesen ;  ein  solcher 
Zweifler  benützte  das  Pseudonym  für  eine  atheistische  Schrift  ^), 
für  welche  Diagoras  ebenso  wenig  die  Verantwortlichkeit  trägt 
als  für  die  entschuldigende  Begründung  seines  Atheismus^)  und 
die  komische  Anekdote,  dass  er  mit  einer  hölzernen  Herakles- 
statue den  Küchenherd  heizte  ^).  Diagoras  war  weder  ein  himmel- 
stürmender Philosoph  noch  ein  hervorragender  Dichter. 

Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  war  die  neue  Gat- 
tung des  Siegesliedes  durch  den  Dithyrambos^),  weichender 
Kitharöde  Arion  nach  der  Ueberlieferung  zuerst  geregelt  hatte 
(Bd.  I  S.  314  ff.),  bereits  in  den  Schatten  gestellt;  Athen  er- 
kannte an,  dass  aus  dem  bisherigen  Dionysoshymnus  eine  selb- 
ständige Literaturgattung  herausgewachsen  war,  indem  es  kurz 
nach  dem  Sturze  der  Zwingherrschaft  im  Jahre  508  (Ol.  68,  1) 
den  Dithyrarabos  in  das  stehende  Programm    des  grossen  Dio- 


Aristoph.  Av.  1071;  nach  der  Eroberung  von  Melos  Schol.  Arist.  Av.  1073); 
nach  Protagoras  Lactant.  instit.  div.  1,  2,  2,  jedenfalls  in  Friedenszeit,  weil 
Peloponnesier  sich  anschlössen  (Krateros  bei  Schol.  Ran.  323). 

1)  Aristophan.  Av.  1071.   Ran.  320. 

2)  Suidas. 

3)  In  diesem  Rufe  kommt  er  schon  bei  Philodemos  (a.  O.)  und  später 
oft  bei  den  christlichen  Apologeten  vor. 

4)  Aristoph.  Ran.  318  (nach  Aug.  W.  Winkelmaun  Acta  societ. 
Graecae  II  p.  8  ö".  ist  Euripides  gemeint),  Nub,  830. 

5)  'Atcottupy^Covts?  Xoyo'  Suidas;    über   die  Unechtheit  Philodem.   a.  O. 

6)  Schol.  Aristoph.  Nub.  832  (828).  Suidas. 

7)  Schol.  Arist.  a.  O.  Athenag.  apol.  4.  Clem.  Alex,  protr.  p.  21  P. 

8)  Im  Altertum  schrieb  der  Thraker  Demosthenes  Trspl  S'.^upafi.- 
ßoTCO'.wv;  vgl.  Lütke  de  Graecorum  dithyrambis,  Diss.  v.  Berlin  1829 ;  Moritz 
Schmidt  diatriba  in  dithyrambum  poetarumque  dithyrambicorum  reliquias, 
Berlin  1845;  Härtung  Philol.  1,  397  ff. 
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nysosfestes  aufnahm.  In  jener  Zeit,  wo  Aristokraten  und  Demo- 
kraten um  die  Herrschaft  rangen ,  während  zugleich  die  An- 
hänger des  Hippias  noch  Hoffnungen  auf  seine  Wiederkehr 
liegten,  mussten  die  Regierenden  das  Volk  sowohl  für  manches 
Schaugepränge,  das  mit  der  fürstlichen  Hofhaltung  verschwunden 
war,  entschädigen  als  auch  durch  Erhöhung  der  Festpracht  in 
gute  Laune  versetzen.  Im  ersten  Agon  erhielt  ein  sonst  nicht 
genannter  Dichter  den  Preis,  Hypodikos  von  Chalkis^); 
waren  doch  die  Lyriker  der  euböischen  Stadt  im  alten  Athens 
hochangesehen,  wie  die  Beliebtheit  von  Tynnichos'  Päan  bezeugt. 
Der  Dithyrambos  machte  damals  gerade  eine  bedeutende  Um- 
gestaltung durch,  deren  Verdienst  Lasos  gebührt^),  einem  Bürger 
der  argolischen  Stadt  Hermione,  welche  alljährlich  zu  Ehren 
des  Dionysos  Melanaigis  musische  Wettspiele  abhielt^)  und  in 
Themistokles'  Jugendzeit  Athen  den  gefeiertsten  Kitharaspieler 
sendete  ^).  Lasos  war  schon  von  dem  Peisistratiden  Hipparchos 
nach  Athen  gezogen  worden  und  hatte  damals  die  Schwinde- 
leien des  Mystikers  ünomakritos  entlarvt  ^).  Später  vielleicht  kam 
er  als  Konkurrent  des  Simonides  wieder  in  die  Ilissosstadt  ^; 
und  hinterliess  dort  das  Andenken  eines  geistreichen,  aber 
spitzfindigen  Mannes'^),    weshalb    ihn    manche  Spätere  gar  den 

1)  Marm.  Par.  Z.  61.  Der  Preis  war  ein  Stier  (Sehol.  Plat.  400  B,  da- 
her Aioovuaoio  avaxTO(;  ßou?p6vov  d-spaKovxa  =  Si^upa^ißov  Simonides  bei  Cha- 
maileon  Athen.  10,  456  c). 

2)  In  alter  Zeit  schrieb  Chamaileon  über  ihn  (Athen.  8,  338  b),  in 
neuerer  Schneidewinde  Laso  Herraionensi,  iud.  lect.  hib.  von  Göttingen  1842. 
Der  Vater  hiess  Chabrinos  (Aristoxeuos  bei  Diogen.  Laert.  1,  42,  Charbinos 
Suidas,  Xaßpiou  Isaac  Tzetz.  in  Lycoph.  p.  252  M,  nach  Schneidewin  p.  7 
XapjjLtvo?,  nach  Pape-Benseler  Xapivoc ;  Hermippos  bei  Diog.  führt  ausserdem 
Charmantides  u.  Sisymbrios  an).  Aäoo^  (nicht  Adooc)  nach  Aristoph.  Vesp.  1412. 

3)  Pausan.  2,  35,  1. 

4)  Plutarch.  Themist.  5. 

5)  Herodot.  7,  6;  Schneidewin  Philol.  10,  356 f.  will  Herod.  5,  43 
ev.  Tü)v  Aaaou  )(pY)a|j-ü)v  herstellen,  aber  dort  verlangt  der  Zusammenhang 
einen  alten  böotischen  Propheten. 

6)  Aristoph.  Vesp.  1410  f.  U.  K  ö  h  1  e  r  (bei  Löschcke,  Progr.  v.  Dorpat 
1883  S.  5  A.  5)  vermutet,  dass  Pausanias  1,  8,  4  eine  Statue  des  Lasos,  nicht 
des  Kaiadas  neben  der  Pindars  erwähnte. 

7)  Anekdoten:  Chamaileon  bei  Athen.  8,  338b.  Ps.  Aristot.  bei  Stob, 
flor.  29,  70.  Plutarch.  de  vitioso  pudore  5.  Hesychios  hat  aus  einem  Komiker 
(fr.  ine.  158  M.)  das  Wort  AaatG|jLaTa,  ü>c  aocpiaxoö  toö  Aaooo  xal  ttoXutcXoxoü, 
woraus  Suidas  macht :  xobz  sptoxtxoüx;  eloYjY'^iaaxo  X6^oo<;. 
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sieben  Weisen  beizählten^),  Obgleich  die  Grammatiker  in  dem 
Dichter  den  ersten  wahren  Dithyrambiker  zu  erblicken  pflegten  ^), 
lag  nichts  mit  seinem  Namen  vor,  was  nicht  Zweifel  erregt 
hätte:  Ein  von  allen  Sigma  freier  Hymnus  an  Demeter,  die 
Hauptgöttin  Hermion  es,  beruhte  auf  der  bedenklichen  Autorität 
des  pontischen  Herakleides  ^) ,  eine  gleichartige  Künstelei,  „die 
Kentauren^'  betitelt,  wurde  von  mehreren  verworfen*)  und  zur 
Echtheit  der  Dithyramben  hatte  man  gleichfalls  kein  Ver- 
trauen^). Noch  bedenklicher  ist  eine  Prosaschrilt  über  Musik, 
worin  der  vermeintliche  Lasos  bereits  auf  Schauspieler  Bezug 
nahm  ^)  I 

Wie  war  nun  der  Dithyrambos  des  Lasos  und  seiner  Zeit- 
genossen beschaffen?  Der  allgemeine  Charakter,  der  sich  in 
ihm  aussprach,  war  der  des  dionysischen  Kultes  überhaupt, 
ekstatische  Erregung  mit  fröhHcher  Weinlaune  gepaart  '^).  Dazu 
stimmten  der  aufgeregte  Rhythmus ,  in  welchem  der  davon 
benannte  Bakcheios  besonders  hervortrat  %  voll  Raschheit  ^)  und 
der  Tyrbasia  genannte  bakchantische  Tanz^^),  wiewohl  sich 
die  Griechen  zu  der  wilden  Raserei  kleinasiatischer  Orgien 
nicht  herabwürdigten;  dafür  bürgt  die  kraftvolle  und  würdige 
dorische  Tonart,   welche  dem  alten  Dithyrambos  der  Pelopon- 


1)  Hermippos  bei  Diogen.  Laert.  1,  42.  tivec  bei  Suidas,  weshalb  er  in 
die  58.  Olympiade  versetzt  wird. 

2)  Antipatros  u.  Euphronios  bei  Schol.  Aristoph.  Av.  1403 ;  Clern.  Alex. 
Strom.  I  p.  365  P,  308  S ;  auch  Suidas'  Angabe  :  Tcpäitoi;  hh  oSxoc  .  .  .  Bcö-opajxßov 
tlz  hL-^diVOL  xaisotTjas  muss  gegen  das  urkundliche  Zeugnis  der  parischen  Chronik 
zurückstehen.  Nachfolger  Arions  Schol.  Pind.  Ol.  13,  25.  Is.  Tzetz.  in  Lycophr. 
p.  252  M. 

3)  Athen.  10,  455  ed.  14,  624  ef.;  über  die  Abneigung  der  Griechen 
gegen  diesen  Zischlaut  S  chneidewin  a.  O.  S.  13f. 

4)  Athen.  10,  455  c. 

5)  Aelian.  bist.  an.  7,  47  £v  toIc  Aaooo  XeYOfievoic  Si^opafAßot?;  die  dürf- 
tigen Fragmente  bei  Bergk  III''  376  f. 

6)  Suidas,  benützt  Mart.  Cap.  9,  936,  nicht  notwendig  Theo  Smyrn. 
mus.  12  (<paoi)  und  Aristoxen.  härm.  elem.  I  p.  3  Meibom. 

7)  Plutarch.  de  EI  ap.  Delphos  9  p.  389  a  {JLejiiYfAsvrjv  xtva  uatSiä  xal 
üßpei  xal   QKQoZ-q  xal   |xavia  avwfxaXlav. 

8)  Scholia  Hephaestion.  p.  159. 

9)  Proklos  a.  O.  Z.  14  f. 

10)  PoUux  4,  104,  mit  dem  lateinischen  turba  verwandt. 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  HL  g 
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nesier  zukam  ^)  und  zwar  in  einer  demselben  eigenen  Variation, 
die  Lasos  festgestellt  hatte  ^).  Die  Begleitung  besorgte  ein 
Flötenspieler  %  Der  den  Dithyrambus  singende  Chor  bestand 
aus  fünfzig  jungen  Bürgern  des  Ortes*),  geführt  von  dem  Vor- 
sänger (i^ap/wv),  der  vielleicht  mit  dem  Chormeister  (SLSaaxaXoc) 
eine  Person  zu  sein  pflegte,  weshalb  Aristoteles  den  Schau- 
spieler-Dichter der  ältesten  Tragödie  davon  ableitet^);  die 
Choreuten  traten  zu  Ehren  des  gefeierten  Gottes  gewisser- 
massen  als  sein  Gefolge  im  Kostüm  von  Satyrn  ^) ,  das  Haupt 
mit  Epheu  umkränzt^),  auf. 

Hinsichtlich  des  Stoffes  legte  die  Religion  den  Dichtern 
keinerlei  Beschränkung  auf;  denn  wenngleich  der  Herr  des 
Festes  erwähnt  werden  musste  und  der  übliche  Schluss  des 
Gesanges  ein  Gebet  war^),  hatten  sie  doch,  wie  bei  den  Sieges- 
gesängen, die  Freiheit,  alle  möglichen  Sagen  der  Mythologie 
zu  behandeln^);  was  die  Dithyramben  der  älteren  Generation 
anbelangt,  so  stehen  zwar  nur  die  Titel  Memnon  (von  Simonides) 
und   Achilleus    (Praxilla)    fest,    nichtsdestoweniger   reichen    sie 

1)  Acoptotc  .  .  .  £v  ahXolc,  Ps.  Simouid.  epigr.  148,  7  (s.  Wilamowitz 
Hermes  20,  G3  f.)  wird  durch  Pratioas  fr.  1,  17  und  die  Analogie  des  alten 
Satyrspiels  verteidigt;  daher  sagt  Dionys.  Halic.  comp.  verb.  19  uapa  -^z 
Tolc  apy^a-ioiz  tetaYiAevoc  -rjv  6  St^üpotfxßoc. 

2)  Plutarch.  mus.  29  a.  E.  Aäoo?  Se  b  'EpfjLiovsüc  sie  x-rjv  Siö-DpafjißixYjv 
öcYü)Y7]v  jxsxaoTYjaai;  xobc,  pO'B'fxobt:  xal  x^  tcüv  aüXcüv  uoXücpcuvla  v.ataxoXoo^Yjoa': 
nXsioai  TS  cp'ö'OYYO^  ^al  §tepptjx}X£VO'.c  ^(pYjodjJisvo?  e!c  fxsxdc^soiv  tyjv  TCpoü7idp)(ouaav 
ri^^a^s  jJLOüaixYjv. 

3)  KüxXtoc  ahlrix-fiz  CJG.  1586.  2758.  Phrynich.  ecl.  p.  167  Lobeck. 
Lucian.  saltat.  2  (xuxXtxoc).  26,  vgl.  S.  56  A.  2.  Nach  Ausweis  der  Inschriften 
war  es  nur  einer.     Seine  Flöten  Messen  xuxXtoi  uhXol  (Hesych,). 

4)  Zahl;  Simonid.  epigr.  147,  4;  Bürger:  Aristot.  problem.  19,  15. 

5)  Aristot.  poet.  11. 

6)  Auf  einem  attischen  Vasenbild  (Welcker  alte  Denkmäler  III  S.  125  ff. 
T.  X  2)  erscheint  der  personificierte  Dithyrambos  in  Gestalt  eines  epheu- 
bekränzten  Satyrs;  vgl.  dazu  Suidas  u.  'Aptcuv  :  Saxopofx;  sIosvsyxsIv  EjjL|jL£xpa 
XeYOVxac,  auch  den  von  Pollux  4,  104  beschriebenen  Tanz  der  Spartaner. 
Pratinas  fr.  1,  3  wird  so  verständlich. 

7)  Ausser  dem  eben  erwähnten  Vasenbild  bezeugt  dies  Ps.  Simonid. 
148,  2,  vgl.  Lucian.  Nero  11.  In  der  Zeit  des  höchsten  Luxus  waren  diese 
Kränze  von  Gold  (Demosth.  21,  16). 

8)  Aristides  orat.  XIV  p.  329  (369  D). 

9)  Plutarch.  mus.  10  a.  E.  p.  1134 e;  vgl.  E.  Scheibel  de  dithyram- 
borum  argumentis,  Pr.  v.  Liegnitz  1862.  Jevons  history  of  Greek  litera- 
ture  p.  167  schreibt  Simonides  die  Erweiterung  des  Stoffgebietes  zu. 
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zur  Bestätigung  vollkommen  hin.  Sollte  nicht  hierin  ein  An- 
zeichen zu  erblicken  sein,  dass  der  Dithyrambos  als  Literatur- 
gattung nicht  vollkommen  organisch  aus  dem  religiösen  Brauche 
erwuchs,  sondern  in  höherem  Grade  ein  ihm  aufgepfropftes 
Kunstprodukt  war? 

Ueber  die  Ausführung  des  Einzelnen  schweigt  die  Ueber- 
lieferung;  denn  dass  die  Sprache  nicht  so  pomphaft  wie  im 
feierlichen  Nomos  war^),  ist  eigentlich  selbstverständlich.  Mehr- 
fach werden  nach  Art  der  pindarischen  Mythen  Personen  redend 
eingeführt,  obgleich  Piatos  Bemerkung,  der  Dichter  selbst  komme 
am  meisten  in  den  Dithyramben  zum  Wort,  gewiss  richtig 
ist  2).  Inwieweit  der  Vorsänger  eine  selbständige  Rolle  hatte, 
wissen  wir  nicht  ^).  Von  den  Dithyrambencyklen  zu  sprechen, 
versparen  wir  uns  lieber  auf  die  Anfänge  der  Tragödie. 

Vielleicht  auf  keinem  Gebiete  der  Lyrik  hat  eine  solche 
Zahl  von  Dichtern  gewirkt.  Dithyramben  verfassten  nämlich 
die  drei  berühmten  Meister  der  Chordichtung,  Simonides,  Bak- 
chylides  und  Pindar^),  dann  die  Tragiker  Phrynichos  und 
Jon^),  ferner,  um  weniger  berühmte  Namen  anzuführen,  die 
Athener  Lamprokles  (Erfinder  einer  Variation  der  mixolydischen 
Tonart  und  Lehrer  des  berühmten  Musikers  Dämon)  ^),  Anti- 
genes'^), der  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  auf 
vielen  Denkmälern  genannte  Archestratos  ^),  Hieronyraos  ^),  der 


1)  Proklos  a.  O.  Z.  15. 

2)  Staat  3,  394  c. 

3)  Goinperz  Jahrbb.  f.  Phil.  133,  772 f.  oimnit  für  den  jüngeren 
Dithyrambos  an,  dass  der  Musiker  und  der  Chorführer  gewissermassen  Gegen- 
spieler waren,  was  er  mit  Aristot.  poet.  26  {olov  ol  cpaöXoi  ab\f\xcd  .... 
sXv-ovxec,  TÖv  xopucpatov,  av  SxuXXav  aüXwaiv)  belegt;  aber  vertritt  dort  nicht  der 
Chorführer  vielmehr  die  Gefährten  des  Odysseus,    welche   die  Skylla   packt? 

4)  Frg.  27  f.;  Bergk  III*  574  f. ;  Bergk  I*  390  ff. 

5)  Bergk  III*  561;  Bergk  II*  255  f. 

6)  Athen.  11,  491c;  Plutarch.  mus.  16;  Sohn  oder  Schüler  des  Midou 
Schol.  Aristoph.  Nub.  961  (964);  Schüler  des  Agathokles  und  Lehrer  Dämons 
Schol.  Plat.  p.  135  B. 

7)  Ein  Siegesepigramm  ist  erhalten,  s.  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  20, 63  f. 

8)  Panaitios  bei  Plutarch.  Aristid.  1. 

9)  Schol.  Aiistoph.  Nub.  347. 
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ältere  und  der  jüngere  Kedeides  ^),  Kydias  ^),  Nikostratos  *)  und 
Pantakles  ^)  (ein  allgemein  aber  nicht  gerade  rühmlich  bekannter 
Dithyrambiker).  Ich  habe  diese  Namen  und  weiter  unten  die 
der  jüngeren  Generation  sämmtKch  aufgezählt,  um  zu  zeigen, 
wie  viele  sich  in  ganz  Griechenland  diesem  Dichtungszweige 
gewidmet  haben  mögen,  wenn  aus  Athen  allein  so  viele  und 
diese  meist  durch  reinen  Zufall  bekannt  sind.  Es  ergibt  sich 
aber  noch  eine  andere  Lehre  aus  der  durch  die  unten  ange- 
führten jüngeren  Dichter  zu  ergänzenden  Liste.  Fast  alle 
trugen  bei  dem  glänzendsten  Dithyrambenkampfe  Griechenlands 
erste  Preise  davon  und  was  ist  von  ihnen  geblieben  ?  Höchstens 
eine  beiläufige  Nennung  des  Namens  oder  die  Inschrift,  welche 
ihren  Sieg  meldete,  ohne  den  geringsten  Rest  der  siegreichen 
Dichtungen.  Schon  damals  blieb  also  die  Mittelmässigkeit 
nicht  unbelohnt,  wenn  sie  mit  dem  flüchtigen  Tagesruhme 
zufrieden  war. 

Der  Dithyrambus  blühte  vor  allem  in  der  böotischen  Hei- 
mat des  Weingottes,  welche  kein  geringerer  als  Pindar  auf 
diesem  Gebiete  vertrat.  Hinter  Theben  stand  die  kleine  Stadt 
Phleius,  die  wegen  ihrer  herrlichen  Weingelände  Dionysos  und 
Ganymeda  seit  uralter  Zeit  dankbar  verehrte^),  nicht  zurück. 
Zwar  erstand  dort  kein  Pindar j  immerhin  brauchte  Pratinas^) 
auf  dem  begrenzten  Gebiete  der  dionysischen  Dichtung  einen 
Vergleich  mit  dem  vielseitigeren  Genie  nicht  zu  schämen.    Von 


1)  Inschrift  aus  der  Mitte  des  peloponnesischen  Kriegs  (Mittheil,  des 
deutschen  Inst,  in  Athen  8,  34);  nach  U.  Köhler  ist  dieser  der  Enkel  de& 
Cratin.  panopt.  fr.  6  und  Aristoph.  Nub.  985  erwähnten  alten  KvjxetST]?,  aus 
Hermione  nach  Schol.  Aristoph.  Nub.  961  (964).  üeber  die  Varianten  de» 
Namens  Nauck  Rhein.  Mus.  6,  431  f. 

2)  Plato  Charmid.  155  d. 

3)  CIA.  I  336;   Ntxo...?  CIA.  I  421  in  sehr  alter  Schrift. 

4)  CIA.  I  337,  Inschrift  bei  Steph.  Byz.  u.  'Atyivy].  Antipho  6,  11, 
Aristoteles  bei  Harpocr.  u.  SiSdoxaXo?.  Eupolis  fr.  293.  Aristoph.  Ran.  1036  f. 

5)  Bursian  Geographie  von  Griechenland  II  S.  33.  34.  Auch  der  Kult 
eines  ehernen  Ziegenbildes  (Pausan.  2,  13,  6)  gehört  dazu;  neben  ihm  lag 
der  Sohn  des  Pratinas  begraben. 

6)  Welcker  Satyrspiel  S.  276 ff.  K.  Fr.  Hermann  Philol.  3,  507 ff, 
U.  V.  Wilamowitz  Hermes  20,  67 ff.;  Herkunft  aus  Phleius  Athen.  14,  617b. 
11,  461  e.  vgl.  Anthol.  7,  37,  3.  Der  Vater  hiess  Pyrrhonides,  poetisch  En- 
komios  (Suidas). 
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«einen  berühmten  Satyrspielen  soll  an  dem  geeigneten  Orte  ge- 
sprochen werden ;  unter  den  spärlichen  Resten  seiner  Lyrik  ^) 
lenkt  ein  Bruchstück  eines  Dithyrambos  (Fr.  1)  die  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  weil  es  ein  merkwürdiges  Licht  über 
die  äussere  Geschichte  der  griechischen  Musik  verbreitet.  Pra- 
tinas  kämpft  nämlich  gegen  das  Ueberhandnehmen  des  Flöten- 
spiels bei  den  Dionysosfesten  scharf  an:  Nur  mit  Wetttrinken 
und  Kraftproben  wird  der  Gott  nach  seiner  Auffassung  wahr- 
haft geehrt;  die  Aulöden  gehören  in  die  dionysische  Orchestra 
nicht  ^).  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  eiferte  er  für  die  äolische 
'Tonart  gegen  die  SinnHchkeit  der  neueren  Musik  (Fr.  5). 

Der  Dichter  trat  nicht  bloss  in  Athen,  sondern  auch  in 
Sparta  auf,  wo  er  den  Dithyrambos  ,,A6'3[j.acvai  t]  KapodtTtSsc" 
singen  liess^).  Die  Musiker  bewahrten  ihm  lange  ein  gutes 
Andenken  und  verwendeten  seine  Kompositionen  beim  Un- 
terricht  *). 

Im  nahen  Sikyon,  das  gleichfalls  an  der  Gabe  des  Dionysos 
nicht  arm  war  und  den  Gott  darob  hochhielt^),  erreichte  die 
-dionysische  Dichtung  ihren  Höhepunkt  durch  eine  Frau, 
Praxilla  mit  Namen ^),  welche  etwa  in  der  perikleischen  Zeit 
gelebt  haben  dürfte.  Von  ihren  Dithyramben  ist  nur  der  Titel 
„Achilleus"  (Fr.  1)  bekannt,  ein  zweiter,  ,,Adonis"  (Fr.  2)  sehr 

1)  Bergk  III*  p.  557  ff. 

2)  Dass  das  Fragment  sich  gegen  die  Aulöden  richtet,  zeigt  besonders 
V.  10  f.  Ttals  TÖv  ^poY«  TÖv  8toi5  0  ü  'KO'.v.Vkoo  irpoa)(£OVTa ;  V.  12  f.  werden  die 
langen  Wörter  des  Nomos  verspottet.  Athenaios,  der  das  Fragment  (14,  617  b) 
anführt,  nimmt  an,  dass  die  Flötenspieler  damals  von  singenden  Chören  be- 
gleitet wurden.     Vgl.  auch  Horat.  a.  p.  214  f. 

3)  Der  Ort  der  Aufführung  wird  durch  Athen.  9,  392  f  xolz  Aaxtoa'. 
und  Hesych.  u.  AuapLatvai,  al  ev  STtapt^  y^opoiTtSe?  ßax/^a'.  indirekt  bezeugt; 
iilso  war  die  Dichtung  wahrscheinlich  ein  Dithyrambos  (Bergk  p.  559  f.  Hiller 
Khein.  Mus.  39,  322  A.  2),  nicht  ein  Drama  (Wilamowitz  Hermes  20,  68  A.  1). 

4)  Aristoxenos  bei  Plutarch.  mus.  31. 

5)  Pausan.  2,  7,  5 ;  hiebei  spricht  er  von  einheimischen  Hymnen.  Man 
zeigte  die  Flöten  des  Marsyas  {§.  9). 

6)  Fr.  Neue  de  Praxillae  reliquiis,  ind.  lect.  von  Dorpat  1844;  Frag- 
mente bei  Bergk  III*  566  ff.  650  (Praxilla  gehören  wohl  auch  die  sieben  sikyo- 
nischen  Glossen  des  Hesychios);  Heimat:  Polemon  bei  Zenob.  4,  21.  Pau- 
sanias  bei  Eustath.  II.  p.  326,  39  ff.  Athen.  13,  603  a.  Hesych.  u.  ßaxxoo 
AtwvYjf;. — .  Die  Dichterin  Kleitagora  ist  von  Scholiasten  aus  dem  Klei- 
tagora-Liede  (Aristoph.  Vesp.  1246  ff.  Lys,  1236  f.)  erdichtet. 


118  IV.   Kapitel. 

wahrscheinlich.  Ihnen  stehen  Trinklieder  in  freiem  Tone  zur 
Seite ^);  sie  waren  so  beliebt,  dass  Aristophanes  in  seinen  Ko- 
mödien auf  sie  anspielte  ^)  und  ihr  Name  allerlei  fremdes  herren- 
loses Gut  zu  decken  hatte  ^).  Der  Dichterin  Landsmann  Lysip- 
pos  verfertigte  eine  Statue,  wobei  er  die  Dichterin  aufFasste, 
wie  sie,  selbst  des  Gottes  voll,  auf  der  Flöte  zu  einem  Trink- 
lied aufspielte^). 

In  Sikyon  ward  der  Dithyrambos  noch  lange  Zeit  geübt; 
Zeuge  dessen  ist  eine  343  (Ol.  109,  1)  in  Athen  gesetzte  Inschrift, 
welche  den  Sieg  des  Sikyoniers  Epikuros  verewigt ^). 

Der  jüngere  „reichere"  Dithyrambos^),  wie  ihn  Melanip- 
pides  festgestellt  hat,  weicht  von  d^m  älteren  in  erheblichen 
Stücken  ab,  und  man  könnte  ihn  sogar  eine  neue  Schöpfung 
nennen,  die  von  dem  alten  Dithyrambos  nicht  viel  mehr  als 
Namen,  Stoff  und  Tonlage  übernahm  ^).  Ein  vollständig  ver- 
änderter Eindruck  entstand  vor  allem  dadurch,  dass  man  die 
regelmässige  Abwechslung  von  Strophe  und  Gegenstrophe  auf- 
gab und  zum  freien  Wechsel    der  Khythmen    übergingt).     Die 


1)  üapoivta  fr.  3,  axoXta  Athen.  15,  694  a  (das  Citat  ev  zolq  pieXsotv,  v. 
1.  üiAvoic  Zenob.  4,  21  ist  unzuverlässig).  Nach  Praxilla  sind  zwei  Metren 
benannt:  Drei  Daktylen  und  zwei  Trochäen  (Hephaest.  c.  7  p.  25  W.)  und 
ein  brachykatalektischer  Trimeter  (Hephaest.  c.  11  p.  36  W,  der  ihn  schon 
bei  Sappho  nachweist;  Schol.  Hephaest.  189.  vgl.  Serv.  Gramm.  IVp.  464,  8). 
lieber  den  Ton  der  Gedichte  Tatian.  adv.  Graec.  52. 

2)  Vesp.  1239.  Thesm.  529  mit  Scholien. 

3)  Fr.  4  Iv.  Tü>v  el<;  üpd^tXXav  dvacpepofjievwv ;  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1279 
(1232)  £v  xotc  üpa^iXXfj«:  cpepstat  uapoivtoK; ;  z.  B.  das  Admetoslied  Pansanias 
a.  O.  Um  die  Autorennamen  der  Skolien  stand  es  überhaupt  sehr  bedenk- 
lich, z.  B.  wurde  das  berühmte  Harmodioslied  einem  KalJistratos  zuge- 
schrieben (Hesych.  u.  'ApfxoSiou  jjlsXoc). 

4)  Tatian.  c.  52,  identisch  mit  der  „temuleuta  tibicina"  bei  Plin.  34,  63, 
vgl.  Rieh.  Förster  Rhein.  Mus.  40,  637.  Deswegen  braucht  Praxilla  noch 
nicht  eine  Zeitgenossin  des  Künstlers  zu  sein;  verfertigte  er  doch  auch  von 
Sokrates,  Aesop  und  den  sieben  Weisen  Porträts.  Synkellos  stellt  sie  in 
seiner  Chronik  oberflächlich  zu    ihren  Genossinnen  Telesilla   und  Kleobulina. 

5)  Mittheil,  des  Inst,  in  Athen  2,  189.  Dittenberger,  sylloge  414  (Reiscb 
music.  certam.  p.  35). 

6)  Theophiastos  bei  Cicero  de  oratore  3,  48,  185. 

7)  Der  xporco?  der  Musik  blieb  gleich,  wenn  schon  das  TjO-o?  sich  ge- 
ändert hatte  (Philodem,  de  musica  I  18  p.  9  Kemke). 

8)  Aristoph.  Pac.  830.  Aristot.  rhetor.  3,  9  p.  1409  b  26  statt  ivtiotpocpoc 
tritt  avaßoX-fj  ein).  Problem.  19,  15;  Pindar.  fr.  75  macht  von  der   alten  Sitte 
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musikalische  Begleitung,  gewöhnlich  phrygisch  gesetzt,  wenn 
schon  Philoxenos  zur  dorischen  Tonart  zurückzukehren  ver- 
suchte^), strebte  Tonmalerei  an^),  z.  B.  stellte  Philoxenos  im 
„Kyklopen''  das  Blöken  und  Meckern  der  Herden  dar,  was 
der  aristophanische  Plutos  parodiert  (V.  290  ff.).  Anstatt  der 
Strophen  wechselten  nun  in  einem  und  demselben  Liede  die 
Tonarten^)  und  selbst  die  Tongeschlechter,  weil  zu  dem  bisher 
allein  üblichen  chromatischen  Tongeschlecht  das  sehr  schwierig 
zu  handhabende  enharmonische  und  das  diatonische  traten*). 
Zwischen  den  Musikern  der  alten  und  neuen  Richtung  erhob 
sich  über  die  Prinzipien  Melodie  oder  Tonmalerei  ein  Kampf, 
der  an  Heftigkeit  kaum  dem  von  uns  erlebten  nachstand ;  viel- 
leicht war  er  in  Griechenland  noch  ernsthafter,  weil  die  Hellenen 
mit  den  Prinzipien  der  Musik  die  gesellschaftliche  Ordnung  ver- 
knüpft glaubten^).  Die  Komiker  verhöhnten,  wie  gewöhnlich, 
die  neue  Richtung  mit  ätzendem  Spotte  ^). 

Zugleich  mit  dieser  inneren  Umgestaltung  des  Dithyrambos 
erfolgte  eine  Revolution  der  äusseren  Verhältnisse.  Für  den 
alten  einfachen  Dithyrambos  hatten  die  Choristen  anderer  Vor- 
bildung als  derer,  welche  jeder  Sohn  eines  guten  Hauses  in 
der  Schule  sich  aneignete,  nicht  bedurft,  während  die  künst- 
liche neue  Manier  professionsmässige  Sänger  forderte"^),  welche 
der  Choreg  mit  schweren  Kosten  in  guter  Stimmung  erhalten 
musste*^),  weil  sie  nicht  so  leicht  zu  ersetzen  waren.  Der 
Flötenspieler  vollends,    der   früher  von   dem  Dichter  abhängig 

keine  Ausnahme,    weil  hier  kein  eigentlicher  Dithyrambos    vorliegt,    sondern 
das  Lied  eines  dionysischen  Chores,  der  über  den  Markt  zog. 

1)  Aristot.  polit.  9,  7  p,  134:2  b  7  flf. 

2)  MijxYiTtxo?  Aristot.  problem.  19,  48,  vgl.  Plat.  rep.  3,  396  b.  397  a. 
Daher  verfiel  der  exaltierte  Anaxandrides  auf  die  Idee,  auch  äusserliche  Mimik 
anzuwenden,  indem  er  als  Chorführer  zu  Pferde  einritt  (Chamaileon  bei 
Athen.  9,  374  a  berichtet  dies  wie  etwas  aussergewöhnliches). 

3)  Aristot.  rhetor.  a.  O.  Dionys.  comp.  19;  der  technische  Ausdruck 
war  avrxßoXat  (z.  B.  Aristoph.  Av.  1385.  Pac.  830);  6ca^axoxdfi.Tixat  Aristoph. 
Nub.  333 ;  ^oootxTj  itpä^jJ-'  eatl  ßad-o  xt  xal  xajxTiuXov  Eupolis  fr.  336  ; 
7raji.TcX£taxoaxp6ßYjTov  iikXoc,  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  339,  6   aus  alter  Quelle. 

4)  Dionys.  compos.  verb.  19,  vgl.  Aristox.  harmon.  I  p.  19  Meibom. 

5)  Piat.  rep.  4,  424  c. 

6)  A.  3.  Pherekrates  Chiron  fr.  1. 

7)  Aristot.  Problem.  19,  15. 

8)  Vgl.  Aristoph.  Nub.  338  f. 
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gewesen  war  ^),  stieg  nun  zu  einer  wichtigen  Person  empor  und 
wurde  ehrgeizig,  weshalb  er  ungefähr  um  die  Scheide  des  fünften 
und  vierten  Jahrhunderts  durchsetzte,  dass  sein  Name  in  den 
Inschriften  gleichberechtigt  neben  dem  Dichter  genannt  wurde  ^ ; 
um  einen  solchen  Flötenspieler  bemühten  sich  die  Choregen  so 
sehr,  dass,  wie  bei  den  Dichtern,  das  Los  einem  Streite  vor- 
beugen musste  ^).  Nötigenfalls  übernahm  sogar  der  Musiker  an 
Stelle  des  Dichters  die  nötige  Einübung  des  Chores  *).  Obgleich 
die  Dithyrambiker  selbst  den  Text  zu  Gunsten  der  Musik  zu- 
rückgesetzt hatten ,  wollten  sie  jene  natürlichen  Konsequenzen 
nicht  zugeben.  Schon  Melanippides,  der  Begründer  der  neuen 
Ordnung,  eiferte  gegen  die  sich  vordrängenden  Flötenspieler^) 
und  versuchte  ein  Gegengewicht  zu  schaffen,  indem  er,  damit 
die  Flöte  nicht  unentbehrHch  wäre,  eine  zwölfsaitige  Kithara 
einführte  ^).  So  hält  denn  auf  dem  vorhin  erwähnten  attischen 
Vasenbilde  der  persouincierte  Dithyrambos  eine  Kithara  in  der 
Hand  und  ähnliche  Darstellungen  begegnen  auf  mehreren  unter- 
italischen Gefässen  ^).  Das  Flötenspiel  war  indes  im  dionysischen 
Kult  zu  fest  eingebürgert,  als  dass  seine  Stellung  ernsthaft  er- 
schüttert hätte  werden  können. 

Der  Stoff  wurde  immer  noch  der  Heroensage  entnommen, 
wie  z.  B.  „Asklepios"  (von  Kinesias),  der  ,,Kyklope"  (Philoxe- 
nos)  oder  „Geryones"  ^)  zeigen.  Aber  gerade  der  eben  genannte 
Dithyrambos  des  Philoxenos  weist  auf  eine  Modegattung  von 
Mythen ,  die  erst  Antimachos  wahrhaft  erschlossen  hatte ,  hin, 
nämhch  die  erotischen  Mythen ;  hier  hatte  ja  die  neue  Musik 
die  günstigste  Gelegenheit,  um  ihren  bestrickenden  Reiz  üppig 
zu  entfalten. 

Die  Umgestaltung  des  Dithyrambos  Hess  naturgemäss  den 
Stil  ebenfalls   nicht  unangetastet;    er   wurde   prunkvoller    und 


1)  Plutarch.  mus.  30. 

2)  Eeisch  de  musicis  Graecorum  certaminibus,  Wien  1884  p.  28  flf. 

3)  Demosth.  21,  13;  vgl.  Antiphon  6,  11.  Amphis  fr.  14  (Kock  II  p.  239). 

4)  Demosth.  21,  17. 

5)  Fr.  2  p.  590  Bergk. 

6)  Pherekrates  bei  Plutarch,  mus.  30  V.  5. 

7)  Welcker  alte  Denkmäler  III  S.  130 ff. ;   daraus  erklären  sich  fl-pet- 
TaveXo  Aristoph.  Plut.  290.  296  und  die  Inschrift  bei  Le  Bas,  Asie  Mineure  n.  93. 

8)  Aristot.  Problem.  19,  48. 
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eignete  sich  besonders  vom  Nomos  die  umfangreichen  zusammen- 
gesetzten Wörter  an^).  Je  mehr  aber  die  Musik  überwog  und 
von  dem  Dithyrambiker  die  höchste  Anspannung  erforderte, 
desto  mehr  wuchs  die  Gleichgiltigkeit  gegen  den  Text.  Man 
gab  sich  keine  Mühe  mehr,  den  Eingang  mit  der  eigenthchen 
Dichtung  in  Zusammenhang  zu  setzen'^)  und  überhaupt  wurde 
das  leere  WortgekUngel  des  Dithyrambos  fast  zum  Sprichworte  ^). 
Die  Musik  hat  den  Text  überwuchert  und  an  der  unlösbar 
scheinenden  Verbindung  der  beiden  Künste  ist  schliesslich  die 
griechische  Lyrik  für  immer  erstorben. 

Der  Kühne,  welcher  den  Umsturz  alles  Bestehenden  her- 
vorrief und  dann  die  Bewegung  sich  selbst  über  den  Kopf 
wachsen  sah ,  war  Melanippides^),  ein  Landsmann  des 
Meliers  Diagoras,  was  vermuten  lässt,  dass  auf  der  dorischen 
Insel  Dionysosfeste  die  dichterischen  Talente  zur  Pflege  des 
Dithyrambos  ermunterten.  Von  seinen  berühmten  Dichtungen 
sind  kaum  nennenswerte  Splitter  erhalten^).  Bei  den  Titeln 
Danaiden ,  Marsyas  und  Persephone  wäre  die  Möglichkeit, 
dass  der  eine  oder  der  andere  nicht  zu  einem  Dithyrambos, 
sondern  zu  einem  kitharödischen  Nomos  gehörte ,  nicht  ganz 
ausgeschlossen;  denn  Melanippides  war  ein  vielseitiger  Mann. 
Suidas  schreibt  ihm  Episches,  Elegien  und  Epigramme  zu, 
welch'  letztere  Meleagros  in  seine  Anthologie  aufnahm  ^).  Auf 
die  Lebensverhältnisse  dieses  Mannes,  welchen  die  Zeitgenossen 
des  Sokrates  für  den  ersten  Lyriker  ihrer  Nation  hielten  '^), 
bezieht  sich  die  einzige  Nachricht,  dass  er  am  makedonischen 
Hofe  verweilte  ^). 


1)  Aristüt.  rhetor.  3,  3  p.  1406  b  11.  poet.  22  p.  1459  a  9.  Schol.  Philostrat. 
Vit.  Apoll,  p,  179  Kayser;  St^üpafAßÄBe«;  Plat.  Cratyl.  409  c.  Aristophanes 
parodiert  sie  gerne,  z.  B.  Nub.  335  ff.  Pac.  831. 

2)  Schol.  Aristoph.  Pac.  826  (831). 

3)  Kai  8t^upa|ißiov  voüv  e^siC  IXaxxova  Schol.  Aristoph.  Av.  1392  aus 
einem  Komiker. 

4)  E.  Seh  ei  bei  de  Melanippide  Melio  dithyramborum  poeta,  Progr.  v. 
Guben  1848  und  1853;  aus  Melos  nach  Athen.  14,  651  f;  Sohn  des  Kriton 
nach  Suidas,  welcher  irrtümlich  zwei  Dichter  des  Namens  unterscheidet 
(Roh de  Rhein.  Mus.  33,  213  f.). 

5)  Bergk  m*  p.  589  ff. 

6)  Vorrede  V.  7. 

7)  Xenoph.  memor.  1,  4,  3. 

8)  Nach  Suidas   bei  Perdikkas    (dem    zweiten,    der    454—413  regierte), 
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In  den  musikalischen  Kreisen  Athens  war  Kinesias, 
der  Sohn  des  Kitharöden  Meles ,  der  Hauptverfechter  der 
neuen  Richtung^).  Den  Komikern  gab  er  daher  eine  beliebte 
Zielscheibe  ab  ^)  und  lieferte  Strattis  den  Stoff  zu  einem  ganzen 
Lustspiel^).  Wir  erfahren  von  ihnen  wohl,  dass  er  sehr  lang 
und  mager  war,  im  Alter  kränkelte  und  im  Rufe  eines  Frei- 
geistes stand  ^) ;  dagegen  sucht  man  dort  vergeblich ,  was 
Kinesias  als  Dichter  und  Musiker  bedeutete^),  zu  erfahren, 
obgleich  in  den  Komödien  gewiss  viele  Parodien  gegen  ihn 
standen.  Indes  sind  sie  unseren  Scholiasten  entgangen,  weil 
sie  nichts  von  Kinesias  lasen.  Dass  seine  Dithyramben  nicht 
leicht  verständlich  waren ^),  was  ist  daran  individuelles?  Von 
Aristophanes  wurde  er  wegen  einer  Schilderung  der  Schrecken 
der  Unterwelt  verspottet^).  Kinesias  erscheint  in  der  richtigen 
Beleuchtung  nur  durch  die  tadelnde  Bemerkung  Piatos,  er 
habe,  einer  höheren  Auffassung  seines  Berufes  entbehrend, 
dem  Geschmack  des  grossen  Haufens  nachgegeben  ^).  Dem- 
gemäss  war  er  ein  sehr  beliebter  Dichter;  wie  hätten  ihn  sonst 
die  Komiker  der  unausgesetzten  Angriffe  wert  gehalten?  Auch 
zu  dem  älteren  Dionysios  scheint  Kinesias  Beziehungen  unter- 
halten zu  haben ,  weil  er  für  ihn  an  den  Lenäen  von  393 
(Ol.  96,  3)  ein  Ehrendekret  beantragte^).  Wahrscheinlich  hat 
er  seinen  Feind  Aristophanes  überlebt  ^^). 


schwerlicli   erst  bei   dessen  Nachfolger  Archelaos    (Plutarch.    adv.    Epicurum 
13  p.  1095  d). 

1)  Vgl.  Pherekrates  "A^pioi  bei  Schol.  Aristoph.  Av.  859  und  bei  Plut. 
mns.  30;  Sohn  des  Meles  Plato  Gorg.  501  e;  aus  Theben  nach  Schol.  Aristoph. 
Ran.  153. 

2)  Meiueke  historia  crit.  com.  Graec.  p.  227  ff. 

3)  Athen.  12,  551  d. 

4)  Athen,  a.  O.  Aelian.  var.  bist.  10,  6.  Schol.  Aristoph.  Ran.  153  — 
Lysias  bei  Athen.  12,  552 ab,  s.  auch  Plato  com.  Meineke  II  679—  Athen. 
12,  551  e. 

5)  KüxXttov  ^opÄv  TCoiYjffic  Aelian.  a.  O.  y.uxX[ü>v  6co|JidTü)v  Tcofrjx-fic  Schol. 
Aristoph.  Av.  1379;  Fragmente  bei  Bergk  III*  593  f. 

6)  Schol.  Aristoph.  Av.  1377. 

7)  Im  r7)pDtdSY|c  bei  Athen.  12,  551  b. 

8)  Plat.  Gorg.  501  f. 

9)  CIA.  n  8. 

10)  Es  erwähnt  ihn  noch  Anaxilas  in  der  „Kirke"   (Athen.  3,  95  b,    von 
Meineke  p.  228  bezweifelt). 
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Gefährlicher  wurde  dem  Ruhme  des  Melanippides  dessen 
Sklave  und  nachmaliger  Schüler  Philoxenos^).  Um  435  auf 
der  lakonischen  Insel  Kythera  geboren^),  verlor  er^  als  die 
Spartaner  (wahrscheinlich  nach  der  sicilischen  Katastrophe) 
das  Eiland  der  Aphrodite  wieder  gewannen,  seine  Freiheit; 
zum  Glücke  kam  er  später  in  Melanippides'  Besitz  und  wurde 
sodann  aus  einem  Sklaven  dessen  Schüler  und  Nachfolger^). 
Kunstfertigkeit  und  Witz  errangen  ihm  das  Wohlwollen  Dionys 
des  Aelteren^);  aber  der  kecke  Abenteurer  spann  mit  Galateia, 
der  schönen  Geliebten  des  Tyrannen ,  einen  Roman  an ,  der 
ihn  in  die  berüchtigten  Steinbrüche  von  Syrakus  brachte^). 
Später  freigelassen  oder  entwischt^),  rächte  sich  der  Dichter 
durch  einen  komischen  Dithyrambos  „Galateia  und  der  Ky- 
klope"^):  Odysseus  -  Philoxenos  macht  dem  ungeschlachten 
Sicilier  Polyphemos-Dionysios  die  schöne  Galateia  abspenstig, 
worauf  sich  der  Verschmähte  mit  —  den  Musen  tröstet.  Und 
doch   hatte   der  Tyrann    ihm    die  vielgenannte  Lais  geschenkt, 


1)  Gg.  Bippart  Philoxeni  Timothei  Telestis  dithyrambographorum 
reliquiae,  Lpg.  1843  (Preisschrift);  Ludw.  Aug.  Berglein  de  Philoxeno 
Cytherio  dithyramborum  poeta,  Göttingen  1843;  W.  Klingender  de  Philo- 
xeno Cytherio,  Marburg  1845. 

2)  Duris  bei  Schol.  Theoer.  6,  7.  Hermesianax  V.  69  u.  Sp.;  nach 
Kallistratos  aus  dem  pontischen  Herakleia  (Suidas) ;  über  das  Geburtsjahr 
Marm.  Par.  Z.  82. 

3)  Suidas.  Ein  Komiker  nannte  ihn  daher  AooXcuv  (Hesych.)  und  EöXo- 
ti^Yjc  (als  Name  des  Vaters  bei  Suidas). 

4)  Vgl.  Phanias  bei  Athen.  1,  6ef;  wie  das  Dekret  CIA.  II  8  zeigt, 
gehörte  er  393  zu  dessen  intimem  Kreise. 

5)  Athen.  1,  6f,  vgl.  Hermesianax  V.  71  ff.  Duris  (a.  O.)  erwähnt  aller- 
dings die  laebesgeschichte  nicht.  Später  brachten  Spötter  die  Strafe  mit  den 
schlechten  Tragödien  des  Fürsten  in  Verbindung;  er  soll  die  Entwürfe  zu 
stark  korrigiert  (Plutarch.  Alex.  virt.  II 1),  nicht  gelobt  haben  (Suidas  u. 
<i>tXo4evoo  Ypa|X}jLdT(uv,  Apostol.  proverb.  17,  5)  oder  verläumdet  worden  sein, 
dass  er  darüber  spotte  (Lucian.  SiaßoX.  14,  Bd.  III  p.  144  Reiz).  Daran 
knüpft  sich  das  bekannte  Bonmot:  „Lieber  wieder  in  die  Steinbrüche  als 
diese  Tragödien  anhören!"  (flelladios  bei  Phot.  bibl.  279  p.  532b  34 f.).  Man 
zeigte  den  Fremden  die  schönste  Höhle  als  Entstehungsort  des  „Kyklopen" 
(Aelian.  var.  bist.  12,  44). 

6)  Schol.  Aristoph.  Plut.  290.  Apostol.  cent.  17,  5  {nach  Kroton).  Suidas 
a.  O.  (nach  Tarent),  vgl.  Aristid.  orat.  46  III  p.  388  (II  309  D.). 

7)  Athen.  1,  7a;  vgl.  Härtung  Philol.  1,  415 ff.  O.  Ribbeck  preuss. 
Jahrbücher  32  (1873)  S.  59ff.     Holland  Leipziger  Studien  7,  184  ff. 
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welche  er  nach  Korinth  brachte  ^).  Dieses  abenteuerliclie  Leben, 
das  die  Verwechslung  mit  dem  gleichnamigen  Parasiten  (S.  35) 
verschuldete,  fand  in  dem  lebenslüstigen  Ephesos  Ol.  100,  1 
(380/79)  einen  frühen  Abschluss^). 

Den  Kern  der  Werke  des  Philoxenos  bildeten  vierund- 
zwanzig Dithyramben^),  über  deren  Eigenart  dies  allein  mit- 
geteilt wird,  dass  er  Arien  einlegte*)  und  so  die  lyrische 
Dichtung  dem  Drama  annäherte;  z.  ß.  führte  er  im  ,,Kyklopen" 
die  einzelnen  Personen  singend  ein ,  so  dass  dieses  Gedicht 
nicht  ohne  Grund  von  manchen  als  Drama  bezeichnet  wurde  ^). 
Die  neue  Manier  des  Tonwechsels  und  der  musikaHschen  Malerei 
handhabte  Philoxenos  meisterhaft  ^) ,  wie  auch  der  Text  nicht 
trivial,  sondern  bezeichnend  geschrieben  war^).  Er  befolgte 
im  Gegensatze  zur  idealistischen  Richtung  des  Timotheos  eine 
realistische^). 

Philoxenos  war  so  wenig  als  seine  Genossen  ausschliesslich 
Dithyrambiker.  Zwar  verrät  Suidas  nicht,  zu  welcher  Gattung 
seine  lyrische  ,, Stammsage  der  Aeakiden"  gehörte;  aber  Philo- 
xenos vermochte  einmal  einen  alle  Hörer  hinreissenden  Hoch- 
zeitsgesang zu  improvisieren  ^)  und  er  war  auch  als  Dichter 
aulödischer  Nomen,  bei  welchen  er  sich  den  bekannten  Thebaner 
Antigenidas  zum  Gehilfen  nahm^^),  hoch  geachtet^*). 

Philoxenos  befand  sich  in  glücklicherer  Lage  als  sein 
Lehrer,  welcher  erst  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Gewohn- 
heit hatte  brechen  müssen.     Schon  zu  seinen  Lebzeiten  sang 


1)  Schol.  Aristoph.  Plut.  179. 

2)  Ort:  Suidas,  vgl.  auch  Hermesianax  V.  72;  Zeit:  Marm.  Par.  Z.  82, 
vgl.  Diodor.  14,  46,  6. 

3)  Suidas. 

4)  So  ist  wohl  Plutarch.  mus.  30  p.  1142  a  sl?  xouc  xuxXiooc  Xopob<: 
|j.eX7]  zlarivk'^v.axo  zu  verstehen. 

5)  Schol.  Aristoph.  Plut.  290.  Zenob.  5,  45.  Vgl.  Etym.  M.  u.  8pa{JLaTa: 
Xi^sxa.1  hs  8pajj.aTa  xal  xa  oko  xäv  -ö-ofAsXtxüiv  (codd.  ■O-saTpixwv)  fjLijAYjXdi!; 
•y^YVoiAEva  w?  Iv  u^oxpioec.     Ouxw?  'ApioxocpavYjc;. 

6)  Ueber  eine  Erfindung  Pollux  4,  65. 

7)  Antiphanes  bei  Athen.  14,  643  d. 

8)  Aristot.  poet.  2  p.  1448  a  16. 

9)  Athen.  1,  6  a. 

10)  Suidas  u.  'AvxtY£viSY]<;. 

11)  Polyb.  4,  20,  9. 
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man  die  Lieder  auf  der  Gasse  ^)  und  dem  toten  Dichter  widmete 
der  angesehene  Komiker  Antiphanes  einen  enthusiastischen 
Nachruf,  worin  es  hiess :  „Er  war  wahrhaft  göttlich,  er  verstand 
die  wahre  Musik"  ^).  Alexander  der  Grosse  und  das  alexandri- 
nische  Zeitalter  erfreuten  sich  an  Philoxenos'  Kompositionen  ^) ; 
also  konnten  so  strenge  Anhänger  der  alten  Musiktheorie,  wie 
Aristoxenos  einer  war,  bei  ihrer  Verdammung  des  Dichters*) 
auf  die  Zustimmung  des  PubHkums  nicht  rechnen,  das  in  ihm 
vielmehr  den  Meister  des  Dithyrambos  sah-*^). 

In  ähnlicher  Weise  dichteten  der  Rheginer  Kleomenes^) 
und  besonders  Tel  est  es  von  Selinunt,  den  noch  Aristoxenos, 
sein  Biograph,  sah  ^).  Letzterer  war  mit  Tonwechseln  sehr  frei- 
gebig  ^)  und  bevorzugte  offenbar  die  Musik  gegenüber  dem 
Texte,  weil  er  gegen  Melanippides  für  die  Flöten kunst  auftrat 
(Fr.  1).  Fürstengunst  ehrte  den  Dichter:  Alexander  der  Grosse 
hörte  seine  Dithyramben  gerne  ^)  und  der  sikyonische  Tyrann 
Aristaratos  Hess  das  Grabdenkmal  des  Dichters  durch  den  be- 
rühmten Künstler  Nikomachos  mit  Malereien  schmücken  ^^). 

Unter  die  fortgeschrittenen  Musiker  gehört  ferner  Kr  exos^^)^ 
welchem  die  Einführung  der  Parakataloge  in  die  Lyrik  zuge- 
schrieben wird^^).  Die  anderen  sind,  obgleich  zu  ihrer  Zeit 
durch    glänzende    Siegespreise    geehrt ,     für    uns    verschollen : 


1)  Arkesilaos  bei  Diogen.  Laert.  4,  36. 

2)  Athen.  14,  643  d. 

3)  Plutarch.  Alex.  8.  Polyb.  4,  20,  9. 

4)  Plutarch.  mus.  31. 

5)  Isaak  Tzetzes  proleg.  in  Lycophr.  p.  252. 

6)  Schol.  Aristoph.  Nub.  332  (aus  Komikern).     Athen.  9,  402  a  kannte 
noch  Dithyramben,  darunter  einen  „Meleagros";  s.  auch  S.  41. 

7)  Fragmente  bei  Bippart  (S.  123  A.  1)  und  Bergk  p.  626  ff. 

8)  Dionys.  compos.  verb.  19,  vgl.  Böckh  de  metris  Pindari  p.  274  f. 

9)  Plutarch.  Alex.  8. 

10)  Plin.  nat.  bist.  35,  109. 

11)  Plutarch.  mus.  12. 

12)  Plutarch.  mus.  28  a.  E.;  Philodem.  mus.  IV.  col.  10,  2  ff.  p.  74r 
K.  rühmt  ein  erhebendes  Lied  von  ihm.  Auch  der  Komiker  Anaxandride» 
führte  einen  Dithyrambos  auf  (Chamaileon  bei  Athen.  9,  374  a). 
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Aristarcfoos  ^) ,  Eukles  ^) ,  Lysiades  ^) ,  Paideas  *) ,  Pamphilos  ^), 
Philophron  ^)  und  Stesichoros,  ein  Nachkomme  des  berühmten 
alten  Lyrikers '),  und  vollends  der  Dithyrambiker  aus  Selymbria, 
dessen  um  390  errungenen  Sieg  die  parische  Chronik  einer  Er- 
wähnung würdigt^);  denn  man  kann  jetzt  nicht  einmal  den 
allein  erhaltenen  Anfangsbuchstaben  S  zu  einem  vollen  Namen 
ergänzen. 

Polyidos  endlich  dichtete  Dithyramben,  kitharödische 
Nomen  und  Tragödien ,  woneben  er  auch  in  Malerei  dilettierte  ^). 
Diese  Vielseitigkeit  darf  kein  Vorurteil  gegen  ihn  erwecken;  er 
kann  wenigstens  als  Musiker  nicht  unbedeutend  gewesen  sein, 
da  noch  viel  später  Kitharöden  seine  nach  Timotheos'  Muster 
gearbeiteten  Kompositionen  vortrugen  ^°). 

Mehrere  von  den  Sophisten  beschäftigten  sich  mit  der 
Theorie  der  Rhythmik  und  Musik  und  es  wäre  ein  Wunder 
gewesen,  w-enn  sie  nicht  selbst  nebenbei  praktische  Versuche 
angestellt  hätten,  wie  dies  Plato  ironisch  von  Hippias  erzählt. 
Während  jedoch  dieser  und  so  mancher  andere  mit  dem  münd- 
lichen Vortrag  ihrer  dichterischen  Produkte  zufrieden  gewesen 
zu  sein  scheinen,  gab  der  Sophist  Likymnios  von  Chios 
(Bd.  II  S.  46)  Hymnen  und  Dithyramben  heraus  ^^),  freilich  nur 


1)  Inschrift   aus   der   ersten  Hälfte   des    vierten  Jahrhunderts  (Mittheil, 
des  Inst,  in  Athen  3,  239  f.     Reisch  de  musicis  Graecor,  certam.  p.  38). 

2)  Inschrift  von  Ol.  109,  1  (344/3)  Dittenbergers  sylloge  411;  Reisch  p.  33. 

3)  CIG.    223.  Reisch    p.    35,    10  und   CIG.   221.  Dittenb.  415.     Reisch 
p.  35,  12  aus  Ol.  m,  2  (335/4). 

4)  Inschrift  von  Salamis  (Anfang  des  4.  Jahrh.)  Bulletin  de  correspond. 
hellen.  VI.  521.  Reisch  p.  55. 

5)  Inschrift  von  Ol.  103,  2  (schwerlich  114,  2),  s.  Reisch  p.  32  A.  6. 

6)  Inschrift   von   Ol.   99,    1   (384/3)   Rangabe    antiq.    heU.    972.    Reisch 
p.  32  Nr.  5. 

7)  Er  siegte  in  Athen  Ol.  102,  3  oder  4  (369  oder  368)  Marm.  Par.  Z.  85. 

8)  Marm.  Par.  Z.  81  (zwischen  Ol.  95,  3  und  99,  4,  398—381). 

9)  Diodor.  14,  46,  6;  Fragmente  bei  Bergk  III  *  632. 

10)  CIG.  3053  =  Le  Bas,  Asie  mineure  81  (danach  hiess  er  IloXitSo?, 
nicht  IloXüEtSoc) ;  über  die  Manier  Plutarch.  mus.  21. 

11)  Hymnus  an  Hygieia  fr.  4;  Sext.  Empir.  adv.  math.  11,  49  p.  556 
citiert  unter  seinem  Namen  Verse  aus  dem  Päan  des  Ariphron ;  Dithyramben : 
Athen.  13,  603  d.     Fragmente:  Bergk  III*  598. 
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damit  sie  melodisch  gelesen  würden  ^) ;  denn  zur  Einübung  eines 
Chores  fehlte  einem  Theoretiker  zwar  nicht  der  Mut,  aber  doch 
die  handwerksmässige  Uebung  und  Erfahrung.  An  den  Frag- 
menten fällt  stilistisch  die  gesuchte  Sprache,  inhaltlich  eine  un- 
verkennbare Neigung  zu  erotischen  Mythen,  dem  Lieblings- 
gegenstande des  jüngeren  Dithyrambus,  in  die  Augen  ^). 

In  der  Mode  wie  der  Dithyrambos,  besonders  im  vierten 
Jahrhunderte,  war,  so  dass  er  alle  anderen  Gattungen  der  Lyrik 
überstrahlte  ^),  drang  seine  Manier  auch  in  diese  ein ;  Plato  be- 
zeugt dies  ausdrücklich  von  späteren  Threnen,  Hymnen  und 
Päanen  ^),  obgleich  das  Volk  gerade  an  beliebten  Päanen  älterer 
Zeit  zähe  festhielt  und  sie  denen  der  drei  berühmten  Lyriker 
und  der  jüngeren  Musiker  vorzog ;  solcher  Gunst  erfreuten  sich 
das  einzige  Werk  des  Chalkidiers  Tynnichos,  ,,fast  das 
schönste  alier  Lieder"^),  ein  Päan  auf  die  Göttin  der  Gesund- 
heit, von  dem  Sikyonier  Ariphron  gedichtet^),  und  ganz  be- 
sonders des  Sophokles  Hymnus  an  Asklepios,  welcher  über  den 
Tragödien  durchaus  nicht  vergessen  wurde.  Zu  den  jüngeren 
Päanendichtern  gehörte  gar  der  Tyrann  Dionysios^).  Wie  es 
scheint,  wurde  nach  dem  Vorgange  der  Dithyrambiker  die 
früher  gewöhnliche  antistrophische  oder  epodische  Gliederung 
in  allen  Arten  der  Lyrik  aufgegeben  und  durch  freie  Rhyth- 
men ersetzt  ^). 


1)  Daher  rechnet   ihn  Aristoteles  rhetor.    3,    12    p.  1413  b    14    zu  den 

2)  Fr.  3;  fr.  3.  5.  6. 

3)  Repräsentant  der  Lyrik  Plato  apol.  22  b.  Xenoph.  mem.  1,  4,  3. 
Aristot.  poet.  1  p.  1447  a  15.  rhet.  3,  14  p.  1415  a  10. 

4)  Plato  leg.  3,  700  d. 

5)  Plato  Jon  534  d;  Valesius  stellt  den  Namen  auch  Ptolem.  Hephaest. 
Phot.  bibl.  190  p.  151a  9  her. 

6)  Bergk  III  p.  595  flf.  Athen.  15,  702  a;  inschriftlich  aufgezeichnet 
CIA.  m  p.  66.  Kaibels  epigr.  Gr.  1027  b  p.  433  fif.,  nicht  lange  nach  dem 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen  gesungen  (Hermes  II  S.  23; 
Reisch  a.  O.  S.  44),  auch  von  Lucian  und  Maximos  erwähnt. 

7)  Timaios  bei  Athen.  6,  250  bc. 

8)  Aristot.  rhetor.  3,  8  p.  1409  a  26. 
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Es  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  dass  das  Vorwiegen 
der  Musik  der  Poesie  grossen  Eintrag  that;  dadurch  boten  die 
späteren  Lyriker  viele  schwache  Stellen.  Wie  in  Athen  die 
Komiker  jeden  Lyriker  von  bekannterem  Namen  mit  Lauge  über- 
gössen, so  warfen  sich  in  Unteritalien,  dem  Lande  der  Tra- 
vestie, die  professionsmässigen  Spassmacher  auf  die  Parodierung 
des  Dithyrambos  und  des  kitharödischen  Nomos^).  Man  darf 
diese  lebhafte  Opposition  trotz  ihres  pöbelhaften  Charakters 
durchaus  nicht  unterschätzen.  Unter  einer  solchen  Gegner- 
schaft, welche  der  Lacher,  also  des  grossen  Publikums,  sicher 
ist,  haben  mit  den  des  Angriffes  Würdigen  jederzeit  auch  ver- 
diente Dichter  zu  leiden. 


1)  S.  42;  Aristoxenos  bei  Athen.  1,  19  f.  Auf  die  Travestie  eines  Päans 
bezieht  sich  auch  der  anonyme  Komikervers  (305  M.) :  TjAveko  8'aloxp"><;  xXuiva 
Ttpbz  xaXöv  SdcpvTjc  6  ^Pol^oi^  oh  TrpoawSa. 


V.  Kapitel. 
Anfänge  der  Tragödie. 


Alte    und    neue    Schriften    über    die   Tragödie;    Ursprung    des    griechischen 
Trauerspiels;   Thespis,  Choirilos  und  Phrynichos. 


Bei  den  zahlreichen  Schriften,  welche  die  alten  Grammatiker  zur 
Aufhellung  der  Bühnengeschichte  verfassten,  geben  wenigstens  die  Titel,  da 
die  Citate  von  geringem  Belang  sind,  die  Möglichkeit,  mehrere  Gruppen 
zu  sondern. 

Aristoteles  Hess  sich  neben  seinen  grossartigen  Forschungen  die 
Mühe,  die  Urkunden  der  attischen  Dichtung  zusammenzustellen,  nicht 
verdriessen,  damit  die  8tSaoxaXtat  oder  vtxai  Aiovuataxal  a.oiiv.al  vcal  XYjvaixal 
die  authentische  Grundlage  für  die  Geschichte  des  Dramas  und  des  äusser- 
lich  damit  verbundenen  Dithyrambos  (Schol.  Aristoph.  Av.  1386  (1379)  und 
Harpocr.  u.  üavxav.Xric,)  abgäben.  Die  Gelehrten  der  folgenden  Zeit  benützten 
alle  statt  der  Originalurkunden  diese  bequeme  Zusammenstellung  (Val.  Kose 
Aristoteles  pseudepigraphus  p.  552  flf.  und  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum 
fragmenta  p.  388  ff.  fr.  618—630);  wie  des  Pergameners  Karystios  Schrift 
Tiepl  BiSaaxaXccuv  (Athen.  6,  235  e.  Vita  Sophoclis)  sich  dazu  verhält,  wissen 
wir  nicht.  Auf  jenem  Didaskalienbuche  ruht  die  bei  der  „Antigone"  und 
„Alkestis"  wahrnehmbare  Numerierung  der  Stücke  nach  der  Folge  ihrer  Auf- 
führung (vgl.  Kit  seh  1  parerga  Plautina  p.  322  f.  W.  Wagner  Ztsch.  f.  d. 
Altertumsw.  1853  Sp.  299  ff.;  anders  Böckh  trag,  princip.  p.  108,  Teuf  fei 
Ehein.  Mus.  21,  471,  U.  v.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  133).  Von 
der  offiziellen  Liste  der  siegreichen  Tragiker,  welche  darin  wahrscheinlich 
chronologisch  und  zwar  nach  der  Zeit  ihres  ersten  bei  den  grossen  Dionysien 
gewonnenen  Sieges  aufgezählt  waren,  sind  leider  nur  kleine  Fragmente  (CIA. 
II  977  ab)  erhalten;  mit  ihr  hängt  Kallimachos'  Werk  iclval  v.a\  ava- 
Ypacpv]  xtöv  xaxa  j^pövooq  xal  öctc'  öcpx**ic  Y^^°l^^^^^  StSaoxdXouv  (Suidas)  zu- 
sammen. Auf  den  Standpunkt  des  Epigraphikers  stellte  sich  der  Perieget 
Hello doros,  als  er  „über  die  Dreifüsse  (welche  die  siegreichen  Choregen 
als  Preis  erhielten  und  dann  öffentlich  aufstellten)  in  Athen"  schrieb  (Harpocr. 
u.  'OvYjxtop) ;  dieselbe  Arbeit  ist  nach  Massgabe  der  bisherigen  Entdeckungen 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  III.  g 
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neuerdings  von  Reiscii  de  musicis  Graecorum  certatniuibus,  "Wien  1885 
p.  31  £f.  und  Brink  inscriptiones  Graecae  ad  choregiam  pertinentes,  Halle 
1885  unternommen. 

Der  grosse  Stagirit  blieb  aber  niebt  in  bandwerksmässiger  Material- 
sammluug  befangen,  sondern  erbob  sieb,  weil  er  das  klassiscbe  Drama  mit 
Recht  für  abgeschlossen  eracbtete,  zur  Aufstellung  derGesetzederPoesie. 
Ausser  der  Poetik,  dem  Schmerzenskinde  der  Aristotelesforschung,  (für  diesen 
Abschnitt  ist  besonders  wichtig:  Jak.  Bernays  Grundzüge  der  verlorenen 
Abhandlung  des  Aristoteles  über  die  Wirkung  der  Tragödie,  Abhandlungen 
der  hist.-phil.  Gesellschaft  in  Breslau  I  (1857)  S.  135  flf.)  dürfte  die  Schrift 
uepl  TpaYü)B:ü)V  (Diog,  Laert.  5,  26  und  Vita  Aristotelis  Menagiana  nach  dem 
Ambrosianus)  hieher  gehören,  welchen  Titel  auch  ein  Buch  des  Philochoros 
trug  (Schol.  Eurip.  Hec.  3  I  p.  221,  12  Dind.);  Kspl  Tpa^wSiac  schrieben 
Duris,  ein  Schüler  Theophrasts  (Athen.  14,  636 f)  und  noch  einer  der  Philo 
st  rate  (Suidas  O-Aoatpato?  L).  Manche  Reste  solcher  Untersuchungen  liegen 
noch  in  den  Schollen,  besonders  in  den  feinsinnigen  Noten  zu  einigen  Stücken 
des  Sophokles,  verstreut,  woraus  Ad.  Trend  eleu  bürg  grammaticorum  Grae- 
corum de  arte  tragica  judiciorum  reliquiae,  Bonn  1867  die  einschlägigen  Be- 
merkungen zog. 

Das  rein  Literarhistorische  bearbeitete  Aristoteles  zwar  nicht 
persönlich,  aber  er  richtete  die  Aufmerksamkeit  seiner  Schüler  darauf:  Ar  ist  o- 
xenos  schrieb  irspl  zpa^tohoizo'MV  (Ammon.  u.  pü&oö-a'.,  Müllers  fragm.  histor. 
Graec.  II  p.  283),  also  über  die  Person  der  Tragiker,  ein  Buch,  das,  wie 
u£pl  aöXfjTuiv,  einen  Abschnitt  seiner  biographischen  Encyklopädie  (ß'lo:  avSpAv) 
gebildet  haben  dürfte.  Dem  gleichen  Stoffe  widmete  der  Peripatetiker  H  i  e  r  o- 
nymos  (Suidas  u.  'Avw^opdoioc,  Satfxtov,  vgl.  Vita  Soph.  Plutarch.  non  posse 
suav.  vivi  13)  ein  Buch  seines  Werkes  irepl  TCOtYjtcüv  (Athen.  14,  635  f),  während 
der  Pontiker  Herakleides  sich  auf  die  drei  Klassiker  beschränkte,  Duris 
sogar  nur  auf  Euripides  und  Sophokles.  (Athen.  4,  184 d).  Biographien  Ein- 
zelner werden  an  geeigneter  Stelle  zu  nennen  sein. 

Ein  viertes  Gebiet  endlich  ward  zur  selben  Zeit  bereits  erschlossen, 
doch  nicht  in  literarhistorischem  oder  ästhetischem  Interesse,  sondern  um 
der  Prunkrede  und  der  rhetorischen  Geschichtsschreibung  eine  Fundgrube 
für  mythologische  Vergleiche  abzugeben:  Der  Isokrateer  Asklepiades  von 
Tragilos  stellte  nämlich  die  Stoffe  der  Tragödien  (TpaYü)5o6{j.£va)  mit 
vergleichender  Beiziehung  der  Sagenbücher  zusammen  (Werfer  Acta  philo- 
logorum  Monac.  II  fasc.  4  p.  491  ff.  K.  Müller  fragm.  histor.  Graec.  III 
p.  298 ff.  vgl.  Robert  de  Apollodori  bibliotheca  p.  74,  Wilamowitz  ana- 
lecta  Euripidea  p.  181).  Ein  Werk  des  gleichen  Inhalts  verfasste  später  ein 
Demaratos  (Müllers  fragm.  histor.  IV  p.  379 f.).  Dikaiarchos  von 
Messana  zog  wenigstens  von  einer  Anzahl  euripideischer  und  sophokleischer 
Stücke  den  Inhalt  aus  (Sext.  Empir.  adv.  mathem.  3,  3)  und  Philochoros 
schrieb  icspl  liiOfovXiooc,  jxud-tüv  wie  ein  Glaukos  uspl  Aloj^uXoo  iauO-wv.  Von 
der  angenehmen  Meinung,  dass  Hygins  lateinisches  Fabelbuch  für  den  Ver- 
lust dieser  Werke  einen  erheblichen  Ersatz  biete,  ist  man  jetzt  zurückgekommen. 
Wir  müssen  uns  mit  den  Inhaltsangaben  (uTco^sasc?)  begnügen;  mehrere 
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derselben  wollen  dem  Leser  durch  die  Ueberschrift 'Ap'.axocpavouc  TP°'M-F''*'^^'*'-°^ 
imponieren,  aber  welche  sind  die  echten,  die  in  Prosa  geschriebenen  (Aeschyl. , 
Eum. ;  Soph.  Antig. ;  Eurip.  Bacch.  Rhes.  Phoen.  und  Med.  nach  cod.  C)  oder 
die  aus  zehn  Jamben  bestehenden  (Soph.  OR.  und  vor  den  Komödien  des 
Aristophanes)?  Vgl.  Fr.  Sehne  idewin  de  hypothesibus  tragoediarum  Grae- 
carum  Aristophani  Byzantio  vindicandis,  Abhandl.  der  Gott.  Ges.  der  Wiss. 
VI.  1853  S.  3ff. ;  Karl  Bachoveu  von  Echt  de  veterum  grämmaticorum 
argumentis  quae  in  Soph.  editionibus  Oedipodi  regi  vulgo  praemittuntur, 
Progr.  von  Cösfeld  1869;  skeptisch  Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  256  und  Din- 
d  o  r  f  scholia  in  Sophoclis  trag.  p.  XXII.  Die  Tragodumena  und  Inhalts- 
angaben haben  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  angerichtet.  Den  Künst- 
lern im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (Jahn  u.  Michaelis  griechische  Bilder- 
chroniken, Bonn  1873  S.  83 ff.  u.  ö.  Robert  de  Apollodori  bibliotheca  p.  85 f. 
und  Bullettino  dell'  instituto  1874  p.  216ff".)  und  den  Pantomimen  (Dilthey 
Archäol.  Ztg.  1875  S.  71)  mag  man  es  verzeihen,  wenn  sie  sich  die  Lesung 
der  Tragödien  selbst  ersparten.  Doch  auch  gebildete  Männer  begingen  oft 
genug  eine  solche  Nachlässigkeit,  was  manches  falsche  Citat  verschuldete  (vgl. 
U.  V.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  182 ff.  Robert  Bild  und  Lied 
S.  242ff.);  schon  Staphylos  verwies  statt  auf  die  Tragödien  auf  die  xpaY^Sou- 
jxsva  (Sext.  Empir.  math.  1,  261). 

Bei  der  Gründung  der  alexandrinischen  Bibliothek  erhielt  der  Aetolier 
Alexandros  Tragödie  und  Satyrspiel  zugewiesen  (Anon.  de  comoedia  VIII 
19);  aber  seine  Nachfolger  schweigen  von  ihm  nicht  minder  als  von  dem 
athenischen  Staatsexemplar  der  drei  Tragiker ,  welches  Ptolemaios  Phila- 
delphos  gegen  eine  enorme  Kaution  entliehen  und  nicht  mehr  zurückgegeben 
hatte  (Galen,  in  Hippocr.  epidem.  3,  2  t.  XVII  1  p.  607  Kühn). 

Die  nächstliegende  Aufgabe  war  die  Katalogisierung  aller  bekannten 
Stücke ;  der  grosse  Katalog  des  Kallimachos,  welchen  Aristophanes  mit  einem 
kritischen  Anhange  versah,  wurde  durch  das  pergamenische  Verzeichnis  (Athen. 
8,  336  e)  ergänzt. 

Die  Kritik  und  Exegese  des  Textes  ging  von  Aristophanes  von 
Byzanz  aus ;  doch  wollen  wir  die  Leistungen  desselben  und  seiner  zahlreichen 
Nachfolger  bei  den  einzelnen  Tragikern  besprechen.  Nur  soviel  sei  hier 
bemerkt ,  dass  die  Alexandriner  auch  für  die  Tragiker  kritische  Zeichen 
(das  xp'h^^H'O^  "°<1  den  Obelos)  erfanden  (Herm.  Schrader  de  notatione 
critica  a  veteribus  grammaticis  in  poetis  scaeuicis  adhibita,  Bonn  1864)  und 
durch  andere  Zeichen  das  Metrische  berücksichtigten  (Hephaestio  de  poemate 
c.  10  p.  77  W.,  dem  Triklinios  folgt,  s.  Dindorf  scholia  in  Soph.  trag. 
p.  386  a),  wie  denn  überhaupt  die  in  den  Handschriften  übliche  Verseinteilung 
der  Chorgesänge  aus  dieser  Zeit  zu  stammen  scheint  (vgl.  W.  Christ  über 
den  Wert  der  überlieferten  Kolometrie  in  den  griechischen  Dramen,  Sitzungsber. 
der  bayer.  Akad.  1871  S.  603  ff.). 

Antiquarische  Untersuchungen  hatte  Aristoteles'  Schüler  D  i k a i - 
archos  mit  dem  Buche  Kspl  [aoooixojv  aY<Juvü>v  (Müllers  fragm,  histor.  Graec. 
II  p.  248  ff",  fr.  43— 45.  50)  eröffnet;    auch  der  sonst  unbekannte  Charikles 
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schrieb  ^epl  toü  aoxtxoö  ä-(&voc,  (über  die  grossen  Dionysien,  Athen.  8,  350 c)^ 
Gleichzeitig  handelte  Aristoxenos  ausführlich  von  den  Tänzen  des  tragischen 
Chors  (Harpokr.  u.  xopSaxtajAoc.  Bekkers  Anecd.  I  p.  101.  Etym.  M.  =  Phot. 
u.  Sutvv'.c:  ev  de  u£pl  zpa^iv.r^c,  op)(Y|0£(ju?,  Müllers  fragm.  bist.  Gr.  II  p.  283 f. 
fr.  44 ff.).  Dann  stellte  Aristophanes  von  Byzanz  die  Masken  des  Dramas 
zusammen  (^spl  TcpoowTicüV  Athen.  14,  659  b.  Festus  u.  Maeson),  der  Alexan- 
driner Amarantos  schilderte  die  Bühnenverhältnisse  (Athen.  8,  343 e.  10, 
414f  irspl  oxYjVY]!:)  und  Menaichmos  von  Sikyon  (vgl.  G.  Kiessling  de 
Menaechmo  Sicyon.  et  Hieronymo  Cardiano ,  Pr.  v.  Zeitz  1830,  K.  Müller 
Script.  Alex.  Magni  p.  145)  widmete  den  xs^vltat  ol  Tispl  xöv  Aiovügov  eine 
bis  von  Homer  ausholende  Untersuchung  (icepl  z£-/yiziüv  Athen.  2,  65  b,  vgl. 
14,  635b.  637  f.  638a;  zum  Titel  s.  Lüders  die  dionysischen  Künstler 
S.  58.  61.  114).  Neben  solchen  wichtigen  Kapiteln  zogen  auch  kleinliche 
Fragen  manche  an,  z.  B.  schrieb  ein  Ptolemaios,  der  Vater  des  bekannten 
Homerikers  Aristonikos,  itspl  xwv  6|ioito(;  eipYjjJiEVwv  irapa  zolc;  xpa^ixotc  (über 
Wiederholungen  und  Entlehnungen,  Snidas)  und  Dionysodoros,  was  für 
die  Pedanterei  der  Zeit  sehr  bezeichnend  ist,  ^spl  xdiv  irapa  xolc,  xpw^iv.olc: 
YjjxapTY]|jLEVotc  (Schol.  Eurip.  Rhes.  508  I  p.  34,  4  Dind.  z.  B.  über  geographische 
Irrtümer,  an  denen  Strabo  gleichfalls  nörgelt). 

Der  unermüdliche  Didymos  eröffnet  die  Zeit  der  Lexika  und  der 
Kompilationen  mit  einem  grossen  mindestens  28  Bücher  umfassenden 
Wörterbuch  der  tragischen  Sprache  (Xs^^C  xpaYwSoüfxsvY]  oder  xpaY'.x-r] ; 
28.  Buch  bei  Macrob.  sat.  5,  18;  E.  Roh  de  de  Jul.  Poll.  in  rebus  scaen. 
enarr.  fontt.  p.  10  f.  A.  1  vermutet ,  dass  es  alphabetisch  angelegt  war  und 
jeder  Buchstabe  zwei  Bücher  umfasste,  wovon  immer  das  zweite  für  Sophokles 
reserviert  war) ;  es  ist  von  Diogeneianos-Hesychios  excerpiert  (Bruchstücke 
von  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalcenteri  fragmenta  p.  82 — 111  gesammelt). 
P  a  1  a  m  e  d  e  s ,  ein  Zeitgenosse  des  Athenaios  (9,  397  a),  schrieb  ein  Konkurrenz- 
werk. Epitherses,  ein  Grammatiker  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts, 
scheint  nur  ein  Glossar  verfasst  zu  haben  (jispl  Xe^ecDv  TpaY'.xcbv  Steph.  Byz. 
u.  Nixata).  Aus  diesen  Werken  sind  viele  der  Kritik  nützliche  Artikel  der 
erhaltenen  Lexika  (bis  herab  auf  das  sogenannte  Lexicon  Vindobonense) 
geschöpft. 

Die  antiquarischen  Untersuchungen  der  älteren  Zeit  fassten  der  gelehrte 
Maurenkönig  Juba  in  der  ^satpix-}]  latopia  von  mindestens  17  Büchern 
(Müllers  fragmenta  histor.  III  p.  481  f.  fr.  73—80),  woraus  nach  Rohde  de 
Julii  Pollucis  in  apparatn  scaenico  enarrando  fontibus,  Lpg.  1870  der  Atticist 
Julius  Pollux  IV  123—132  seines  Onomastikons  geschöpft  hat,  der  unter 
Hadrian  lebende  jüngere  Dionysios  von  Halikarnass,  der  Verfasser  einer 
36  Bücher  umfassenden  [xoug'.xy]  Icxopta  (vgl.  O.  Schneider  Callimachea 
11  29  ff.)  und  Ruf  OS  in  der  [xouatxT]  (opafxaTixY])  loTopia,  wovon  Sopatros  die 
ersten  fünf  und  das  achte  Buch  excerpierte  (Phot.  biblioth.  161  p.  103  b  12. 
16  ff.  Dass  Rufos  nicht  einen  Auszug  aus  Dionysios  machte,  wie  O.  Schneider 
Callimachea  II  p.  29  f.  behauptet,  zeigt  das  Citat  'Poöcpoc  xal  Aiovooioc  Schol. 
Aristid.  p.  537  D.  Nach  Wilamowitz  Antigonos  von  Karystios  S.  328 
A.  12  von  Hesychios-Suidas   benützt)    zusammen;    ein  anonymes  Excerpt  £x^ 
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Tfjc:  ii.oo(siv.-r]z  ioxopiac,  stellt  am  Ende  der  Aeschylusbiographie.  Der  römische 
Enoyklopädist  Suetonius  behandelte  in  einem  Buche  der  Ludicra  historia 
(Reifferscheid  Sueton.  fragm.  p.  461  f.,  s.  dazu  Leop.  Cohn  Jahrbb. 
Suppl.  13,  858  f.  A.  1)  vieles  hieher  gehörige. 

Ein  biographisches  Sammelwerk  veranstaltete  unter  Hadrian  der  Perga- 
meuer  Telephos  (ßioi  TpaYixcüv  v.a\  xü)|j.'.xüiv  Suidas).  Ausserdem  sind  zwei 
Sammlungen  von  Studien  zu  nennen,  des  als  Metriker  bekannten  He pha ist ion 
Tpayt^uiv  öc7ropY]}j.dxü)V  Xoasc«;  (Suidas)  und  Nestors  ■8'saxpixa  aTrojJLV*r][J.aTa 
(Athen.  10,  415  a,  vgl.  K.  Müllers  fragm.  histor.  Graec.  III  485*). 

Den  Metren  und  Rhythmen  der  Tragiker  wurde  von  den  Gelehrten 
des  Altertums  keine  besondere  wissenschaftliche  Schrift  gewidmet;  erst  am 
Eingänge  des  byzantinischen  Zeitalters,  unter  dem  Kaiser  Anastasios  zergliederte 
der  Grammatiker  Eugenios  die  lyrischen  Verse  der  damals  gewöhnlich  ge- 
lesenen fünfzehn  Tragödien,  nämlich  je  drei  von  Aeschylus  und  Sophokles 
und  neun  von  Euripides  (xu)Xo}j.£Tpta  tcüv  jj-sXixwv  Suidas). 

Die  Byzantiner  bewahrten  von  dieser  reichen  Literatur,  wenn  wir  die 
Schollen  und  Inhaltsangaben  nicht  in  Betracht  ziehen,  nur  das  wenige,  was 
zwei  anonyme  Abschnitte  über  die  sTSy]  der  Tragödie  (Gramer,  Anecdota  Pari- 
sina I  p.  19,  5 ff.  u.  19,  24  ff.,  vgl.  Vitelli  Museo  Italiano  di  antichit^ 
«lassica  I  p.  1  und  Studemund  Philol.  46.  25 f.)  und  zwei  Schulleitfäden 
des  Johannes  Tzetzes  uspl  zpa^uriz  Tzoir^oBint;,  der  eine  in  Versen,  der  andere 
in  Prosa  geschrieben  (hrsg.  v.  Dübner  Rhein.  Mus.  4,  402  ff.  5,  152 ff.  O. 
Müller  ebend.  S.  333  ff.  =  kleine  Schriften  1,  488 ff.  Westphal  Prolegomeua 
zu  Aeschylus  Tragödien  S.  VIII  ff,),  worin  er  sich  auf  Eukleides  und  Krates 
beruft,  enthalten.  Aehnlich  reducierte  sich  im  Westen  die  historische  Kenntnis 
auf  den  Artikel  „de  tragoedia"  (hrsg.    von  Usener  Rhein.  Mus.  28,   418  f.). 

Wer  in  der  neueren  Zeit  die  gesamte  Tragödie  der  Griechen  einer 
Untersuchung  unterwirft,  pflegt  sich  auf  eine  einzelne  Frage  zu  beschränken. 
Die  weniger  eng  begrenzten  Werke  gehen  entweder  mehr  auf  eine  ästhetische 
Würdigung  der  erhaltenen  Stücke  aus,  wie  A.ug.  Wilh.  Schlegel  Vorlesungen 
über  dramatische  Kunst  und  Litteratur  IV. — XIV.  (sämtliche  Werke  Bd.  V. 
1846),  O.  F.  Gruppe  Ariadne:  Die  tragische  Kunst  der  Griechen  in  ihrer 
EntwiQkelung  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Volkspoesie,  Berlin  1833, 
Moritz  Rapp  Geschichte  des  griechischen  Schauspiels  vom  Standpunkt  der 
dramatischen  Kunst,  Tübingen  1862,  Fr.  Nietzsche  die  Geburt  der  Tragödie 
aus  dem  Geiste  der  Musik,  Lpg.  1872,  ^1874,  Paul  de  Saint-Victor  les 
deux  masques,  Paris  1880 — 81,  2  Bde.  und  besonders  Patin  etudes  sur  les 
tragiques  grecques.  Eschyle,  6.  ed.  Paris  1883,  Sophocle,  7.  ed.  1884,  Euripide, 
6.  ed.  1884,  2  Bde.,  welcher  die  modernen  Bearbeitungen  der  alten  Stoffe 
am  eingehendsten  berücksichtigt,  oder  sie  versuchen  den  Gang  der  verlorenen 
Tragödien  wieder  herzustellen.  F.  G.  Welcker  (die  griechischen  Tragödien 
mit  Rücksicht  auf  den  epischen  Cyclus  geordnet,  Bonn  1839—41,  3  Thle. 
als  zweiter  Supplementband  des  Rheinischen  Museums)  wird  durch  feine 
Empfindung  für  das  Poetische  und  scharfsinnige  Kombination  immer  der 
Bewunderung  würdig  sein ;   unter   den  an  ihn  anknüpfenden  Untersuchungen 
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ragt  O.  Ribbecks  Buch  „die  römische  Tragödie  im  Zeitalter  der  Republik" 
(Leipzig  1875)  hervor.  Vielerlei  einschlägiges  liegt  in  zahlreichen  mythologi- 
schen und  archäologischen  Ahhanfllungen,  neuerdings  vor  allem  von  U.  v. 
Wilamowitz  und  Robert  samt  ihren  Schülern,  zerstreut;  die  Grenzen  einer 
Monographie  überschreitet  Friedr.  Schlie  die  Darstellungen  des  troischen 
Sagenkreises  auf  etruskischen  Aschenkisten,  Stuttgart  1868.  Endlich  dürfen 
wir  das  anregende  Erstlingswerk  von  Böckh  Graecae  tragoediae  principum, 
Aeschyli  Sophoclis  Euripidis,  num  ea  quae  supersunt,  et  genuina  omnia 
sint  et  forma  primitiva  servata,  an  eorum  familiis  aliquid  debeat  ex  iis 
tribui,  Heidelberg  1808  (im  folgenden  mit  trag,  princip.  citiert)  nicht 
vergessen. 

Schliesslich  haben  wir  von  den  Ausgaben  aller  Dramen  oder  Tragödien  zu 
sprechen:  Das  vorige  Jahrhundert  war  von  „le  theätre  des  Grecs"  (Paris 
1730,  in  drei  Quartbänden)  des  Jesuiten  Brumoy  beherrscht,  dessen  letzte 
Bearbeitung  (Paris  1785-89,  13  Bde.)  von  Rochefort,  du  Theil  und  Prevost 
herrührt.  Dann  folgt :  Poetae  scenici  Graecorum.  Rec.  et  annot.  siglisque 
metricis  instr.  Fridr.  Henr.  Bothe,  Lipsiae  1825—58,  10  Bde.  (1.  2.  Euripides. 
3.  4.  Sophokles.  5.-8.  (2.  Aufl.  1845—58)  Aristophanes,  9.  10.  Aeschylus) 
mit  dem  Anhang:  Poetarum  scenicorum  Graecorum  quorum  integra  opera 
supersunt  fragmenta,  Lpg.  1844 — 46,  4  Thle.  Hierauf  gab  W.  Dindorf  die 
vier  Dramatiker  samt  Fragmenten  in  kritischer  Recension  heraus  (Poetarum 
scenicorum  Graecorum  Aeschyli  Sophoclis  Euripidis  et  Aristophanis  fabulae 
superstites  et  perditarum  fragmenta,  Oxford  1846.  ^1869,  Lpg.  ^1869,  vgl. 
Jahrbb.  f.  Phil.  97,  393  ff.).  Die  Fragmente  sämtlicher  verlorener  Tragödien 
sammelte  Fr.  W.  Wagner,  zuerst  in:  Poetarum  tragicorum  Graecorum  frag- 
menta, Breslau  I.  Aeschylus  und  Sophokles  1852.  IL  Euripides  1844,  HL  die 
übrigen  1848,  dann:  Fragmenta  Euripidis  iterum  ed.,  perditorum  tragicorum 
omnium  nunc  primum  coli.,  Paris  1846.  Die  vollständigste  Sammlang  ist: 
Tragicorum  Graecorum  fragmenta  rec.  Aug.  Nauck,  Lpg.  1856  (Nach- 
träge in  seiner  Ausgabe  des  Euripides  Bd.  HI  S.  XV  £f.,  zweite  Auf- 
lage augekündigt). 

Das  Drama  der  Hellenen  ist  unter  den  diesen  Namen  wahr- 
haft verdienenden  das  einzige,  welches  von  der  eigenen  Nation 
entdeckt  und  gepflegt,  durch  keinerlei  fremde  Einflüsse  beirrt, 
seinen  natürlichen  Weg  ging.  Diese  Originalität  gerade  er- 
schwert die  vollkommene  Aufdeckung  seines  Werdens  und  ge- 
stattet bloss  eine  wahrscheinliche  Skizze  des  Entwicklungs- 
ganges^),   während    in  den  übrigen  Literaturen    vor  allem    die 


1)  W.  Schneider  de  originibus  tragoediae  Graecae,  Breslau  1817, 
2  Bde.;  Chr.  Dan.  Beck  accessionum  ad  Fabricii  bibliothecam  Graecam 
spec.  IL  Lpg.  1828;  O.  Müller  kleine  Schriften  1 ,  388  ff. ;  Fr.  V.  Fritz - 
sehe  de  origine  tragoediae,  index  lect.  Rostock  1863/4;  E.  v.  Leutsch 
Philol.    37,    342  ff.;    E.  Roh  de  Afterphilologie,    Lpg.   1872    S.  29  ff.  ;  U.  v. 
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Frage  zu  stellen  ist,  wann  man  das  griechische  Drama  direkt 
oder  indirekt  kennen  lernte  mid  wie  viel  man  davon  dem  Ge- 
schmacke  des  Volkes  und  der  Zeit  anpasste. 

Mit  allen  geheimnisvollen  Kulten  Griechenlands  war,  wie 
vielleicht  überall  auf  Erden,  der  Brauch  verbunden,  dass  die 
Hauptlegende  alljährlich  so  dargestellt  wurde  als  ob  die  in  ihr 
enthaltenen  Ereignisse  von  den  Gläubigen  selbst  neu  erlebt 
würden  ^).  An  vielen  Orten  traten  solche  mimische  Chöre  auch 
an  öffentlichen  Festen  auf  ^);  wenn  man  z.  B.  auf  Delos  die 
weite  Wanderung  der  Hyperboreer  darstellte,  deuteten  die  Mäd- 
chen des  Chores  durch  Nachahmung  fremder  Sprachen  die 
vielen  durchzogenen  Länder  an  ^).  Ein  religiöses  Schauspiel 
dagegen,  ich  meine  ein  Mysterium  im  Sinne  des  Mittelalters, 
hat  im  heidnischen  Griechenland  nie  existiert^),  weil  alle  der- 
artigen Bräuche,  aus  denen  sich  ein  solches  hätte  entwickeln 
können,  jederzeit  Kultusakte  blieben. 

So  verharrten  die  ekstatischen  Orgien  des  Dionysos  trotz 
ihrer  Beliebtheit  auf  dieser  Stufe.  Dagegen  lag  ein  frucht- 
tragender Keim  in  der  Weise,  wie  man  den  Gott  bei  den 
öffentlichen  Volksfesten  ehrte.  Als  wir  im  vorhergehenden 
Kapitel  von  dem  Dithyrambos  handelten,  sagten  wir,  der  Chor 
sei    in    Gestalt   von    Satyrn    aufgetreten.      Wenn   nun    Pindar 


Wilamowitz  Zukunftsphilologie!  Berlin  1872,  2.  Stück  1873  (vgl.  Nietz- 
sche s.  o.  S.  133);  Joh.  Stahl  de  tragoediae  primordiis  et  incrementis 
ab  Aristotele  adumbratis,  ind.  lect.  hib.  Münster  1881;  Ed.  Hill  er  Rhein. 
Mus.  39,  321  ff. 

1)  Fr.  Back  de  Graecornm  caeremoniis  in  quibus  homines  deorum  vice 
lungebantur,  Berlin  1883 ;  z.  B.  schildert  Lucian  im  Alexandros  c.  38  f.  etwas 
der  Art.  Ueber  dramatische  Erntefeste  s.  Manuhardt  antike  Wald-  und 
Feldkulte  S.  183  ff. 

2)  Lob  eck  Aglaophamus  p.  174  u.  ö.  K.  Fr.  Hermann  Lehrbuch 
der  griechischen  Antiquitäten  H  §  29,  18.  23  f.  z.  B.  Philostrat.  vit.  Apoll. 
4,  21  p.  73  K. 

3)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  1,  160  ff. 

4)  T-fjv  ^sppecfdxTYjc  £XTpaY(j)8oüaai  apKO.'^ciy^  Clem.  Alex,  protr.  p.  14  P. 
bedeutet  nach  spätgriechischem  Sprachgebrauche  nur,  dass  die  athenischen 
Frauen  den  Raub  bejammerten,  und  Ay]üj  xal  KopY)  Späjxa  eysveoiJ'Yjv 
[Xüoxtxov  (ib.  p.  12)  wird  durch  das  folgende  {v.a\  xtjv  irXavY]v  xal  t*r]V 
apTtaY'J^v  xal  xö  ttevO-oc  ahxalq  'EXsüo'k;  SaSoo^^si)  erläutert. 


136  ^'  Kapitel. 

„lyrische"  'zpoL'^ii^dioLi  (S.  80)  und  Simonides  ebenfalls  eine  solche  ^) 
zugeteilt  werden,  was  könnte  dieser  Name  anderes  als  den  Ge- 
sang der  Böcke,  d.  h.  des  in  Bocksfelle  gemummten  Chores  be- 
zeichnen^)? Die  Tragodia  war  also  zu  Anfang  gewiss  eine 
Abart  des  Dithyrambos,  wenn  auch  nicht  ein  eigentlicher  Spröss- 
ling  desselben,  weil  sonst  schwerlich  beide  Gattungen  unab- 
hängig neben  einander  fortbestanden  hätten^);  indes  reichen 
die  Nachrichten  nicht  hin,  um  den  Unterschied  zu  erkennen. 
Da  die  Alten  darin  einig  sind,  dass  die  Tragödie  ursprünglich 
aus  Chorgesängen  bestand*),  darf  man  vielleicht  an  einen 
Dithjrambenzyklus  denken,  wie  Timotheos  eine  dithyrambische 
„Odyssee"  in  wenigstens  vier  Teilen  dichtete  ^).  Weil  jene 
Dichtungsform  auch  anderen  Kulten  sich  anpassen  liess,  trat 
das  bakchische  Element  möglicher  Weise  nicht  ebenso  stark 
wie  im  Dithyrambos  hervor.  Herodot  erzählt  nämlich,  dass  in 
Bikyon  zu  Ehren  des  Heros  Adrastos  „tragische  Chöre"  auf- 
traten, bis  sie  der  Tyrann  Kleisthenes,  etwa  um  die  Zeit  der 
solonischen  Gesetzgebung,  aus  politischen  Gründen  Dionysos 
,, zurückgab"  ^).  Die  Chronik  von  Sikyon ')  zählte  nicht  weniger 
als    fünfzehn    Vorgänger    des  Thespis,    an    ihrer  Spitze    einen 


1)  Der  beste  Kodex  des  Suidas  bietet  den  Singular  xpaYwSta,  ebenso 
die  von  Musuros  benützte  Handschrift  desselben  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1451 
(1402).  Nach  Lübbert  comm.  de  Pindari  carminibus  dramaticis  tragicis 
eorumque  cum  epiniciis  cognatione,  ind.  lect.  hib.  von  Bonn  1884  p.  16  ist 
diese  Tragodia  mit  dem  „Memnon"  identisch.  B  ö  c  k  h  Staatshaushaltung 
II  362  f.  und  zu  CIG,  I  765  f.  stellte  eigentümliche  Ansichten  über  die 
lyrische  Tragödie  auf,  welche  G.  Hermann  opuscula  VH  211  flf.  und 
P.  Foucart  de  coUegiis  scenic.  artificum  p.  71  ff.  bekämpften. 

2)  Etym.  M.  p.  764,  5  ff.;  Tpayoc  heisst  Satyr  Aeschyl.  fr.  190  D.  und 
Hesych.  u.  tpaYOO«;.  Bei  den  dionysischen  Orgien  trugen  die  Jungfrauen 
Ziegenfelle  (Hesych.  u.  xpaYfjcpopoi). 

3)  Aristoteles  bezeichnet,  um  Verwechslungen  vorzubeugen,  poet.  4 
p.  1449  a  11  die  lyrische  Tragödie  mit  dem  Worte  S'.^upajxßo?. 

4)  Athen.  14,  630c.  Diogen.  Laert.  3,  56  Euanthius  de  comoedia  p.  4, 
13  ff.  Eeiff. 

5)  Orion  bei  Etym.  Magn.  p.  630,  41. 

6)  Herod.  5,  67  ;  daher  sagt  Themistios  or.  19  p.  486,  die  Tragödie  sei 
in  Sikyon  erfunden. 

7)  Beruh  ardy  Lit.  Gesch.  II  2,  10;  Lübbert  a.  O.  p.  21  ff.  (vgl. 
Plutarch.  mus.  3).  Der  Vermittler  der  Nachricht  dürfte  Menaichmos  (S.  132) 
gewesen  sein. 
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Epigenes,    auf^),   doch   wusste  Aristoteles   noch  nichts    von  so 
alten  Dichtern  oder  er  wollte  nichts  davon  wissen^). 

Derselbe  Kleisthenes  hatte  sich  zum  Tochtermann  den 
reichen  athenischen  Patrizier  Megakles  erwählt j  als  dieser  nach 
Peisistratos'  zweiter  Vertreibung  der  leitende  Politiker  Athens 
war,  mag  er  das  Volk,  weil  ein  neuer  Staatsstreich  drohte, 
durch  Erhöhung  des  Festvergnügens  zu  fesseln  versucht  haben, 
wie  er  es  von  seinem  klugen  Schwiegervater  gelernt  hatte.  Ol.  61  ^) 
wahrscheinlich  im  Jahre  540,  da  538  bereits  die  dritte  Regier- 
ung des  Peisistratos  begonnen  haben  dürfte,  fand  in  Athen  der 
erste  Wettkampf  von  Tragödien  an  den  grossen  Dionysien  statt, 
wobei  Thespis  siegte.  Dieser  Erfolg  und  dass  schriftHche 
Aufzeichnungen  sonst  fehlten,  verschaffte  ihm  bei  vielen  der 
Späteren  den  Ruhm,  dass  er  für  den  ältesten  Tragiker  oder, 
besser  gesagt,  für  den  ältesten  tragischen  Schauspieler  galt*), 
während  doch  eben  jener  Sieg  gleichzeitige  Rivalen  voraussetzt. 

Aristoteles  war  daher  nicht  so  voreilig;  über  die  Frage, 
wann  die  lyrische  Tragödie   durch  Einführung   eines  einzelnen 

1)  Suidas  u.  Ösotck;  (vgl.  Phot.  und  Suidas  Ohhh\>  Ttpöc  xov  Atovoaov). 
Die  Ziffer  fünfzehn  könnte  errechnet  sein,  indem  man  Epigenes  gleichzeitig 
mit  Phalkas,  dem  ersten  Heraklidenkönig  von  Sikyon,  d.  h.  15  Generationen 
früher  (L  ü  b  b  e  r  t  a.  O.  S.  23)  oder  vielleicht  an  den  Regierungsantritt  des 
Kleisthenes  (vgl.  B  u  s  o  1 1  griechische  Geschichte  I  S.  466  A.  2)  15  Olympiaden 
vor  Thespis  setzte. 

2)  Poet.  3  p.  1448  a  29  ff. 

3)  Suidas  u.  Ösottic.  In  der  parischen  Chronik  Z.  58  ist  die  Zahl  ver- 
loren ;  es  dürfte  277  zu  ergänzen  sein  (die  Grenzen  sind  Ol.  61 ,  1  und 
65,  1).  Bei  Eusebios  ist  er  schon  Ol.  48,  1  (armenisch)  oder  47,  2  (Hieron.) 
gesetzt,  also  iu  die  Zeit  des  Solon  und  Kleisthenes;  auch  Plutarch.  Sol.  29 
und  Diogen.  Laert.  1 ,  59  gilt  er  für  einen  Zeitgenossen  des  athenischen 
Gesetzgebers. 

4)  Thespis  wird  Aristoph.  Vesp.  1479  und  Ps.  Plat.  Minos  p.  321a,  der 
aber  gegen  die  Erfindung  der  Tragödie  protestiert  (ebenso  denkt  Pollux  4, 
123),  als  der  älteste  bekannte  erveähnt.  Aristoteles  scheint  ihn  zu  ignorieren 
(poet.  4  p.  1449a  10,  vgl.  Hiller  Rhein.  Mus.  39,  321  ff.)  und  Chamaileon, 
der  über  Thespis  ein  Buch  schrieb,  dürfte  ihn  als  ersten  Dichter  einer  ernst- 
haften Tragödie  gefasst  haben  (Phot.  Suidas  ohoh^i^  Kpb<z  xöv  Atovoaov).  Den 
Schauspieler  führte  er  ein  nach  Horat.  a.  p.  275  ff.  Diog.  Laert.  3,  56.  Cleui. 
Strom.  I  365  P,  309  S,  s.  auch  Plut.  Sol.  29;  auf  das  platte  Land  versetzt 
ihn  Dioskorides  Anthol.  7,  410.  411  und  der  Grammatiker,  welcher  seinen 
Vater  Ikarios  nannte  (Suidas). 


J^38  ^'  Kapitel. 

Sprechers  zum  Drama  wurde,  ein  berechnetes  Schweigen  beob- 
achtend, spricht  er  darüber  allein,  wie  dieses  unendlich  folgen- 
reiche Ereignis  herbeigeführt  worden  sein  dürfte,  eine  Ver- 
mutung aus.  Der  Philosoph  verweist  nämUch  auf  den  Vorsänger 
des  dithyrambischen  Chors,  also  den  Chormeister ^)  oder  viel- 
mehr den  Dichter  selbst;  denn  vielleicht  hat  dieser  manche 
Stellen  als  Solo  vorgetragen.  Hat  Aristoteles  Recht,  so  sonderte 
sich  der  Vorsänger  allmählig  von  dem  Chore  ganz  ab;  was 
aber  von  weit  grösserer  Tragweite  war,  er  musste  seine  Indi- 
vidualität aufgeben  und  im  Sinne  eines  anderen  sprechen.  Erst 
dadurch  ward  der  ojrozptTr]?  fertig  ^).  Aristoteles  nimmt  an,  dass 
er  anfängUch  seine  Rolle  improvisierte  ^).  An  dem ,  was  der 
grosse  Gelehrte  zweihundert  Jahre  nach  Thespis  vertreten  zu 
können  geglaubt  hat,  wollen  wir  uns  genügen  lassen. 

Die  Fabeln  hingegen,  welche  die  Schriftsteller  der  Kaiser- 
zeit, wenn  sie  von  den  Anfängen  der  Tragödie  sprechen,  vor- 
tragen, sind  so  eingewurzelt  und  zugleich  für  die  literar- 
historische Ueberlieferung  so  lehrreich,  dass  wir  ihnen  ausnahms- 
weise einen  Platz  im  Texte  nicht  versagen  dürfen. 

Aus  dem  Namen  ipaYcpStfa  zuvörderst  las  man  bald  heraus, 
dass  der  tragische  Chor  in  der  alten  Zeit,  wenn  dem  Dionysos 
ein  Bock  geopfert  wurde,  säng^),  bald  dass  der  Preis  der  Sieger 
in  einem  Bock  bestand  ^]. 


1)  Hiller    a.  O.  S.  325. 

2)  lieber  den  Kamen  Sommerhrod  t  Rhein.  Mus.  22,  513 ff.  30,  456  ff. 
=  scaenica  coUecta  p.  259 ff,  288 ff.  Heimsöth  de  voce  üTroxpix*^?  eomm., 
Bonn  1874.  Unrichtig  deuten  ihn  als  Antworter  Apollon.  soph.  p.  161  B. 
Pollux  4,  123  {xolc,  y^optoiailq  antY.pivzxo).  Hesyeh.  u.  urcoxptvoito ,  ebenso  G, 
Curtius  Ber.  der  sächs.  Ges.  1866  III  S.  148  ff.  und  Rhein.  Mus.  23,  255  ff. 
S.  auch  A,  Müller  die  griech.  Bühnen altertümer  S.  170 f.  Richtig  Eustath. 
opusc.  p.  88  f.  Xm  c.  4.  5. 

3)  Poet.  4  p.  3449  a  9  f. 

4)  Euanthius  de  comoedia  p.  3,  2  ff.  Reiff.  vgl.  Eratosthenes  bei  Hygin. 
2,  4  'Ixaptoü  TioGi  TrpuJxa  iispl  xpa^ov  cüp)rY|aayTO. 

5)  Marm.  Par.  Z.  58.  Dioscor.  Anthol.  7,  410,  3.  Horat.  a.  p.  220 
(Sidon.  Apoll,  carm.  1,  234 f.).  Euseb.  chron.  Quidam  bei  Sueton.  p.  6,  3 
Reiff.  Etym.  M.  p.  764,  2.  Schol.  Dion.  Thr.  Bekk.  Anecd.  II  p.  746,  22. 
AnoD.  bei  Schol.  Eurip.  I  p.  7  adn.  ed.  Dindorf.  Is.  Tzetz,  proleg.  in  Lycophr. 
p.  254.  Joh.  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  337,  17.  Euanthius  de  com.  p.  3,  5. 
Donatus  de  com.  p.  8,  24  f.  Reiff.  Anon.  de  tragoedia  Rhein.  Mus.  28,  419 
Z.  4.  Isid.  orig.  8,  7,  5.     Vgl.  dazu  Nonn.  Dionys.  19,  599. 
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Bekanntlich  nannte  Aristophanes  seine  eigene  Kunst  mit 
scherzhafter  Travestie  tpo^tpöia,  woraus  einige  für  Witze  unem- 
pfängKche  Grammatiker  den  ernsthaften  Schluss  zogen ,  die 
ältesten  Komiker  hätten  ihr  Gesicht  mit  AVeinhefe  (zpoi)  be- 
schmiert^); sie  dachten  offenbar  an  den  attischen  Brauch,  bei 
der  Weinernte  das  Bild  des  Gottes  mit  Weinhefe  und  frischen 
Feigen  einzureiben^).  Die  bäuerischste  Form  eines  Dankopferst 
Andere  meinten,  die  Sieger  hätten  zur  Belohnung  Weinmost 
bekommen  ^).  Schhmmer  war  es  aber,  dass  man  TpayipÖLa  und 
TpüYij)Sia  unterschiedslos  zusammenwarf  und  demzufolge  beide 
etymologische  Fabeln  auf  die  Tragödie  übertrug  ^) ,  ja  sogar 
noch  eine  dritte  Etymologie,  nämlich  dass  das  Drama  bei  der 
Weinlese  (tpoYYj)  entstanden  sei.  ^)  Dies  bedingte  hinwiederum 
den  ländHchen  Ursprung  und  lenkte  den  Gedanken  sofort  auf 
den  ältesten  Sitz  des  attischen  Dionysoskultes,  den  Gau  Ikaria  % 
Jetzt  brauchte  nur  noch  ein  schlechter  Etymologe  oxyjvt]  als 
schattenspendende  Laubhütte  (azid)  zu  deuten^),  damit  die 
idyllische  Vorstellung  von  dem  Bauernspiel  fertig  war,  welche 
besonders  die  Römer,  ihrer  ländlichen  Satura  zu  Liebe,  mit  Be- 
gierde aufgriffen^). 


1)  Anon.  de  comoedia  III  2.  Sehol.  Aristoph.  Acharn.  504  (498).  Nub. 
296.  Tzetz.  Auecd.  Oxon.  III  p.  335,  20,  vgl.  336,  1. 

2)  Plutarch.  proverb.  Alexandr.  40. 

3)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  405  (397).  504  (498).  Etym.  M.  p.  764,  12. 
Anon.  de  comoedia  III  2. 

4)  Beschmieren  des  Gesichtes:  Horat.  a.  p.  277.  Alii  bei  Sueton.  p,  6, 
13  Reiff.  Quidam  bei  Porphyrio  in  Hör.  a.  p.  277.  Euanthius  p.  3,  6  f.  Is. 
Tzetz  prol.  in  Lyc.  p.  256  ;  Preis :  svtot  bei  Dindorfs  Schol.  in  Eurip.  I  p.  7 
adn.  Alii  bei  Sueton.  p.  7,  4fi.  Etym.  M.  p.  764,  3.  Euanthius  a.  O.  Is. 
Tzetz  a.  O.  * 

5)  Athen.  2,  40  b. 

6)  Athen.  2,  40  b;  s.  S.  138  A.  4. 

7)  Ovid.  ars  am.  1,  105  f.  Serv.  Verg.  Aen.  1,  164.  Georg.  3,  24  (die 
gemeinsame  Quelle  dürfte  Varro  sein). 

8)  Verg.  Georg.  2,  381  f.  Horat.  a.  p.  275  ff.,  der  wie  Schol.  Aristoph. 
Nub.  296  auch  noch  &cp'  ocjxd^YjC  hereinmischt ;  dies  ist  der  bedenkliche  Ur- 
sprung des  Thespiskarrens!  'Ev  ä-^poli;  sagt  auch  das  Lexikon,  aus  welchem 
das  Etymologicum  magnum ,  Orion  und  Kyrillos  den  Artikel  •8'U}X£Xyi 
schöplten. 


140  *  ^'  Kapitel. 

Der  Tranchiertisch  (sXsöc)  endhch,  von  dem  der  Schau- 
spieler dereinst  herab  gesprochen  haben  solF),  ist  selbstver- 
ständlich der  Scherz  eines  Komikers,  der  die  Bühne  damit 
verglich,  weil  er,  wie  Metagenes  sich  einem  Koche,  der  das 
Publikum  zu  bewirten  hat,  gleichstellte  ^). 

Doch  kehren  wir  von  diesen  handgreiflichen  Erfindungen 
zu  Aristoteles  und  den  urkundlichen  Thatsachen  zurück. 

Nächst  Thespis  stand  der  Athener  Choirilos  seit  der 
64.  Olympiade  mit  dreizehn  Siegen  in  den  Theaterlisten  ver- 
zeichnet ^) ;  er  soll  sogar  noch  gleichzeitig  mit  Sophokles  aufge- 
treten sein*). 

Die  ältesten  athenischen  Tragiker  hatten  die  mächtige  Kon- 
kurrenz des  Peloponnes  zu  bekämpfen.  Man  weiss  noch  von 
zwei  hervorragenden  Phleiasiern,  Pratinas^),  der  in  Athen 
einen  ersten  Preis  bekam  und  in  der  siebzigsten  Olympiade 
gegen  Choirilos  und  den  jungen  Aeschylus  stritt  ^),  und  Pratinas' 
Sohn  Aristias;  letzterer  trat  Ol.  78,1  mit  einer  Trilogie 
seines  Vaters  auf^).  Dass  er  in  Phleius  ein  noch  von  Pausanias 
erwähntes  Grabdenkmal  besass^),  lässt  auf  grosses  Ansehen 
schHessen. 

Ueber  die  Werke  dieser  vier  Tragiker  stehen  sehr  unge- 
nügende Nachrichten  zu  unserer  Verfügung.  Sagt  auch  Suidas 
von  Thespis,  dass  folgende  Titel  von  Stücken  erwähnt  werden : 
Leichenspiele  des  Pelias  oder  Phorbas  (nach  einer  attischen 
Lokalsage)  ^),  Pentheus,    die  Priester,  die  Junggesellen,  so  be- 


1)  Pollux  4,  123;  der  Chor  nach  Orion  p.  72  =  Etym.  Magn.  p.  458,  30 
(weshalb  Hill  er  Rhein.  Mus.  39,  329  eine  Travestie  des  Wortes  ^u-}j.sXfi  an- 
nimmt). Hesych.  u.  eXeov  .  .  Ixpiov  zeigt,  dass  nicht  jedem  klar  war,  ob  der 
Komiker  Bühne,  Orchestra  oder  Zuschauerraum  meinte. 

2)  Bei  Athen.  10,  459  b,  ähnlich  Aristophr  Equit.  538  f.  Uebrigens  er- 
innert pulpitum  merkwürdig  an  pulpa. 

3)  Näke  Choeril.  (s.  o.  S.  18  A.  11)  cap.  1;  Suidas  u.  XoipiXo?.  Cyrill. 
c.  Julian.  1,  13  sagt  irrtümlich  Ol.  74,  wie  auch  Eusebios  ihn  Ol.  74,  2  setzt. 

4)  Schol.  Aristoph.  Ran.  73,  vgl.  Suidas  u.  Socpov-X-rj?. 

5)  Welcker  Satyrspiel  S.  276 flf.  K.  Fr.  Hermann  Philol.  3,  507  flf. 
U.  V.  Wilamowitz  Hermes  20,  67fi. 

6)  Suidas  u.  llpaxcvac. 

7)  Argum.  Aeschyl.  Sept. 

8)  Pausan.  2,  13,  5. 

9)  Schol.  Pindar.  Nem.  5,  89. 
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haiiptet  dagegen  Aristoxenos,  freilich  ein  nicht  unparteiischer 
Zeuge,  der  pontische  Herakleides  habe  diese  Tragödien  ge- 
fälscht^). Choirilos  soll  gar  160  Dramen  gedichtet  haben, 
von  denen  der  einzige  Titel  ,,Alope"  bekannt  ist^);  indes  ver- 
kündet ein  Vers  seinen  einstigen  Ruhm :  ,,Als  Choirilos  im  Satyr- 
spiele König  war"^)„  Dagegen  versichert  Pausanias,  dass,  von 
den  äschyleischen  abgesehen,  die  Satyrspiele  des  Pratinas 
und  Aristias  den  grössten  Ruf  hatten^).  Von  den  32  Satyr- 
spielen und  18  Tragödien  des  ersteren  ist  nichts  gebheben  ^), 
wogegen  seine  lyrischen  Dichtungen  etwas  mehr  Eindruck  ge- 
macht zu  haben  scheinen  (S*  116).  Aus  den  Dramen  seines 
Sohnes  (Antaios,  Atalante,  die  Keren,  der  Kyklope,  Orpheus) 
haben  Grammatiker  ein  paar  Verse  seltener  Wörter  wegen  ge 
rettet.  ^) 

So  wenig  als  Aristoteles  angeben  konnte,  wann  der  Dichter 
an  der  Spitze  des  Chores  zu  singen  aufhörte  und  ihm  als  Schau- 
spieler entgegentrat,  ebenso  ist  der  zweite  bedeutungsvolle  Wende- 
punkt, die  Scheidung  von  Satyrdrama  und  Tragödie, 
unseren  Blicken  entzogen.  War  die  von  Satyrn  gespielte  mytho- 
logische Posse,  gemäss  dem  heiteren  ausgelassenen  Charakter 
der  dionysischen  Feste,  das  ursprüngliche  ?  So  denkt  offenbar 
Aristoteles,  wenn  er  sagt,  die  Tragödie  habe  erst  später  einen 
ernsten  Ton  angenommen  '^).  Dazu  würde  die  Mitteilung  stimmen, 
dass    die   ältesten  Spieler    sich    das  Gesicht    mit  Blättern   ver- 


1)  Diogen.  Laert.  5,  92;  die  Fragmente  bei  Nauck  p.  647  sind  schon 
durch  das  jambische  Metrum  als  unecht  erweislich;  s.  auch  C.  J.  Hoffmaun 
Jahns  Archiv  2  (1833)  S.  33  ff. 

2)  Pausan.  1,  14,  3. 

3)  'Hvixa  |xsv  ßaatXey;  -^v  XoipiXoz  ev  Satupoiotv  Mar.  Plot.  de  metris  c.  3. 

4)  Paus.  2,  13,  5 ;  deshalb  legt  der  etwas  spätere  Alkiphron  (epist.  3, 12) 
einem  musikalischen  Ziegenhirten  den  Namen  Pratinas  bei. 

5)  Suidas;  Böckh  trag,  princip.  p.  125  will  nicht  mehr  als  12  Satyr- 
spiele zugeben.  Die  von  Aristias  zur  Aufführung  gebrachten  Stücke  hiessen : 
Perseus,  Tantalos,  die  Kinger. 

6)  Fragmente  bei  Nauck  p.  562  ff. 

7)  A:a  t6  hv.  oaxup'.xoü  (JLStaßaXelv  o'^e  a7reaEjj.VüV^Yj  poet.  4  p.  1449  a  20 ; 
ähnlich  sagt  Aristo'phanes  Ran.  1004  von  Aeschylus:  'AXX'  u»  TcpÄxo?  t(Lv 
^EXX*f|V(üV  TTopYcuaai;  p*f]fAaTa  C£[j.va  xal  xoa}JL7]aac  xpa^iv.bv  Xyjpov,  vgl.  Vita  Z.  74. 
Horat.  a.  p.  280. 


142  ^'  Kapitel. 

hüllten ,  wie  die  Phallophoren,  um  nicht  erkannt  zu  werden  ^) 
—  wenn  anders  dies  eine  glaubhafte  Ueberlieferung  ist.  Aber 
auch  der  Name  „Gesang  der  Böcke"  spricht  für  den  Stagiriten ; 
-denn  wann  wäre  ein  Satyr  feierlich  gewesen  ?  Auf  der  anderen 
-Seite  ist  daran  erinnert  w^orden,  dass  der  Dionysoskult,  wie 
Freud  und  Leid  stets  beisammen  liegen,  mit  der  Freude  auch 
^as  Schmerzgefühl  in  sich  schloss.  Die  Melancholie  sprach  sich 
hl  der  That  nicht  bloss  in  dem  berühmten  Spruche  des  Silenos 
(Das  beste  sei  für  den  Menschen,  nicht  geboren  zu  werden,  das 
nächste,  früh  zu  sterben)  und  in  dem  heidnischen  Allerseelen- 
feste der  Agrianien  und  Choes  aus,  sondern  fand  auch  in  den 
Oesängen  einen  Ausdruck,  insofern  der  Dithyrambos  der  win- 
terhchen  Dionysien,  wo  die  Erde  kahl  und  freudlos  dalag,  eine 
mehr  w^ehmütige  Stimmung  aussprach  ^).  Diese  Ansicht  wäre 
vortrefflich,  wenn  die  Tragödien  von  den  Authesterien  ausge- 
gangen wären.  In  Wirklichkeit  bestand  jedoch  zwischen  beiden 
nicht  einmal  eine  Verbindung,  sondern  die  Tragödie  hängt  ge- 
rade mit  den  grossen  Dionysien,  den  Tagen  der  allgemeinen 
Freude,  wo  die  Natur  aus  langem  Schlafe  zu  neuem  Leben  er- 
wacht, zusammen.  Also  wird  Aristoteles  dennoch  Recht  be- 
halten. Die  edle  Schwermut  der  Tragödie  ist  nicht  der  Volks- 
seele nachgefühlt,  sondern  das  eigene  Empfinden  weihevoller 
Dichter.  Die  Redensart  ooSsv  Tupöc  t6v  Aiövoaov  konnte,  wenn 
die  Sprichwörtersammler  Glauben  verdienen,  die  Enkel  an  die 
Opposition  gemahnen,  mit  welcher  solche  Veredler  des  Volks- 
^eschmackes  anfangs  zu  kämpfen  hatten.  Wenn  von  jenen 
'dieser  Ruhmestitel  Thespis  eingeräumt  wird  ^),  begehen  sie  frei- 
lich einen  Anachronismus.  Einige  dachten  statt  seiner  an 
Choirilos*),  während  Plutarch  versichert,  dass  Phrynichos  und 
Aeschylus   die  Verfasser   der  ersten  Trauerspiele  waren  ^) ,   und 


1)  Suidas  u.  ölouic  mit  Semos  bei  Athen.  14,  622  c. 

2)  Bissen  im  Kommentar  zu  Pindarp.  621.  625;  Mor.  Schmidt  diatribe 
in  dithyrambum  p.  211;  Lübbert  de  Findari  carminibns  dramaticis  p,  14flf. 

3)  Daher  schreibt  ihm  wahrscheinlich  eine  Quelle  des  Suidas  die  Erfindung 
der  Masken  zu. 

4)  Suidas   sagt   wenigstens,    er   habe  nach  einigen  die  Masken  und  diej 
tragische  Kleidung  eingeführt,  nämlich  an  Stelle  des  Satyrkostümes. 

5)  Quaest.    symp,    1,    1,    5   ^poviy^oö    v.al    AIo-/6Xoü    tyjv    xpaY^Stav    sl(;J 
|x6ö'0D(;  v.a\  tcocO-yj  irpoaYovxcov;  verballhornt  von  Quintilian.  10,  1,  66. 
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tim  die  Verwirrung  zu  vollenden,  schreibt  Suidas  Pratinas  die 
frühesten  Satyrstücke  zu.  Diese  Ansichten  richteten  sich  offen- 
bar danach ,  wie  der  betreffende  Gewährsmann  über  die  Echt- 
heit der  voräschyleischen  Dramen  dachte;  strenge  Kritiker 
haben,  wie  es  scheint,  keine  älteren  Satyrspiele  als  von  Pratinas 
und  kein  älteres  Trauerspiel  als  von  der  Hand  des  Phrynichos 
anerkannt. 

Sicherlich  war  der  Athener  Phrynichos^)  der  einzige 
der  vor  Aeschylus  auftretenden  Dichter,  w^elcher  auch  in  der 
klassischen  Zeit  noch  als  wirklicher  Tragiker  anerkannt  und 
bühnenfähig  war  ^).  Als  er  das  erste  Mal  seinen  Namen  in  die 
Liste  der  Sieger  eintragen  lassen  durfte^),  hatte  Athen  eben 
durch  den  Sturz  des  Hippias  und  die  daran  sich  reihenden 
Verfassungskämpfe  eine  so  schwere  Krisis  durchgemacht,  da«s 
die  Bürger,  auf  welche  ohnehin  die  Neuordnung  des  Staates 
einen  reifenden  Einfluss  ausübte,  auch  für  einen  ernsteren  Ge- 
nuss  und  ein  edleres  Vergnügen  Sinn  haben  mochten.  Doch 
einmal  mutete  der  Dichter  ihnen  zu  viel  zu:  Als  er  die  Zer- 
störung von  Milet  (494)  vorführte,  erzielte  er  den  verhängnis- 
vollen Erfolg,  dass  alle  Zuschauer  in  bittere  Thränen  ausbrachen, 
worauf  Phrynichos  in  Strafe  genommen  wurde,  weil  —  die 
Motivierung  ist  sehr  interessant  —  er  häusliches  Leid  in  Er- 
innerung gebracht  habe*).     Indes  hatte  der  Dichter  die  Gunst 


1)  C.  J.  Hoff  mann  Jahns  Archiv  1833  S.  40  ff.  Suidas  unterscheidet 
irrtümlich  (Bentley  diss.  upon  Phalaris  p.  259  ff.  =  283 ff.  Wagner)  zwei 
Tragiker  Phrynichos;  aus  Athen  Schol.  Aristoph.  Thesm.  164;  Sohn  des  Me- 
lanthas  (Suidas  2.) ;  die  angeblichen  Vaternamen  Polyphradmon  (Pausanias 
10,  31,  4.  Schol.  Aristoph.  Av.  749)  und  Chorokles  (Suidas)  sind  von  Söhnen 
des  Dichters  entlehnt;  Minyros  (Suidas)  rührt  von  einem  Komiker  her,  wie 
Aristophanes  Vesp.  219  das  Wort  }JL'.vuptCovt£(;  auf  seine  Chorlieder  anwendet. 

2)  Vgl.  z.  B.  Aristoph.  Thesm.  166.  Nach  V.  165  war  er  ein  schöner 
elegant  gekleideter  Mann,  In  den  Fröschen  V.  910  wird  er  als  der  bedeutendste 
Vorgänger  des  Aeschylus  genannt. 

3)  Suidas  sagt,  er  habe  in  der  67.  Olympiade  gesiegt. 

4)  Herod.  6,  21  (ox:  avafiVYjaavxa  olxYjia  xaxa).  Kallisthenes  bei  Strab. 
14,  635.  Die  andere  Anekdote  bei  Aelian.  var.  bist.  3,  8  (woraus  7ruppi)(ac 
Suid.  2.  geschöpft  ist)  ist  dagegen  von  einem  erfunden,  der  von  einem  Feld- 
herrn Phrynichos  las,  worauf  er  die  vermeintliche  Ernennung  damit  moti- 
vierte, dass  er  in  einer  Tragödie  die  Lieder  der  Kriegstänzer  so  kriegerisch 
komponiert  habe,  aber  jener  war  von  dem  Dichter  verschieden  und  starb 
erst  Ol.  92,  2  (Thucyd.  8,  50  f.). 
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des  Publikums  damit  nicht  für  immer  verloren ;  denn  noch  476 
(Ol.  75,4),  in  dem  Jahre,  wo  die  griechische  Bundesflotte  zum 
Allgriffskrieg  aussegelte,  gewann  Phrynichos,  dem  Themistokles 
als  Choreg  zur  Seite  stand,  den  Sieg  ^),  Zwölf  Jahre  später  ist 
bereits  der  Sohn  Polyphradmon  an  seiner  Stelle  in  den  Wett- 
kampf eingetreten  ^) ;  einen  anderen  hiess  Phrynichos  zum  Ge- 
dächtnisse seines  eigenen  Ruhmes  Chorokles  und  dessen  Sohn 
Phrynichos  widmete  sich  wenigstens  als  Schauspieler  der 
Bühne  3). 

In  den  Tragödien  des  Phrynichos  überwogen  die  Chorge- 
sänge, und  so  fiel,  weil  er  vor  allem  auf  die  Mannigfaltigkeit 
derselben  bedacht  sein  musste,  der  Schwerpunkt  seiner  Thätig- 
keit  mehr  auf  die  Lyrik  als  das  Dramatische*);  hat  er  sich 
doch  auch  selbständig  in  der  Dichtung  von  Päanen  versucht^). 
Aristophanes  spottet  über  den  kläglichen  an  Vogelstimmen  er- 
innernden Ton  der  Gesänge  ^),  obgleich  er  sich  der  höflichsten 
Ausdrücke  bedient,  weil  es  zu  seiner  Zeit  noch  Verehrer  der- 
selben gab  '^y  Jambische  Tetrameter  und  Jonici  a  minore  waren 
Phrynichos'  Liebhugsmasse  ^).  Neben  der  Musik  bemühte  er 
sich  viel  um  die  Tanzbewegungen  des  Chors  und  rühmte  in 
einem  Gedichte  selbst,  dass  er  so  zahlreiche  Tanzfiguren  wisse, 
als  eine  Sturmnacht  im  Meere  Wellen  erregt^).     Worin  jedoch 


1)  Insclirift  bei  Plutarch.  Themist.  5. 

2)  Suidas  s.  v.  Argum.  Aeschyl.  Sept.;  CIA.  II  977a  3  ist  der  Name 
noXo(ppdo|jLü>v  geschrieben. 

3)  Schol.  Aristoph.  Av.  749;  dieser  Stammbaum  ist  allerdings  nicht 
ausdrücklich  überliefert. 

4)  Aristot.  Problem.  19,  31. 

5)  Timaios  bei  Athen.  6,  250b;  oder  ist  etwa  der  Name  des  Tynnichos 
(S.  127)  herzustellen? 

6)  Aristoph.  Vesp.  219  f.  ixivüpiCovxs?  i^iXt]  äpy^aioaiQUiVO-tp  poviy^-'fipa.za. 
Av.  749 — 51  vom  Vogelsang  svö-sv  woTisp  yj  ixeXiTta  ^poviy^oq  ajxßpoaicuv  }j.£- 
Xecuv  &TC£ß6av.£T0  xapiiöv  otsl  cpepcuv  Y^ov-sTav  üj§dv. 

7)  Z.  B.  scheint  das  Einzugslied  der  Phönikerinnen  beliebt  gewesen  zu 
sein  (s.  Hesych.  u.  Y^t>^sp<i>  SlSoviü)  aus  einem  Komiker). 

8)  Nach  Suidas  von  ihm  erfunden;  die  Parodie  Aristoph.  Vesp.  230 
ist  in  jambischen  Tetrametern.  Ein  Metrum  war  nach  ihm  benannt  (Servi 
Keil  IV.  p.  464,  23). 

9)  Plutarch.  quaest.  symp.  8,  9,  3;  vgl.  Athen.  1,22a.  Bentleydi 
npon  Phalaris  p.  267  (289  f.)  deutet  den  Spott  Tzz-f^o^zsi  ^puvi/oc  u'k  ti?  okHzuip 
(Aristoph.  Vesp.  1490),  den  Aeliau.  var.  bist.  13,  17  auf  den  Tragiker  be- 
zieht, mit  Bezug  darauf;  das  richtige  sah  Nauck  zu  fr.  16  p.  561. 
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seine  Verdienste  um  das  eigentliche  Drama  bestanden ,  wird 
nicht  berichtet,  abgesehen  davon,  dass  der  Dichter  Fraiien- 
masken  einführte  ^),  was  soviel  heisst  wie  dass  er  zuerst  Frauen 
auftreten  Hess. 

Die  Titel  der  neun  später  noch  bekannten  Stücke  gewähren 
einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Stofifwahl  des  Dichters.  ,,Die 
Einnahme  von  Milet"  und  ,,die  Phönikerinnen"  waren  mit 
kühnem  Griffe  der  Zeitgeschichte  entnommen;  jenes  Stück  zog 
dem  Dichter  die  erwähnte  Strafe  zu,  das  zweite  fasste  die  per- 
sische Niederlage  von  einem  ähnlichen  Standpunkt  wie  Aeschylus' 
,, Perser"  auf;  nur  Hess  Phrynichos  die  Niederlage  schon  bei 
Anfang  des  Stückes,  wo  ein  Eunuch  für  die  königlichen  Räte 
die  Stühle  herrichtete,  bekannt  sein^).  Den  ganzen  Rest  des 
Stückes  werden  Klagelieder,  teils  von  den  persischen  Rats- 
herrn ,  teils  von  sidonischen  Palastdienerinnen  gesungen ,  aus- 
gefüllt haben;  der  Titel  des  Dramas  setzt  nämlich  mindestens 
zwei  verschiedene  Chöre  voraus^).  Im  übrigen  können  wir 
über  die  Neuerungen  des  Aeschylus  nichts  wissen;  denn  dass 
Phrynichos  im  Jahre  476  durch  das  Los  Themistokles  zum 
Choregen  erhielt,  berechtigt  nicht  einmal,  eine  politische  Ver- 
bindung zwischen  beiden  vorauszusetzen,  geschweige  denn  die 
„Phönikerinen"  samt  den  „Persern"  zu  Tendenzstücken  zu 
stempeln  ^).  Von  den  anderen  Tragödien  bezieht  sich  die  einzige 
,,Erigone"  auf  die  Dionysossagen.  Dagegen  bemerkt  man  eine 
deutliche  Vorliebe  für  alles  Wunderbare :  Die  Verwandlung  des 
,.Aktaion",  die  Auferstehung  der  „Alkestis",  den  Tod  des  Melea- 
gros  durch  das  zauberkräftige  Holzscheit  (in  den  ,, Frauen  von 


1)  Suidas. 

2)  Glaukos  im  Argument  der  Perser. 

3)  <D>oiviaaai  Athen.  14,  635  c.  Glaukos  a.  O. ;  Aixaioi  [yj  Ukpoai,  von 
Aeschylus  entlehnt,  wie  Blomfield  sah]  ^  o6v^(üv.oi  (nur  zwei  verschiedene 
Titel  des  Staatsr^ites)  Suidas;  Wieland  attisches  Museum  IV  S.  10  erkannte 
die  Identität  der  Stücke.  Droyseu  Kieler  Studien  1841  S.  43  fif.  nimmt 
einen  dritten  Chor  von  Persern  an. 

4)  So  meinte  schon  Bentley  diss.  upon  the  epistles  ofPhalaris  p.  257 
(281);  vgl.  ausser  den  von  den  äschyleischen  Persern  handelnden  Schriften 
Heinr.  Brentano  über  die  Perser  des  Aeschylus  mit  Vergleichung  der  Phö- 
uisscn  des  Ph.,  Diss.  von  München  1832;  K.  O.  Müller  Jahns  Archiv  3,  637  fl'. 
und  ind.  lect.  Gott.  1835/6;  Joh.  Gnst.  D  r  o y  s e n  Phrynichos,  Aeschy los  und 
die  Trilogie,  Kiel  1841  (Kieler  Studien). 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  HI.  10 
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Pleuron  ^)  dargestellt).  Einen  ähnlichen  Reiz  übt  das  Fremd- 
artige ferner  Länder  auf  das  Gemüt  aus;  so  hängen  denn  eben- 
falls drei  Tragödien  mit  dem  geheimnisvollen  dunklen  Weltteile 
zusammen:  „Andromeda",  „Antaios  oder  die  Libyer"  und  ,,die 
Töchter  des  Danaos",  von  denen  „die  Aegypter"  schwerlich 
verschieden  waren»  Dürfen  wir  nicht  den  Schluss  wagen,  dass 
die  frühesten  Tragiker  Griechenlands,  Aeschylus  nicht  ausge- 
nommen, auf  die  Erzielung  starker  Effekte  hinarbeiteten?  Die 
vergleichende  Literaturgeschichte  könnte  dieselbe  Erscheinung 
auf  den  Bühnen  aller  europäischen  Völker  nachweisen.  L^eber- 
haupt  ist  das  Einfache  und  Natürliche  in  der  Literatur  nie 
das  Ursprüngliche,  sondern  es  wird  erst  nach  vielen  Versuchen 
und    häufigem  Misslingen  von    begnadeten  Talenten    entdeckt. 

Aristoteles'  Poetik  enthält,  ohne  Phrynichos'  Namen  zu 
erwähnen,  so  manche  wertvolle  Andeutung  über  die  erste  histo- 
rische Periode ,  wenn  wir  so  sagen  dürfen ,  der  griechischen 
Tragödie.  Danach  stand  dem  Chor  ein  einziger  Schauspieler 
und  zwar  der  Dichter  in  eigener  Person  gegenüber,  infolge  wo- 
von ein  Gespräch  nur  zwischen  dem  Chor  und  diesem  einen 
geführt  werden  konnte  und  der  Chor  nach  dessen  Abgange, 
während  er  sich  zu  einer  neuen  Rolle  umkleidete,  singen  musste. 
Das  Versmass  der  natürlich  wenig  umfangreichen  Dialogpartien 
war  noch  nicht  der  Jambus,  sondern  der  trochäische  Tetra- 
meter ^),  welcher  als  lebhaftes  Tanzmetrum  in  Wahrheit  dem 
Satyrspiel  zukam ;  darum  begann  schon  Phrynichos  ihm  den 
jambischen  Triraeter  entgegenzusetzen^).  Der  Kreis  der  behan- 
delten Stoffe  war  weit  grösser  als  später,  wo  man  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Schicksale  einiger  Fürstenhäuser  beschränkte  *) ; 
wussten  doch  Phrynichos  und  seine  Zeitgenossen  weder  von 
dem  Aufbau  einer  tragischen  Handlung  noch  von  der  Peripetie 
etwas,  so  dass  ihnen  jeder  Stoff  dramatisierbar  schien.  Viele 
Mühe  kostete  ihnen   dies  ja  nicht:    Die  Handlung  war  dürftig 


1)  nXsopcuvtai  Pausan.  10,  31,  4. 

2)  C.  4  p.  1449  a  21. 

3)  Bei  Suidas  u.  ^p6vt)(oc  ist  supsxYjc  xpifxstpou  h^hszo  zu  lesen,  wie 
Fr.  5.  9.  12.  16.  19  zeigen  (Stahl  de  tragoediae  primordiis  p.  6  A.). 

4)  C.  13  p.  1453  a  17  ff. 
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tind  bestand  aus  wenigen  Scenen  ^),  trotzdem  wurden  diese  ohne 
Kunst  zusammengefügt  ^)  und  nicht  einmal  die  Einheit  der  Zeit 
fand  Beachtung^),  sei  es,  dass  der  Dichter  innerhalb  des  gleichen 
Stückes  die  zeitliche  Kontinuität  ausser  Augen  setzte,  wofür  die 
zwei  gleichberechtigten  Chöre  der  ,,Phönikerinen"  sprechen 
dürften,  oder  dass  er  sie  durch  Anwendung  der  Trilogie,  wor- 
über wir  im  nächsten  Kapitel  handeln  werden,  umging. 

Auf  dieser  bescheidenen  Grundlage  errichteten  die  Meister 
der  Tragödie  ihr  allbewundertes  Gebäude.  Jeden  der  drei 
Klassiker  für  sich  abgeschlossen  zu  betrachten ,  erlaubt  weder 
die  historische  Methode,  noch  gestattet  es  die  lückenhafte  Ueber- 
lieferung.  Der  Betrachtung  der  Dichterindividuen  möge  viel- 
mehr eine  Schilderung  der  antiken  Tragödie  vorhergehen ,  in 
welcher  ihr  innerer  Bau  mit  den  ihn  bedingenden  äusseren  Ver- 
hältnissen in  Beziehung  gesetzt  werden  soll. 


1)  C.  4   p.  1449  a   19  f.    ext   8e   xö    jasY'^oc    ^^    [AUpwv  ....  pistaßaXslv, 
4ann  ist  Z.  28  eusiooSiwv  tiXti^'Y]  zu  erwägen. 

2)  C.  6  p.  1450  a  35flf. 

3)  C.  5  p.  1449  b  15. 
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VI.  Kapitel. 
Technik  der  Tragödie. 

Spieltage;  Preiskonkurrenz;  das  Publikum;  der  Dichter  und  seine  Zeit.  Die 
Stoffe  und  ihre  Behandlung;  die  auftretenden  Personen  und  ihre  Charaktere; 
der  Dialog;  Charakteristik  der  Handlung:  Peripetie  und  tragische  Ironie; 
Schluss,  Intriguen  und  Spannung;  Familienscenen  (Liebe);  Unglück;  Realismus 
und  stürmische  Scenen ;  Wunderbares  und  Prunk.  Exposition  ,  Prolog  und 
Schluss,  deus  ex  machina  und  die  ]Moral  des  Stückes.  Der  Chor:  Histori- 
sches; Zahl;  Verhältnis  zur  Handlung;  Ort  und  Aufstellung;  Einheitlichkeit; 
Gesang,  Musik,  Arten  der  Lieder,  Tanz  und  Gestikulation,  Dialekt.  Folgen 
des  Chors:  Versmaass  des  Dialoges  und  Responsion;  Singen  der  Schauspieler; 
die  tragische  Sprache ;  Ort  der  Handlung  ;  Einheit  des  Ortes  und  die  Boten- 
erzählungen;  die  Einheit  der  Zeit  und  die  Trilogien;  Monologe  und  vertrau- 
liche Scenen  ;  Sceneneinteiluug;  Ankündigung  des  Auftretens  und  des  Schlusses; 
Zurücktreten  des  Chors;  Vielseitigkeit  der  Dichter;  Regelraässigkeit  der  Tra- 
gödie; das  Erhaltene. 

• 

Ueber  die  Technik  des  griechischen  Dramas  ist  keine  zusammenfassende 
Schrift  vorhanden.  Dagegen  findet  man  zahlreiche  Bemerkungen  zerstreut  in 
allgemeinen  Schriften  wie  Lessings  hamburgischer  Dramaturgie,  Goethe  und 
Schillers  Briefwechsel,  Schillers  ästhetischen  Abhandlungen  (besonders  „Ue1)er 
den  Grund  des  Vergnügens  an  tragischen  Gegenständen"  und  „Ueber  die 
tragische  Kunst"),  Man  so  über  einige  Verschiedenheiten  in  dem  griechischen 
und  deutschen  Trauerspiel  (Nachträge  zu  Sulzers  allgemeiner  Theorie  der 
schönen  Künste  H  2,  229 fif.),  Solger  Wiener  Jahrbuch  7,  91  ff.  =  Nachgel. 
Schriften  2,  513 ff.,  Süvern  über  Schillers  Wallenstein  in  Beziehung  auf  die 
griech.  Tragödie,  Berlin  1800  und  über  den  historischen  Charakter  des  Dramas, 
Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1825,  W.  Wackernagel  über  die  dramatische 
Poesie,  Basel  1838,  Rob.  Hamerling  über  die  Grundideen  der  griechischen 
Tragödie,  Progr.  v.  Graz  1854,  Gust.  Frey  tag  die  Technik  des  Dramas, 
Lpg.  1863.  ^1872,  Sigm.  Günther  Grundzüge  der  tragischen  Kunst.  Aus 
dem  Drama  der  Griechen  entwickelt,  Berlin  1885  u.  A.,  ferner  in  den  an  Ari- 
stoteles' Poetik  anknüpfenden  Abhandlungen  und  den  S.  133  f.  aufgeführten 
Büchern. 
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Das  Bühnenwesen  behandeln  im  allgemeinen  A.  W.  Schlegel  über 
die  scenische  Anordnung  der  griechischen  Schauspiele,  Werke  V  S.  253  ff., 
C.  A.  Bot t ige r  opuscula  ed.  Billig,  Dresden  1837  p.  284—362,  Gottl.  K. 
W.  Schneider  das  attische  Theaterwesen,  Weimar  1835,  K.  Ed.  Geppert, 
die  altgriechische  Bühne,  Lpg.  1^43  (mit  6  Tafeln),  Aug.  Witzschel  die 
tragische  Bühne  zu  Athen,  Jena  1847,  Friedr.  Wie  sei  er  Theaterge])äude 
und  Denkmäler  des  Bühnenwesens  bei  den  Griechen  und  Römern,  Göttingen 
1851  (mit  11  Tafeln),  ders.  in  Ersch  u.  Grubers  Encykl.  Sektion  I  Bd.  83 
S.  159  ö\  mit  Tafel,  de  difficilioribus  quibusdam  Pollucis  aliorumque  scrip- 
torum  veterum  locis  ad  rem  scaenicam  spectautibus,  Progr.  der  Univ.  Göt- 
tingen 1866,  A.  Schönborn  die  Skeue  der  Hellenen,  Lpg.  1858,  L.  Loh  de 
die  Skcne  der  Alten,  Winckelmannsprogr.  Berlin  1860,  Otto  Ben udorf  Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters,  Wien  1876,  separat  aus  Ztsch.  f. 
Österreich.  Gymn.  '16,  3  ff .  83 ff:  579 ff.  731  ff.,  Jnl.  Sommerbrodt  scaenica 
<;ollecta,  Berlin  1876  mit  1  Tafel,  Hilding  Andersson  quaestiones  scenicae, 
Diss.  V.  Luud  1878,  Sammelwerk:  Albert  Müller  die  griechischen  Bühuen- 
altertümer,  Freihurg  1886  (K.  Fr.  Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Anti- 
quitäten, ßd.  III.  2.  Abteilung  der  Neubearbeitung). 

Die  AufFührung  einer  neuen  Tragödie  war  in  Athen  eine 
Angelegenheit  des  Staates,  die,  wie  alles  mit  dem  städtischen 
Dionysosfest  zusammenhängende ,  dem  höchsten  Beamten 
der  Republik  anvertraut  war  und  Verordnungen,  die  das  Volk 
selbst  getroffen  hatte  und  überwachte,  unterlag,  so  dass  jede 
nennenswerte  Abänderung  einen  ausdrücklichen  Volksbeschluss 
zur  Bedingung  hatte. 

In  erster  Linie  waren  die  Spieltage  bestimmt  geregelt^). 
Weil  das  Drama  ursprünglich  zu  Ehren  des  Dionysos  eingesetzt 
war,  blieb  es  in  Athen  stets  auf  Dionysosfeste  beschränkt,  wie 
man  im  Mittelalter  die  religiösen  Schauspiele  an  den  kirchhchen 
Hauptfesten  spielte,  und  zwar  fanden  Aufführungen  neuer  Tra- 
gödien im  fünften  Jahrhundert  nur  einmal  des  Jahres  an  dem 
Hauptfeste  des  Gottes,  den  städtischen  Dionysien  statt,  bis  wäh- 
rend des  peloponnesischen  Krieges  auch  an  den  Lenäen  ein 
Agon  für  einzelne  Tragödien  eingerichtet   wurde  ^);    bei    einem 

1)  M.  Schmerl  quibus  Atheniensium  diebas  festis  fabulae  in  scaenam 
commissae  sint,  Diss.  v.  Breslau  1879;  die  Schriften  über  die  Diouysosfeste 
verzeichnet  A.  Müller  a.  O.  S.  309  A.  1,  s.  besonders  Böckh  vom  Unter- 
schiede der  attischen  Lenäen ,  Anthesterien  und  ländlichen  Dionysien ,  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1816—17. 

2)  Athen.  5,  217  a.  Volksbeschluss  bei  Demosth.  21,  10;  der  Tyrann 
Dionysios  siegte  dort  Ol.  103,  2,  dann  Aphareus,  der  Adoptivsohn  des  Iso- 
krates  Ps.  Plut.  vit.  Isoer.  p.  839  d.     Daher  ist  bei  dem  jüngeren  Euripides 
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solchen  errang  Agathon  seinen  von  Plato  verewigten  Sieg  und 
vielleicht  stand  Sophokles  an  der  Spitze  der  Siegerliste  der 
Lenäen  ^).  Die  Wiederaufführung  günstig  aufgenommener  Stücke 
war  den  ländlichen  Dionysien  und  damit  den  einzelnen  Gemein- 
den anheimgestellt  ^),  die  denn  zu  diesem  Zweck  mit  den  Dich- 
tern und  später  mit  den  Schauspielern  erster  Klasse,  weil  diese 
auch  den  Regisseur  und  Theaterdirektor  machten,  sich  in  Ver- 
bindung setzten  und,  wenn  es  ihre  Mittel  erlaubten,  sogar 
stehende  Theater  errichteten ;  natürlich  gingen  dabei  die  reichen 
Hafenorte,  weil  das  internationale  Schiffervolk  sein  Vergnügen 
möglichst  bequem  haben  wollte,  mit  gutem  Beispiele  voran ^). 
Erst  viel  später,  als  kein  neuer  Klassiker  mehr  auftrat,  nahm 
sich  der  Staat  um  die  Wiederholung  an  und  liess  bei  den 
grossen  Dionysien  auch  alte  Stücke  zu,  während  er  vorher  nur 


406  oder  405  ausdrücklich  bemerkt,  er  habe  ev  aatei  gesiegt  (Schol.  Aristoph. 
Ran.  67);  vgl.  auch  Sannyrion  fr.  2  bei  Athen.  12,  551c  MsXyitov  töv  UTzb 
AYjvaioü  vsxpov;  von  einem  Wettkampf  der  Schauspieler  spricht  Schol. 
Aeschin.  2,  15.  lieber  jene  Frage  handeln  in  verschiedenem  Sinne  E.  Bruhn 
Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  15,  318  flf.  und  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  21, 
614  f.  A.  3  —  Madvig  kleine  philol.  Schriften  S.  436  ff. ,  U.  Köhler 
Mittheil,  des  deutschen  Instituts  in  Athen  3 ,  133 ,   S  c  h  m  e  r  1   a.  O.  S.  10  f.- 

1)  Dies  scheint  mir  die  ungesuchteste  Erklärung  der  bekannten  Worte 
des  Suidas  u.  SocpoxXYj«;:  Yjp^s  "toü  8pä{xa  upö?  8pä|ia  aYouviCsoO-at  (anders 
Böckh  ind.  schol.  hib.  Berlin  1861=  kleine  Schriften  4,  505  ff.).  Aristotelea^ 
verzeichnete  auch  diese  Siege  (S.  129). 

2)  Rohde  Rhein.  Mus.  38,  288  f.,  Haussoulier  la  vie  municipale 
en  Attique,  Paris  1884  p.  164  f.;  vgl.  Demosth.  18,  262. 

3)  Peiraieus  (zuerst  Xenoph.  Hell.  2,  4,  32  erwähnt),  s.  A.  Müller 
S.  107  A.  5;  Munichia  (zuerst  Thucyd.  8,  93),  s.  Müller  a.  O.;  Salamis 
CIA.  II  469.  470.  594  Z.  30  ff  ;  Eleusis  CIA.  II  574,  6.  Dittenberger  sylloge 
345,  10  f.  (Mitte  des  4.  Jahrb.),  s.  A.  Müller  S.  106,  4;  Aixone  CIA.  II  579. 
585 ;  in  Thorikos  ist  das  eigenartige  Theater  noch  erhalten  (B  u  r  s  i  a  n  Geogr, 
V.  Griechenl.  I  353,  Lolling  Bädekers  Griechenland  S.  117  f.  Peltz  Archäol. 
Ztg.  1878  S.  29,  abgebildet  Do d well  views  pl.  23)  und  wurde  kürzlich  von 
der  „amerikanischen  Schule''  blossgelegt.  In  Kollytos  (Demosth.  18,  180. 
Aeschin.  1,  157)  und  Phlya  (Isae.  8,  15  f.)  brauchen  keine  stehenden  Theater 
gewesen  zu  sein.  Auf  eine  Mehrzahl  von  Theatern  geht  Aristoph.  Thesmoph. 
390.  Der  reiche  Piräusgau  scheint  auch  für  neue  Stücke  Preise  ausgesetzt 
zu  haben,  sonst  wäre  die  ausgezeichnete  Nennung  seiner  Trauerspiele  CIA, 
II  589,  28  f.  164  und  im  Dekret  des  Euegoros  Dem.  21,  10  schwer  erklärlich ; 
Aelian.  bist.  an.  2 ,  13  ist  nicht  gänzlich  falsch ,  sondern ,  wie  CIA.  II  470, 
58  zeigen  dürfte,  ein  Anachronismus. 


Technik  der  Tragödie.  151 

mit  den  Stücken  des  Aeschylus  zu  dessen  besonderer  Ehrung 
eine  Ausnahme  gemacht  wurde  ^).  Die  Wiederholung  war  aber, 
seitdem  Athen  überhaupt  ein  wirkliches  Drama  besass,  herkömm- 
lich; denn  schon  bei  dem  unseligen  Stücke  des  Phrynichos 
wurde  ein  ausdrückliches  Verbot  der  Wiederaufführung  für  not- 
wendig befunden  ^). 

Die  Athener  kannten  also  nur  Festspiele  und  durchaus 
keine  Theatersaison ;  denn  auch  wenn  das  lau  gewordene  Volk 
sich  um  den  religiösen  Zusammenhang  der  Tragödie  und  der 
Dionysosfeiertage  nicht  hätte  kümmern  wollen,  würden  jeden- 
falls die  äusseren  Verhältnisse  im  Wege  gestanden  sein.  Wie 
in  der  Einleitung  gesagt  ist,  gab  es  vor  der  Schlacht  von 
Chaironeia  in  Athen  kein  stehendes  Theater.  Da  wollten  nun 
die  Tausende  der  von  allen  Enden  Attikas  herbeigepilgerten 
und  über  das  Meer  gekommenen  Zuschauer  Sitzplätze  und  die 
Schauspieler  brauchten  eine  hölzerne  Bühne  ^),  ausserdem  Räum- 
lichkeiten für  sich  und  für  die  Theaterrequisiten,  wozu  dann 
die  immer  kompliziertere  Scenerie  ^)  trat.  Es  war  jedesmal  eine 
neue  Bühnen  wand,  jedesmal  die  drehbaren  Seitenkoulissen  zu 
errichten  und  überdies  mit  Dekorationen  zu  versehen.  Wer 
wollte  freilich  die  Bühne  der  klassischen  Zeit  eingehend  zu  schil- 
dern wagen?  Die  Tragödien  ersetzen  den  Mangel  eingehender 
Ueberlieferung  nicht  genügend,  weil  der  Leser  nicht  wissen  kann, 
was  der  Zuschauer  mit  eigenen  Augen  sah  odei*  sich  vorstellen 
sollte.  Ein  Zeitgenosse  der  ausgebildeten  raffinierten  Dekorations- 
malerei kann  sich  kaum  in  die  Lage  der  älteren  Tragiker  hinein- 
denken. Die  jetzt  auch  einem  Gehilfen  geläufigen  Regeln  der 
optischen  Perspektive  waren  damals  von  Anaxagoras  und  Demo- 
krit,  den  grössten  Gelehrten  des  Zeitalters,  kaum  erst  entdeckt  ^) ; 


1)  Seitdem  erhielten  in  den  sogenannten  Ehrendekreten  die  Dionysien 
den  Beisatz  xpa-^iüholz  xo)  xaivu)  öcy^vi  oder  xpay ükSotc  xaivolc  (Köhler  Mit- 
theil, des  Inst,  in  Athen  3,  133). 

2)  Herod.  6,  21. 

3)  Hesych.  u.  oxYiv-fj.  Dazu  stimmen  die  Reste  des  alten  Theaters  in 
Athen  und  im  Eiräus  (A.  Müller  S.  23  A.  2.  415).  Dieses  Brettergerüst  hiess 
6xpißa(;  (Plat.  conviv.  194  b  6cvaßatvovTO(;  Ik\  töv  öxpißavta  jj-exa  tcüv  6ito- 
xpiTcöv  u.  A.,  s.  A.  Müller  S.  53  A.  2). 

4)  Wörmann  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  Alten,  München  1876 
S.  173  ff. ;  Alb.  Müller  S.  110  ff. 

5)  Vitruv.  7  praef.  11. 


152  VI-  Kapitel. 

SO  konnte  erst  Sophokles  ihre  Forschungen  für  die  Scenerie 
verwerten  ^).  Bemalte  Leinwand  und  kunstvolle  Gobelins  ge- 
wälirten  jetzt  einen  prunkvollen  Anblick^),  obschon  derselbe  von 
unserer  auf  Illusion  ausgehenden  Manier  soweit  als  mögUch  ab- 
stand ;  zeigen  doch  die  klassischen  Kunstwerke,  wde  gleichgiltig 
die  Griechen  gegen  das  Detail  und  den  Hintergrund  waren. 
Man  verstand  übrigens  schon  damals  mit  gemalten  Prospekten 
plastische  Dekoration  zu  verbinden^):  Die  Paläste  müssen  in 
verschiedenen  Stücken  feste  flache  Dächer,  wo  nach  der  Sitte 
der  Levante  Personen  sich  aufhalten  konnten,  gehabt  haben*); 
der  blinde  Oedipus  findet  einen  Felsensitz  und  verbirgt  sich 
zwischen  den  Bäumen  des  Eumenidenhaines ;  Prometheus  und 
Andromeda  w^aren  an  einen  Felsen  gefesselt;  wie  Neoptolemos 
zur  Höhle  des  Philoktet  emporstieg,  so  sprach  Euadne  auf  einem 
das  Gebäude  überragenden  Hügel,  von  wo  sie  sich  in  den 
Scheiterhaufen  stürzte.  Die  griechischen  Künstler  waren  durch 
die  bemalten  Giebelreliefs  auf  solche  Arbeiten  eingeschult. 
Rechnet  man  dazu  noch  die  üblichen  Altäre  und  Statuen^), 
ferner  den  keineswegs  unbedeutenden  Maschinenapparat  ^) ,  so 
kann  man  die  unendliche  Mühe,  welche  durch  eine  Vorstellung 
verursacht  wurde,  ahnen. 

Wenn  man  sie  aber  einmal  aufwendete,  wollten  die  Athener 
gleich  den  Menschen  des  Mittelalters,  um  ferner  liegende  Pa- 
rallelen bei  Seite  zu  lassen,'  die  seltene  Ergötzung  ausgiebig  ge- 
niessen,  weshalb  sie  von  den  fünf  Tagen  der  grossen  Dionysien 
der  Tragödie  drei  volle  Vormittage  zuwiesen  '^),  ja,  als  im  vierten 


1)  Aristot.  poet.  4;  dagegen  müssen  natürlich  Vitrnv.  a.  O.  und  Vita 
Aeschyli  Z.  74  f.  W.,  welche  die  Erfindung  schon  in  Aeschylus'  Zeit  verlegen, 
zurückstehen. 

2)  Vgl.  Antiphanes  bei  Athen.  13,  587  b  und  Phot.  Suid.  u.  Navviov. 
Anon.  de  com.  8,  33.  Pollux  4,  131.  Donatus  de  comoedia  p.  12,  3  f.  aulaea 
quoque  in  scaena  intexta  sternuntur. 

3)  A.  Müller  S.  139  ff. 

4)  So  im  Agamemnon,  Orestes  und  Phönikeriuen. 

5)  A.  Müller  S.  137  f. 

6)  Pollux  4,  127—132. 

7)  Aug.  Mommsen  Heortologie  S.  387  ff.  Saui^pe  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  der  Wiss.  1855  S.  16  ff.  Usener  Symbola  philol.  Bonn.  p.  583  ff. ; 
Vormittags  Aristoph.  Av.  785  ff.  (s.  O.  Ribbeck  Ehein.  Mus.  24,  133  f.). 
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Jahrhundert  das  Fest  verlängert  wurde,  die  Zahl  der  Spieltage 
auf  wahrscheinlich  fünf  erhöhten^). 

Da  die  Zahl  der  Spieltage  und  der  Choregen  gesetzlich  fest- 
gelegt war,  hatte  der  Staat  demzufolge  die  Zahl  der  Kon- 
kurrenten entsprechend  eingeschränkt.  In  der  Zeit  der 
höchsten  Blüte  wurden  nicht  mehr  als  drei  zugelassen  ^),  während 
im  vierten  Jahrhundert  wahrscheinlich  fünf  um  die  ausgesetgten 
Preise  kämpften^);  doch  scheinen  dies  Maximalzahlen  gewesen 
zu  sein  und  es  konnten  statt  drei  auch  nur  zwei  auftreten  *). 
Da  sich  aber  in  der  Regel  viel  mehr  zur  Ehre,  auf  der  ersten 
Bühne  Griechenlands  zu  erscheinen,  drängten,  entschied  der 
Archon  über  die  Zulassung  der  Kandidaten  ^).  Ein  trefflicher 
Archon  konnte  nun  freilich  ein  schlechter  Kritiker  sein  und  so 
kam  es  vor.  dass  Sophokles  zu  Gunsten  eines  obskuren  Gne- 
sippos  zurückgesetzt  wurde  und  einmal,  als  das  Publikum  Aeschy- 
lus  erwartete,  ein  Theognis  auftrat^).  Solche  persönliche  Be- 
vorzugungen und  Rancünen  wurden  durch  das  hohe  Honorar') 
nur  verschärft;  aber  der  Archon  war  höchstens  den  Komikern 
für  sein  Urteil  verantwortlich  ,  denn  der  kurze  Zeit  vor  dem 
Feste,  an  der  den  8.  Elaphebolion  stattfindenden  Asklepiosfeier 
abgehaltene  Proagon  ohne  Masken  und  Kostüme,  entsprach  nicht 
etwa  einer  ersten  Konkurrenz,  sondern  eher  unserer  Leseprobe; 
er  fand  vor  dem    Archon    und    einigem  PubHkum    im    Odeon 


1)  Mindestens  vier  Philochoros  bei  Plutarcli.  an  seni  ger.  3  ;  es  sind 
die  Fünfzahl  der  Konkurrenten  (s.  u.)  und  die  (zuerst  beim  „Plutos"  nach- 
weisbare) gleiche  Zahl  der  Komödien  damit  zu  verbinden.  Usener  Symbol, 
philol.  Bonn,  in  hon.  Ritsch.  II  p.  583  fif.  nimmt  für  die  verlängerten  Dio- 
nysien  11. — 16,  Elaphebolion  an  ;  aus  Plaut.  Pseudolus  321  (309)  sind  sechs 
Tage  freilich  nicht  sicher  zu  erschliessen  (s.  Lorenz  zur  Stelle). 

2)  Argum.  Aesch.  Sept.;  Arg.  Eurip.  Hippol.  Med. 

3)  Isaens  5,  36  T£Tapxo<;  l^h^xo  xpa^iü^olQ  v.cd  Ttuppi^^taxalc  Satatoc ; 
s.  A.  1. 

4)  Bei  Arg.  Eurip.  Alcest.  und  Aelian.  var.  bist.  2,  8  könnte  man  an- 
nehmen, dass  sie  den  Dritten  aus  Gleichgiltigkeit  übergingen;  aber  nach 
CIA.  II  972  traten  419  und  418  nur  je  zwei  in  den  "Wettkampf  ein  (U.  Köhler 
bezieht  die  Inschrift  auf  die  Lenäeu). 

5)  Xopöv  akstv  Aristoph.  Eq.  513;  vgl.  Plat.  rep.  2,  383  c  mit  Schollen 
(=  Suidas  u.  yopöv  8i8cu|j-'.,  vgl.  Cohn  Jahrbb.   Suppl.  13,  812). 

6)  Kratinos  fr.  15 K.  bei  Athen.  14,  638  f;  Aristoph.  Acharn.  10. 

7)  Plato  Ladies  183a;  vgl.  Madvig  kleine  philol.  Schriften   S.  449 ff. 
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statt  ^) ;  doch  die  Entscheidung  des  Regierungskommissärs  war 
schon  viel  früher  gefallen,  als  er  den  für  das  laufende  Jahr  zur 
Choregie  herangezogenen  Bürgern  die  Dichter  durch  das  Los 
zuwies  ^). 

Der  athenische  Staat  hatte  also  die  Produktion  der  Tragödien 
gewissermassen  monopolisiert  und  mit  weiser  Mässigung  das 
Interesse  des  Volkes  auf  einige  Tage  des  Jahres  koncentriert. 
Unter  solchen  Umständen  fällt  es  nicht  auf,  wenn  das  ganze 
Land  über  den  seltenen  Genuss  wie  über  die  wichtigste  Staats- 
angelegenheit in  Aufregung  war^).  Die  Athener  machten  sich 
schon  vor  Tagesanbruch  nach  dem  Theater  auf  und  rauften 
nötigenfalls  um  einen  guten  Platz*);  das  lebhafte  Volk  hatte 
sogar  so  viel  Geduld,  mehrere  Tage  hintereinander  vom  frühen 
Morgen  an  bis  Mittag  ununterbrochen  im  Theater  zu  sitzen  ^). 
Unsere  Vorfahren  übten  allerdings  gegenüber  den  grossen 
Mysterienspielen  eine  gleich  grosse  Geduld  und  von  den  Japa- 
nesen wird  soeben  das  nämliche  berichtet.  Statt  einem  ge- 
wählten Kreise  verwöhnter  Menschen  einige  Stunden  lang  die 
abgestumpften  Nerven  zu  erregen  und  die  ermüdeten  Sinne  zu 
reizen,  machte  die  Darstellung  neuer  Tragödien  in  Athen  den 
Hauptteil  und  Glanzpunkt  eines  grossartigen  Volksfestes  aus. 
Ein  grosser  Teil  der  Gesamtbevölkerung  Attikas  und  viele 
schaulustige  Fremde,  welchen,  auch  wenn  sie  nicht  durch  die 
Ablieferung  der  Steuern   und   die   Eröffnung  der  Gerichte  ge- 


1)  Vgl.  Aeschin.  3,  67.  Plat.  leg.  7,  817  d.  CIA.  II  307,  auf  die  Schau- 
spieler bezogen  Schol.  Aeschin.  3,  67  (ohne  Masken  und  Kostüme).  Hesych. 
Phot.  Suid.  u.  vE}x*f]aet<;  uTtoxpiiüiv.  Vgl.  Rohde  Rhein.  Mus.  38,  252  flf.  A. 
Müller  S.  363  ff.  Zeit:  Aeschin.  3,  67;  Publikum :  xöv  07j|j.ov  Vita  Eurip.  Z.  42  W., 
vgl.  Terent.  Eunuch,  prol.  20ff.  Ort:  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1109.  Schol. 
Aeschin.  3,  67. 

2)  Antipho  6,  11 ;  Lipsius  Bemerkungen  über  die  dramatische  Choregie, 
Ber.  der  phil.-hist.  Cl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1885  S.  412  fif. 

3j  Plutarch.  sympos.  7,  7  a.  E.  curios.  6.  Lex.  rhet.  Bekk.  An.  p.  309 
u.  xpu^ioholQi. 

4)  Schol.  Lucian.  Tim.  49. 

5)  Vom  frühen  Morgon  an :  Aeschin.  3,  76,  vgl.  Xenoph.  oecon.  3,  7 
(von  Dithyramben  Demosth.  21,  74,  von  Kitharöden :  Plutarch.  non  posse 
suav.  viv.  13);  ohne  Pause:  Aristoph.  Av.  786  flf.,  sogar  während  der  Zeit 
des  apiaxov  Plutarch.  Alex.  72,  vgl.  Philostrat.  vit.  soph.  1,  25,  3  a.  E.  Eunap. 
ir.  54  p.  37 f.  Müller;  nach  dem  aptOTOv:  Philochoros  bei  Athen.  11,  464 f. 
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nötigt  in  die  Bundeshauptstadt  zogen,  die  eben  eröffnete  Schiff- 
fahrt das  Kommen  erleichterte,  ströuiten,  viele  Tausende  an 
der  Zahl  ^) ,  nach  dem  Südabhange  der  AkropoHs ;  der  Bürger 
wanderte,  seitdem  die  strenge  Abschliessung  der  Frauen  ge- 
mildert war,  mit  Weib  und  Kind  in  das  Theater^).  Für  die 
Bezahlung  seines  Platzes  hatte  er  keine  Sorge  zu  tragen  ;  denn 
seit  Perikles  bezahlte  der  Staat  dem  Erbauer  des  Theaters 
(S.  4)  für  die  Eintrittsmarken,  welche  jeder  Besucher  umsonst 
bekam ^),  alljährlich  eine  beträchtHche  Summe,  auf  dass  auch 
der  Arme  nicht  um  eine  so  edle  Ergötzung  komme.  Der  Reiche 
hatte  keinen  Vorzug^),  wenn  er  nicht  zur  rechten  Zeit  kam 
oder  einen  unterthänigen  Schmeichler,  der  ihm  seinen  guten 
Platz  abtrat,  fand-'^). 

Der  politische  Charakter  der  Theaterversammlungen  ist- 
bereits  S.  H  angemerkt  worden;  zugleich  gab  ihnen  die  Weihe 
der  Tage  einen,  freihch  oberflächhchen,  rehgiösen  Anstrich^). 
Das  Theater  der  Tragiker  stand  auf  dem  heihgen  Grunde  des 
Dionysos,  dessen  Bild  für  die  Dauer  des  Festes  dorthin  ver- 
bracht wurde ') ,  und  war  gewöhnlich  mit  Altären  und  Götter- 
bildern geziert^);  den  Ehrenplatz  nahm  vor  allen  Staatsbeamten 
der  Priester  des  Gottes  ein,  umgeben  von  der  ganzen  athenischen 
Priesterschaft  ^),   während  alles  Volk    zum  Zeichen   des   hohen 


1)  Plat.  sympos.  175  e. 

2)  Vitruv.  5,  3,  1.  Dio  Chrysost.  32,  42;  Satyros  bei  Athen.  12,  534c 
und  Vita  Aeschyli  Z.  50  West,  setzen  voraus,  dass  schon  im  fünften  Jahr- 
hundert die  Frauen  das  Theater  besuchten,  aber  Aristoph.  Thesm.  395  ff.  Av. 
793  ff.  sprechen  dagegen  und  der  Staat  zahlte  für  sie  nicht.  Erst  Plat.  leg. 
2,  658  cd.  Gorg.  502 d  bezeugt  es.  Hat  nicht  auch  Shakespeare  unter  seinem 
Publikum  die  Frauen  der  besseren  Stände  höchstens  verlarvt  gesehen?  Knaben; 
Plat.  Gorg.  502  d.  Theophr.  9.  30.    Vita  Aeschyli  Z.  50.  Pausan.  1,  3,  3. 

3)  Wiesel  er  de  tesseris  eburneisosseisquetheatralibusI.il.  Göttingen 
1866;  A.  Dumont  de  plumbeis  apud  Graecos  tesseris  comm.  I.  Paris  1870; 
Benndorf  Beiträge  S.  36  ff.  41  ff.  (mit  Tafel);  Engel  Bulletin  de  correspond, 
hellen.  8,  Iff.;  A.  Müller  S.  299  ff. 

4)  Demosth.  18,  28  könnte  höchstens  beweisen,  dass  die  Preise  für  die 
den  Fremden  angewiesenen  Plätze  verschieden  waren. 

5)  Plutarch.  adul.  et  am.  15. 

6)  Demosthenes  hebt  ihn  in  der  Anklage  des  Meidias  geflissentlich  hervor. 

7)  A.  Müller  S.  367,  1. 

8)  A.  Müller  S.  137  f. 

9)  Die  Stühle  tragen    noch    die  Titel    der  Inhaber    (A.  Müller  S.  92 f.). 
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Festes  Kränze  auf  dem  Haupte  trug^).  Die  südliche  Lebhaftig- 
keit liess  sich  dadurch  freilich  nicht  zähmen  und  nahm  ebenso 
wenig  auf  die  TheaterpoHzei  ^)  viel  Rücksicht.  Was  gefiel, 
wurde,  sowohl  bei  offener  Scene  als  am  Ende  des  Stückes, 
lebhaft  beklatscht  und  belobt^).  Dem  unglücklichen  Dichter 
oder  Schauspieler  dagegen  erging  es  nicht  besser  als  im  modernen 
Italien:  Das  PubUkum  pfiff,  schnalzte,  trampelte  und  bewarf 
die  Bühne  ^);  versprach  sich  ein  Schauspieler  bloss  ein  wenig 
oder  verfehlte  er  die  richtige  Quantität,  spottete  man  Jahre 
nachher  über  eine  solche  Kleinigkeit  ^) ,  wie  es  Hegelocbos 
passierte,  als  er  ^akff>  opö)  statt  ^aXT^v'  öpw  sagte  *^).  Von  einer 
Claque  verlautet  nichts,  weil  das  Pubhkum  zu  zahlreich  war. 
Zum  "Schlüsse  sprachen  vereidigte  Vertreter  des  Volkes  das 
Urteil,  wer  von  den  Konkurrenten  einen  Preis  verdiene^).  Die 
Durchgefallenen  schrien  natürlich  über  Bestechlichkeit^).  Wie 
immer  man  über  jener  uns  überheferte  Urteile  denken  mag, 
darin  verdienen  sie  Anerkennung,  das»  der  Ruf  eines  grossen 
Namens  den  günstigen  Erfolg  durchaus  nicht  verbürgte ,  was 
Aeschjdus  und  Sophokles  erfahren  mussten.  Ausserdem  legten 
die  Alten  gerade  auf  das,  was  wir  kaum  beurteilen  können, 
das  Hauptgewicht,  nämUch  auf  die  Chöre,  weshalb  der  Staat 
nur  den  Chormeister  (SiöaaxaXoc),  aber  nicht  den  Dichter  offiziell 
anerkannte,  und  sie  fällten  ja  zugleich  über  die  Leistung  des 
Choregen ,  weil  dieser  nominell  den  Preis  erhielt ,  ein  Urteil  ^). 
So  waren  die  Hörer  geartet,  deren  Beifall  der  alte  Dichter 
bei  SchafFuno^  seines  Werkes  erhoffte.     An   dem   höchsten  und 


1)  Philochoros  bei  Athen.  11,  464 f. 

2)  üTCYjpexa'.  Demosth.  21,  179.     Ueber  die  Komödie  s.  u. 

3)  Plat.  rep.  6,  492  b,  am  Sehluss:  Aristoph.  Eq.  547.  S.  A.  Müller 
S.  305;  auch  Aelian.  var.  bist.  2,  13.  Plutarcb.  Cira.  8. 

4)  E.  V.  Leutscb  Philol.  11,  725.  Suppl.  1,  115  A.  239;  A.  Müller  S.  306. 

5)  Diou.  Hai.  comp.  verb.  11.  Cicero  parad.  3,  2.  de  orat.  1,  61,  259. 
3,  50,  196.  orator  51,  173. 

6)  Aristoph.  Ran.  302  mit  Scholien  und  Schol.  Eurip.  Or.  279. 

7)  G.  Hermann  de  quinque  judicibus  poetarum,  Lpz.  1834  (Opus- 
culii  VII  Nr.  4);  Sauppe  Berichte  der  säclis.  Ges.  der  Wi.ss.  1855  S.  16 ff.; 
W.  Heibig  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  16,  97  ff. ;  E.  Petersen  über  die  Preis- 
richter der  grossen  Dionysien  zu  Athen,  Dorpat  1878. 

8)  Aristoph.  Av.  1105.  Demosth.  21,  5.  18. 

9)  Darauf  zielt  Isae.  5,  36. 
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heitersten  Feste  des  attischen  Jahres  wollten  die  Leute  Politik 
und  Gelderwerb  vergessen  und  sich  unterhalten.  Für  den 
Scherz  hatte  ihnen  die  Komödie,  für  das  wunderbar  Erhabene 
die  Tragödie  zu  sorgen  und  dies  erreichte  letztere  dadurch, 
dass  sie  ihnen  eine  andere  Welt  aufthat,  die  ihnen  doch  nicht 
fremd  erschien.  Mochten  die  Repubhkaner  die  Monarchie  im 
wirklichen  Leben  verabscheuen,  sie  freuten  sich,  wenn  Könige 
und  Heroen  vor  ihren  Augen  agierten,'  ihnen  wohlbekannt 
und  gewissermassen  vertraut,  weil  die  Heldenzeit  das  erste 
war,  was  die  Jugend  kennen  lernte,  und  doch  der  Wirkhchkeit 
zu  sehr  entrückt,  als  dass  das  ärgste  sie  betreffende  Leid  das 
Herz  der  Zuschauer  mit  einem  wahren  Schmerze  erschüttert  hätte. 
Die  Tragödie  der  Alten  empfing  ihre  Eigentümlichkeit 
nicht  von  einem  traurigen  Schlüsse,  sondern  davon,  dass  sie 
rührende  und  erschütternde  Ereignisse  der  Heroen- 
zeit vor  Augen  führte,  um  dadurch  echt  menschliche 
Empfindungen,  Schauder  vor  dem  Furchtbaren  und  Mitleid 
mit  den  Leidenden  zu  wecken  ^).  Diese  Wirkung  erzielten 
wahre  Dichter  und  Schauspieler  bei  den  leicht  erregbaren  Zu- 
hörern ohne  Mühe;  es  kam  in  Athen  wie  in  Rom  oft  vor, 
dass  sie  weinten  und  schluchzten  ^),  wozu  sich  der  Gebildete 
der  Neuzeit  nicht  leicht  herablässt.  Doch  die  Thränen,  welclie 
das  Geschick  eines  vor  Jahrhunderten  verschollenen  Königs- 
hauses den  Hellenen  entlockte,  waren  nicht  schmerzHch,  sondern 
eine  Erleichterung,  wie  denn  die  Empfindung  des  Mitleides  zu 
den  angenehmen  gehört^). 


1)  Plat.  Phaedr.  268c  pYjasit; olxxpac    xal    xoovavciov    ah    (poßepac 

xal  a7r£iX*r]Ttxdc.  Aristot.  poet.  6  3i'  eXsou  xal  '^ö'^ou  u.  ö.  (was  er  unter 
«poßo;  versteht,  erhellt  ans  c.  13  p.  1453  a  5  und  eXsoc  erörtert  er  rhetor. 
2,  8  p.  1385  b  11  ff.).  Quintil.  11,  3,  5.  Plutarcb.  symp.  7,  8,  3.  Anon.  de 
com.  IV  6.  XI  1,  vgl.  VIII  13. 

2)  Xenoph.  sympos.  3,  11.  Isoer.  paneg.  168.  Aeschin.  3,  153.  Plutarch. 
de  se  ipsum  laud.  17.  Alexand.  virt.  seu  fort.  2,  1.  Pelopid.  29  (vgl.  Aellan. 
var.  bist.  14,  40).  Lucian.  Anacb.  23.  Tox.  9.  Quintil.  11,  3,  5. 

3)  Diese  Beobachtung  führte  Aristoteles,  als  er  nach  Philosophenart  den 
moralischen  Nutzen  des  Dramas  erforschte,  auf  die  vielberufene  Lehre  von 
der  Katharsis,  welche  wir  den  Geschichtsschreibern  der  Philosophie  und  den 
Apologeten  des  Theaters  überlassen;  deutlicher  drückt  sich  Plutarch  aus 
(quaest.  symp.  3,  8,  2  a.  E.) :  y]  -ö-pYjvwSia  xal  6  eTCtxYjBsioc  aüXö<;  Iv  <5cpx*^ 
^ä^Qc,  x'.vet   xal  Sdxpooy  IxßdXXsi,  upodYtuv  11  xyjV  4'^x*^'^  ^'^"^  oixtov  o5tü>  xatd 
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Als  Phrynichos  durch  seine  Schilderung  des  Falles  von 
Milet  die  Athener  in  einen  wirklichen  herzbewegenden  Schmerz 
versetzte,  musste  er  es  schwer  büssen  (S.  143).  Darum  hat  nie 
wieder  ein  Dichter  der  klassischen  Zeit  ein  historisches 
Drama  in  unserem  Sinne  gewagt^).  Die  zwei  Perserdramen, 
■die  ,,Phönikerinen"  des  Phrynichos  und  Aeschylus'  ,, Perser" 
spielen  aus  dem  nämlichen  Grunde  nicht  in  Griechenland  selbst, 
«ondern  in  der  Ferne,  gewissermassen  auf  neutralem  Boden. 
Nicht  einmal  Gelegenheitsdichtungen,  wie  die  ,,Aetnäerinen" 
des  Aeschylus  oder  der  euripideische  ,, Archelaos" ,  haben  sich' 
der  allgemeinen  Kegel  entzogen^).  Stand  es  etwa  auf  dem 
Grebiete  der  zeichnenden  Künste  anders?  Die  unabhängigen 
Künstler  —  ich  meine,  wenn  sie  keinen  offiziellen  Auftrag  zu 
-einem  Historiengemälde  hatten  —  entnahmen  vor  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  wo  der  irdische  Herrscher  alle  Rechte 
des  Gottes  zu  beanspruchen  begann,  die  Motive  sämtUcher 
dargestellter  Handlungen  ausschhessUch  der  Sagenwelt.  Die 
einzigen  Ausnahmen  beziehen  sich  wieder  nur  auf  fremde 
Länder  ^)  und  die  berühmte  Dareiosvase  ist  aus  derselben  An- 
schauungsweise wie  jene  Perserdramen  erwachsen. 

Wie  der  Stoff  des  gesammten  Stückes  den  noch  unge- 
klärten Kämpfen  der  Gegenwart  nicht  entnommen  werden 
durfte,  so  waren  politische  Anspielungen  ausgeschlossen, 
weil  sie  bei  der  Leidenschaftlichkeit  des  Volkes  einen  grellen 
Misston  in  die  behaghche  Feststimmung  hineingetragen  hätten  ; 
durch   scharfe   Bemerkungen   gegen    die   unredlichen  Politiker 


jitxpöv  h^aipsi  xal  öcvaXioxsi  xö  Xoufjxixov.  Vgl.  Anon.  de  comoed.  XI.  1. 
Timokles  bei  Athen.  6,  223  cd.  Im  Widerspruch  damit  zergliedert  Aiigustiu. 
confess.  3,  2  sehr  fein  die  Lust  des  tragischen  Schmerzes.  Mark  Aurel 
(comm.  11,  6)  meint,  durch  den  Anblick  des  Unglücks  tragischer  Helden 
lerne  der  Unglückliche  sein  eigenes  Geschick  leichter  tragen,  was  bereits  der 
Komiker  Timokles  (fr.  6  bei  Athen.  6,  223  b)  scherzhaft  vorgetragen  hatte. 
Wie  sich  die  christlichen  Theologen  den  Nutzen  dieses  Unterrichtsmittels  zu- 
recht legten,  zeigt  Eustathios  opuscula  p.  88  XIII  c.  1 — 3. 

1)  O.  Ribbeck  über    einige  historische  Dramen   der  Griechen,    Rhein. 
Mus.  30,  145ff.  Alfr.  Wagner  das  historische  Drama  der  Griechen,  Halle  1878. 

2)  „Maussollos"  des  Theodektes  (Gell.  10,  18,  7)  kann  wie  „Archelaos" 
«inen  gleichnamigen  Ahnen  vorgeführt  haben. 

3)  Vgl.  z.  B.  H.  Heydemann  Alexander  der  Grosse  und  Dareios  Kodo- 
mannos,  Winckelmannsprogr.  von  Halle  1883  S.  8  fif. 
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-und  Maulhelden^)  oder  gegen  die  verhassten  Spartaner  fühlte 
sich  ja  kein  Athener  verletzt  oder  durfte  es  wenigstens  nicht 
bekennen.  Die  Alten  dachten  über  die  politische  Dichtung 
wie  Goethe  und  ihre  Dichter  übten,  was  Lessing  vortrefflich  in 
folgende  Worte  gekleidet  hat :  „Der  tragische  Dichter  softte 
alles  vermeiden,  was  die  Zuschauer  an  ihre  Illusion  erinnern 
kann;  denn  sobald  sie  daran  erinnert  sind,  so  ist  sie  weg"  ^). 
Wenn  nun  der  Athener  dem  »Schauspieler  einen  Sprachfehler, 
der  ihn  aus  der  Illusion  riss,  nicht  nachsah,  wie  hätte  er  eine 
politische  Anspielung,  wodurch  plötzlich  das  widrige  Gezanke 
der  Werktage  vor  seinem  Geiste  erschien ,  aufgenommen  ? 
Solche  unzeitige  Worte  wären  am  ehesten  einem  Euripides 
zuzutrauen ;  aber  wer  sie  geflissentlich  aufspürt ,  verdient  von 
den  Dichtern  keinen  Dank^). 

Wenn  das  heitere  Fest  dem  Dichter  die  poetische  Ver- 
klärung der  Tragödien  des  täghchen  Lebens  verbot,  fiel  es 
andererseits  niemanden  ein ,  diesen  durch  das  fremdartige 
Kostüm  ferner  Länder  einen  künstlichen  Reiz  zu  verleihen. 
Die  Hellenen  begnügten  sich  gesunden  Sinnes  mit  ihren  herr- 


1)  Vgl.  Böckh  trag,  princip.  cap.  14  und  15;  Süvern  über  einige 
Mstorische  und  politisclie  Anspielungen  in  der  alten  Tragödie,  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1824  (Berlin  1826  S.  Iff.);  A.  de  Treverret  quae  in  Attica 
republica  partes  a  scenicis  scriptoribus  vulgo  defensae  fuerint,  these  von 
Paris  1868. 

2)  Hamburgische  Draraat.  42.  Stück  (S.  234  Hempel),  vgl.  Laokoon, 
Anhang  (Hempel)  6,  2. 

3)  Schon  die  Alten  schoben  manchen  Stellen  eine  politische  Beziehung 
unter  (z.  B.  Schol.  Eurip.  Orest.  772),  dann  besonders  Böckh  (s.  A.  1),  A.  L. 
O.  Jacob  Sophocleae  quaestiones  I.  Warschau  1821,  Süvern  s.  A.  1,  über 
den  historischen  Charakter  des  Dramas,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1825  (1828 
S.  75ff.)  und  Uebers.  der  Sieben  gegen  Theben;  O.Müller  Eumeniden  S.  115ff.; 
Herm.  Zirndorfer  de  chronologia  fabularum  Euripidearum,  Marburg  1839 ; 
Henri  Weil  de  tragoediarum  Graecarum  cum  rebus  publicis  conjunctione, 
Paris  1845;  Heinr.  K  ölst  er  Sophoclesne  interdum  ad  sui  temporis  res  gestag 
nos  ableget  quaeritur,  Progr.  v.  Meldorf  1855;  Friedr.  Schmalfeld  Ztsch.  f. 
d.  Gymnasialw.  13  (1859)  S.  369  £f.;  G.  Ketek  Historisches  in  den  Trag, 
des  Soph.,  Pr.  v.  Linz  1875;  Walter  Schmidt  qua  ratione  Eur.  res  sua 
aetate  gestas  adhibuerit  in  Heraclidis  potissimum  quaeritur,  Diss.  v.  Halle 
1881;  R.  V.  Braitenberg  die  historischen  Anspielungen  in  den  Trag,  des 
Soph.,    Pr.  V.  Prag-Neustadt  1881.     Ablehnend  verhalten    sich  Lehrs  popu- 
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liehen  nationalen  Sagen,  welche  ihr  volles  Interesse  in  Anspruch 
nahmen,  schon  deshalb,  weil  dort  königliche  Personen  auf- 
traten, welche  auch  gesinnungstüchtigen  Republikanern  mehr 
als  Ihresgleichen  imponieren  ^).  Die  Tragiker  zogen  aus  jener 
Geschmacksrichtung  den  unermesslichen  Vorteil,  dass  sie  den 
Stoff  {hTiod- BGiq,)  nicht  erst  aus  dem  Rohen  herauszuarbeiten, 
nicht  erst  in  eine  höhere  Sphäre  zu  versetzen  brauchten,  weil 
ihre  epischen  Vorläufer  schon  eine  poetische  Welt  daraus  ge- 
schaffen hatten ;  denn  die  ganze  Tragödie  wurzelte ,  wie  kein 
denkender  Grieche  verkannte,  in  dem  nationalen  E  p  o  s  ^) ,  so 
dass  Aeschylus  seine  Stücke  bescheiden  als  Abfälle  von  Homers 
Tafel  bezeichnete  ^). 

Dieses  Verhältnis  hat  mit  dem  zwischen  der  Spätmittel- 
altedichen  Novellistik  und  den  Dramatikern  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  obwaltenden  eine  nicht  mehr 
als  oberflächliche  Aehnlichkeit;  denn  das  Epos  war  in  Athen 
allen  Zuschauern  von  der  Schule  her  und  durch  öffentliche 
Deklamationen  vollkommen  geläufig.  Infolge  dessen  fiel  jed- 
wede romanhafte  Spannung  von  vornherein  weg,  im  Gegenteil 
war  das  Publikum  an  das  Alte  so  gewöhnt,  dass  die  jüngeren 
Tragiker  die  nämhchen  Stoffe  wie  ,ihre  Vorgänger  behandeln 
durften;  wenn  nur  ein  wichtiges  neues  Motiv  hineingebracht 
wurde,  'sprach    kein  Mensch   von  Plagiat*).     Auf   diese  Weise 


läre  Aufsätze  aus  dem  Altertum  S.  ^71  und  Victor  Gützlaff  quaestionum 
de  tragicis  res  gestas  sui  temporis  respicientibus  epicrisis,  Diss.  v.  Königs- 
berg, Halle  1865,  auch  Mommseu  römische  Geschichte  I  ^909. 

1)  Vgl.  Synesius  de  regno  c.  3  (col.  1060  b  Migne).  Antik  gedacht  ist, 
was  Schiller  sagt:  „Was  kann  denn  dieser  Misere  grosses  begegnen,  was  kann 
grosses  denn  durch  sie  geschehen  ?" 

2)  Plato  rep.  10,  598  d  xy]v  xe  xpaYwötav  xal  xov  vjYSfJtova  ahzric,  "0|X7]pov. 
Dieser  Gedanke  durchzieht  die  aristotelische  Poetik.  Vgl.  Max  Lechner  de 
Aeschyli  studio  Homerico,  Pr.  v.  Erlangen,  Berlin  1862  u.  de  Sophocle  poeta 
'0|jLY]piv.ü)xdx(i>,  Pr.  V.  Erlangen  1859;  Ludw.  Schmidt  über  die  epischen 
Reminiscenzen  bei  Aesch.  ,  Langbeins  pädag.  Archiv  5,  430 fi.  609 flf.  730  ff. 
6,  416 fif.  J.  Hemmerling  Sophocles  quo  jure  Homeri  imitator  dicatur,  Pr. 
V.  Köln  1869;  auch  Bruhns  Jahrbb.  Suppl.  15,  300  ff. 

3)  Athen.  8,  347  e. 

4)  Davon  ist  überhaupt  nur  bei  Euripides'  Medea  die  Rede.  Selbst 
Verse  wurden  mit  geringen  Aenderungen  wiederholt,  s.  Böckh  trag, 
princip.  p.  243  ff. ;  Fr.  Schröder  de  iteratis  apud  tragicos  Graecos,  Diss. 
V.  Strassburg  1882. 
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konnte  die  beim  ersten  Hören  frappierende  Erscheinung  ein- 
treten, dass  der  von  den  Tragikern  bearbeitete  Sagenkreis  im 
Laufe  der  Zeit  enger  wurde  ^),  während  man  von  vornherein 
vermuten  sollte,  die  Späteren  hätten  lieber  ein  unbekanntes 
Feld  aufgesucht,  statt  sich  auf  Sagen  von  erprobter  Wirkung  zu 
beschränken.  Es  kam  sogar  vor  —  bei  Sophokles  ist  der  Nach- 
weis noch  möglich  — ,  dass  ein  und  derselbe  Dichter  den  näm- 
lichen Stoff  naehr  als  einmal  bearbeitete. 

Diesen  Zustand  ermöglichte  ausser  der  Genügsamkeit  des 
Publikums  die  grosse  Freiheit,  womit  der  Tragiker  die 
Mythen  zurechtmachen  durfte.  Da  die  Sagen  sowohl 
bei  den  epischen  Gewährsmännern  als  in  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  erheblich  von  einander  abwichen,  ja  zum  Teil  sich 
widersprachen,  bestand  kein  religiöses  Bedenken  gegen  ein- 
schneidende Umbildungen;  dennoch  dürfte  der  praktische  Ge* 
danke,  dass  Missverständnisse  eintreten  könnten  und  die  Ex- 
position erschwert  würde,  die  besonnenen  Dichter  von  der  Ver- 
werfung einer  fest  eingewurzelten  Sagenform  in  der  Kegel 
abgehalten  haben,  z.  B.  mussten  Klytaimestra  ^)  und  Eriphyle 
auf  jeden  Fall  durch  ihre  Söhne  sterben,  während  die  näheren 
Umstände  der  That  behebiger  Umgestaltung  unterlagen^).  Ausser- 
dem durften  die  athenischen  Tragiker  den  Ueberheferungen 
ihres  A^olkes  nicht  zu  nahe  treten,  wogegen  eine  den  Ruhmes- 
glanz der  Stadtgeschichte  erhöhende  Ausschmückung  und  Aus- 
gestaltung derselben  beifälliger  Aufnahme  sicher  war;  die  Tragödie 
hat  in  der  That  an  dem  merkwürdigen  Anwachsen  des  atheni- 
schen Legendenkranzes  den  Hauptanteil  gehabt*). 

Statt  eine  Handlung  frei  erfinden  zu  müssen,  suchte  der 
hellenische  Tragiker  in  dem  überkommenen  Vorwurfe  eine  ein- 
heithche  Grundidee^),  von  welcher  aus  er  denselben  poetisch 
durchdringen  konnte,    indem  das  für  seinen  Zweck  Unbrauch- 


1)  Aristot.  poet.  13  p.  1453  a  19  ff. 

2)  Ich  bediene  mich  dieser  Form,  weil  Papageorgios  und  Wecklein  ihre 
Eichtigkeit  nachgewiesen  halDen. 

3)  Vgl.  Aristot.  poet.  14  p.  1453  b  22  ff. 

4)  Vgl.  Schol.  Sophocl.  Oed.  Col.  457  TCoXXaj^oö  hh  ol  xpaYiv.ol  )^aptCovTat 
xodz  :raxpiatv  l'via. 

5)  Vgl.  Aristot.    poet.   14    p.  1453  b  25  ff.  aütöv    eupiaxsiv    osl    xal   xolc, 
TCapaooOOjxsvotc:  y^^r^zd-ai  v.aXuiQ, 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  lU.  j^j 
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bare  wegblieb  und  dafür  die  notwendigen  Bindeglieder  eintraten. 
Aeschylus  fand  den  springenden  Punkt  der  Handlung  mehr 
ausserhalb  der  handelnden  Personen  in  dem  Walten  einer  über- 
irdischen Macht.  Bei  Euripides,  dem  Vertreter  des  entgegen- 
gesetzten Extremes,  überwiegt  die  alles  fortreissende  Gewalt 
einer  menschlichen  Leidenschaft,  wenn  anders  ihm  die  Auf- 
stellung eines  einheitlichen  Planes  gehngt.  Am  höchsten  steht 
Sophokles ,  weil  er  stets  die  gesamte  Handlung  aus  dem 
Charakter  der  Hauptpersonen  heraus  zu  entwickeln  sich  be- 
müht, so  dass  die  Ereignisse  nicht  nach  einander,  sondern  aus 
einander  ,, notwendig  wie  des  Baumes  Frucht"  erfolgen. 

Nach  einem  solchen  Grundgedanken  also  formt  der  Dichter 
die  überlieferten  Mythen  um.  Leider  ist  uns  kaum  hie  und 
da  ein  Blick  in  diesen  wichtigen  Teil  des  poetischen  Schaffens 
gegönnt ,  w^eil  der  fast  gänzliche  Verlust  so  vieler  Epen 
und  lyrischer  Dichtungen  die  zuversichtliche  Beantwortung 
der  Frage,  was  an  dem  Stoffe  eines  Stückes  der  Ueberlieferung 
und  was  der  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  ist,  erschwert, 
wenn  nicht  unmöglich  macht  ^).  Zaghaft  waren  aber  die  Tragiker 
sicherlich  nicht,  wie  hätte  sonst  Sophokles  den  Inhalt  der  ,, Anti- 
gene" und  des  ,,Oedipus  auf  Kolonos"  so  gut  wie  völlig  zu 
erfinden  gewagt?  Gerade  an  der  Oedipussage  mag  man  die 
Art,  wie  die  Dichter  je  nach  Bedürfnis  eine  Sage  in  verschie- 
denen Stücken  verschieden  vorführen,  mit  grosser  Belehrung 
beobachten  ^). 

Aus  dem  Wegfall  mühsamer  Vorarbeiten  und  langen  Suchens 
nach  einem  geeigneten  Stoffe,  wovon  der  Nachlass  unserer  Dra- 
matiker traurige  Kunde  gibt,  entsprang  die  Möglichkeit  rascher 
Produktion.     Wie  nutzvoll  aber  dieselbe  für  die  Tragiker  war, 


1)  Diese  Untersuchungen  wurden  besonders  von  Welcker  in  Fluss  ge- 
bracht und  sind  sowohl  in  den  neueren  erklärenden  Ausgaben  der  einzelnen 
Tragödien  als  auch  in  vielen  Abhandlungen  erörtert. 

2)  Friedr.  Lübker  die  Oedipus-Sage  und  ihre  Behandlung  bei  Sophokles, 
Progr.  V.  Schleswig  1847  u.  Gesammelte  Schriften  1852  S.  30 ff.;  Fr.  W. 
Schneidewin  die  Sage  von  Oedipus,  Yerh.  der  Gott.  Ges.  der  Wiss.  1851 
Bd.  5;  Heiur.  Otte  de  fabula  Oedipodea  apud  Sophoclem,  Berlin  1879;  H. 
Geist  de  fabula  Oedipodea,  Pr.  v.  Büdingen  1879;  A.  Steinberger  Blätter 
f.  bayer.  Gymnasialw.  22,  260  ff.  — .  lieber  Variationen  der  nämlichen  Sagen 
bei  Euripides  Böckh  trag,  princip.  p.  258. 
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•mag  Goethe  uns  lehren;  er  schreibt  an  Schiller  (ü^  S.  6):  ,,Das 
scheint  mir  offenbar  beim  dramatischen  Dichter  notwendig,  dass 
er  oft  auftrete,  die  Wirkung,  die  er  gemacht  hat,  immer  wieder 
erneuere  und,  wenn  er  das  Talent  hat,  darauf  fortbaue."  Dichter 
nun,  die,  wie  die  meisten  Attiker  wenige  Jahre  vorübergehen 
Hessen,  ohne,  nicht  etwa  ein  Stück,  sondern  deren  vier  einzu- 
reichen, erlangten  dadurch  notwendig  eine  ausgezeichnete  Bühnen - 
routine. 

Andererseits  brachte  die  Begrenztheit  der  tragischen  Stoffe 
auch  eine  grosse  Gefahr  mit  sich.  Je  öfter  nämlich  die  gleiche 
Sage  bearbeitet  wurde,  desto  mehr  wurden  die  Dichter,  damit 
sie  etwas  neues  böten,  zu  Spitzfindigkeiten  und  zu  raffinierter 
Verwicklung  des  Konfliktes  getrieben;  dieser  Fluch  des  Epi- 
gonentums lastet  auf  verschiedenen  Stücken  des  Euripides^) 
und  doch  war  dieser  Dichter  lange  nicht  der  kühnste ;  so  tötete 
bei  Astydamas  Alkmeon  seine  Mutter  unwissenthch  ^).  Man 
ging  noch  weiter  und  behielt  aus  der  Ueberlieferung  bloss  ein 
oder  zwei  Hauptpersonen  bei,  die  in  eine  behebig  erfundene 
Umgebung  versetzt  wurden^). 

Jetzt  fehlte  nur  mehr  ein  kleiner  Schritt,  damit  nach  Art 
der  Komödie  die  ganze  Handlung  erfunden  ward.  Von 
derartigen  Versuchen  ist  uns  bloss  Agathons  ,,Anthos"  dem 
Titel  nach  bekannt*).  Doch  war  das  alte  Griechenland  für  die 
Gattung  des  romantischen  Schauspiels  kein  günstiger  Boden ; 
man  darf  stark  zweifeln,  ob  Agathon  und  seine  Genossen,  wie- 
wohl ,,Anthos"  nach  Aristoteles'  Versicherung  gefiel,  für  solche 
traditionswidrige  Dichtungen  überhaupt  eine  Bühne  fanden  und 
nicht  vielmehr  an  gebildete  Zirkel  allein  sich  wandten. 

Das  fest  umschriebene  Stoffgebiet  bedingt  den  Kreis,  aus 
welchem  der  Dichter  seine  Personen  (TrpöacoTra)  wählt.  Die  Haupt- 
spieler sind  regelmässig  Glieder  von  Königsfamilien  der  Heroen- 


1)  Ueber  die  Sageubehandliiug  des  Euripides :  M.  Mayer  de  Euripidis 
mythopoeia,  Berlin  1884  (über  die  troischen  Sagen) ;  Fuchs  über  die  Mytbeu- 
behandlung  des  Euripides,  Pr.  v.  St.  Gallen  1859/60. 

2)  Aristot.  poet.  14  p.  1453  b  32. 

3)  Aristot.  poet.  9  p.  1451b  19. 

4)  Aristot.  poet.  a.  O.  Z.  21;  vgl.  Isoer.  9,  36.  Horat.  a.  p.  125  ff. 
Jedenfalls  gehört  auch  das  Meya  Späjxa  des  Ion  hieher ;  man  bemerke,  dass 
es  nicht  M£Ya^*n  xprx^^iühiot.  heisst. 

11* 


1Ö4  VI.  Kapitel.  , 

zeit  in  mannigfachen  Altersstufen.  Das  Jünglingsalter  bildet 
nach  unten  keine  entschiedene  Grenze.  Schon  Sophokles  brachte 
im  Aias  ein  Kind  auf  die  Bühne  und  Hess  dem  verzweifelnden 
Oedipüs  seine  zwei  weinenden  Töchterchen  zuführen  ^),  ein  Rühr- 
mittel,  das  Euripides,  zumal  für  Abschiedsscenen,  weidlich  aus- 
beutete; weil  Kinderstimmen  für  das  ungeheuere  Theater  nicht 
ausgereicht  hätten,  schwiegen  sie  in  der  RegeP)  und  in  der 
„Medea"  hört  man  sie  hinter  der  Bühne  jammern.  Knaben 
sprechen  oder  singen  aber  in  der  ,,Alkestis"  und  „Andromache" 
und  die  „Schutzflehenden"  (V.  1123  ff.)  enthalten  sogar  einen 
Kinderchor.  Menoikeus  und  Antigene  in  den  ,,Phönissen"  sind 
zwar  dem  Kindesalter  entwachsen,  aber  doch  jugendHch^). 

In  der  Umgebung  der  fürstlichen  Personen  ragen  die  alten 
Diener  hervor,  welche  als  ihre  Erzieher  durch  Pietätsbande  mit 
ihnen  verbunden  und  ihre  zuverlässigsten  Vertrauten  sind ;  da- 
rum hat  der  Päd  agog,  wenn  er  auch  in  den  ,,Phönissen"  und 
,,Medea"  unschwer  zu  ersparen  gewesen  wäre,  in  den  beiden 
Elektren  und  Ion  eine  bedeutende  Rolle  auszufüllen.  Die 
Amme  kommt  zwar  schon  in  den  „Clioephoren"  und  der 
sophokleischen  „Niobe"*)  vor,  ist  aber  erst  bei  Euripides  eine 
fast  ständige  Begleiterin  der  Königin  und  erfährt  deren  ge- 
heimste Gedanken,  wofür  sie  ihr  auf  guten  und  schlechten  Wegen 
Hilfe  leiht.  Diese  euripideische  Figur  gewann  eine  solche  Popu- 
larität, dass  die  Künstler  der  alexandrinischen  Zeit  bei  heroi- 
schen Scenen  sehr  gerne  die  Amme  als  Nebenperson  anbringen  ^)» 
Ihr  ist  die  Kammerfrau  der  neueren  Tragödie  nachgebildet. 
Spielt  ein  Stück  bei  Asiaten,  so  vertritt  die  Stelle  des  Pädagogen 
der  Eunuch,  welcher,  zuerst  von  Phrynichos  in  den  ,,Phöni- 
kerinen^'  vorgeführt,  im  sophokleischen  „Troilos"  auftrat^);  ohne 


1)  Fr.  779  D.  =  736  N.  ist,  wie  Nauck  und  Dindorf  sahen,  schwerlich 
von  Sophokles. 

2)  In   Hekabe,    Herakles,    Herakliden,    Iphigenie    in    Aulis,    Troerinen, 
Hypsipyle  (fr.  756  Nauck)  und  Telephos  (Ribbeck  römische  Tragödie  S.  108). 

3)  Dagegen    wird  Ion    mit   Unrecht   hieher  gezählt    (V.  316.  322.  780. 
794,  auch  102).     Vgl.  im  allgemeinen  Horat."  a.  p.  158 fif. 

4)  Plutarch.  quaest.  symp.  6,  6,  2. 

5)  Vgl.  O.  Jahn  archäologische  Beiträge  S.  355  A.  9. 

6)  Fr.  549  Diudorf. 
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Not,  um  der  blossen  Seltsamkeit  willen  kommt  ein  solcher  im 
^, Orestes"  des  Euripides  vor. 

Von  freien  Männern  gelten  in  der  Regel  nur  Priester, 
ßehev  und  Herolde,  welche  der  Schutz  der  Gottheit  adelt,  für 
bühuenfähig,  wogegen,  abgesehen  von  den  Botenrollen,  dem 
•eigenthchen  Volke  oder  auch  den  Aeltesten  desselben  der  Chor 
allein  offen  steht.  Erst  der  Keahst  Euripides  hat  in  der  ,,Elektra" 
einen  freien  Bauersmann  eingeführt;  im  „Rhesos"  kommender 
aus  Homer  bekannte  Dolon  und  Rhesos'  Wagenlenker  zum 
Worte  ^).  Vielleicht  gehört  Euripides  auch  das  ,, unglückliche 
alte  Weiblein",  dessen  Maske  in  den  griechischen  Theatergar- 
deroben sich  befand  ^).  Sophokles  folgte  ihm  in  seinem  letzten 
Stücke  mit  dem  ,,Mann  von  Kolonos".  Euripides  neigte  sich 
^mverkennbar  der  bürgerlichen  Tragödie  zu^);  es  ist  bemerkens- 
wert, dass  niemand  den  Gedanken  aufnahm  und  fortbildete, 
da  doch  in  dem  demokratischen  England  die  poHtischen  Ver- 
hältnisse naturgemäss  das  bürgerliche  Trauerspiel  erweckten. 
Dem  stand  eben  in  Griechenland  die  Ideen  Verbindung  von  Tra- 
gisch und  Heroisch  entgegen. 

Den  Königen  fehlt  also  eigentlich  eine  Folie;  denn  dafür 
kann  man  die  Sklaven  nicht  ansehen,  welche  meistens  Boten 
oder  Wächter  zu  sein  pflegen  und  manchmal  einen  etwas  komi- 
schen Anstrich  haben,  wie  der  Wächter  des  ,, Agamemnon" 
und  der  ,, Antigene'^,  wenn  sie  ihr  beschränktes  Eigeninteresse 
inmitten  der  grossartigen  Ereignisse  ängstlich  wahrnehmen. 
Indes  duldet  die  Würde  des  griechischen  Trauerspiels  keinen 
so  starken  Kontrast,  wie  ihn  Shakespeare  mit  der  Amme  in 
,, Romeo  und  JuHe"  und  dem  Wächter  im  ,, Macbeth"  wagt. 

Die  griechischen  Dichter  fürchteten  offenbar  ihr  PubUkum 
durch  viele  Rollen  zu  verwirren,  ja  sie  muteten  ihm  nicht  ein- 
mal die  Namen  aller  Spieler  zu.  Wenn  man  statt  der  Personen- 
verzeichnisse die  Stücke  selbst  liest,  wird  man  leicht  bemerken, 
dass   untergeordnete   Personen    und   Kinder   keinen    Namen 


1)  Jenem  entspricht  Thersites  in  Chairemons  'A/iXXeoc  Ospaixoxxovoc 
<s.  auch  Ariston  bei  Diogen.  L.  7,  160),  diesem  der  Knappe  im  „Phaethon" 
(Blass'  Ausgabe  p.  13). 

2)  Pollux  4,  139. 

3)  Aristoph.  Ran.  952  8Y]|jioxpaxixöv  ^ap  a^t'  hTzolouv. 
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tragen^),  selbst  wenn  der  Dichter  durch  seine  Quellen  der 
Erfindung  überhoben  gewesen  wäre ;  der  aus  Homer  allbekannte 
Herold  Talthybios  in  der  „Hekabe"  und  Eurysakes,  dessen 
Name  ein  charakteristisches  Attribut  seines  Vaters  Aias  ver- 
gegenwärtigt, sind  kaum  als  wahre  Ausnahmen  zu  bezeichnen  ^), 
Stets  dem  Grundsatze,  dass  alles  Ueberflüssige  störend  sei^ 
getreu,  beschwerten  die  Dichter  das  Gedächtnis  der  Zuschauer 
nicht  durch  unnötige  Namen,  sondern  sorgten  teils  durch  das 
Gespräch,  teils  durch  stehende  Eigentümlichkeiten  der  Kleidung 
für  die  klare  Sonderung  der  Rollen.  Eine  feste  Kostümregel 
bildete  sich  allerdings  erst  mit  der  Zeit.  In  dem  ältesten 
Stücke  des  Aeschylus  zeigte  der  König  von  Argos  seine  Würde 
noch  nicht  äusserlich  ^) ,  aber  schon  Xerxes  und  Aigisthos 
müssen  an  Diadem  und  Scepter  erkennbar  gewesen  sein**), 
einer  Auszeichnung,  die  später  ausser  den  regierenden  Königen 
Achilleus  und  seinem  Sohne  zustand  ^).  Den  Odysseus  charak- 
terisierte, wie  in  der  gesamten  Kunst,  die  SchifFerkappe ^), 
Herakles  und  Theseus  die  Keule  ^).  Kassandra,  die  Pythia 
und  Teiresias  erkannte  jedermann  sofort  an  dem  Propheten- 
kostüm ^).  Pädagog  und  Amme  waren  ebenfalls,  jener  durch 
den  weissen  Ueberwurf,  diese  durch  den  von  hinten  zum 
Scheitel  emporgezogenen  Shawl,  allen  kenntHch;  wer  hätte 
vollends,   wenn  er  einen  Heroldstab  sah^),   gezweifelt,  dass  er 


1)  Siegr.  Pfaff  wie  haben  die  griechischen  Tragiker  die  auftretenden- 
Personen  kenntlich  gemacht?  Pr.  v.  Schweinfurt  1856;  E.  Hill  er  Hermes 
8,  444 ff.;  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  185  f.  199  flf. 

2)  Noch  weniger  der  Sklavenname  KtXtooa  (Aesch.  Cho.  732). 

3)  Aesch.  Suppl.  247  f. 

4)  Die  Könige  trugen  auch  das  xoXTCcujia  PoUux  4,  116. 

5)  Donatus  de  comoedia  p.  11,  17  flf.;  bestätigt  durch  ein  pompejanisches 
Gemälde  (Monum.  d.  Inst.  11,  T.  30,  4,  auch  A.  Müller  S.  227). 

6)  Donatus  de  comoedia  p.  11,  13  flf. 

7)  Daran  werden  sie  Alcest.  476  flf.  und  Hipp.  790  flf.  Suppl.  8  7  flf.  sofort 
erkannt. 

8)  Aesch.  Ag.  1265  oxYjTCtpa  xal  |AavTeIa  uspl  ?spY)  atecpYj,  vgl.  1269. 
Eurip.  Tro.  256;  Teiresias  in  der  „Antigene"  und  den  „Phönissen".  Die 
Priester  trugen  das  netzartige  aYP^jvov  (Pollux  4,  116,  s.  Literatur  bei  A. 
Müller  S.  235  A.  3,  dazu  Stephani  Compte  rendu  de  l'acad.  de  St.  Petersb. 
p.  ra.  1870/1  p.  185  f.). 

9)  Pollux  4,  117. 
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einen  Herold  vor  sich  habe?  Aeschylus  trieb,  weil  er  an  Zu- 
schauer, nicht  an  Leser  dachte,  die  Sparsamkeit  mit  Worten 
so  weit,  dass  er  in  den  ,, Persern"  Xerxes  und  Dareios  allein 
nannte,  während  er  den  natürlich  viel  weniger  bekannten 
Namen  Atossas  bei  Seite  liess^).  Durch  die  langen  Personen- 
verzeichnisse der  shakespearischen  Dramen  dürfen  wir  uns 
nicht  zu  einer  blendenden  Antithese  verleiten  lassen,  weil  auch 
der  englische  Dichter  im  Stücke  selbst  die  Namen  viel  spar- 
samer anwendet,  z.  B.  wird  im  ,, Macbeth"  der  König  Duncan 
erst  in  der  fünften  Scene  beiläufig  genannt,  wie  die  Athener 
in  der  ,,taurischen  Iphigenie"  erst  durch  V.  1285  erfuhren, 
wie  der  skythische  König  heisst. 

Mit  diesem  begrenzten  Kreise  von  Personen  war  die  Frei- 
heit der  Wahl  nicht  abgeschlossen,  weil  in  jedweder  griechischen 
Dichtung  die  Götter  leibhaftig  erschienen.  Dionysos  durfte 
natürhch,  wie  im  Satyrspiel,  so  auch  auf  der  tragischen  Bühne, 
die  ja  für  sein  Eigentum  galt,  unbehindert  auftreten^).  Aber 
schon  Fhrynichos  wagte  den  Todesgott  in  eigener  Person  zu 
Alkestis  heraufzuführen  ^).  Dann  hat  Aeschylus,  grossartig  wie 
er  war,  übermenschliche  Wesen  sogar  mit  Vorliebe  herange- 
zogen; das  grösste  Wagnis  bezeichnet  seine  Prometheustrilogie, 
wo  der  einzige  Herakles  und  lo  die  Menschheit  vertraten,  eine 
Kühnheit  der  Phantasie,  die  sonst  nur  die  ,,Gigantomachie" 
eines  unbekannten  Tragikers  anstrebte'*).  Wie  ragt  dann  ferner 
die  Götterwelt  bei  Aeschylus  herein  in  den  „Pflegerinen  des 
Dionysos",  ,,Phorkiden",  „Heliaden",  ,, Kabiren"  und  „Nereiden", 
in  der  berühmten  „Seelenwägung"^),  den  ,,Eumeniden"  und 
auch  in  den  ,,Phrygern",  an  deren  Anfang  Hermes  mit  Achil- 
leus  spricht  ^).    Sophokles  und  Earipides  pflegen  das  Eingreifen 


1)  In  den  heutigen  „Herakliden"  kommt  der  Name  der  Heldin  Makaria 
nirgends  vor.  Usener  Rhein.  Mus.  23,  157  vermutet,  dass  er  in  einer  ver- 
lorenen Stelle  stand,  s.  aber  ü.  v.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  255 f. 

2)  Ausser  in  voräschyleischen  Stücken  ist  er  jetzt  noch  in  den  „Bak- 
chen"  des  Euripides  und  im  „Dionysos"  des  Chairemon  nachweisbar. 

3)  Fr.  3  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  694. 

4)  Die  Gigantomachie  wird  Argum.  Aristoph.  Av.  II.  als  tragischer  Stoft 
genannt ;  Gigantenmasken  zählt  Pollux  4, 142  unter  dem  Bühnenapparat  auf» 

5)  Pollux  4,  130;  vgl.  Vita  Aeschyli  Z.  96  f. 

6)  Vita  Aeschyli  Z.  36  fi.;  Thetis  fr.  281 D. 
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der  Götter  auf  die  Katastrophe  und  den  Prolog ,  wovon  wir 
später  sprechen  wollen,  zu  beschränken  und  weisen  diesen 
hilfreichen  Gewalten  einen  Balkon  hoch  oben  in  der  Luft  (^so- 
XoYstov)  an  ^).  Ausserdem  helfen  Athene  und  Demeter  im 
,,Aias",  ,,Rhesos"  und  ,,Triptolemos"  ^)  persönlich  und  Iris 
geleitet  die  Lyssa  in  Herakles'  Haus;  auch  der  ,,Asklepios" 
des  Aristarchos  ^)  und  die  „Mören"  des  Achaios  ^)  gehören 
ihrem  Titel  nach  hieher.  Damit  ist  aber  das  Vorkommen  von 
Göttern  noch  lange  nicht  erschöpft ;  denn  PoUux ,  dessen 
Gewährsmann  die  Tragiker  noch  vollständig  las,  verzeichnet 
ausserdem  Gorgo,  Dike,  Hören,  Nymphen,  Pleiaden,  Triton, 
Berg-  und  Flüssgötter,  Kentauren  und  sogar  den  hundert- 
äugigen  Argos*'').  Man  hatte  also  nicht  einmal  gegen  die 
Vorführung  mythologischer  Misch wesen  Bedenken.  Selbstver- 
ständlich traten  die  Götter  in  derjenigen  Gestalt  auf,  wie  sie 
das  Volk  abgebildet  zu  sehen  gewohnt  war,  weshalb  der 
Tragiker  nur  auf  ihr  Erscheinen  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken 
brauchte,  damit  das  Publikum  sie  sofort  erkannte.  Sophokles 
scheint  an  den  Theatergöttern  den  wenigsten  Gefallen  gefunden 
zu  haben  ;  darum  verwendete  er  sie  nicht  nur  am  seltensten, 
sondern  Hess  im  ,,Aias"  nur  die  Stimme  Athenes  ertönen,  was 
darauf  im  „Rhesos"  wiederholt  und  übertrieben  wurde  ^). 

Die  Griechen  waren  durch  ihren  Kultus  an  allegorische 
Personifikationen  so  gewöhnt,  wie  das  Roccocozeitalter  durch 
die  Kunst.  Dies  benützten  die  Tragiker,  um  da,  wo  der  moderne 
Dichter  eine  getreue  psychologische  Schilderung  anstrebt,  mensch- 
liche Affekte  verkörpert  einzuführen.     Wir   könnten  aus  jedem 


1)  A.  Müller  S.  151  ff. ;  dort  erschienen  auch  Iris  u.  Lyssa  im  „rasenden 
Herakles"  (V.  815  ff.). 

2)  Dionys.  Halic.  antiq.  Rom.  1,   12. 

3)  Aelianus  bei  Suid.  u.  -Apbxapxoc. 

4)  Nauck  fragm.  p.  583  f. 

5)  4,  14  f.;  §.  126  spricht  er  von  Meeresgöttern;  Härtung  Euripides 
restitutus  II  p.  344  und  Robert  Archäol.  Ztg.  1878  S.  18  vermuten,  dass 
am  Anfange  der  „Andromeda"  Echo  personificiert  auftrat;  aber  stünde  dann 
die  zu  einem  hochberühmten  Stücke  gehörige  Maske  nicht  bei  Pollux  auf- 
geführt ? 

6)  Auf  der  späteren  Bühne  erschien  Athene  im  „Aias"  leibhaftig,  wie 
das  Scholion  zu  V.  14  andeutet;  aber  der  „Rhesos",  wo  Athene  unmittelbar 
darauf  als  Aphrodite  zu  Paris  spricht,  zeigt  das  Richtige. 
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'der  drei  Meister  bloss  eiuen  einzigen  Fall  nennen^),  wenn 
nicht  wieder  Pollux  auf  Grund  der  verlorenen  Stücke  eine 
^anze  Liste  gäbe  ^) :  Apate,  Hybris  ^),  Lyssa,  Methe  ^) ,  Oistros, 
Oknos  (eine  von  Polygnot  dargestellte  Figur  des  Volksmärchens  ^), 
Peitho  (die  Begleiterin  Aphrodites)  und  Phthonos^).  Man  sieht, 
dass  die  Tragiker  namentlich  das  plötzliche  Auftauchen  einer 
Sinnesverwirrung  oder  einer  frevelhaften  Leidenschaft  durch 
solche  dämonische  Wesen  verständlich  zu  machen  suchten  ; 
dazu  hatten  freiHch  die  Künstler  mehr  Berechtigung,  die  denn 
nach  Ausweis  der  jüngeren  Vasenbilder  den  von  der  Tragödie 
gewiesenen  Weg  gingen  ^). 

Ein  moderner  Betrachter  könnte  aus  dieser  Personenüber- 
sicht das  Vorurteil  fassen,  es  müsste  sich  etwas  daraus  ergeben 
haben,  was  dem  Drama  des  siecle  de  Louis  qüatorze   und  un- 
seren  Haupt-    und    Staatsaktionen    gliche.     Obschon    nun    die 
Tragödie  der  Griechen  äusserlich   zu  der  Alltagswelt  keine  Be- 
ziehungen hatte,  wurde  ihr  Lebensstrom  trotzdem  nicht  unter- 
bunden,   weil    die  gesellschaftlichen  Verhältnisse    und  Formen 
der  Griechen  höchst  ungezwungen  und  ihre  Götter  voll  Mensch- 
lichkeit waren.     Die  Darstellung  einer  längst  vergangenen  Zeit 
führte  glücklicherweise  nicht  zum  sogenannten  Alexandrinertum, 
I  da  die  vor  dem  Stirnrunzeln  der  Grammatiker  sicheren  Tragiker 
lieineswegs  ängstlich  frugen ,    ob  etwa  ein  Anachronismus 
Itmterlaufe  ^) ;    dieser  gerechtfertigten  Gleichgiltigkeit   verdanken 
f-wir  Sophokles'  prächtige  Schilderung  des  pythischen  Wettfahrens, 


I 


1)  Lyssa  in  den  SdvTpiai  des  Aeschylus  (fr.  165  bei  Phot.  Suidas  u. 
hv.xdiKoov)  und  im  „rasenden  Herakles"  des  Euripides  (vgl.  Bacch.  977);  Apate 
im  sophokleisclien  „Tereus". 

2)  4,  142. 

3)  In  Athen  verehrt  Zenob.  4,  36;  in  einem  Orakel  bei  Herodot.  8,  77. 

4)  Von  Pausias  gemalt  Pausan.  2,  27,  3,  vgl.  auch  6,  24,  8. 

5)  Preller  griech.  Mythologie  P  682. 

6)  Vgl.  Eurip.  Troad.  768. 

7)  G.  Körte  über  Personifikationen  psychologischer  Affekte  in  der 
späteren  Vasenmalerei,  Berlin  1874.  Durch  Beischriften  sind  ausser  Peitho 
und  Eris  gesichert:  Apate,  Mania,  Oistros  und  Phthonos. 

8)  Carl  G Ocker  Sophocles  quomodo  rerum  sui  temporis  statum  in 
heroicam  aetatem  transtulerit  I.  Göttingen  1866;  F.  Castets  Sophoclem 
aequalium  suorum  mores  in  tragoediis  saepius  imitatum  esse  contenditur, 
Diss.  V.  Paris,  Nimes  1873. 
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welche   die  Scholiasten    vor    pedantischer  BedenkHchkeit   nicht 
recht  würdigen* 

Statt  Marionetten  und  leeren  Gebilden  der  Phantasie  traten 
lebenswahre  Personen  auf.  Von  den  Charakteren  der  älteren 
Tragödie  allerdings  gilt  ohne  Zweifel  das  gleiche,  was  man  den 
Göttergestalten  der  archaischen  Kunst  gesagt  hat,  dass  sie  haupt- 
sächlich durch  Aeusserlickeiten  von  einander  unterscheidbar 
seien.  Die  Schuld  lag  nicht  allein  an  dem  Ungeschick  der 
Künstler  und  Dichter,  sondern  ein  äusserer  Grund  wirkte  wesent- 
lich mit. 

Dass  nämlich  der  Schauspieler  nicht  mit  unverändertem 
Gesichte  auftrat,  versteht  sich  von  selbst.  So  lange  nun  ein 
einziger  für  alle  Pollen  aufkam,  musste  er  zu  wiederholten 
Malen  die  Kleidung  wechseln.  Dazu  war  allerdings  während 
des  Chorgesanges  Zeit  vorhanden,  aber  war  es  ihm  auch  mög- 
lich, dass  er  ausserdem  sein  Gesicht  so  umgestaltete,  dass 
man  beispielsweise  statt  eines  Greises  eine  Frau  erblickte?  Denn 
Frauen  schloss  die  athenische  Sitte  von  der  Bühne  unbedingt 
aus,  ohne  dass  diese  dadurch  geschädigt  wurde  ^).  Die  Griechen 
entschlossen  sich  daher  zu  leinernen  Masken  (Tupöoiojra,  :rpo- 
acöTTSLa)^),  weil  im  Komos,  dem  ältesten  Teile  der  Dionysos- 
feier, jeder,  um  sich  ungeniert  der  FastnachtstoUheit  hingeben 
zu  dürfen,  eine  Larve  trug  ^).  Phrynichos  soll  die  Frauenmasken 
erfunden  haben  (S.  145),  bedurften  doch  dieser  die  Schau- 
spieler begreiflicherweise  zunächst;  dann  wird  Aeschylus  die 
männlichen  Masken  eingeführt  haben*).     Sie  gewährten    einen 


1)  Goethe  über  Italien  III.  spricht  lehrreich  über  die  gleiche  in  Rom 
zu  seiner  Zeit  noch  übliche  Sitte.  Shakespeare  entbehrte  ebenfalls  der  Schau- 
spielerinnen. —  K.  Bruchmann  über  die  Darstellung  der  Frauen  in  der. 
griech.  Tragödie,  Berlin  1882.  H 

2)  Fr.  de'  Ficoroni  de  larvis  scenicis  et  figuris  comicis  antiquorum 
Romanorum,  ed.  11.  Rom  1754  mit  85  Tafeln;  C.  A.  Böttiger  Opuscula 
p.  220 ff.  kleine  Schriften  3,  402 ff.;  Bernh.  Arnold  Verhandl.  der  29.  Vers." 
deutscher  Philol.  in  Innsbruck  1874  S.  16ff.;  Robert  Archäol.  Ztg.  1878 
S.  13 ff.  A.  Müller  S.  270  ff.  — .  Ueber  das  Material  der  Masken  Piaton  fr. 
142.    Kock  bei  Pollux  10,  167. 

3)  Vgl.  Demosth.  19,  287;  Aristophanes  gibt  (fr.  131  Kock)  als  Erken- 
nungszeichen des  Dionysostempels  an:  "Ot:oo  toc  jj.opjxoXDxsta  rtpooxpejAavvDxat. 

4)  Erfinder  der  Masken  überhaupt  Horat.  a.  p.  278  (Euanthius  de 
comoed.  p.  3,  7);  s.  auch  S.  142,  4. 


ft 
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seltsamen  Eindruck^)  und  das  Publikum  dürfte  sich  wie  in 
Rom  erst  allmälig  daran  gewöhnt  haben.  Dennoch  konnte 
nicht  einmal  die  spätere  Bühne  darauf  verzichten ,  weil ,  ob- 
gleich die  Architekten  sorgfältig  auf  die  Akustik  der  Theater 
achteten  und  besondere  Schallgefässe  aufstellten^),  die  Schau- 
spieler einzig  vermöge  des  weiten  Mundstückes  der  Masken  ^) 
wie  durch  ein  Sprachrohr,  unter  freiem  Himmel  wie  sie  waren, 
bis  zu  den  höchsten  Stufen  des  Zuschauerraumes  sich  ver- 
ständlich machen  konnten  und  andererseits  das  lebendige  Mienen- 
spiel höchstens  von  den  ersten  Bänken  aus  bemerkbar  ge- 
wesen wäre. 

Die  Masken  drückten  zwar  Unterschiede  des  Geschlechtes, 
Alters  oder  Standes  aus  und  eventuell  die  unglückhche  Lage 
des  Spielenden,  aber  keine  Charaktereigenschaften,  ausser  dass 
,,der  schwarzhaarige  Mann"  grimmig  bhckte^).  Wie  hätte  auch 
die  Malerei  zur  Zeit  des  Phrynichos  und  Aeschylos  mehr  ver- 
mocht, da  doch  erst  Polygnots  Hand  die  Physiognomik  wirk- 
lich darzustellen  verstand?  Der  Dichter  wurde  also  durch  die 
Masken  von  vorneherein  angewiesen,  jedes  Individuum  einer 
bestimmten  Rubrik  zuzuweisen ,  und  so  bildete  er ,  um  mit 
Lessing  zu  reden,  ,,mehr  die  personificierte  Idee  eines  Charakters 
als  eine  charakterisierte  Person"^),  was  die  Alten  mit  ri^oc,  aus- 


1)  Die  Komiker  gebrauchten  von  ihnen  die  Spottworte  jj.op[AoXüX£loy 
und  '^op'^ovsiov  (PoUux  4,  115);  spanische  Provinzler  liefen  entsetzt  davon 
(Philostrat.  vita  Apoll.  Tyau.  5,  9),  s.  auch  Eunap.  fr.  54  (Müllers  fragm. 
histor.  IV.  p.37f.). 

2)  A.  Müller  S.  42  ff. 

3)  ^x6\i.a  -Ksyrivor:  udfjLfXcYa  w?  xaxaTHojxevov  xoü(;  ö-eaxac  Lucian.  salt.  27, 
ähnlich  Anach.  23;  vgl.  Gavius  Bassus  bei  Gell.  noct.  Att.  5,  7.  Cassiodor, 
var.  1,  50. 

4)  Verzeichnis  bei  Pollux  4,  133 ff.;  über  den  (jisXac  &vr]p  §.  134.  Ver- 
schiedenes hier  einschlagendes  bietet  R.  Förster  die  Physiognomik  der 
Griechen,  Kiel  1884. 

5)  Hamburgische  Dramaturgie  95.  Stück ;  Schiller  ist  gleichfalls  der  An- 
sicht, dass  „die  Charaktere  des  griechischen  Trauerspiels  mehr  oder  weniger 
idealische  Masken  und  keine  Individuen  sind".  — .  Ueber  die  Charaktere  der 
alten  Tragiker  im  allgemeinen:  H.  F.  Nutzhorn  Tidskrift  for  Filologi  III 
(1862)  p.  219  ff.  245  ff.;  Joh.  Karl  Fleisch  mann  kritische  Studien  über 
die  Kunst  der  Charakteristik  bei  Aeschylos  und  Soph.,  Diss.  v.  Erlangen, 
Progr.  V.  Nürnberg  1875  (Einleitung  und  Orestes)  und  Jahrbb.  f.  Phil.  115, 
513  ff.  (Klytaimestra). 
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^irückten.  Von  aeschy  leise hen  Charakteren  kann  roan  mit 
so  viel  und  so  wenig  Berechtigung  reden  wie  von  individuellen 
Trügen  der  Aiginetenstatuen,  weil  er  sich,  wenn  wir  nicht  irren, 
ixiit  den  vom  Epos  umrissenen  Silhouetten  begnügt.  Dem' 
Tragiker  lag  gegenüber  Homer  und  den  Kyklikern  eine  ähn- 
liche Aufgabe  vor,  wie  dem  Künstler,  welcher  nach  einem 
Flächenbilde  ein  plastisches  Werk  schaffen  soll.  Das  von 
i)hakespeare  uns  gezeigte  Ziel  hat  eigentlich  kein  alter  Tragiker 
vollkommen  erreicht;  immerhin  findet  sich  die  klassische  Ent- 
wicklung der  Charakterzeichnung,  soweit  sie  das  griechische 
Trauerspiel  übte,  bei  Sophokles,  weil  er,  wie  gesagt,  die  Ab- 
leitung der  Ereignisse  von  den  Charakteren  aus  ins  Werk  setzt  ^). 
Die  Grandezza  der  Tragödie  verlangt,  dass  die  Personen 
fürsthchen  Standes  in  allem,  mögen  sie  edel  oder  tadelnswert 
sein,  weit  über  das  Mass  gewöhnlicher  Menschen  binausreichen. 
Aeschylus  drückte  dies  schon  in  der  äusseren  Erscheinung  aus, 
indem  er  den  Schauspielern  zu  den  prunkvollen  Gew^ändern, 
wie  sie  sonst  nur  die  Priester  von  Eleusis  und  vielleicht  die 
^dionysischen  trugen^),  ganz  eigenartige  Hilfsmittel  gab,  damit 
sie  grösser  erschienen ;  die  Griechen  dachten  sich  ja,  teils  durch 
bekannte  Verse  Homers,  teils  durch  Funde  urweltlicher  Knochen 
veranlasst,  die  Heroen  von  riesenhafter  Gestalt.  Die  Schau- 
spieler erhielten  deshalb  von  Aeschylus  ^)  zunächst  hohe  Schuhe 
(Ifißarai) **).     Damit  dieser  Kunstgriff  verdeckt  würde,    mussten 


1)  Daher  nennt  gerade  ihn  Aristoteles  poet.  3  bei  der  Charakterzeich- 
mung.  Joh.  Alois  Cape  11  mann  die  weiblichen  Charaktere  bei  Soph.,  2.  Aufl., 
Bonn  1865;  Louis  Schulze  über  die  Charaktere  in  der  Tragödie  des  Soph., 
Pr.  V.  Guben  1872;  Joh.  Alton  ein  Wort  zur  Charakteristik  der  Charaktere 
des  Soph.,  Progr.  v.  Prag-Neustadt  1875  und  1876. 

2)  Aristoph.  Ran.  1061  f.  v-ctl  ^a.p  zol<;  IfAaxtoK;  7]}aü)V  ypGiVxot.',  tcoXü  gsjavo- 
Tspoioiv,  (5c  '|JL05  ^pYjOTui?  Y. (x X  ah  z  i^ctv xo z  SisXüjX'fjvu)  ou.  Athen.  1,  21  e; 
über  das  Kostüm:  Schöne  de  personarum  in  Euripidis  Bacchabus  habitu 
scenico,  Lpg.  1831;  Wieseler  de  difficilioribus  quibusdam  Pollucis  aliorum- 
que  scriptorum  veterum  locis  qui  ad  ornatum  scaenicum  spectant,  ind.  schol. 
von  Göttingen  1869/70;  Dierks  de  tragicorum  histrionum  habitu  scaenico, 
-Göttingen  1883;  A.  MüUer  S.  226  ff.  (S.  226  A.  3  verzeichnet  er  die  Dar- 
stellungen von  Theaterscenen). 

3)  Horat.  a.  p.  280.  Philostr.  vit.  soph.  1,  9,  1.  Themist.  or.  26 
jp.  316  d  (angeblich  aus  Aristoteles). 

4)  Ko^opvot  (Pollux  4,  115.  Vit.  Aeschyl.  Z.  79  W.  und  bei  den  Römern) 
ist  der  Gattungsname  aller    nicht    nach    dem  Fusse  geschnittener  Schuhe ; 
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ihre  Kleider  bis  zum  Boden  reichen  ^)  und  die  Königinen  waren 
durch  eine  Schleppe  ausgezeichnet^);  traten  kummerbeladene 
Personen  auf,  dann  zeigte  das  Nachschleifen  des  Gewandes  ihre 
melancholische  Gleichgiltigkeit  gegen  Aeusserlichkeiten  an  ^). 
Man  verstand  auch  genug  von  den  optischen  Verhältnissen,  um 
zu  wissen,  dass  lange,  senkrechte  Falten  die  Gestalten  grösser 
erscheinen  lassen;  auch  in  dieser  Beziehung  passte  der  gefältelte 
Leinenrock,  das  Kennzeichen  des  alten  Athens^).  Dem  gleichen 
Zwecke  diente  die  hohe  Gürtung  des  Kleides,  welche  das  Volk 
an  einem  der  ehrwürdigsten  Priester,  dem  eleusinischen  Hiero- 
phanten,  sah^).  Dementsprechend  wurde  der  Körperumfang 
künsthch  erweitert^),  was  den  Schauspielern  eine  imposante 
Figur  gab  ^).  Selbst  der  Kopf  erhielt  teils  durch  wallendes 
Haar  und  vollen  Bart^)   teils   durch   besondere   Toilettenkünste 


efjißatat  sagen  Hippobotos  bei  Diogenes  Laert.  6,  102,  Ptolemaios  von  Aska- 
lon  in  Fabrie.  bibl.  Gr.  VI  *  p.  159  Nr.  42  u.  Sp.  (fälschlich  sfißdSec  Pollux 

4,  115.  Schol.  Lucian.  Menipp.  16.  Schol.  Dion.  Thr.  Bekk.  An.  II  746  ,  18  und 
entsprechend  von  der  Komödie  Ifißdiai  Schol.  Luciau.  necyom.  16,  denn  jene 
tragen  gewöhnliche  Leute,  s.  Kock  zu  Aristoph.  Ritt.  87Ö).  Die  Tragiker  gebrau- 
chen die  Worte  I  |jl  ß  a  a  tc  no^oq  (Aesch.  Agam.  945)  oder  dpßoXai  (Aescli.  Agam. 
944.  Eurip.  Bacch.  638).  Vgl.  Böttiger  kleine  Schriften  1,  213  ff.  282  ff,, 
Wi  e  s  e  1  er  Satyrspiel  S.  72  ff.  mit  Tafel  VII ;  D  ie  r  k  s  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  44. 

1)  XiTcbv  7ioS*r]pY)(;  Diog.  Laert.  6,  102.  Ifidica  tcoSyjpyj  Schol.  Dion.  Thr. 
Bekk.  An.  II  746  und  Rhein.  Mus.  20,  380;  vgl.  Lucian.  Gall.  26  (man  sieht 

ij^i  dem  Sturze  eines  Schauspielers  die  unförmlichen  Schuhe). 
■        2)  Xopxo?  Pollux  4,  118,  Suidas  u.  öp^ooidSta. 
■  *     3)  Donatus  de  comoedia  p.  12,  2  f.  aopfxa  Pollux  7,  67.    Vita    Aeschyli 
E  78.  Cram.  Anecd.  Par.  I  19.  Epictet.  diss.  1,  29,  41.  Juvenal.  8,  229.  15,. 
30.  Martial.    12,    94,  4;    pallia    trahentes   Varro    sat.    311,    vgl.   Veget.    art. 
veter.  5,  21,  1. 

4)  BooTic  und  axaxol  Duris  bei  Plutarch.  Alcib.  32  (vgl.  Schol.  Aristoph. 
Lysistr.  45.    Favorinus   bei  Phrynich.  ecl.   p.  238.    Arrian.  Epictet.  2,  16,  9). 

5)  Strabo  11,  530;  so  stellte  eine  vatikanische  Statue  Melpomene  dar 
(abgeb.    in    Baumeisters    Denkmälern    Nr.  1183   S.  971) ,    s.    auch  A.   Müller 

5,  231  A.  6.  Hierophaut  von  Eleusis:  Vasenbild  in  Compte-rendu  de  l'Acad. 
de  St.  Petersb.  1862  Tafel  III.  (Baumeisters  Denkm.  S.  473). 

6)  Den  Grund  gibt  Lucian.  salt.  27  richtig  an.  Ueber  die  technischen 
Ausdrücke  "Wieseler  diff.  loc.  p.  3  ff.  Sommerbrodt  Rhein.  Mus.  25, 
424  ff.  =  seaenica  collecta  p.  273  ff. 

7)  Lucian.  a.  O.  Seueca  epist.  76,  31. 

8)  Haar  Ovid.  amor.  3,  1,  12.   Lucian.  somn.  26.    Bart  Luciau.  somn.  9,, 
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« 
einen  erheblichen  Zuwachs  ^)  und  nicht  einmal  die  Arme  wurden 
vergessen  ^).  Damit  indes  dieses  schwerfällige  Rüstzeug  die  Be- 
wegung nicht  zu  sehr  hemme,  musste  der  Schauspieler,  abge- 
sehen davon,  dass  er  einen  Stab  zur  Stütze  trug^),  einen  gym- 
nastischen Cursus  durchmachen*).  Mochte  ihm  aber  auch  die 
ungezwungene  Leichtigkeit  des  Bewegens  mangeln,  so  sah 
man  eben  den  gemessenen  Gang  für  majestätisch  und  heroisch 
an,  so  dass  der  Dichter,  wenn  er  seine  Fürsten  einmal  in  leb- 
haftere Bewegung  versetzte,  sich  gewissermassen  entschuldigte^). 
Wie  ihre  Aktion,  war  die  Sprache  gemessen,  aber  so  laut  und 
gewaltig,  als  sich  für  Recken  geziemte;  die  dazu  notwendige 
Stärke  der  Stimme  erzielten  die  Schauspieler  durch  unsäglich 
mühevolle  Uebungen^). 

Der  überm enschUchen  Erscheinung  der  Helden  entsprach 
die  gewaltige  Seele,  welche  die  Tragiker  hineinlegten.  Nicht 
einmal  Philoktet  fühlt  durch  zehn  Jahre  unsäglichen  Leidens 
seine  Kraft  gebrochen;  denn  ist  ihm  auch  das  Handeln  versagt, 
wiegt  er  dies  durch  die  unbeugsame  Hartnäckigkeit  des  Ver- 
neinens  auf.  Der  männlichen  Härte  stellt  Sophokles  allerdings 
gern  weibHche  Anmut  zur  Seite,  die  aufopferungsvolle  Antigone 
neben  ihrem  starrsinnigen  Vater,  Tekmessas'  Hebevolle  Hin- 
gebung neben  Aias'  Heldentrotz ;  doch  auch  die  Frauen  bewahrt 
das  fürstliche  Blut  vor  gemeiner  Schwächhchkeit.  Wenn  sich 
ihr  Heroentum  meist  im  würdigen  Dulden  äussert,  so  hat 
Sophokles  daneben  in  ,, Antigone"  und  ,,Elektra"  Heroinen 
von  fast  männhcher  Seele  geschaffen ,  die  an  die  herben 
kräftigen  Göttin enbilder  der  alten  Kunst  erinnern;  ihnen  dienen 
die  Schwestern  zur  Fohe,  weil  sie  nur  den  Mut  des  Leidens 
und  Duldens  haben,     Solche  Kontraste  liebt  das   klassische 


wie    an    der    Maske,    welche    die    erwähnte    Melpomene   hält.      Die    Franen 
trugen  grosse  Hauben  (Gramer  Aneed.  Paris.  I  p.  19). 

1)  "0^x0?  PoUux  4,  133,  vgl.  Varro  sat.  Men.  156  Buch.  Lucian.  salt.  27. 

2)  XsiplSs?  Vita  Aeschyli  78.  Lucian.  Jup.  trag.  41. 

3)  Satyros  in  Vita  Sophocl.  Z.  29;  A.  Müller  S.  197. 

4)  Cicero  orator  4,  14, 

5)  Soph.  El.  871  öcp'  YjSovY]?  toi,  cp'.XxatYj ,  oicov-opLa'.  xb  xosfitoi 
jj.S'9'eTaa  odv  Ta)(^£i  jjLoXeTv  u.  ö. ,  s.  v.  Leutsch  Vorlesungen  über  Metril 
§  425. 

6)  A.  Müller  S.  194  f. 
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Drama  Athens  und  nicht  die  derberen  zwischen  Gut  und 
Schlecht,  wie  sie  den  Modernen  geläufig  sind.  Die  Nebenrollen 
werden  überhaupt  um  eine  Stufe  niedriger  gestellt  oder  auch 
farbloser  und  typischer  gehalten,  z.  B.  zerfidlen  die  Könige, 
wenn  sie  nicht  die  Hauptrolle  innehaben ,  in  zwei  Gattungen, ' 
rücksichtslose  wohlmeinendem  Rat  unzugängliche  Autokraten, 
die  Bösewichte  der  alten  Tragödie,  weil  die  Republikaner  nichts 
so  leidenschaftlich  wie  die  Tyrannis  hassten,  und  in  parlamen- 
tarische Könige  nach  dem  Muster  des  Theseus  der  athenischen 
Geschichtslegende;  der  älteste  Vertreter  der  letzteren  Art  ist 
Aeschylus'  König  Pelasgos,  welcher,  persönlich  wohlmeinend, 
gewissenhaft  die  Willensmeinung  des  Volkes  einholt.  Da  solche 
Königsrollen  wenig  ausdrucksvoll  waren,  fielen  sie  dem  dritten 
Schauspieler  anheim  ^). 

Die  Hauptpersonen  _,  ob  sie  nun  gut  oder  schlecht  sind, 
besitzen  die  idealen  Eigenschaften,  welche  der  Grieche  von 
dem  Helden,  den  er  bewundern  soll,  fordert  —  dass  er  seiner 
Tüchtigkeit  sich  bewusst,  um  seinen  Ruhm  besorgt,  den  Freun- 
den hold,  den  Feinden  ein  Schrecken,  wenn  auch  nicht  ohne 
Tadel,  doch  jedenfalls  ohne  Furcht  sei.  Germanen  mögen  es 
weibisch  schelten,  wenn  ein  Heros  im  Schmerze  laut  weint 
und  klagt,  wie  Sophokles'  Herakles,  Philoktetes  und  Odysseus  '^), 
und  sie  haben  bei  Tegners  Frithjof,  dem  nordischen  Recken, 
ein  Recht  dazu;  in  den  Augen  des  Südländers  hingegen  galt 
ein  derartiger  Gefühlsausbruch  für  die  natürliche  Befriedigung 
eines  echt  menschlichen  Dranges*  Hundert  Jahre  später  ver- 
langte höfischere  Sitte,  dass  Philoktet  seinen  Schmerz  so  lange 
als  möglich  unterdrücke  ^). 

Das  alte  Athen  fand  auf  der  Bühne  die  Verkörperung 
seiner  Ideale.  Die  Aufklärung  erschütterte  davon  eines  nach 
dem  anderen  und  liess  die  herkömmlichen  Ansichten  von  dem 
Rechten  und  Guten  altmodisch  erscheinen.  Dafür  analysierten 
die  Sophisten  die  menschlichen   Stimmungen  und   Schwächen, 


1)  Demosth.  19,  247  (Kreon).  18,  180  (Kresphontes ,  Kreon  und  Oino- 
maos) ;  vgl.  Juba  bei  Schol.  Demosth.  19,  246  sttsiS*)]  yjttov  eaxi  TraO-Yjtua  xal 
öuspoYxa.     Plutarch.  Lys.  23.  reip.  ger.  praec.  21,  3. 

2)  Cicero  Tnscul.  II  §  19—25;    vgl.  I-essing  Laokoon  Kap.  I. 

3)  So  Theodektes  (Aristot.  eth.  Nicom.  7,  8  p.  1150  b  9),  dem  überdies 
«ine  Verwundung  der  Hand  anständiger  vorkam. 
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um  sich  ihrer  zum  eigenen  Vorteil  zu  bedienen.  Die  dieser 
Strömung  folgenden  Tragödien  weisen  demzufolge,  weil  hier 
wie  in  der  gleichzeitigen  Kunst  die  in  grossen  Zügen  gezeich- 
neten Charaktertypen  Gemälden  vorübergehenden  Stimmungen  ^) 
weichen  müssen,  ein  bewegteres  Bild  des  menschlichen  Gemütes 
auf.  Darüber  werden  die  heroischen  Tugenden  ganz  ausser 
Acht  gelassen  oder  wenigstens  mit  der  Schwächlichkeit  ge- 
wöhnlicher Menschen  so  verquickt,  dass  sie  zu  imponieren 
aufhören.  Weil  die  Dichter  selbst,  wie  es  scheint,  einen  uner- 
freulichen P^indruck  davon  empfingen ,  tritt  im  Drama  des 
vierten  Jahrhunderts  die  Charakteristik  hinter  die  Handlung 
zurück  2).  Berühren  die  nämUchen  Wandlungen  nicht  auch 
die  Kunst?  Beginnt  nicht  Parrhasios  zuerst  die  Mannigfaltig- 
keit der  Stimmung  in  den  Mienen  darzustellen  ^)  ?  Beruht  nicht 
der  geistige  Unterschied  zwischen  Phidias  und  Praxiteles  auf 
dem  Uebergange  von  dem  Bleibenden  zur  Darstellung  des 
flüchtigen  Augenblicks  ? 

Wer  die  ideale  Welt  skeptisch  läugnete,  griff  natürhch  in 
das  ihn  umgebende  menschHche  Leben  hinein;  wie  Praxiteles 
Genrescenen  bildete,  so  stellte  Euripides  nach  dem  berühmten 
Ausspruche  des  Sophokles  die  Menschen,  wie  sie  sind ,  dar  *). 
Aristoteles  fand  diesen  realistischen  Zug  in  allen  Künsten 
seiner  Zeit  ausgeprägt  ^).  Was  jedoch  das  Leben  dem  Auge 
des  Dichters  und  Künstlers  bietet,  ist  gar  verschieden:  Wo 
Praxiteles  die  Modelle  zu  reizenden  und  anmutsvollen  Gestalten 
fand,  da  erblickte  der  grübelnde  Euripides  wenig  erfreuHches. 
Kücksichtsloser  Eigennutz ,  unmännHche  Zaghaftigkeit  und 
Mangel  an  innerem  Halte  sind  bei  den  Männern  seiner  Tra- 
gödien, Leidenschaft,  Bachgier  und  Hinterlist  bei  den  Frauen 
überaus   häufig    und   wirken  im  ,, Orestes"  zu   einem   düsteren 


1)  Atdvo'.at  Aristot.  poet.  6.  25  a.  E. 

2)  Aristot.  poet.  6  p.  1450  a  26  fi. 

3)  Vgl.  Conze  über  den  Gesichtsausdruck  in   der  Antike,    Preussisch© 
Jahrbücher  1874  H.  1. 

4)  Aristot.  poet.   25  p.   1460  b  a.  E. ;    Franz    Winzenz    Versuch    die; 
verschiedenen  Tendenzen  und  Motive   der  trag.    Charakteristik   bei   Soph.   u, 
Eur.  hervorzuheben  u.  an  einem  Beispiele,  der  Elektra,  nachzuweisen,  Pr.  v. 
Klattau  1856. 

5)  Poet.  2. 
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Gesammtbilde  zusammeD,  ohne  dass  der  Dichter,  wie  Aristoteles 
fein  bemerkt,  zu  einer  solchen  Charakteristik  durch  die  Hand- 
lung gedrängt  wäre,  während  Sophokles  abstossende  Charaktere 
nie  ohne  Not  und  nie  mit  grellen  Farben  zeichnet.  Ohne 
dessen  eigenen  Ausspruch  möchte  man  sogar  glauben,  Euripides 
habe  sein  Volk  der  Masse  nach  zu  pessimistisch  beurteilt. 
Jedenfalls  missglückte  der  letztere  —  ich  spreche  im  Sinne 
der  Griechen  —  darin,  dass  er  die  Heroen  von  ihrem  Piede- 
stal  auf  den  Boden  der  gewöhnlichen  Wirklichkeit  zu  versetzen 
unternahm.  Denn  ungewöhnlich  schlechte,  jedes  versöhnenden 
Zuges  entbehrende  Menschen  wollte  auch  Euripides  nicht, 
weil  die  Alten  einen  Mann  wie  Richard  den  Dritten  für  völlig 
untragisch  gehalten  hätten  ^). 

Während  Euripides  schwankende  unbeständige  Menschen, 
z.  B.  die  Heldin  in  der  ,, aulischen  Iphigenie"  und  ihren  Vater, 
sehr  oft  mit  Geschick  zeichnet,  und  oft  unter  den  Einfluss 
zweier  Triebe  (wie  Ehrgeiz  oder  Rachsucht  und  Liebe  zu  den 
Kindern)  stellt''^),  ist  das,  was  wir  den  inneren  Konflikt 
nennen,  bei  Aeschylus  und  Sophokles  nur  in  schwachen  An- 
fängen wahrnehmbar;  der  letztere  liefert  das  einzige  ausge- 
prägte Beispiel  im  jjPhiloktet",  wo  Neoptolemos,  indem  ihm 
Philoktets  vertrauensselige  Hilflosigkeit  das  Unedle  seines  Thuns 
zum  Bewusstsein  bringt,  einen  harten  Zwiespalt  zwischen  Ver- 
stand und  Herz  durchkämpft.  Wenn  sonst  ein  prinzipieller 
Konflikt  vorhanden  ist,  streiten  Vertreter  der  entgegengesetzten 
Grundsätze  wie  Antigone  und  Kreon.  Zum  Heldentum  gehört 
ja  gerade  die  Festigkeit  des  Charakters  ;  darum  tritt  jeder  fertig 
in  sich  abgeschlossen  auf  ^).  Die  kurze  Spanne  Lebens,  welche 
eine  Tragödie  vorführt ,  gestattet  höchstens  einen  Wechsel 
einzelner  Entschlüsse  —  ich  denke  an  Kreon  und  Neoptolemos 


1)  „Es  wird  jederzeit  der  höchsten  Vollkommenheit  seines  Werkes  Ab- 
bruch  thun,  wenn  der  tragische  Dichter  nicht  ohne  einen  Bösewicht  aus- 
kommen kann  und  wenn  er  gezwungen  ist,  die  Grösse  des  Leidens  von  der 
Grösse  der  Bosheit  herzuleiten"  (Schiller). 

2)  K.  Rumpe  Eur.  u.  der  seelische  Kampf  in  seinen  Stücken,  Pr.  v. 
Posen  1882. 

3)  Orestes  ist  keine  Ausnahme;  denn  er  wäre  ein  Ungeheuer,  wenn  er 
nicht  zauderte.  Vgl.  Trahndorff  über  den  Orestes  der  alten  Tragödie  und 
den  Hamlet  des  Shakespeare,  Pr.  des  Fr.  W.  Gymn.  Berlin  1833. 
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—  während  eine  wie  immer  beschaffene  Entwicklung  oder 
Wandlung  des  Charakters,  wovon  die  Neueren  gerne  reden, 
der  Natur  Hohn  sprechen  würde;  Kreon  bleibt  ein  Autokrat, 
auch  wenn  er  einmal  aus  Angst  um  das  Leben  seines  einzigen 
Sohnes  einen  Befehl  zAirück  nimmt.  Reich  war  die  Charakte- 
ristik der  Alten  infolgedessen  freilich  nicht ;  wie  hätte  sie  auch 
anders  sein  können,  da  sie  doch  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Leben,  sondern  aus  epischer  Ueberlieferung  erwachsen  war? 
Der  heutige  Dichter  mag  sich  über  die  bescheidenen  Mittel  des 
Alten  erhaben  fühlen  und  doch  fehlte  diesem  vielleicht  weniger 
das  Können  als  das  Wollen.  Wie  wenn  er  überhaupt  die 
Personen  nicht  schildern,  sondern  einfach  handelnd  vorführen 
wollte?  Darf  er  dann  nicht  verlangen,  dass  man  an  ihn  den 
Massstab  allein  anlege,  ob  Reden  und  Handeln  zusammen- 
stimmen ? 

Denn  die  Handlung  stand  den  wahren  Tragikern  über 
den  Charakteren,  Nicht  als  ob  sie  in  der  Reichhaltigkeit  der- 
selben einen  Vorzug  gesucht  hätten  I  Verbot  doch  nicht  allein 
die  Notwendigkeit,  der  Gesammtheit  des  Volkes  verständlich 
zu  bleiben ,  eine  verwickelte  Handlung ,  sondern  auch  die 
äusseren  Bedingungen  der  Tragödie  wirkten  in  dem  gleichen 
Sinne. 

Von  Staatswegen  erhielt  der  Dichter  zunächst  nur  einen 
Chor  zu  seiner  Verfügung,  wie  der  Dithyrambiker  ^) ,  und 
musste,  weil  es  anfänglich  Schauspieler^)  überhaupt  nicht 
gab,  ohne  Beihilfe  selbst  alle  Rollen  spielen  ^) ;  während  also 
der  Chor  das  Publikum  durch  lange  Lieder  unterhielt,  legte 
er  in  Eile  hinter  der  Scene  das  jedesmal  erford erhebe  Kostüm 
an.  Wie  dürftig  die  Handlung,  wenn  ein  Zwiegespräch  nur 
zwischen  einer  Person  und  dem  Chor  stattfand,  war,  kann 
man  sich  leicht  vorstellen.     Nicht  eher  als  bis  Aeschylus  durch- 


1)  Der  amtliche  Ausdruck  y^opbv  BtSovat  (Bergk  reliq.  comoediae  Atticae 
p.  31)  blieb  noch  lange;  s.  auch  S.  153  A.  5. 

2)  Konr.  Bursian  Schauspieler  und  Schauspielkunst,  Historisches 
Taschenbuch  5.  Folge  5.  Jahrg.  (1875)  S.  1  ff.  Fr.  Völker  de  Graecorum 
fabularum  actoribus,  Diss.  v.  Halle  1880  (Dissert.  philol.  Halens.  IV  149  ff.). 

3)  Aristot.  rhetor.  3,  1  p.  1413  b  23;  vgl.  Paul  Nikitin  zur  Geschichte 
der  dramatischen  Wettkämpfe  in  Athen,  Petersburg  1882  (russisch,  s.  Berl. 
Phil.  Woch.  1883  S.  961  ff.). 


Technik  der  Tragödie.  179 

setzte,'  dass  dem  Dichter  ein  professionsmässiger  Schauspieler 
an  die  Seite  gegeben  ward  ^),  konnte  sich  ein  wahrer  Dialog 
in  Verbindung  mit  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Rollen 
entwickeln.  Selbst  jener  kühne  Geist  ging  nur  zagenden 
Schrittes  auf  dieser  Bahn  vorwärts:  In  den  „Schutzflehenden" 
und  „Persern"  kommen  nur  drei  resp.  vier  Rollen  vor  und 
der  von  den  Schauspielern  selbst  geführte  Dialog  steckt  dort 
in  den  ersten  Anfängen ,  jedenfalls  schweigt  der  Chor ,  wenn 
auf  der  Bühne  gesprochen  wird  ^).  Noch  immer  geht  eine 
-eigentiiche  Handlung  auf  der  Bühne  so  gut  wie  ganz  vor; 
man  hört  fast  bloss  von  ihr.  Ein  w^enig  mannigfaltiger  ge- 
staltete Aeschylus  das  Drama  durch  Beiziehung  eines  Hilfs- 
schauspielers, welcher  einige  Verse  sprach,  wie  der  Herold  in 
den  ,, Sieben"  ^)  und  Kratos  am  Anfange  des  , »Prometheus"  ^) ; 
weit  wichtiger  war  aber  der  in  diesen  Stücken  bekundete 
innere  Fortschritt,  insoferne  der  Dichter  das  Zwiegespräch 
jetzt  gewandter  und  sicherer  führte. 

Der  junge  Sophokles  wusste,  abgesehen  davon,  dass  er 
sich  selbst  aus  persönlichen  Gründen  vertreten  liess,  einen 
zweiten  Schauspieler  zu  erlangen^);  der  Altmeister  benützte 
sofort  die  Dreizahl,  z.  B.  wahrscheinlich  in  der  Iliastrilogie  ^) 
und  sicher  in  der  Orestie ,  freilich  etwas  schüchtern ,  wie 
Sophokles  in  dem  frühesten  uns  geretteten  Stücke,  und  ver- 
wendete sogar  an  vierter  Stelle  einen  Hilfsschauspieler,  um  in 
den  ,,Choephoren"  Pylades  drei  Verse  sprechen  zu  lassen  ^), 
wie  Paris  im  „Rhesos"  vierzehn  Verse  sagt.     Einen   bedeuten - 


1)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  b  17. 

2)  Pers.  5 15  f.  gibt  der  Chor  sein  Gesammturteil  ab,  nachdem  der  Bote 
sich  zurückgezogen  hat. 

3)  V.  1005  fif.  (27  Verse). 

4)  48  Verse.  Dies  scheint  passender  als  die  Annahme,  in  der  ersten 
Seene  habe  eine  Holzpuppe  Prometheus  vertreten  (Welcker  äschyleische 
Trilogie  S.  30  A.  u.  A.,  s.  A.  Müller  S.  175,  2);  der  Titane  wurde  natürlich 
nicht  getragen,  sondern  geführt. 

5)  Aristoteles  poet.  4  p.  1449  a  18 ;  Dikaiarchos  in  Vita  Aeschyli  Z.  82. 
6j  Fr.  260  D.  scheint  Achilleus,  Priaraos  u.  Andromache  vorauszusetzen. 

7)  Bezüglich  des  ,,Memnon"  (PoUux  4,  110)  steht  die  Sache  nicht  fest, 
s.  A.  Müller  S.  178,  1. 
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deren  Umfang  hat  die  Rolle  des  Vierten  im  ,,Oedipus  auf 
Kolonos".  Diese  Zahl  war  die  äusserste,  welche  die  griechische 
Tragödie,  sogar  in  den  spätesten  Zeiten,  sich  erlaubte  ^).  Kinder- 
rollen fallen  natürlich  aus  der  Regel  heraus,  ebenso  haben 
verschiedene  Stücke  eine  stumme  Person  ^).  Shakespearische- 
Volksscenen  sind  im  alten  Trauerspiel  mithin  ganz  unmöglich, 
soweit  nicht  der  Chor  etwas  dergleichen  andeuten  kann.  Hin- 
gegen waren  die  damahgen  Schauspieler  vielseitiger  als  die- 
Mimen  unserer  stehenden  Theater,  indem  sie  in  einem  und 
demselben  Stücke  so  viele  Rollen,  als  die  Folge  der  Scenen 
überhaupt  gestattete,  zugleich  übernahmen^).  Wir  können 
jedoch  nicht  glauben,  dass  eine  einzige  Rolle  je  unter  zwei 
oder  mehrere  Schauspieler  verteilt  wurde;  um  nur  äussere  Bo- 
denken zu  erwähnen,  hätten  diese  dann  gleiche  Stimme  und 
Statur  haben  müssen.  Mit  der  feststehenden  Zahl  hatte  der 
Dichter  wohl  oder  übel  zu  rechnen;  ausser  dass  er  den  Schau- 
spielern Gelegenheiten  zum  Umkleiden  bieten  musste  *) ,  nahm 
er  von  vornherein  auf  die  Rangklassen  der  drei  Rücksicht,, 
weil  im  Ensemblespiel  der  Protagonist  gegen  den  Deuterago- 
nisten  und  dieser  gegen  den  Tritagonisten  hervortrat  '^) ,  so 
dass  alle  Rollen  auf  eine  dreifache  Abstufung  einzurichten 
waren.  Dem  Protagonisten  fiel  ohne  Zweifel  die  Titelrolle, 
wenn  eine  solche  vorhanden  war,  in  der  Regel  zu,  wogegen 
der  letzte  Schauspieler  die  obligaten  Theaterkönige,  bei  denen, 
weder  feine  Individualisierung  noch  ergreifender  Vortrag  erforder- 


1)  Horat.  a.  p.  290  nee  quarta  loqui  persona  laboret,  wie  Suetonius  bei 
Dioraedes  p.  491,  2. 

2)  Ausser  Dienern  bei  Aeschylus  Bia  (i^rometheus),  bei  Sophokles  Pylades- 
(Elektra),  bei  Euripides  Akamas  (Herakliden),  Pylades  (Elektra)  und  Manto 
(Phoenissen). 

3)  Lucian.  Menipp.  16  a.  E.  Nigrin.  19.  Maxim.  Tyr.  VII.  Anf.  (Reiske). 
Syues.  de  provid.  13  p.  106  ab.  Schol.  Aeschyl.  Choeph.  899.  Eur.  Phoen.  93. 

4)  Schol.  Eurip.  Phoen.  93  macht  eine  gute  Bemerkung  darüber. 

5)  Cicero  div.  in  Caecil.  15,  48.  Ueber  die  Rollenverteilung  handeln' 
alle  Erklärer  der  erhaltenen  Dramen,  im  einzelnen  C.  Böttiger  opuscula 
p.  311  ff.  K.  Lachmann  de  mensura  tragoediarum,  Berlin  1822;  K.  Fr. 
Hermann  de  distributione  personarum  inter  histriones  in  tragoediis  Graecis^ 
Marburg  1841;  Jul.  Richter  die  Verteilung  der  Rollen  unter  den  Schau- 
spielern der  griechischen  Tragödie,  Berlin  1842;  Friedr.  Fritzsche  quatuor 
leges  scenicae  Graecorum  poesis  ab  Horatio  in  arte  poetica  latae,  Lpg.  1858  S.  4ff. 
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lieh   war,   deklamierte^);    aber  auch   einer  Boten-  oder  Diener- 
rolle schämte  sich  der  erste  Schauspieler  nicht  ^). 

Die  geringe  Zahl  der  Spieler  harmonierte  mit  der  Einfach- 
heit des  Dialoges^),  bezüglich  dessen  die  hellenischen 
Tragiker  an  das  Auffassungsvermögen  ihres  Publikums  keine 
so  hohen  Ansprüche  wie  Shakespeare  und  die  Modernen 
stellten.  Die  langsame  Entwicklung  des  Gespräches  ist  bereits 
oben  angedeutet ;  auch  als  drei  Schauspieler  zur  Verfügung 
standen,  scheuten  sich  die  Dichter  vor  jeglichem  Durcheinander- 
.sprechen,  damit  der  Zuschauer  darüber,  wer  gerade  rede,  jederzeit 
im  Klaren  sei,  und  Hessen  unbedenklich  eine  dritte  auf  der 
Bühne  befindHche  Person  längere  Zeit  schweigen.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  pflegen  die  Tragiker  ausdrücklich  und  oft 
mit  einer  stehenden  Formel,  welche  alle  Zuschauer  rasch 
aufmerksam  macht,  das  Auftreten  einer  neuen  Person  anzu- 
kündigen *)  und  lassen  bloss  ausnahmsweise  zu,  dass  zwei  Per^ 
sonen  völHg  gleichzeitig  von  verschiedenen  Seiten  erscheinen  ^). 

Dass  die  drei  grossen  Tragiker  die  notgedrungene  Ein- 
schränkung des  Gespräches  nicht  immer  angenehm  empfanden, 
darf  man  glauben ;  darum  suchten  sie  aus  der  Not  eine  Tugend 
zu  machen,  indem  sie  das  Schweigen  begründeten.  Besonders 
Aeschylus  war  wegen  des  stummen  Trotzes  mancher  seiner 
Helden  berühmt :  Der  um  den  Freund  mit  verhülltem  Haupte 
-trauernde  Achilleus  der  „Phryger"  ^),  Niobe,  die  alle  ihre  Kinder 
verloren  hat^),  Prometheus,  zum  Orte  der  Qual  geführt,  sind 
in  Schmerz  oder  Trotz  wie  erstarrt.  Der  unversöhnUche  Oedipus 
gibt  ebenso  seinem  flehenden  Sohne  anfängUch  keine  Antwort, 
während   bei  Euripides  Andromeda   aus  jungfräulicher   Scham 


1)  S.  175  A.  1  Dasselbe  geschah  nach  Prinz  Contis  Zeugnisse    im  klas- 
sischen französischen  Drama. 

2)  Proverb.  Coislin.  124.  Plut.  Lys.  23. 

3)  'A}xotßala  Schob  Soph.  Ai.  38. 

4)  Kai  |jLY]v  Aesch.  Sept.  378.  Soph.  Ai.  1223.   Eur.  Ale.  510.  Hec.  216. 
665.  Her.  119.  Or.  348.  456. 

5)  Aeschyl.  Sept.  369  ff. 

6)  Vita  Aeschyli  Z.  34  flf.  Schob  Aristoph.  Ran.  938  (942),  vgl.  Eustath. 
X)pusc.  p.  197,  2  ed.  Tafel. 

7)  Schob  Aesch.    Prom.  436    (auch    mit    Sophokles   verwechselt,    ScboL 
Aristoph.  Ran.  912,  s.  Bergk  Hermes  18,  481  ff.). 
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schweigt  ^) ,  und  die  den  Händen  des  Todesgottes  entrissene 
Alkestis,  bevor  sie  von  der  Unterwelt  gewissermassen  losgekauft 
ist,  den  Mund  nicht  öffnen  darf'*^).  Aus  ähnlicher  Ursache 
erflehte  Aeschylus'  Telephos  mit  stumm  gesenktem  Haupte 
die  Sühnung  seiner  Mordthat^). 

Der  Dialog  spiegelt  die  Eigenart  des  griechischen  Volkes 
wieder;  denn  das  eigentümliche  Abspringen  von  poetischer 
Ekstase  und  plastischer  Anschaulichkeit  za  spitzfindigen  kaum 
poetischen  Gedanken  und  Wortspielen*)  ist  echt  volkstümHch 
und  dies  bedingt  die  Aehnlichkeit  der  platonischen  Dialoge  mit 
den  Gesprächen  des  Dramas.  Auch  der  häufig  angewendete 
regelmässige  Wechsel  von  Vers  und  Vers  (oTt/oiJLo^ta)  ^)  oder 
von  Versepaaren  ^)  frappierte,  während  er  im  neueren  Drama, 
z.  B.  im  „Richter  von  Zalamea"  mehr  scherzhaft  angewendet 
wird,  die  an  die  gerichtUchen  Verhöre  gewöhnten  Athener  umso- 
weniger,  als  die  Dichter  die  Eintönigkeit  der  Wiederholung 
durch  gelegentliche  Einschiebung  eines  überzähligen  Verses 
(von  vielen  Kritikern  als  Interpolation  verworfen)  aufzuheben 
pflegten.  Solche  rasche  lebendige  Wortwechsel,  wobei  der  eine 
dem  anderen  oft  ungeduldig  das  Wort  aus  dem  Munde  nimmt, 
werden  von  langen  pathetischen  Reden  (pifjasic)  voll  lebens- 
frischer   unaufdringlicher   Details  und   satter  Ausmalung  jedes 


1)  Fr.  127. 

2)  Alcest.  1143  ff. 

3)  Amphis  com.  fr.  30,  6  bei  Athen.  6,  224 d  mit  Kocks  Note. 

4)  Vgl.  R.  Hecht  de  etymologiis  apud  poetas  Graecos  obviis,  Diss.  von 
Königsberg ;  Grasberger  die  griechischen  Stichnamen  S.  *23  ;  G  rä  f  e  n  h  a  n 
Geschichte  der  Philologie  1,  155  ff. ;  Hermann  zu  Soph.  Ai.  430;  Nauck  zu 
Soph.  OR.  70;  Elmsley  zu  Eurip.  Bacch.  508;  Köchly  zu  Eur.  IT.  500; 
Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  190;  Meinck  Allg.  Musikzeitung 
1885  Nr.  43-45. 

5)  C.  G.  Firnhaber  Ztschr.  f.  Altertumsw.  1841  Nr.  111.  112;  Fr. 
Witten  de  tragicorum  Graecorum  stichomythia,  Pr.  v.  Helmstedt  1872;  bei 
Sophokles:  Nik.  Wecklein  in  Festgruss  der  philol.  Gesellschaft  zu  Würz- 
burg an  die  26.  Phil.  Vers.  1868  S.  119  ff.;  bei  Euripides:  Kvicala  Ztsch. 
f.  österr.  Gymn.  9  (1858)  S.  609  ff.  Herm.  Behrns  de  stichomythia  Euri- 
pidea, Pr.  V.  Wetzlar  1864;  Prosper  Wesen  er  über  Störungen  der  Sticho- 
mythie  bei  Eur.,  Pr.  v.  Inowraclaw  1871;  Aug.  F  u  n  k  e  legem  stichomythiae 
quibus  rationibus  observaverit  Eur.,  Diss.  v.  Rostock  1875. 

6)  Z.  B.  Soph.  OR.  87  ff.  320  ff  Eurip.  Bacch.  923  fr. 
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Gedankens  ^),  den  Glanzstellen  der  dialogischen  Partien,  abgelöst 
und  zwar  dienen  diese  häufig  dazu,  um  mit  wohlgeordneter 
Aufzählung  aller  Argumente  den  grundsätzlichen  Standpunkt 
von  zwei  Gegnern  darzulegen  (avtippv^astc)  '"*).  Wir  können  diese 
Standreden  nur  dann  wahrhaft  würdigen ,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  die  Tragiker  hier  nicht  nach  einer  toten  dekla- 
matorischen Konvention  arbeiteten,  sondern  im  Gerichtssaale 
und  in  der  Volksversammlung,  wie  die  Künstler  in  den  Ring- 
schulen, das,  was  sie  poetisch  verklärten,  täglich  wahrnahmen 
und  gar  oft  selbst  übten;  infolge  dessen  unterlag  die  Tragödie 
wenigstens  in  gewissem  Grade  den  Modewechseln,  welche  in 
der  öffentlichen  Eede  eintraten ,  dadurch ,  dass  sie  besonders 
die  sophistischen  Antithesen  annahm  und  einzelne  Dichter  der 
Manier  des  Gorgias  und  Isokrates  huldigten. 

Wie  in  dieser  Hinsicht,  so  wich  auch  in  Bezug  auf  die 
Handlung  selbst  der  Geschmack  der  Griechen  von  dem 
unsrigen  und  sogar  von  dem  römischen  ab.  Als  die  Tragödie 
entstand,  war  der  Hellene  an  den  ruhigen  weitschweifigen  Gang 
des  Epos  und  die  gedehnten  Reflexionen  der  Chorlieder  gewöhnt 
und  der  Athener  im  besonderen  fand  an  allen  Reden,  wenn 
sie  nur  gut  vorgetragen  wurden ,  Gefallen ,  ohne  dass  er  auf 
den  Inhalt  viel  Gewicht  legte.  Die  Römer  hingegen,  durch 
Gladiatorenspiele  und  Triumphzüge  in  ihrem  Geschmack  ver- 
bildet, wollten  auf  der  Bühne  unaufhörlich  Thaten  sehen,  wie 
sie  selbst  Weltgeschichte  zu  machen  nicht  müde  wurden.  Auch 
dem  raschlebigen  Menschen  der  neueren  Zeit  fehlt  die  Genüg- 
samkeit der  Griechen,  die  gegen  einen  nicht  mit  einem  Male 
zu  übersehenden  Plan  eher  Abneigung  empfanden  ^).  Mochte 
auch  das  Drama  vom  Handeln  benannt  sein,  es  stellte  dennoch 
ursprünglich   eine  Verbindung   von   Lyrik   mit   dramatisiertem 


1)  Z.  B.  wird  oft  ein  allgemeiner  Begriff  in  zwei  Gegensätze  zerlegt, 
wie  oi  x'  ovts«;  ol  x'  ötTCOvxet:  oder  ooxe  irdo^^cov  ooxs  opcüv. 

2)  Schol.  Soph.  El.  328.  Interessant  ist  der  Ausdruck  yj  zrf,  MeXavire- 
Ttvjc  ^Yjotc  Aristot.  poet.  15  p.  1454  a  31,  ebenso  x-Jjv  xoö  IIsposux:  fivjotv  Lucian. 
quom.  bist,  conscr.  1;  Aristoph.  Vesp.  580  Iv.  xyjc  NtoßYj«;  eiitif^  pYjaiv  tyjv 
xaXXiax*f]v  aixoXs^ac.  Solche  p7]a£i<:  wurden  von  den  Gebildeten  ausgeschrieben 
(Aristoph.  Ran.  151)  und  von  Schauspielern  privatim  deklamiert  (Arist.  Vesp. 
580.  Ephipp.  fr.  16,  3  bei  Ath.  11,  482  d). 

3)  Vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  12  ff. 
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Epos  dar,  während  das  moderne  Schauspiel  umgekehrt  von 
der  dramatisierten  Geschichte  ausging.  In  den  ,, Persern"  und 
den  „Schutzflehenden"  vermissen  wir  eine  eigentliche  Handlung ; 
ihr  Kern  besteht  in  Erzählungen  und  dem  Ausdruck  lyrischer 
Empfindungen,  und  die  zwei  ,, historischen"  Dramen  des  Phry- 
nichos  werden  nicht  anders  geartet  gewesen  sein.  Wo  Aeschylus 
überhaupt  Handlung  gibt,  da  schreitet  sie  geraden  Weges  auf 
das  Ziel  los  und  eine  Erweiterung  des  einfachen  Planes  wird 
höchstens  durch  Einlagen  herbeigeführt,  welche  man  eher  als 
Episoden  bezeichnen  könnte,  z.  B.  die  loscene  im  ,, Prome- 
theus". Denn  wenn  lo  gleich  durch  ihren  Nachkommen 
Herakles  zu  Prometheus'  eine  tiefere  Beziehung  hat,  so  war  es 
doch  Aeschylus  bei  dieser  Einlage  gewiss  mehr  um  die  prunk- 
volle Schilderung  ihrer  Irrfahrten  zu  thun. 

Erst  nach  Aeschylus  tritt  die  künstlichere  Konstruktion 
der  Tragödie,  welche  auf  dem  „Umschwung"  (xspiTülTeta) 
beruht,  ein  ^) ;  sie  hängt  im  Grunde  psychologisch  mit  der  so- 
genannten tragischen  Ironie  zusammen  2).  Seit  Sophokles 
zumal  wird  nämlich  die  Tragödie  ein  Bild  der  menschlichen 
Kurzsichtigkeit  ^) ;  ,,Der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt",  predigte 
jedes  Stück  unermüdUch.  Endigt  das  Spiel  glücklich,  so  pflegt 
der  Nerv  der  Handlung  darauf  zu  beruhen,  dass  engverbundene 
Personen,  da  sie  einander  nicht  kennen,  sich  böses  zufügen 
wollen ,  bis  eine  glückliche  Fügung  ihren  Irrtum  aufklärt, 
z.  B.  würde  Iphigenie  ihren  Bruder  fast  opfern  und  Merope 
erhebt  eben  das  Beil  gegen  ihren  unerkannten  Sohn,  als  der 
alte  Pädagog  ihn  rettet;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  ein 
befürchtetes  Unglück  dahin  gelenkt^  dass  die  Beteiligten  einen 
glücklichen    Ausgang   hoffen  ^) ,     und    in    diesem    Augenblicke 


1)  Theophrast  scheint  sie  als  unentbehrlich  anzusehen,  wenn  er  die 
Tragödie  definiert  4]p(uix7jc  "cux^*^  Ttepioraoi?  (Sueton.  p.  6,  Iff.  Reiflersch.). 
Vgl.  Aristot.  poet.  c.  11;  am  Anfang  von  c.  13  stellt  er  diese  Anlage  am 
höchsten. 

2)  C.  Thirlwall  on  the  irony  of  Sophocles,  Philological  Museum  II 
p.  483 fif.  =  Philol.  6,  81  fif.  254 flf.;  J.  H.  Schlegel  die  trag.  Ironie  bei 
Soph.,  Tauberbischofsheim  1874  (Progr.  von  1869,  1870,1872);  J.  Pokorny 
die  Amphibolie  bei  Aeschylus  und  Sophokles  I.  Pr.  v.  Ungarisch-Hradisch  1884. 

3)  "Ayvoia  Lucian.   calumn.  1. 

4)  IlapexTacjK;  Donat.  Terent.  Adelph.  3,  1,  10. 
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bricht  die  Katastrophe  mit  verdoppelter  Wucht  über  sie  herein. 
So  erschallt  im  „Aias",  in  der  „Antigone"  und  den  „Trachi- 
nierinen'*  heiterer  Chorgesang  vor  der  Schreckensbotschaft  ^), 
der  korinthische  Bote  glaubt  Oedipus  eine  Freudennachricht 
zu  bringen,  da  er  doch  den  Schleier  des  furchtbaren  Geheim- 
nisses lüftet;  im  euripideischen  „Phaethon"  naht  Merops  mit 
dem  heiter  singenden  Hochzeitszuge,  um  den  Bräutigam  abzu- 
holen, dessen  zerschmetterte  Leiche  im  Hause  liegt.  Schon 
Aeschylus  scheint  seine  Nachfolger  auf  diese  erschütternden 
JKontraste  hingewiesen  zu  haben,  indem  er  in  den  ,,Danaiden" 
den  Neuvermählten  ein  Wecklied  singen  liess  ^).  Nicht  ganz 
rein  ist  die  tragische  Ironie  im  „Agamemnon",  wo  die  Heim- 
kehrenden allein  endlich  aller  Plage  enthoben  zu  sein  glauben, 
wogegen  der  Chor  eine  unheimliche  Ahnung  nicht  unter- 
drücken kann;  wie  Aeschylus  wirkungsvolle  äusserliche  Mittel 
nie  verschmäht,  so  lässt  er  den  ahnungslosen  Agamemnon  als 
Triumphator  auf  Purpurteppichen  in  den  Palast  dem  Tode 
entgegenschreiten.  In  allen  Fällen  aber  machen  die  Dichter 
den  Zuschauer  zum  Mitwisser  der  wahren  Sachlage,  damit 
sie  die  Ahnungslosigkeit  der  Betroffenen  in  feinen  Zügen 
mannigfaltig  ausdrücken  können. 

In  der  Peripetie  befindet  sich  die  höchste  Steigerung  der 
Handlung^);  denn  der  Schluss  bedeutet  für  Aeschylus  und 
Sophokles  keinen  Bühneneffekt,  kein  künstHch  arrangiertes 
Tableau.  Die  Tragödie  klingt  lyrisch  aus ,  sowohl  äusserlich 
als  innerlich  genommen.  Hiebet  setzen  sich  die  Dichter  mit 
unserem  Geschmacke  wiederum  in  Zwiespalt,  was  namentlich 
der  gerechten  Beurteilung  des  „Aias"  Eintrag  gethan  hat;  das 
Ende  der  ,,Elektra"  ist  gleichfalls  nach  unseren  Begriffen  matt 
und  Euripides  hätte  den  geblendeten  Oedipus  gewiss  nicht, 
wie  Sophokles  that,  auf  das  endgiltige  Urteil  Apollos  vertröstet, 
sondern  sofort  mit  Antigone  in  das  Elend  hinausziehen  lassen. 
Er  bildet  in  Hinsicht  auf  den  Schluss  die  moderne  Bühnen- 
mache bereits  vor  und  beeinflusst  das  ästhetische  Urteil  seines 


1)  Schol.  Soph.  Ai.  693  sDSTctcpopo^    hh    b    ttoiyjtyj^  etcI  Ta?  totauta^  jjlsXo- 

2)  Fr.  40  Dind. 

3)  Tö  oüvexTtxcoTatov  toö  Bpajj,axo!;  Schol.  Soph.  Ol.  1456. 
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Volkes;    infolge  dessen  tadelte  bereits    ein  alter  Erklärer  den 
Schluss  des  „Aias"  ^). 

Nicht  einmal  die  jüngeren  Zeitgenossen  der  drei  grossen 
Tragiker  und  ihre  Nachfolger  gingen  in  der  Regel  von  der 
Einfachheit  der  Handlung  ab;  Versuche  einer  Dramatisierung 
langer  Geschichten,  wie  Ilions  Zerstörung  oder  Niobes  Schick- 
sale missglückten ,  selbst  als  ein  Agathon  sich  dazu  verirrte  ^). 
Die  Doppelhandlung  der  euripideischen  „Hekabo"  entsprang 
mehr  einem  Fehlgriffe  als  bewusster  Neuerung,  wie  denn  Euripi- 
des,  dem  ein  straffer  Bau  des  Dramas  selten  geHngt,  wiederholt 
Episoden  sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  weil  gerade  bei 
solchen  unorganischen  Scenen  die  Schauspieler  ihre  Rechnung 
fanden^);  z.  ß.  ist  in  den  ,,Phönissen"  die  Scene,  wo  Anti- 
gone  mit  dem  Pädagogen  die  Heere  beschaut,  eine  zwecklose 
Umbildung  der  homerischen  Mauerschau  und  bezeichnet  gegen- 
über den  Botenberichten  der  „Sieben"  einen  entschiedenen 
Rückschritt.  Bei  Sophokles  hingegen  dürfte  eine  wirkliche 
Episode  kaum  zu  finden  sein;  denn  das  feierliche  Sühnopfer 
im  ,,Oedipus  auf  Kolonos"  erschien  den  Frommen  Athens 
und  dem  priesterhchen  Dichter  unbedingt  notwendig,  auf  dass 
nicht  bloss  Athens  Gottesfurcht  jederzeit  bethätigt,  sondern 
auch  der  künftige  Heros  von  Kolonos  von  jedem  Makel  der 
vergangenen  Schreckensthaten  gereinigt  würde.  Dennoch  müssen 
die  Dutzenddichter  in  diesem  Punkte  viel  gesündigt  haben, 
andernfalls  hätte  das  Wort  iTrsiaöSiov  (Scene)  nicht  zur  Zeit 
des  Aristoteles  die  heutige  Bedeutung  erhalten  "*).  Kleinere 
Abschweifungen  gestattete  sich  freiUch  auch  ein  Sophokles 
unbedenklich  ;  wie  hätte  sonst  in  ,, Helenas  Rückforderung" 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Sehers  Kalchas  ^)  und  in 
den  „Kolcherinen"  von  Prometheus  ^)  gesprochen  werden 
können  ? 


1)  Schol.  Soph.  Ai.  1123. 

2)  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  16  ff. 

3)  Aristot.  poet.  9  p.  1451  b  37  6::6  hl  tcöv  ayaO-uiv  hiä  toi)?  uitoxpixa«:  u.s.  w^ 

4)  Aristot.  poet.  17  gg.    E.  vgl.   9    p.    1451b    34    al    eTi£ioo8ia)8e'.?    slo^ 

5)  Fr.  188  Dind. 

6)  Arg.  Aesch.  Prom. 
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Die  Handlung  wickelte  sich  klar  und  durchsichtig  ab ; 
Intriguen  waren  nicht  beliebt  ^)  und  auch  nicht  gut  möglich, 
weil,  abgesehen  vom  Anfange  des  Stückes,  der  Chor  immer 
anwesend  zu  sein  pflegte,  was  jeden  Monolog  und  alle  geheimen 
Beratungen  verhinderte.  Die  an  den  Intriganten  streifende 
Figur  des  verschlagenen  Odysseus  war  schon  durch  das  Epos 
gegeben,  wenngleich  im  Drama  die  Sympathie  für  seinen  Rivalen, 
den  attischen  Heros  Aias,  besonders  aber  die  lockende  Anti- 
these zwischen  Rat  und  That,  List  und  Gewalt  sein  Charakter- 
bild entstellte  ^).  Die  Alten  sahen  viel  weniger  als  wir  auf 
eine  kunstreich  angelegte  Handlung;  hätte  sonst  Aristoteles 
schon  ein  Stück  mit  Peripetie  oder  Erkennung  ein  verwickeltes 
genannt  ^)  ? 

Der  griechische  Tragiker  verzichtet  überhaupt  auf  eine 
ernstUche  Spannung  der  Hörer  und  lässt  sie,  weit  entfernt 
an  Ueberraschung  zu  denken,  stets  mehr  als  die  auftretenden 
Personen  wissen.  Bei  Euripides  tritt  deshalb  zu  wiederholten 
Malen  ein  überirdisches  Wesen  vor  der  eigentlichen  Handlung 
auf,  damit  es  dem  Zuschauer  gewissermassen  einen  Abriss 
alles  dessen,  was  er  im  Folgenden  sonst  nicht  leicht  verstehen 
könnte,  gebe.  Vor  ihm  w^ar  ein  mehr  auf  die  religiöse  Phantasie 
berechnetes  Mittel  üblich;  es  gibt  nämlich  wenige  Tragödien, 
worin  Orakel,  Prophezeiungen  oder  Träume  gänzlich  fehlten, 
da  im  fünften  Jahrhundert  die  Skeptiker,  welche  über  solche 
Dinge  ihre  eigene  Ansicht  hatten,  noch  sehr  in  der  Minder- 
zahl und  deshalb  zum  Schweigen  genötigt  waren. 

Wir  kommen  hiemit  wieder  darauf  zurück,  dass  das  alte 
Trauerspiel  weder  auf  die  Nerven  der  Zuschauer  wirkte,  noch 
auch  durch  eine  kunstvoll  verschlungene  Anlage  an  den  Ver- 
stand sich  wandte,  weil  die  Griechen  das  w^ahre  Tragische  so- 
wohl im  Rührenden  als  im  Furchtbaren  fanden.    Jener  Empfin- 


1)  Voltaire  bemerkt  vortrefflich  gegen  Corneille:  Si  vous  traitez  Iphi- 
genie  ou  Electre  ou  Penelope,  n'y  melez  point  de  petite  iutrigue  de  cour, 
was  er  eingehend  motiviert. 

2)  W^ilh.  Marcowitz  Ulixis  Ingenium  quäle  et  Homerus  finxerit  et 
tragici  Graecorum  poetae,  Pr.  v.  Düsseldorf  1854;  J.  P.  Mahaffy  Herma- 
thena  II.  p.  265  ff. 

3)  Poet.  c.  10. 
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dung  galten  die  Farn iliensce nen^),  sei  es  dass  Eugverwandte, 
Eltern  und  Kinder  oder  Geschwister  den  letzten  Abschied  von 
einander  nehmen  oder  zu  nehmen  glauben,  sei  es  dass  sie  nach 
langer  Trennung  sich  jubelnd  in  die  Arme  sinken.  Die  Rührung 
solcher  Augenblicke  wird  oft  dadurch  gesteigert,  dass  das  eine 
das  andere  lange  Zeit  verkennt  und  etwa  gar  einen  Feind  in 
ihm  sieht,  bevor  ihr  Verhältnis  klar  wird.  An  dergleichen  Er- 
kennungsscenen  (avaYVwpbeic)  voll  Jubelliedern  und  Freude- 
thränen  haben  sich  die  Griechen  nie  satt  gesehen  und  später, 
als  der  Roman  an  die  Stelle  der  Tragödie  trat,  nicht  satt  ge- 
lesen. Aristoteles  trägt  dieser  Geschmacksrichtung  dadurch 
Rechnung,  dass  er  jenen  in  der  Poetik  einen  besonderen  langen 
Abschnitt  einräumt^). 

Die  Liebesscenen  dagegen,  welche  das  Ueberwuchern 
der  Romane  auf  unsern  Bühnen  unvermeidlich  gemacht  hat, 
waren  den  griechischen  Tragikern  ganz  unbekannt,  weil  sie  den 
Sitten  und  Anschauungen  der  Hellenen  gänzlich  ferne  lagen. 
Euripides  allein  hat,  soviel  wir  wissen,  in  der  ,.Andromeda" 
einen  Ansatz  dazu  gemacht  und  doch  zeigt  gerade  das  davon 
Bekannte  den  tiefen  Unterschied  zwischen  Griechen  und  Mo- 
dernen :  Perseus,  von  Andromedas  Schönheit  zur  Liebe  entflammt, 
drückt  seine  Gefühle  aus  und  sie  —  sagt  nach  längerem  Zögern 
weder  nein  noch  ja.  Trotz  dieser  Diskretion  hat  Euripides 
mehr  von  Liebe  in  das  Trauerspiel  gebracht  als  seinen  Zeit- 
genossen recht  war,  im  „Chrysippos"  vollends  dramatisierte  er 
ungescheut  die  Knabenliebe  ^).  Freilich  wich  er  im  Allgemeinen 
von  der  Gewohnheit  des  griechischen  Dramas  nicht  ab,  zwar 
nicht  jene  Leidenschaft  selbst,  aber  dadurch  beeinflusste  Hand- 
lungen darzustellen,  wie  Sophokles,  obgleich  er  zuerst  in  die 
Antigonesage  Haimons  Liebe  gebracht  hat,  dennoch  bloss  ihre 
verhängnisvolle  Wirkung  fühlen  lässt.  In  den  „Trachinierinen' 
wirkt  Herakles'    Zuneigung    zu   lole   gleichfalls    wie    aus    dem 


1)  Vgl.  G.  Dalmass  la  famiglia  in  Sofocle,  Pr.  v.  Rovereto  1886. 

2)  Cap.  16,  vgl.  11. 

3)  Ovid.  (trist.  2,  406)  fügt  aus  der  späteren  Tragödie  Hylas  und  Gauy- 
medes  bei.  Epigrammatiker  gaben  daher  dem  Drama  das  Beiwort  Tta'.Sspaoxd? 
{Athen.  13,  601b).  Im  „Achilleus"  des  Aeschylus  und  der  sophokleischen 
,,Niobe"  (Athen.  13,  601  ab)  kam  diese  Empfindung  nur  nebenbei,  um  die 
Führung  zu  verstärken,  vor. 
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Hintergrund,  etwas  kühner  war  Sophokles  bei  Hippodameia  ^)^ 
doch  mied  er  alle  anstössigen  Themen  ^).  Hingegen  hebt 
Aeschylus ,  der  Sprosse  einer  strengeren  Zeit,  bei  Aristophanes 
hervor,  nie  habe  er  ein  liebendes  Weib  auf  die  Bühne  gebracht^) ; 
in  der  That  war  selbst  bei  der  Danaidin  Hypermestra  das  Liebes- 
motiv in  eine  Fügung  Aphrodites  gewandelt  und  sozusagen 
personifiziert.  Die  hellenische  Tragödie  fasst  überhaupt  Aphrodite- 
mit  Eros  und  Peitho*)  als  unheimliche  dämonische  Gewalten, 
die  den  Menschen  unaufhaltsam  zu  vielem  Schlimmen  fort- 
reissen.  Die  Tragiker  der  Aufklärungszeit  scheuten  nicht  einmal 
vor  so  bedenklichen  Problemen  des  Seelenlebens  wie  Makareus 
und  Kanake,  Kinyras  und  Myrrha  zurück^).  Euripides  fördert  die- 
erotische  Auffassung  der  Mythologie  ungemein  und  verhilft  ihr 
in  der  Literatur  und  Kunst  der  Folgezeit  zum  Siege.  ^) 

Obgleich  jeder  jähe  Umschlag,  bald  ein  plötzlicher  Schick- 
salswechsel bald  eine  rührende  Erkennung,  auf  Griechen  die- 
ergreifendste  Wirkung  ausübte,  erschien  es  ihnen  doch  auch 
tragisch,  wenn  den  Helden  ein  gewaltiges  Leid  oder  der  Tod 
traf  ^),  wie  z.  B.  Aias  sich  selbst  tötete  und  Ixion  von  Zeus  in 
den  Hades  geschleudert  wurde  ^).  Der  Selbstmord  zumal  und 
war  namentlich  das  Erhängen  erschütterte  die  Herzen  am 
eisten  ^),  weshalb  ihn  Sophokles,  wo  er  nur  kann  (in  der 
Antigone  gar  dreimal),  anwendet.  Oft  bilden  Leichen  (durch 
Puppen  dargestellt)   den  Gegenstand    einer   ergreifenden  Klage,. 


1)  Fr.  421  D.  430N.  bei  Athen.  13,  564  bc;  vgl.  Ribbeck  römische 
Tragödie  S.  434  f.  Liebe  war  auch  in  den  Kolcherinnen,  Skyrierinnen  und 
Phaidra  ein  tragisches  Motiv. 

2)  Nikephoros  in  Walz'  rhetores  I  445,  3f. ;  s.  jedoch  fr.  736. 

3)  Aristoph.  Ran.  1044  f. 

4)  Vgl.  Chr.  Jessen  Ztsch.  f.  Gymnasialwesen  VI  (1852)  S.  737 fiT., 
Charakteristisch  ist  hiefur  der  berühmte  Chorgesang  der  „Antigone"  (V.  781  ff.). 

5)  Ersteres  im  euripideischen  Aiolos;  letzteres  Joseph,  antiq.  Jud.  19, 1, 13. 

6)  Ovid  (trist.  2,  381—409)  gibt  ein  langes  Verzeichnis  erotischer  Tra- 
gödienstoffe ;  die  blässliche  Jünglingsmaske  der  Theatergarderobe  deutet  Krank- 
heit oder  Liebe  an  (Pollux  4,  137);  über  die  Kunst:  Ad.  Furtwäugler 
Eros  in  der  Vasenmalerei,  München  1874. 

7)  Ila^oc  Aristot.  poet.  11  a  E. 

8)  Aristot.  poet.  18  p.  1455  b  a.  E. 

9)  Soph.  OR.  1230  f.  tAv  8s  irY][xov(I)V  |iaXtaxa  XuTroöa'  a'i  cpavwa'  au- 
-ö-atpsTot;  über  das  Erhängen  Nauck  zu  Soph.  Oed.  R.  1374. 
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z.  B.  richtete  schon  m  den  ,,Myrmidonen"  des  Aeschylus  Achilleus 
an  den  toten  Freund  eine  rührende  Ansprache  ^). 

Damit  das  Unglück  mit  voller  Macht  wirke,  verschmähten 
die  Alten  einen  kräftigen  Realismus  durchaus  nicht.  Man 
führte  nicht  etwa  bloss  Blinde  wie  Teiresias  und  Phineus^), 
sondern  auch  Oedipus  mit  blutenden  Augenhöhlen  vor.  Blut 
war  überhaupt  so  wenig  als  bei  den  griechischen  Künstlern  ^)  ver- 
pönt: Klytaimestra  trat  bei  Aeschylus  mit  dem  Blut  ihres  Gatten 
besudelt  (V.  1390),  bei  einem  anderen  das  blutige  Beil  tragend 
heraus^)  und  Agaue  trug  in  ihrer  Verblendung  triumphirend 
das  abgerissene  Haupt  ihres  Sohnes  ^).  Nicht  einmal  Sophokles 
hielt  sich  auf  der  schmalen  Linie  der  idealen  Schönheit;  denn 
er  ersparte  den  Zuschauern  die  Erblindung  des  Thamyras^) 
und  das  blaugeschlagene  Antlitz  der  misshandelten  Tyro'^)  so 
wenig  als  die  grässlichen  Schmerzen  des  sterbenden  Herakles 
oder  die  Krämpfe  Philoktets,  an  welche  vielleicht  Aeschylus 
schon  das  Publikum  gewöhnt  hatte  ^).  Euripides  überbot  ihn 
mit  gebärenden  Frauen  ^)  und  Thyestes'  Schreckensmahl  ^^). 
Den  Wahnsinn  der  lo,  des  Herakles  und  der  berühmten  Mutter- 
mörder Hessen  sich  die  Dichter  und  wiederum  Euripides  und 
Aeschylus  vor  anderen  nicht  entgehen  ^^). 

Viel  zurückhaltender  waren  sie  hingegen,  wenn  es  sich  um 
Oewaltthaten,  w^elche  lebhafte  Bewegung  bedingten,  handelte. 


1)  Fr.  331 — 33,  s.  Ribbeck  röm.  Tragödie  S.  855;  die  Leichen  wurden 
natürlich  durch  Pappen  dargestellt. 

2)  Pollux  4,  141. 

3)  Brunn  die  philostratischen  Gemälde,  Jahrbb.  Suppl.  4,  217 f. 

4)  Hesych.  u.  AY)p.7itpioc  6  IlsXsxix;. 

5)  Vgl.  Plutarch.  Crass.  33. 

6)  Daher  hatte  die  Maske  zweierlei  Augen  (Pollux  4,  141). 

7)  Pollux  4,  141. 

8)  G.  Hermann  opuscula  3 ,  126 ;    über    das   Ekelhafte   in    der  alten 
Poesie  Lessing  Laokoon  Kap.  25  S.  149  und  Anhang  S.  279  H. 

9)  Kanake  im  „Aiolos"  Sueton.  Nero  21;  Auge  Schol.  Paris,  zu  Aristoph. 
Ran.  1080. 

10)  „Kreterinen"  fr.  470—71. 

11)  lo  und  Orestes  bei  Aeschylus,  Orestes,  Herakles  und  Alkmeon  (ge- 
schildert von  Tatian.  ad  Graec.  24  z.  B.  cpopel  oxoX-rjy  öcTtav^pcaTCOv)  bei  Euri- 
pides; Sophokles  schrieb  einen  „wahnsinnigen  Odysseus",  der  jüngere  Asty- 
damas  einen  „wahnsinnigen  Aias". 


A 
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Zwar  überschätzt  man  jetzt  die  lästigen  Folgen  des  Kothurns. 
Wie  oft  kommt  es  vor,  dass  eine  Person  flehend  auf  die  Kniee 
niederfällt  oder  zu  Boden  sinkt  ^).  Wie  oft  wird  jemand  wider 
seinen  Willen  fortgeschleppt !  Euadne  springt  in  den  Scheiter- 
haufen und  Nausikaa  spielt  Ball.  Allein  zum  Gebrauch  der 
Waffen  kam  es  auf  der  Bühne  nie,  obgleich  Merope  gegen 
ihren  Sohn  die  Axt  erhob,  der  Wächterchor  des  ,,Rhesos" 
Odysseus  im  Laufschritt  verfolgte  ^)  und  Telephos,  wie  Alexan- 
dros,  um  ihr  Leben  zu  retten,  vor  den  gezückten  Schwertern 
auf  einen  Altar  sich  flüchten  mussten  ^).  Wenn  am  Palast  des 
Bühnengebäudes  oben  ein  Ziegeldach  angebracht  war,  von  dem 
aus  in  einem  Stücke  Ziegelsteine  auf  die  anstürmenden  Feinde 
geworfen  wurden,  so  geschah  dies  gewiss  keineswegs  auf  die 
Bühne  herab  ^).  Weil  also  die  Waffen  nie  gebraucht  wurden, 
kam  ein  Totschlag  auf  offener  Scene  nicht  vor.  Wiewohl 
ein  religiöses  Bedenken  dagegen  nicht  vorhanden  gewesen  wäre 
—  es  war  ja  ein  scheinbar  Sterbender  nicht  unreiner  als  eine 
fingierte  Leiche  — ,  zögerten  die  Dichter  soweit  vorzugehen, 
teils  weil  sie  die  Schauspieler  notwendig  brauchten  und  an  dem 
chinesischen  Brauche,  dass  die  Toten  selber  von  der  Bühne 
gehen,  keinen  Gefallen  finden  konnten,  teils  weil  bei  solchen 
Vorgängen  das  Erschütternde  sehr  leicht  in  das  Lächerliche 
umzuschlagen  pflegt.  Der  Selbstmord  des  Aias  erforderte  ge- 
iss  einen  ungewöhnlich  taktvollen  Schauspieler  und  Sophokles 
hatte  sich  zu  diesem  gefährlichen  Experimente  nur  deshalb 
entschlossen ,  weil  er  die  Botenerzählung  seines  Vorgängers 
Aeschylus  nicht  überbieten  zu  können  meinte.  Er  liess  den 
Schauspieler  im  Hintergrund  zwischen  Bäumen  und  Gebüsch  ^) 


1)  Z.  B.  Eur.  Andr.  529  ff.  579-718  u.  ö.,  s.  Albert  Müller  S.  198  A.; 
sogar  ein  ganzer  Chor,  wie  in  den  „Persern"  und  den  „Bakchen"  (V.  604f.). 

2)  Dass  diese  Scene  nicht  vereinzelt  war,  zeigt  Schol.  Aristoph.  Acharn.  210. 

3)  Ribbeck  röm.  Tragödie  S.  108.  Derselbe  vermutet  S.  442,  dass 
die  Verfolgung  des  Pelops  durch  Oinomaos  (Demochares  in  Vita  Aeschinis 
p.  269,  29  West.)  in  einem  Satyrspiel  des  Sophokles  vorkam;  aber  auch  in 
der  „Niobe"  eilte  ein  Knabe  Hilfe  rufend  über  die  Bühne  (Plutarch.  ana- 
torius  p.  760 de). 

4)  Pollux  4,  129  a.  E. 

5)  Rhetor.  ad  Herenn.  I  11,  18  Aiax  in  silva  .  .  .  gladio  occubuit; 
dazu  passt  voctco«;  V.  892. 
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niederstürzen,  worauf  ihn  Tekmessa  mit  einem  Gewände  ver- 
hüllte (915  f.);  nachdem  während  der  Klagegesänge  eine  Puppe 
an  seine  Stelle  gelegt  worden  war,  deckte  Teukros  (V.  1003  ff.) 
die  Leiche  auf.  Der  Dichter  stand  damit  nicht  allein,  wenn 
auch  derartiges  bei  den  Griechen  selten  vorkam  ^)  Aber  man 
richtete  doch  für  Todesfälle  durch  das  Schwert  oder  durch  Er- 
trinken eine  besondere  Maschinerie  her  2). 

Nicht  alle  Stücke  erregten  Mitleid  und  Furcht  der  Zu- 
schauer, sondern  viele  riefen  zunächst  Staunen  durch  die  vor- 
geführten Wunder  hervor^);  glaubte  doch  das  griechische 
Volk  zur  Zeit  der  Perserkriege  wenigstens  an  Wunder  nicht 
weniger  zuversichtlich  als  das  Mittelalter.  Erst  als  der  Glaube 
erschüttert  und  das  Uebernatürliche  zu  einem  Kunststückchen 
für  Gaffer  herabgesunken  war,  legte  Aristoteles  mit  Recht  gegen 
die  verschwenderische  Anwendung  Protest  ein.  Aber  die  Dichter 
der  Blütezeit  Hessen  die  Gesetze  der  Natur  durch  die  göttliche 
Macht  durchbrechen :  der  geistesumnachtete  Aias  nahm  Odysseus 
nicht  wahr;  letzterer  war  im  ,,Philoktet"  des  Euripides  nach 
homerischem  Muster  von  Athene  unkennthch  gemacht;  im 
sophokleischen  ,,Tereus"  führte  sogar  die  Stimme  des  Webe- 
schiffchens die  furchtbare  Erkenntnis  herbei*).  Ferner  wurden 
trotz  der  bekannten  Vorschrift  der  Kunstrichter  ^)  bei  Euripides 
Kekrops  in  eine  Schlange,  Hippe  in  ein  Pferd  verwandelt  und 
Aktaion  trat  mit  einem  Hirschgeweih,  wie  die  aeschyleische 
lo  mit  Kuhhörnern,  auf,  eine  Andeutung  der  Metamorphose, 
welche  die  Kunst  den  Tragikern  lehrte  ^).  Der  gleiche  Tragiker 
Hess  in  seiner  Kühnheit  Bellerophon  und  Perseus  durch  die 
Luft  reiten  und  fliegen  ^)  weil  Aeschylus  bereits  für  das  Herab- 
schweben und  Emporsteigen  der  Götter  die  notwendigen  Ma- 
schinen eingeführt  hatte  ^).     Denn  die  Götter  griffen,  wie  oben 


1)  Schol.  Soph.  Ai.    815  toxi   8e    xa    loiaöta  uapcc  tolz  KuXaiolz  arcavia. 

2)  Ixpocpslov  Pollux  4,  132. 

3)  E.  Roux  essai  sur  le   merveilleux   dans  la  tragedie   grecque,   these 
von  Paris  1846. 

4)  Aristot.  poet.  16  p.  1454  b  a.  E. 

5)  Horat.  a.  p.  187. 

6)  Fr.  922  N.  Pollux  4,  141. 

7)  Pollux  4,  128.  Eurip.  fr.  123  N. 

8)  So  Okeanos    und   seine    Töchter    (vgl.  129.  135)    im    „Prometheus"; 
letztere  verlassen  erst  V.  279 ff.  ihren  wunderbaren  Wagen  (anders  "Wieseler 
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gesagt  wurde  (S.  167),  sehr  häufig  in  eigener  Person  ein.  Die 
Unterwelt  entsandte  die  fackelschwingenden  Erinyen^)  und 
Schattengestalten  auf  der  sogenannten  charontischen  Stiege 
empor  ^),  was  wiederum  Aeschylus  in  den  „Eumeniden"  (anders 
in  den  „Persern")  eingeführt  hatte.  Bei  Sophokles  stieg  Achil- 
leus'  Geist  in  der  ,,Polyxena"  an  die  Oberwelt  herauf,  um  das 
Blut  der  trojanischen  Prinzessin  zu  fordern  ^)  Euripides  erregte 
mitleidsvolle  Rührung,  wenn  der  ruhelose  Geist  des  jungen 
Polydoros  sein  klägliches  Geschick  erzählte.  Man  versetzte  die 
Scene  überhaupt  in  die  Unterwelt ,  wie  Euripides  (?)  die  des 
Peirithus^). 

Die  alten  Dichter  wussten  nicht  schlechter  als  ihre 
neueren  Kollegen ,  dass  die  Mehrzahl  der  Zuschauer  nicht 
bloss  hören,  sondern  auch  sehen  wollte,   —  spricht  doch  auch 

Ider  Deutsche  von  Schauspiel  —  und  hatten  als  Bürger  einer 
demokratischen  Republik  den  Wünschen  der  Mehrheit  Rech- 
nung zu  tragen.  Aristoteles  zählt  daher  die  Ausstattung 
(o(j)ic)^  wiewohl  er  das  Unkünstlerische  solcher  Mittel  hervor- 
hebt, zu  den  Grundbestandteilen  der  Tragödie-'').  Aeschylus 
'machte  mit  den  Kostümen  den  Anfang,  indem  er  die  Sinne 
der    Zuschauer    durch    Purpur^),    Goldstickerei^),    buntfarbige 


de  difficilior.  quib.  Poll.  locis  p.  6  u.  C.  Fr.  Müller  die  scenische  Darstel- 
lung des  aescbyleischen  Prometheus,  Stade  1871  S.  13).  Pollux  weiss  4,  128 
die  Ausdrücke  der  Maschinisten  nicht  auseinander  zu  halten. 

1)  Aristoph.  Plut.  423  f. 

2)  Xapu)Vtot  vcXifxaxec  Pollux  4,  127.  132,  vgl.  A.  Müller  S.  149  ff.  Die 
Erscheinungen  Messen  a'^rxoti^^axa  (Hesych.  s.  v.,  s.  u.  avSepYH'-'*)' 

3)  Fr.  469  Diud.;  vielleicht  auch  Amphiaraos  in  den  „Epigonen"  (Rib- 
beck röm.  Tragödie  S.  491  ff.). 

4)  Fr.  594  (Greg.  Cor.  Walz  rhet.  7,  1312) ;  vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a 
3.  Anon.  de  comoedia  VIII  33.  Anecd.  Par.  I  p.  3. 

5)  Poet.  c.  6  p.  1449  b  32  u.  ö. 

6)  Philemon  fr.  115  M  =  105,  4  K.  Horat.  a.  p.  228.  Plutarch.  glor. 
Athen.  5.  Demetr.  41;  cpotviy.i?  Pollux  4,  116  (auch  die  ecpaTrxi?  war  rot); 
Qopxbq  TTopcpopoöc  bei  den  Königinnen  ders.  4,  118;  sogar  die  Riemen  der 
Schuhe  waren  purpurn  (Vergil.  Ecl.  7,  32.  Aen.  1,  337). 

7)  XXajjiac  oiüy^poooq,  /^puooTraaToc  Pollux  4,  116;  vgl.  Horat.  a.  p.  228. 
Plut.  Demetr.  41.  Pollux  4,  116.  Lucian.  somn.  26.  Menipp.  16.  Icaromen. 
29  a.  E.,  auch  epist.  Saturn.  2,  28.  Nigrin.  11  (xpüoi(;);  picti  cothurni  Ovid. 
am.  2,  18,  15  (vgl.  Wieseler  Denkmäler  T.  IV  10),  wie  Dionysos  in  dem 
alexandrinischen    Zuge    £|JLßd§£c    ipooo^pa^tlQ    trägt    (Athen.    5,  200  d).     Der 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  UI.  |[3 
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Gewänder  ^)  ,  goldenen  Schmuck  ^)  und  Elfenbeingriffe  der 
Schwerter^)  bestach.  Zugleich  gab  er  durch  Einführung  von 
Triumphzügen  den  Anstoss  dazu,  dass  der  Chorege  kostbares 
Geräte,  z.  B.  Silbergefässe ^) ,  zusammenschaffte.  So  führt  Aga- 
memnon, als  er  stolz  zu  Wagen  einfährt,  die  troische  Beute  mit 
sich^),  auch  in  den  ,,Trachinierinen"  tritt  ein  Beutezug  auf. 
Earipides  vollends  trifft  die  Schuld,  dass  er  das  Publikum  zu- 
erst durch  ein  reines  Schaustück  ergötzte;  bevor  nämlich  die 
Handlung  des  ,, Orestes"  begann,  wurde  Helenas  Einzug  stumm 
vorgeführt^).  Zu  solchen  Schaustücken  brauchte  man  zahl- 
reiches Volk  (Sopi)^öp7]{ia)^)  und,  wenn  auch  die  Sklaven  die  wohl- 
feilsten Statisten  waren,  sollten  doch  ihre  Gewänder  prächtig 
sein^).  Die  Eröffnungsscenen  der  ,, Sieben"  und  von  ,, König 
Oedipus",    sowie   die  Areopagsitzung  in  den  ,,Eumeniden"  ver- 


Chor trug  goldgestickte  Gewänder  (Antiphanes  fr.  202,  6  M.).  Deshalb  haupt- 
sächlich beliefen  sich  die  Kosten  einer  tragischen  Choregie  bis  auf  ein  halbes 
Talent  (Lysias  21,  1),  obgleich  es  damals  schon  Kostümverleiher  gegeben  zu 
haben  scheint  (PoUux  7,  78).  Man  stellte  «ich  Dionysos  selbst  )(pua6;i[Aog 
vor  (Revue  archeol,  1870/1  p.  107  Z.  14).  Die  Schauspieler  erhielten  das 
Privilegium  der  )(puoocpopia  (CIA.  II  552  c  8). 

1)  Eurip.  Andr.  148;  ßaTpa;(i?  Pollux  4,  116.  Man  darf  vielleicht  daran 
erinnern,  dass  Polygnot,  Aeschylus'  Zeitgenosse,  seine  Frauenbilder  mit  bunten 
Hauben  zu  schmücken  pflegte  (Plin.  nat.  bist.  35,  58). 

2)  Eurip.  Andr.  147.  Duris  fr.  31  bei  Athen.  12,  535  e  (hier  ist  zu  lesen 
iüottSa  )(puooucpavxov  xal  )(puoo5v  otecpavov    £tcI  Tztpovfj).     Lucian.    Auach.    23. 

3)  Lucian.  somn.  26. 

'  4)  Philemon  fr.  115  =  105,  4  K. 

5)  Eine  der  drei  Thüren  des  Scenengebäudes  war  für  Wägen  eingerichtet 
(vgl.  Wecklein  Philol.  31,  442 fif.).  Zu  Wagen  erscheinen  ausserdem  Atossa 
(das  erste  Mal  Pers.  607),  der  argivische  König  (Suppl.  170  ff.)  und  Athene 
(Eum.  405),  dann  bei  Euripides  Klytaimestra  El.  998  (vgl.  1135  f.)  und  lA. 
607  ff.  und  Andromache  Tro.  568  f. 

6)  Schollen  z.  V.  58;  so  etwas  hiess  wahrscheinlich  irposiooStov  (Heli- 
odor.  Aethiop.  8,  17). 

7)  Plutarch.  mor.  p.  791  e.  Julian.  Caes.  p.  310  c,  Sopucpopoi  Plut.  glor. 
Ath.  5,  vgl.  Koob  de  mutis  quae  vocautur  personis  in  Graecorum  tragoediis, 
Halle  1882  p.  22  ff. 

8)  Plutarch.    Phoc.    19;    auch    quaest.    symp.    7,   6,  20    BopocpopYjjxaxocl 
XafXTCpoö.     Sie  trugen    ebenfalls    Masken    (Hippocr.  lex  2,  5.  Lucian.  Tox.  9). 
Insofern   sie  nichts   zu  sagen  haben,    heissen   sie   xcocpa   itpoacujia    (A.   Mülleri 
S.  179,  4). 
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langten  deren  viele  ^)  und  im  ,,Oedipus  von  Kolonos"  und  den 
,, Schutzflehenden"  (V.  843)  erschien  Theseus  mit  seinem  Heere, 
Den  Schluss  der  ,,Eumemden"  bildete  ein  grossartiger  Zug  von 
Frauen  und  Mädchen  in  Purpurkleidern  (V.  1004  fF.).  Euripides 
Hess  einen  vollen  Leichenzug  über  die  Bühne  ziehen  ^)  und  in 
der  „aulischen  Iphigenie"  von  der  Dienerschaft  Klytaimestras 
die  mitgebrachte  Ausstattung  auspacken. 

Der  Chor  trug,  um  Aufsehen  zu  erregen,  gerne  ausländische 
Kleider,  z.  B.  traten  in  Ions  ,,Omphale"  lydische  Harfen- 
spielerinnen, in  Euripides'  „Kretern"  die  Kureten  in  weissen 
Gewändern  auf  und  derselbe  Dichter  ersetzte  den  thebanischen 
Chor  der  „Sieben"  durch  phönikische  Frauen,  weil  ihm  dies 
interessanter  schien.  Die  Tragiker  waren  ja,  wie  die  Komiker 
zeigen,  auch  für  die  Kostüme  und  scheinbar  so  geringfügige 
Details,  wie  brennende  Fackeln^),  verantwortlich. 

Zur  Hilfe  des  Maschinenmeisters  nahmen  sie  ebenfalls  in 
delen  Fällen  ihre  Zuflucht  und  zwar  gerade  schlechte  Dichter, 
deXenokles, ,, der  Maschinenerfinder"  oder  ,,der  zwölfmaschinige'^ 
)eigenannt*)*  Die  HimmHschen  sprachen  mit  Blitz  und  Donner 
;u  den  Menschen^).  Vor  allem  gebrauchten  i^eschylus  und 
luripides  die  Maschinerie  zur  Erzielung  eines  effektvollen  Ab- 
schlusses: Der  Fels,  an  welchen  der  Titane  geschmiedet  war, 
versank  samt  den  Töchtern  des  Okeanos  in  die  Tiefe.  In  den 
„Schutzflehenden"  sah  man  die  Scheiterhaufen  auflodern,  wie 
Pentheus'  Palast  in  Flammen  eingehüllt  erschien^),  und  die 
„Troerinen''  schlössen  mit  dem  Einstürze  der  brennenden 
Trümmer  Ilions. 

Wir  möchten  zu  den  sinnlichen  Elementen  des  Trauerspiels 
endlich  die  geographi  sehen  Exkurse  rechnen,  insoweit 
die  gehäuften  Namen  nie  gehörter  Länder  und  Orte  den  Hörer 
in   Staunen    versetzten;     Aeschylus    fand    hieran    ausnehmend 

1)  Zawadzki  die  Anzalil  der  Areopagiten  in  Aeschylus'  Eum.,  Pr.  v. 
Ruhrort  1884. 

2)  Alcest.  607  ö.,  vgl.  625  ff. 

3)  Aristophan.  fr.  300  b  =  599  K.  (gegen  Agathon),  ebenso  Eur.  Hei. 
865  ff.  und  am  Ende  der  Eumeniden. 

4)  Arlstoph.  Pac.  791  mit  Scholieu. 

5)  Das  ßpovTscov  wird  z.  B.  im  „Oedipus  auf  Kolonos"  verwendet. 

6)  ßacch.  594  ff.  624  f. 

13* 
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Gefallen,  indes  zahlten  auch  Sophokles  und  Euripides  im  Trip- 
tolemos  ^)  und  den  ,,Bakchen"  dieser  Manier  ihren  Tribut. 

Von  der  Art  von  Trauerspielen,  welche  Aristoteles  die 
ethische  nennt,  weil  sie  des  Pathos  entbehrte^),  besitzen  wir 
kein  Beispiel  mehr.  Wir  müssten  denn  die  euripideische 
„Helena"  hieher  zählen ,  indes  steht  sie  hinsichthch  ihrer 
ziemlich  verwickelten  Handlung  dem  modernen  Intriguenstücke 
näher,  während  sonst  diese  Gattung,  wie  gesagt,  den  Hellenen 
fremd  war.  Man  glaube  darum  nicht,  dass  sie  die  Tragödien 
mit  dem  blossen  Gefühle  und  nicht  auch  mit  dem  Verstände 
beurteilten ;  im  Gegenteil  bemerkten  sie  Un Wahrscheinlichkeiten 
recht  wohl  und  Hessen  sie  sich  höchstens  dann  gefallen, 
wenn  sie  wie  im  ,, König  Oedipus"  vor  der  dargestellten 
Handlung  lagen;  ich  meine  den  seltsamen  Umstand,  dass  der 
Herrscher  um  die  Ermordung  seines  Vorgängers  sich  nicht 
bekümmert  hat  ^). 

Entsprechend  der  Einfachheit  des  Stoffes  wurde  die  Aus- 
führung mit  den  einfachsten  Mitteln  besorgt.  Da  nun  die 
Exposition^)  verhältnismässig  die  grössten  Schwierigkeiten 
bereitete,  bHeb  man  am  liebsten  bei  einer  bereits  in  der  Praxis 
bewährten  Methode,  so  dass  der  Dichter  leicht  etwas  schablonen- 
haft arbeitete  und  der  Schauspieler  durch  gewandten  taktvollen 
Vortrag  die  Absichthchkeit  verdecken  musste.  Die  alten  Tra- 
giker waren  im  Vergleich  mit  ihren  modernen  Kunstgenossen, 
mag  auch  z.  B.  Shakespeare  in  mehreren  histories,  besonders 
in  ,, Richard  KI."  die  Kenntnis  der  vorherliegenden  Ereignisse 
voraussetzen,  unvergleichlich  günstig  gestellt,  weil  die  Zuschauer 
die  Stoffe  mindestens  in  grossen  Zügen  kannten  und  mit  den 
Namen  der  Hauptspieler  wohl  vertraut  waren  ^).  Die  einfache 
Entwicklung  des  ,, König  Oedipus"  wäre  in  unseren  Zeiten 
unmöglich,  wie  Schiller  klarer  als  je  einsah,  als  er  zur  Expo- 
sition   des    ,, Wallenstein"    mehr    Akte   als    für   die    eigentliche 


1)  Strabo  1,  27. 

2)  Aristot.  poet,  18  p.  1456  a  1. 

3)  Aristot.  poet.  15  p.  1454  b  7  f. 

4)  Ernst  Ziehl  über  die  dramatische  Exposition,  Diss.  v.  Rostock  1869. 

5)  Dies    hebt    der    Komiker  Antiphaues  (fr.  191 K.  bei  Athen.  6,  222a) 
drastisch  hervor. 
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iE  Handlung  gebrauchte  ^).  Demgemäss  kam  es  für  den  griechischen 
r  Dichter  darauf  an ,  dass  er  zuvörderst  den  Zuschauer  unter- 
richtete, welche  Sage  den  Gegenstand  der  aufzuführenden 
Tragödie  abgäbe;  sodann  in  welchem  Sinne  er  dieselbe  auf- 
fasste.  Je  mehr  die  Tragiker  der  Originalität  wegen  die  her- 
kömmliche Fassung  der  Mythen  umgestalteten,  desto  mehr 
nahm  die  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  der  Exposition  zu. 

Aeschylus  durfte  in  den  „Persern",  „Schutzfiehenden", 
„Myrmidonen"  ^)  und  dem  ,, gelösten  Prometheus"  ^)  sofort  den 
Chor  auftreten  lassen,  der  Vorwurf  dieser  Dramen  war  ja  ent- 
weder an  sich  so  einfach  oder  durch  ein  unmittelbar  vorher- 
gehendes Stück  so  klar  gelegt,  dass  einige  Anapäste  zur  Auf- 
klärung hinreichten.  Mit  der  Fortbildung  des  Trauerspiels 
wurde  aber  ein  besonderer  Prolog^)  in  Trimetern  unver- 
meidUch:  Die  ,, Sieben"  eröffnet  eine  lange  Rede  des  Eteokles 
an  das  thebanische  Volk;  auch  in  den  „Choephoren"  ist  der 
allein  redende  Orestes  doch  nicht  allein.  Diese  Art  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  dem  wirklichen  Monolog,  den  Aeschylus  im 
,,  Agamemnon"  massvoll  und  darum  glücklich  anwendet  ^),  und 
einem  lebendigen  Dialoge,  wie  er  den  ,, Prometheus"  einleitet, 
wo  der  Dichter  bei  seinem  Publikum  so  viel  voraussetzt,  dass 
er  den  Namen  der  Hauptperson  erst  im  6t>.  Verse  ausdrücklich 
nennt.  Beide  Mittel  vereinigt  Aeschylus  in  den  „Eumeniden", 
freilich  in  noch  wenig  bühnenmässiger  Weise:  Die  ersten  33 
Verse  hängen  mit  der  Handlung  nicht  zusammen,  sondern 
die    Pythia    spricht    ihr   tägliches    Morgengebet    und    lädt    die 


1)  Brief  an  Goethe  vom  2.  Oktober  1797. 

2)  Fr.  128  D.  =  127  N. 

3)  Procop.  bist.  Goth.  4,  6  und  Aeschyl.  fr.  191. 

4j  IlpöXoYOf;,  insofern  er  vor  dem  Chorliede  gesprochen  wird,  Aristoph. 
Ran.  1119,  1177.  Aristot.  poet.  12;  sioßoX-fj,  weil  er  die  Exposition  enthält, 
Antiphanes  a.  O.  V.  19.  Strabo  13,  616.  Arg.  Eurip.  Med.  Scbol.  Aristoph. 
Ean.  1.  Thesm.  1065.  Schol.  Hephaest.  p.  126.  Friedr.  Th.  Ellen  dt  de 
prologo  tragoediae  Graecae,  Habilitationsschr.  v.  Königsberg  1819;  CG.  Firn- 
haber Jahns  Archiv  17  (1851)  S.  545 ff.;  K.  W.  Voss  de  tragoediarum 
Graecariim  prologo,  Diss.  v.  Berlin  1864;  Caspers  über  die  Prologe  der 
^riech.  Tragödie,  Pr.  v.  Saargemünd  1874. 

5)  Ebenso  vielleicht  in  den  „Mysern"  (fr.  141 D.)  und  der  „Niobe" 
(fr.  155),  sowie  in  den  „Pleurouierinen"  (p.  558  Nanck)  und  „Phönikerinen" 
des  Phrynichos  (fr.  9  p.  559). 
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Wallfahrer  zam  Orakel;  hierauf  lässt  die  Priesterin  die  ßühue- 
leer,  aber  rasch  wieder  herauskommend,  schildert  sie  entsetzt, 
was  sie  im  Tempel  gesehen,  und  übergibt  gewissermassen 
Apollo  das  Wort,  der  hierauf  mit  Orestes  spricht. 

Sophokles  pflegt  das  Notwendigste  der  Exposition  mit 
unübertrefflicher  Leichtigkeit  zunächst  in  einen  Dialog  einzu- 
flechten;  wenn  Oedipus  in  beiden  Stücken  sich  selbst  beim 
Namen  nennt  ^) ,  khngt  das  doch  gerade  bei  diesem  selbst- 
bewussten  Heros  vollkommen  natürhch.  Sophokles  erschwert 
sich  die  Aufgabe  nicht  dadurch,  dass  er  ein  vollständiges  Bild 
der  Sachlage  entwirft,  ohne  Not,  sondern  ist  mit  dem  dramatisch 
Notwendigen  zufrieden.  Ein  alter  Kritiker  macht  die  feine 
Bemerkung,  dass  Oedipus  dem  Chor  von  Kolonos  sein  Schicksal 
nicht  des  langen  und  breiten  auseinandersetze,  wogegen  bei 
Euripides  Theseus  von  Adrastos  vieles  unnötige  erfragt  2);  ja 
Sophokles  lässt  lieber  Theseus  den  Thebaner  sofort  erkennen 
als  dass  er  bei  strenger  Einhaltung  der  Wahrscheinlichkeit  die 
Exposition  in  irgend  einer  Weise  wiederholte  ^).  Was  nicht  in 
den  eigentlichen  Prologen  anzubringen  ist,  streut  der  Dichter 
geschickt  an  passenden  Gelegenheiten  ein*).  Niclit  ganz  auf 
der  Höhe  der  übrigen  Stücke  stehen  die  ,,Trachinierinen",  wo 
Deianeira  mit  langatmiger  Rede,  welche  eigenthch  an  das 
Publikum  und  nicht  an  ihre  Kammerfrau  gerichtet  ist,  anhebt^). 
Nachdem  diese  kurz  erwidert,  beginnt  eine  neue  Scene  zwischen 
der  Königin  und  Hyllos  sofort  die  eigentliche  Handlung. 

Euripides  knüpft  mehr  an  die  ältere  Manier  an  ^).  Abge- 
sehen   von    dem    verstümmelten    ,,Rhesos"   und    der    unechten 


1)  Weniger  motiviert  ist  das  gleiche  in  den  äschyleischen  Eingangsrede» 
(z.  B,  bei  Eteokles). 

2)  Schol.  Soph.  OC.  220. 

3)  Vgl.  OC.  301flf. 

4)  S.  z.  B.  Schol.  Ant.  155. 

5)  Vielleicht  sprach  Prokne  am  Anfange  des  „Tereus"  einen  ähnlichen 
Prolog  (fr.  517 D.),  nach  Ribbeck  röm.  Trag.  S.  578  dagegen  Apate. 

6)  Lessing  hamburgische  Dramaturgie,  Stück  48;  Ferd.  Commer 
de  prologorum  Euripideorum  causa  ac  ratione,  Bonn  1864;  Voss  de  prologis 
Euripideis,  Progr.  v.  Halle  1873;  Jos.  Klinkenberg  de  Euripideorum  pro- 
logorum arte  et  interpolatione ,  Berlin  1881  (der  Anfang  Diss.  v.  Bonn  1880) 
und  Euripidea  I.  (über  .den  Prolog  zum  Ion),  Pr.  v.  Aachen  1883;  Joh.  v, 
Arnim  de  prologorum  Euripideorum  arte  et  interpolatione,  Greifswald  1882, 
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Einleitung  der  „aulischeii  Iphigenie"  Hess  er  regelmässig  eine 
einzelne  Person  auftreten,  aus  deren  Selbstgespräch  die  Hörer 
alles  notwendige  erfuhren;  Selbstgespräch,  sage  ich,  denn  die 
Prologe  nahmen  trotz  aller  inneren  Absichtlichkeit  nie  auf  die 
Zuschauer  unmittelbar  Bezug.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigen 
sich  bewusste  Unterschiede.  Wo  nämhch  der  Zuschauer,  damit 
er  das  Kommende  richtig  verstehe  und  besonders  die  tragische 
Ironie  wohl  beachte,  ein  den  handelnden  Personen  verborgenes 
Geheimnis  der  Vergangenheit  oder  auch  die  Zukunft  kennen 
soll,  wird  ein  Gott  oder  ein  Geist  hercitiert  und  diese  Prolog- 
gattung erkennt  Aristoteles  an  ^) ;  Sophokles  freihch  wusste  im 
,,Aias"  dasselbe  Ziel  auf  viel  künstlerischere  Art  zu  erreichen. 
Jene  Rolle  spielen  Aphrodite  im  ,,Hippolytos"  und  wahrschein- 
lich im  ,,Alexandros"  ^),  Hermes  im  „Ion"  und  der  Geist  in 
der  ,,Hekabe".  Am  Eingange  der  „Troerinen"  eröffnen  Poseidon 
und  Athene  einen  Ausblick  in  die  Zukunft.  Hingegen  wäre 
es  zur  Exposition  wahrlich  nicht  notwendig  gewesen,  in  der 
,,Alkestis"  Apollo  und  dann  den  Todesgott  auf  die  Bühne 
zu  bemühen. 

Soll  hingegen  die  allen  Beteiligten  offenbare  Lage  darge- 
stellt werden,  dann  tritt  eine  Person  des  Stückes  selbst  auf. 
Am  tadelnswertesten  geschieht  dies  in  den  ,,Phoenissen",  wo 
lokaste  gleich  unmotiviert  kommt  und  wieder  abgeht;  die 
Priesterin  Iphigenia  will  doch  wenigstens  nach  griechischer 
Sitte  ihren  beängstigenden  Traum  unter  freiem  Himmel  aus- 
sprechen (V.  43)  und  sieht  sich  dann  nach  ihren  säumigen 
Dienerinnen  um.  Sonst  pflegt,  nachdem  der  eigentUche  Prolog 
beendigt,  eine  zweite  Person  aufzutreten,  nach  deren  Abgang, 
wenn  der  Chor  noch  nicht  erschienen  ist,  ein  (oft  lyrischer) 
Monolog  des  ersten  Schauspielers  folgt ^).  Nur  in  den  ,,Bak- 
chen"  und  ,, Schutzflehenden"  erhebt  der  Chor,  welcher  schon 
anwesend  war,  unmittelbar  nach  dem  Prologe  seine  Stimme. 
Von  der  ,,Andromeda"  wissen  wir  leider  das  eine  allein,    dass 


1)  Poet.  15  p.  1454  b  3£f.;  solche  Prologfiguren,  die  später  nicht  wieder 
auftraten,  hiessen  upotaxixa  icpoocuTra  Donat.  in  Terent.  Andr.  praef. 

2)  Ribbeck  röm.  Tragödie  S.  82 f. 

3)  Androm.  Hei.  El.  Med.  Or.,  anders  Heracl.  und  Herc.  für. 
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das  Stück  mit  einem  Liede  der  Heldin  begann^).  Euripides 
legt  keinen  Wert  darauf,  dass  eine  Hauptperson  des  Dramas 
den  Prolog  spricht;  im  Gegenteil  weist  er  die  wichtige  Ex- 
position der  ,,Medea"  der  Amme  zu  und  man  möchte  sogar, 
wenn  er  statt  Elektra  ihren  nominellen  Gatten  das  erste  Wort 
haben  lässt,  eine  Absicht  vermuten.  Mit  der  Motivierung  des 
Sprechens  gibt  er  sich  keine  Mühe,  wenn  es  auch  kein  Zufall 
ist  %  dass  meistens  Frauen  und  obendrein  schwer  bekümmerte 
ihre  Sorgen  ausschütten.  Sonst  muss  man  diese  Prologe  als 
eine  ärgere  Unnatürlichkeit  bezeichnen  als  die  meisten  Monologe 
des  neuen  Dramas,  insofern  diese  einem  lebhaften  Auftritt  zu 
folgen  pflegen  und  die  Seele  durch  jenen  immerhin  in  so  starke 
Schwingungen  versetzt  sein  kann,  dass  das  Bedürfnis  des  lauten 
Aussprechens  rege  wird.  Die  Prologe  haben  fast  alle  eine  grosse 
Aehnlichkeit  untereinander^).  Die  Sprecher  müssen  sich  gleich 
in  den  ersten  Versen  nennen,  wogegen  z.  B.  in  der  als  muster- 
giltig  gepriesenen  Exposition  des  „Tartuffe"  von  allen  Personen 
des  ersten  Aktes  wohl  das  Verwandtschaftsverhältnis ,  nicht 
aber  der  Name  mitgeteilt  wird  und  Schiller  die  Monstreexposition 
des  „Wallenstein"  für  Leser  geschrieben  hat;  denn  Illo  spricht 
zwei  Auftritte  hindurch  ungenannt  und  der  Ort  der  Handlung 
ist  nur  in  der  Regiebemerkung  angegeben.  Auf  letzteren  legt 
Euripides  weniger  Gewicht,  während  die  Genealogie  mit  einer 
uns  frappierenden  Ausführlichkeit  behandelt  wird;  dass  der 
König  Archelaos  seinen  hellenischen  Stammbaum  von  Danaos 
bis  Archelaos  I.  gerne  aufgezählt  hörte*),  begreift  man  aller- 
dings ohne  Mühe. 

Da  die  grausamen  Witze  der  Komiker  Euripides  von  seiner 
Manier  nicht  abbrachten,  muss  er  diesen  Weg  mit  reiflicher 
Ueberlegung  eingeschlagen  haben.  In  der  That  hatte  der 
kühne  Umbildner  der  überlieferten  Sagen  dem  Publikum  bei 
weitem  mehr  als  Aeschylus   und  selbst  Sophokles  zur  Aufklär- 


1)  Fr.  114  (Schol.  Aristopli.  Thesmoph.  1065  xoü  Tzpoko^oo  xri<;  'AvBpo- 
jAsSac  elaßoXY]).  115;  Härtung  Euripides  restitutus  II  344  und  Robert 
archäol.  Ztg.  1878  S.  18  bezweifeln  dies;  aber  auch  den  „Alkmeon  in  Psophis" 
scheint  eine  Arie  eröffnet  zu  haben  (fr.  66). 

2)  Vgl.  Eur.  Androm.  93 ff. 

3)  Nur  „Herakliden"  und  „Medea"  sind  feiner  und  dramatisch  ausgeführt. 

4)  Eurip.  fr.  230. 
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ung  mitzuteilen.  Wendete  er  nun  die  feine  Expositionsart  des 
letzteren  an,  so  war  Gefahr,  dass  der  Masse  der  Hörer  wichtige 
Punkte  entgingen,  und  obendrein  wäre  ihre  Aufmerksamkeit 
von  den  pathetischen  Situationen,  welche  ihm  die  Hauptsache 
waren,  ein  wenig  abgelenkt  worden.  Weil  sogar  die  neuere 
Komödie  sich  für  dieselbe  Methode  entschied,  dürfen  wir  Ver- 
sichert sein,  dass  die  gesamte  jüngere  Tragödie  auch  in  diesem 
Punkte  von  Euripides  abhing. 

Unter  den  Teilen  der  Tragödie  sondert  sieh  neben  dem 
Prolog  der  Schluss  (l'loSoc)  deutlich  ab.  Es  ist  bereits  be- 
merkt, dass  die  Alten,  besonders  Sophokles,  auf  einen  effekt- 
vollen Abschluss  weniger  als  wir  Gewicht  legten.  Ein  übliches 
Schema,  wie  für  den  Anfang^  besteht  bezüglich  des  Ausganges 
nicht,  wenn  nicht  der  deus  ex  machina  erscheint  und,  um 
diesen  recht  zu  würdigen ,  müssen  wir  etwas  weiter  von  der 
Moral  des  Trauerspiels  ausholen.  Im  Altertum  hätte  niemand 
zu  behaupten  gewagt,  der  Dichter  dürfe  sich  ein  eigenes  Sitten- 
gesetz zurecht  machen ;  so  fest  wurzelte  die  Auflassung ,  dass 
die    Poesie    und    im    besonderen    die    tragische    Bühne    ,,eine 

Imorahsche  Anstalt"  oder,  wie  die  Griechen  sagten,  die  Schule 
der  Männer  sei  ^).  Denn  das  Volk  war,  mit  Montesquieu  zu 
reden,  in  seinem  Geschmacke  ehrbar,  ohne  es  in  seinen  Sitten 
zu  sein.  Wiewohl  von  der  vermeintlichen  Lösung  sittlicher 
oder  sozialer  Fragen  damals  keine  Rede  war,  forderten  die 
Griechen,  religiöser  Bücher  entbehrend,  von  jedem  Dichter, 
dass  die  heranwachsende  Generation  in  seinen  Werken  edle 
Lehren  finde,  die  durch  die  Unterstützung  des  Rh3^thnms  und 
den  Zauber  der  poetischen  Sprache  fester  als  die  bürgerlichen 
Gesetze  hafteten.     Demgemäss    galten    die  zahlreichen  Sitten- 

■  Sprüche  ^)  welche  die  Tragiker  sowohl  im  Dialog  als  besonders 
in  den  Chorliedern  mit  freigebiger  Hand  ausstreuten,  keines- 
wegs für  eine  lästige  Beigabe,  sondern  sie  waren  der  vollen 
Aufmerksamkeit  des  Publikums    sicher;    auffallende  Sentenzen 


1)  Sehr  lehrreich  ist,  was  Aeschylus  in  den  Fröschen  des  Aristophanes 
darüber  sagt;  ausser  zahlreichen  übereinstimmenden  Aussprüchen  gehört  eine 
besondere  freilich  etwas  puritanisch  gefärbte  Abhandlung  von  Plutarch:  ttcu? 
See  xov  veov  TCOtYjjxdxüiV  ötxouscv  hieher. 

2)  Vgl.  C.  S.  Köhler  die  Weisheit  der  Tragiker.  Realconcordanz  der 
Sprüche  und  Lehren  in  den  Tragödien  des  Aeschylos  Soph.  Eur.,  Halle  1883. 
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riefen  Bewegung  und  Unruhe  hervor^),  indem  man  sie  be- 
klatschte und  da  capo  verlangte^)  oder  stürmisch  ablehnte.  In 
der  Zeit  der  beginnenden  Aufklärung  achteten  die  Leute  arg- 
wöhnisch auf  skeptisch  angehauchte  Stellen  und  erhoben,  wie 
es  heisst,  gegen  vermeintliche  Gottlosigkeiten  des  Euripides 
lauten  Protest;  bei  der  Aufführung  des  „Ixion"  soll  er  per- 
sönlich das  entrüstete  Pubhkum  auf  das  traurige  Ende  des 
Gotteslästerers  vertrösten  haben  müssen^). 

In  der  That  war  ja  der  Ausgang  des  Dramas*)  für 
die  Moral  von  grösserer  Bedeutung  als  einzelne  möglicherweise 
zur  Charakteristik  des  Sprechers  bestimmte  Schlagworte  ,  ob- 
gleich die  Dichter  durch  die  Ueberlieferung  des  Mythos  eigen t- 


1)  KivYjtal    Toö  ^saxpoD   Schol.  Soph.  OR.  294;    dies    illustriert  Philon 
quod  omnis  prob.  lib.  p.  886  ed.  Fr. 

2)  Plutarch.  de  aud.  poet.  12.  Sen.  ep.  115;  Cic.  Tasc.  4,  29,  63    (man 
rief  wohl  au^ic,  Xenoph,  conviv.  9,  4). 

3)  Sen.  epist.  115.     Es  erinnert  lebhaft  an  eine  von  Goethe  in  der  itali- 
enischen Reise  (Venedig  6.  Oktober)  erzählte  Scene. 

4)  Die  ältere  Literatur,  welche  von  dem  tragischen  Schicksal  handelt, 
verzeichnet  Nägelsbach  de  religionibus  Orestiam  continentibus,  Jnbiläums- 
schrift  der  Un.  Erlangen  1843  S.  26 ff.  (vgl.  nachhom.  Theologie  S.  335 ff.); 
Raum  er  Historisches  Taschenbuch  1841  S.  254  ff. ;  Ign.  Haentjes  über 
die  Schicksalsidee  bei  Homer  und  den  Tragikern,  Pr.  v.  Köln  1848;  Lehrs 
Vorstellung  der  Griechen  über  den  Neid  der  Götter  und  die  Ueberhebnng. 
Populäre  Aufsätze  aus  dem  Altertum,  Lpg.  ^1875  S.  35ff. ;  Fr.  R.  Cambouliu 
essai  sur  la  fatalite  dans  le  theätre  grec,  Paris  1855;  Ed.  Tournier  Nemesis 
et  la  Jalousie  des  dieux,  Paris  1863;  Eugen  Heinr.  Schmitt  moderne  und 
antike  Schicksalstragödie,  Berlin  1874;  K.  W.  Oster wald  de  notione  fati 
in  tragoediis  Graecis  expressa,  Pr.  v.  Mühlhausen  i.  Th.  1878;  zu  Aeschylus: 
Arthur  Jung  de  fato  Aeschyleo,  Diss.  v.  Königsberg  1862;  Greiner  de 
fato  Aeschyleo,  Pr.  der  Realschule,  Weimar  1869;  Herwig  das  ethisch-religiöse 
Fundament  der  äschyleischen  Tragödie,  Pr.  v.  Constanz  1877 ;  zu  Sophokles: 
Jos.  Ehlinger  de  fati  apud  Sophoclem  notione  indole  vi,  I.  Berlin  1852; 
Ad.  Hoppe  de  deorum  Sophocleorum  fatali  potestate,  Halle  1852;  Aug. 
Hage  mann  de  fato  Sophocleo  I.  Diss.  v.  Berlin  1853  II.  Pr.  v.  Bielefeld 
1858;  Fährmann  die  Schicksalsidee  in  den  Tragödien  des  Soph.,  Pr.  v. 
Lauban  1857;  Ed.  Platner  über  die  Idee  der  Gerechtigkeit  in  Aesch. 
Soph.,  Lpg.  1858;  Hub.  Charge  de  fati  quäle  Sophocles  sibi  finxerit  natnn 
Köln  1859 ;  H.  G.  A.  B  a  k  h  o  v  e  n  de  Sophoclis  fati  natione,  Diss.  v.  Utrechl 
1865;  Vasiadis  ^^EXX^ivixöc  cp-AeXo^.  QoWo-^ot:  Iq  p.  135 ff. ;  dazu  unten  dii 
über  die  religiösen  Anschauungen  der  einzelnen  Tragiker  handelnden  Auf^ 
Sätze,  und  die  Monographien  über  den  „König  Oedipus". 
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lieh  der  moralischen  Verantwortlichkeit  enthoben  zu  sein 
pflegten.  Das  Ergebnis  eines  Stückes  hängt ,  wenn  wir  die 
Sache  ohne  Phrase  ins  Auge  fassen,  jederzeit  von  den  rehgiösen 
und  philosophischen  Anschauungen  des  Dichters  und  seiner 
Zeitgenossen  ab.  Wo  der  gläubige  Christ  Recht  und  Unrecht 
nach  Verdienst  beurteilt  sehen  will,  da  beruhigt  sich  der  Grieche 
bei  dem  unergründlichen  Etwas,  das  er  Schicksal  nennt,  und 
findet  seinen  Trost  in  der  Notwendigkeit  ^)  und  Allgemeinheit 
des  Leides,  ohne  davon,  wie  der  moderne  Mensch,  den  Ein- 
druck des  GrässHchen  zu  erhalten;  Goethe  trifft  in  ,, Shakespeare 
und  kein  Ende"  den  Gegensatz  des  Empfindens  scharf  mit  den 
Worten;  ,,Bei  den  Alten  überwiegt  das  Sollen,  bei  den  Neuen 
das  Wollen."  Immerhin  sah  es  das  instinktmässig  das  Richtige 
fühlende  Pubhkum  gerne,  wenn  am  Schlüsse  die  Guten  be- 
lohnt und  die  Bösen  bestraft  wurden  ^) ;  doch  machte  eigentlich 
nur  das  letztere  nach  griechischer  Vorstellung  die  höhere  Ge- 
rechtigkeit aus  ^)  Der  oft  besprochene  „Kampf"  des  Helden 
gegen  das  Schicksal  wäre  den  Alten  frevelhaft  und  eines  ver- 
nünftigen Mannes  unwürdig  erschienen^),  wogegen  sie  eben 
darin,  dass  der  Held  von  dem  ihm  Beschiedenen  keine  Ahnung 
hat  und  blindlings  in  sein  Verhängnis  stürzt,  die  Tragik  fanden. 
Ebensowenig  kennt  Aristoteles  das  Phantom  einer  ,, tragischen" 
Schuld,  das  einem  Kompromiss  zwischen  Aesthetik  und  Moral 
entstammt.  Dagegen  wünscht  der  Philosoph  an  dem  Helden 
der  Tragödie  einen  Fehler  zu  finden^),  das  will  sagen,  eine 
Menschlichkeit,  wodurch  jener  das  Schicksal  eines  Menschen 
verdient.  Die  aristotehsche  Kodifikation  der  Tragödie  beruht 
hier  offenbar  auf  Sophokles'  Dramen.  Wendet  doch  dieser 
Dichter  vor  allen  eine  besondere  Kunst  darauf,   dass  die  uner- 


1)  Eurip.  fr.  757,  9  Bsivöv  yap  ouSev  xtüv  ava^v.(xliüv  ßpotol«;;  auch  die 
zahlreichen  attischen  Grabdenkmäler  des  fünften  Jahrhunderts  sprechen  trost- 
lose Trauer  aus  (Duhn  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  21). 

2)  Aristot.  poet.  13  a.  E. 

3)  Die  Spruchsammlung  in  den  Eklogen  des  Stobaeus  I  c.  3  p.  52  ff. 
ed.  Wachsmuth  zeigt  dies  klar. 

4)  Vgl.  z.  B.  Sophocles  fr.  205 D.  bei  Stob,  floril.  99,  20  irw?  ohv 
|xdx^cujjLat  ^vYjTÖc  oiv  ^eta  xoyj} ;  und  das  von  A,  Otto  Archiv  f.  latein.  Lexikogr. 
III  S.  207.  385  citierte. 

5)  Poet.  cap.  13  {a\).cf.pxla). 
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forschliche  Grenze  zwischen  Bestimmung  und  persönlicher 
Schuld  in  einen  geheimnisvollen  Schleier  gehüllt  bleibt.  Wir 
wollen  wiederum  Goethe,  obwohl  seine  Worte  sich  auf  Shakespeare 
beziehen,  das  Wort  geben  :  „Seine  Stücke  drehen  sich  alle  um 
den  geheimen  Punkt,  den  noch  kein  Philosoph  gesehen  und 
bestimmt  hat,  in  dem  das  eigentümliche  unseres  Ich,  die  prä- 
destinierte Freiheit  unseres  Wollens  mit  dem  notwendigen  Gang 
des  Ganzen  zusammenstösst."  Wenn  der  ,, König  Oedipus" 
immer  wieder  für  das  Muster  der  antiken  Schicksalstragödie 
ausgegeben  wird,  trägt  Sophokles  wahrlich  nicht  die  Schuld 
daran;  denn,  konnte  er  auch  aus  der  Sage  das  überHeferte 
Orakel  nicht  entfernen,  so  schilderte  er  doch  den  Helden  in 
solcher  Weise,  dass  dessen  Jähzorn  das  schreckHche  Geschick 
herbeigeführt  zu  haben  scheint^)  Mehr  als  den  Schein  aber 
bedurfte  Sophokles  nicht,  weil  er  Dichter  und  kein  Philosoph 
war.  Allerdings  mag  es  Leute  geben,  w^elche,  der  ästhetischen 
Schablone  zu  Liebe,  jene  Doppelheit  des  tragischen  Motive  an 
dem  griechischen  Trauerspiel  wie  an  unserem  ,, Wallenstein!' 
tadeln. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  schon  jetzt  über  „Anti- 
gone"  zu  sprechen ,  weil  viele  eine  gewisse  Schuld ,  zum 
mindesten  eine  ,, tragische"  nach  Art  der  Desdemonas  heraus- 
zufinden bemüht  sind,  sei  es,  dass  man  ihr  den  Ungehorsam 
gegen  das  Willkürgebot  eines  leidenschaftUchen  Despoten,  ob- 
gleich es  Sophokles  selbst  fortwährend  verurteilt,  oder  den 
Selbstmord,  der  doch  nur  den  sicheren  Hungertod  verkürzte  ^), 
zum  Vorwurfe  macht  ^).    Als  ob  Antigone  etwas  anderes  gethan 


1)  Sophokles  spricht  selbst  OC.  371  diese  Verflechtung  mit  den  Worten 
aus :    Iv.  ■ö'scüv  tou  v.a^  aXtxpca?  cppevoc. 

2)  Dass  Sophokles  selbst  ihn  als  eine  göttliche  Strafe  Kreons  auffasste, 
zeigen  V.  1103  f.  Antigene  ruft  925  0.  die  Götter  zu  Richtern  zwischen  ihr 
und  Kreon  auf,  und  was  geschieht  sofort?  Wodurch  hat  Eurydike  ihr  Ge- 
schick verschuldet? 

3)  Böckh  Sophokles'  Antigone  S.  ^134 ff. ;  Konr.  Schwenck  über  des 
Soph.  Ant.,  Pr.  v.  Frankfurt  a.  M.  1842;  Hermann  K'öchly  über  Soph.' 
Ant.,  Dresden  u,  Lpg.  1844;  Konr.  Duden  de  Sophoclis  Ant.,  Marburg  1855. 
Für  die  Schuldlosigkeit  sprechen  Ohleuschläger  Lebenserinnerungen  II 
118,  A.  W.  Schlegel  Beitr.  zur  Gesch.  der  Litt.  u.  Kunst  I  117.  122, 
Günther  Grundzüge  der  tragischen  Kunst  S.  130ff.,  Schnei  dewin  u.  A.; 
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als  eine  jederzeit  in  Hellas  gepredigte  Pflicht,  von  welcher  sich 
nur  hie  und  da  der  erhitzteste  Parteihass  ledig  glaubte,  erfüllt 
hätte;  sie  stirbt  freiwillig  dafür,  dennoch  konnte  der  Grieche 
in  einem  solchen  Tode  kein  Unglück  erblicken.  Hätte  Anti- 
gene Kreons  unnatürlichem  Befehle  gefolgt,  dann  hätte  sie  in 
Frieden  Haimon  geheiratet  und  Kinder  geboren  und  wäre 
schliesslich  ebenso  verschollen,  wie  die  meisten  Königsfrauen 
und  auch  ihre  Schwester  Ismene.  So  aber  ward  ihr  Name 
h(»chberühmt,  und  stand  dem  echten  Hellenen  ein  ruhmvoller 
Tod  nicht  höber,  als  vergessen  zu  leben  ^)?  Wenn  der  Mann 
für  das  Vaterland  sterben  konnte,  that  es  das  Mädchen  mit 
nicht  geringerem  Heroismus  für  die  Schwesterpflicht.  Mag 
Kreon  immerhin  am  Leben  bleiben  I  Er  geht,  in  Wahrheit 
eine  ,, lebendige  Leiche"  (V.  1167),  emem  trostlosen  Greisen- 
alter entgegen,  weil  kein  Sohn  die  griechische  Kindespflicht 
an  ihm  erfüllen  kann  und  die  schreckhche  Erinnerung  ihn 
n.e  verlassen  wird.  So  hängt  der  Ausgang  der  Tragödien 
auch  damit  zusammen,  wie  jedes  Zeitalter  über  den  Tod  denkt  ^). 

Der  harmonische  Abschluss  der  sophokleischen  Stücke 
hält  die  scharfe  Sonde  eines  Philosophen  freilich  nicht  aus. 
In  dieses  poetische  Halbdunkel  bringt  Euripides  ein  grausames 
Licht,  indem  er  die  Trostlosigkeit  des  griechischen  Glaubens 
unbarmherzig  aufdeckend,  die  Tücke  des  Verhängnisses  und 
die  Menschlichkeit  der  Götter  mit  Bitterkeit  schildert.  Aus 
dieser  seiner  Geistesrichtung  erklären  sich  zwei  Eigentümlich« 
keiten  der  euripideischen  Tragödienschlüsse,  erstens  dass  er 
ungewöhnHch    viele    Stücke   unglückHch    enden   Hess,    was   bei 


eine  Uebersicht  gibt  J.  Gl  rar  d  Revue  des  deux  mondes  1877  1.  Jan  vier. 
S.  auch  Fr.  Th.  Hertel  leidet  die  soph.  Ant.  schuldig  oder  unschuldig? 
Fr.  V.  Torgau  1876;  A.  Kolbe  Bemerkungen  über  die  trag.  Schuld  in  Soph. 
Ant.,  Pr.  V.  Treptow  1883. 

1)  V.  96  f.  TreioojJiat  '^äp  oh  toooütov  o58sv  tuate'  [xy]  oh  xalcug  ■8'avslv 
(dies  erinnert  an  Ai.  479  yj  v.aXixic,  C'^v  yj  v.a\(bq  xs^vvjxsvat  xöv  eüYevY]  XP^)> 
und  besonders  V.  817  ff. 

2)  Sophokles  IIyjXsu«;  bei  Stob.  flor.  121,  9  xö  |iy]  y«P  ^^^^^  xpslaoov  \ 
xö  C^jV  v.av.{jic,  (ähnlich  Aeschylus  ib,  16.  17)  ;  dasselbe  Kapitel  des  Stobaeus 
enthält  viele  gleichartige  Aussprüche  der  Alten.  Vgl.  O.  Busch  quaestioues 
Euripideae  I.  de  morte  obeunda  quid  senserit  Eur.,  Pr.  v.  Meisseu  1868 ; 
auch  W.  Furtwängler  die  Idee  des  Todes  in  den  Mythen  und  Kunst- 
denkmälern der  Griechen,  Freiburg  1860. 
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dem  Publikum  der  Dioiiysien  Anstoss  erregte^),  zweitens  der 
vielverspottete  deus  ex  machina  (^söc  a^ro  [j.Trj)rav'^c)  ^) ,  der 
treue  Repräsentant  der  Götterwillkür,  w^elcher  den  Knoten  zer- 
haut, worauf  der  Chor  zufrieden  singen  kann:  twv  S'  aSoxr^icov 
TTÖpov  sops  d'BOQ.  Aristoteles  gestattet  diese  äusserliche  Lösung 
des  Knotens  nur,  wenn  der  Stoff  wirklich  ein  übermenschliches 
Wesen  fordert ,  damit  es  nämlich  die  Zukunft  vorhersage  ^) ; 
um  diese  begründete  Regel  unbekümmert,  bedient  sich  Euripi- 
des  des  deus  ex  machina,  wie  wenn  er  zum  gewöhnlichen 
Handwerkszeug  der  Tragiker  gehörte,  so  dass  ^&hi  Komiker 
nicht  Unrecht  hat,  wenn  er  spottet,  die  Tragiker  citierten, 
wenn  sie  in  Not  seien,  einen  Gott  herbei*);  haben  doch  unter 
den  erhaltenen  Stücken  ^)  nur  vier  einen  natürlichen  Schluss, 
welche  Zahl  bei  strengerer  Prüfung  auf  zwei  (die  Herakliden 
und  Phoenissen)  herabsinkt,  denn  Medeas  Flucht  geschieht 
ebenfalls  auf  übernatürliche  Weise  und  in  der  ,, aulischen  Iphi- 
genie"  trat  Artemis  nach  der  ursprünglichen  Fassung  persönlich 
auf.  Die  Erfindung  des  deus  ex  machina  fällt  indes  Euripides 
nicht  zur  Last;  schon  Aeschylus  liess  die  angeklagte  Danaos- 
tochter  Hypermestra  durch  Aphrodite  retten  und  eine  Gottheit 
verkündigte  in  den  ,,Aetnäerinen"  und  ,,Heliaden"  die  Zukunft  ^). 
Sophokles  führt  Herakles  zu  ,,Athamas",  damit  die  Schicksale 
von  Phrixos  und  Helle  geoffenbart  werden'),  wogegen  derselbe 
Gott  im  ,,Philoktet"  eine  verwickelte  Lage  entwirren  muss. 


1)  Aristot.  poet.  13  p.  1453  a  25. 

2)  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzers  Theorie  der  schönen  Künste  V  406 ff. ; 
Fr.  Fritz  sehe  quatuor  leges  scenicae  p.  57  ff.;  Herrn.  Schrader  Rhein. 
Mus.  22,  544 ff.  23,  103 ff. ;  Kuhlenbeck  der  deus  ex  machina  in  der  griech. 
Tragödie,  Pr.  v.  Osnabrück  1874;  vom  Regiestandpunkt:  C.  A.  Böttiger 
de  deo  ex  machina  in  re  scenica  vet.,  Weimar  1800. 

3)  Poet.  15  p.  1454  b  3  ff. 

4)  Antiphanes  fr.  191,  13  ff.  Kock;  ebenso  Plat.  Cratyl.  425  d.  Cic.  nat. 
d.  1,  53  u.  Sp. 

5)  Ausserdem  sehen  wir  Dionysos  in  der  „Antigone",  Hermes  in  der 
„Antiope"  und  Athene  im  „Erechtheus"  (vielleicht  auch  im  „Philoktet")  ein- 
greifen. 

6)  Fr.  41  bei  Athen.  13,  600a;  Fr.  5;  Plin.  nat.  bist.  37,  2,  11  wird 
durch  das  Futur  von  fr.  67  (Bekker,  Anecd.  346,  9)  bestätigt ;  vielleicht  ge- 
hört auch  „Niobe"  hieher  (G.  Hermann  opuscula  3,  56). 

7)  Vielleicht  schloss  ein  Gott  auch  „Alkmeon"  (Ribbeck  röm.  Tragödie 
Ä.  496)  und  „Tereus"  (ders.  S.  584).  — .     Dass  Alkmene  auf  zwei  Vasenbildern 
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Jene  Meister  dachten  also  über  den  deus  ex  machina 
anders  als  Aristoteles,  weil  zu  ihrer  Zeit  der  Götterglaube  noch 
plastisch  und  lebendig  war:  In  der  Persernot  hatten  Apollo 
und  Fan  die  Griechen  geschützt  und  die  Dioskuren  waren  leib- 
haftig erschienen,  Asklepios  durchwandelte  allnächtlich  seine 
Heiligtümer  in  P^pidauros  und  neben  dem  Theater  Athens  und, 
wenn  es  einer  literarischen  Erinnerung  bedurft  hätte,  wwde 
Homer  den  jugendlichen  Gemütern  die  thätige  Hilfe  der  Götter 
eingeprägt  haben.  Mit  dem  gleichen  Rechte  wendete  der  fromme 
Calderon,  weil  er  und  sein  Volk  von  ganzem  Herzen  an  Wunder 
glaubten,  einen  deus  ex  machina  an.  Wie  hätte  dagegen  ein 
Mann  des  vierten  Jahrhunderts,  dem  nicht  einmal  die  Welt- 
ordnung, sondern  der  blinde  Zufall  alle  menschlichen  Dinge 
zu  leiten  schien  ^),  in  jenen  Göttern  etwas  anderes  als  ein  be- 
Fquemes  Werkzeug  des  Dramatikers  sehen  sollen? 

Wer  von  den  Dramen  des  Euripides  eine  Untergrabung  des 
Volksglaubens  fürchtete,  war  im  Rechte  und  doch  hatte  jener 
geradeso  wie  die  gläubigen  Dichter  Aeschylus  und  Sophokles 
die  Absicht,  sein  Volk  zu  veredeln  —  ohne  dass  einer  von  ihnen 
irgendwelches  Stück  auf  eine  kurze  Sentenz  reduziert  wissen 
wollte,  was  man  den  Grundgedanken  zu  nennen  gewohnt 
ist.  Denn  „dem  dramatischen  Dichter  ist  es  gleichviel,  ob  sich 
aus  seiner  Fabel  eine  allgemeine  Wahrheit  folgern  lässt  oder 
nicht"  ^).  Die  Schlussworte  bedeuten  nicht  die  moralische  Absicht 
des  Stückes ;  höchstens  Euripides  kann  sich  die  Belehrungs- 
freude auch  an  dieser  Stelle  nicht  völlig  versagen  ^) 

Wir  haben  bisher  von  den  Elementen  der  Tragödie,  welche 
das  Altertum  mit  der  Neuzeit  gemeinsam  hat,  gesprochen;  es 
fehlt  aber  noch  der  Grundstein  des  griechischen  Dramas ,  der 
unmittelbar  und  mittelbar  seine  Eigenart  bestimmte  —  der 
Chor  ^). 

von  Zeus  vor  der  Todesstrafe  gerettet  wird  (Engelmann  Aunali  dell'  Inst. 
'  1872  p.  5  ff.)  dürfte  ebenfalls  einer  Tragödie  entstammen. 
(.  1)  Chairemon  fr.  2  p.  607  Nauck  (vgl.  fr.  19)  T6jyi  xä  O-vvjxüiv  irpaYfxa'c', 

ohv.  eüßouXia;   ebenso  denken  die  Dichter  der  neueren  Komödie    (Stob.  ecl.  I 
jC.  6  u,  7.  p.  83 fi.  Wachsmuth). 

2)  Lessing  hamburg.  Dramaturgie  33.  Stück  S.  194  H. 

3)  Z.  B.  Androm.  1279  ff. 

4)  L.  Heeren  de  chori  Graecorum  tragici  natura  et  indole,    Göttingen 
[i  1784;  Schiller  Einleitung    zur    „Braut    von  Messina";    W.   v.  Humboldt 
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Der  Chor  war  in  Griechenland  nicht  der  Einfall  eines  ex- 
perimentierenden Dichters,  noch  weniger  ein  raffinierter  Archa- 
ismus, sondern,  bevor  es  überhaupt  ein  Drama  in  unserem 
Sinne  gab,  war  er  längst  vorhanden  und  das  griechische  Volks- 
bewusstsein  verband  Götterfeste  und  Chorlieder  so  unauflöslich, 
dass  die  klassische  Zeit  in  dem  Chor  die  Hauptsache  zu  er- 
blicken fortfuhr;  der  Chor  wird  vom  Staate  dem  Dichter  zu- 
gewiesen, der  Chor  verhilft  ihm  zum  Siege,  der  Chor  gibt  der 
Mehrzahl  der  Tragödien  den  Namen. 

Nach  dem,  was  wir  S.  179  über  die  Entwicklung  des 
Dialoges  gesagt  haben,  begreift  man,  dass  die  Bedeutung  des 
Chors  in  gleichem  Masse  sank  als  das  dramatische  Gespräch 
an  Wichtigkeit  und  Umfang  zunahm.  Aeschylus  war  nach 
dem  berühmten  Worte  des  Aristoteles  derjenige  ,  welcher  dem 
Dialog  den  ersten  Platz  einräumte;  nichtsdestoweniger  mutete 
er  den  Hörern  wiederholt  viel  mehr  als  sechs  oder  sieben 
Strophen  zu  :  Die  ,, Schutzflehenden*',  das  älteste  der  erhaltenen 
Stücke,  beginnen  mit  vierzig  Anapästen  und  vollen  sechzehn 
Strophen!  Diese  Zahl  überschritt  Aeschylus  denn  doch  nicht; 
aber  auch  die  ,, Perser"  heben,  die  noch  gedehntere  Ana- 
pästenreihe ungerechnet,  mit  einem  zehnstrophigen  Liede  an; 
in  den  „Sieben"  nehmen  gleichviel  Strophen  (V.  720  ff".)  die 
Mitte  ein  ;  der  Chor  des  ,, Agamemnon"  trägt  anfangs  dreizehn 
Strophen  und  später  acht  vor  (V.  681  ff*.)»  Letztere  Zahl  wird 
in  den  „Choephoren"  (V.  585  ff.)  und  „Eumeniden"  (V.  321  ff.) 


Briefe  an  Schiller  S.  465  ff.;  O.  Müller  Aesch.  Eumeniden  S.  71flf. ;  G.Her- 
mann opuscula  2,  129 ff. ;  J.  L.  Runeberg  observationes  quaedam  circa 
chorum  tragicum,  Diss.  v.  Helsingfors  1833;  Chr.  Alb.  Klander  de  choro 
Sophocleo,  Preisschrift  v.  Kiel  1840;  Sclireiter  Abb.  über  den  trag.  Chor 
bei  Soph.,  Pr.  v.  Rendsburg,  Altona  1840;  A.  Wellauer  Jahns  Archiv  10 
(1843),  S.  443  ff.;  P.  J.  Uylenbroek  de  choro  tragico  Graecorum,  Leiden 
1846;  Arn.  Ekker  de  choro  Aeschyleo,  Diss.  v.  Utrecht  1849;  C.  Friede- 
richs Chorus  Euripideus  comparatus  cum  Sophocleo,  Erlangen  1853;  Sommer- 
brodt  scenica  collecta  p.  5flf. ;  Otto  Gallus  über  die  Bedeutung  des  Chores 
in  der  griech.  Tragödie,  Pr.  v.  Landskron  1875;  Thom.  Jungwirth  über 
den  Chor  der  griech.  speziell  der  sophokl.  Tragödie,  Pr.  v.  Melk  1875 ;  Cuno 
Fe  cht  quaestipnes  choricae  Euripideae,  Freiburg  1878;  Frz.  Stolte  de  chori 
qualis  in  perfecta  Graecor.  tragoedia  apparet  ratione  et  indole,  Pr.  v.  Rietberg 
1882;  A.  Z  er  necke  de  choro  Sophocleo  et  Aeschyleo,  Breslau  1885  und 
andere  im  folgenden  verzeichnete  Schriften. 
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nicht  Überstiegen  *).  Dagegen  nehmen  die  Chorheder  des  „Pro- 
metheus" wenig  Raum  ein,  weil  der  Held  dort  immer  auf  der 
Bühne  anwesend  ist  und  der  Chor  keine  Pausen  auszufüllen 
hat,  vor  allem  aber,  weil  der  Trimeter  ohnehin  durch  die  Solo- 
arien wesentliche  Einschränkung  erleidet  ^).  Bei  Aeschyliis' 
Nachfolgern  sind  die  Chorpartien  an  Umfang  sehr  bedeutend 
herabgemindert» 

Sowie  die  Chorlieder  hinter  den  Dialog  zurücktraten,  musste 

die  Zahl  des   Chores    erheblich  vermindert   werden,    damit 

Isie   den  Schauspieler  nicht  zu  stark   in   den   Schatten   stellte. 

Die   Zahl    fünfzig    gaben    die    Athener    nicht    erst    wegen    der 

P'^rauen,  die  sich  über  Aeschylus^  fünfzig  scheusshche  Erinyen 
>  arg  entsetzt  haben  sollen ,  auf ,  wie  ein  phantasievoller 
rammatiker  meinte^),  welcher  der  Ansicht  war,  dass  in  den 
aeschyleischen  ,, Nereiden"  und  ,, Schutzflehenden"  die  fünfzig 
Meeresgöttinen  und  Danaiden  vollzählig  aufgetreten  seien, 
während  doch  der  Dichter  deren  Zahl  absichtlich  verschweigt 
und  andererseits  Dienerinen  erwähnt  ^).  Thatsächlich  belief 
sich  die  nachweisbare  Zahl  von  Choristen  auf  höchstens  sech- 
zehn, ohne  ganz  genau  festgesetzt  zu  sein  ^).    Zwölf  Choreuten  ^) 


1)  Diese  vier  6pjjLaO'oi  scheinen  bei  ihm  das  gewöhnliche  gewesen  zu 
sein  (Aristoph.  Ean.  914  f.). 

2)  Ersteres  sagt  Wecklein  S.  22  seiner  Ausgabe  richtig,  während 
Bergk  Rhein.  Mus.  20,  289  vermutet,  die  Chorgesänge  seien  hier  und  in  der 
sophokleischen  „Elektra"  für  eine  spätere  Aufführung  abgekürzt  worden. 
Nach  den  Prozentverhältniasen    von  Chor  und  Dialog    (vgl.  R.  Engelmann 

I  Philol.  27,  736)  darf  man  nicht  die  Stücke  chronologisch  ordnen;  die  drei 
I  Stücke  der  Orestie  weichen  erheblich  von  einander  ab.  Dazu  kommen  die 
[Lücken  und  besonders  die  unsichere  Zählung  IjTischer  Verse  in  Betracht. 

3)  PoUux  4,  110;  schon  von  G.  Hermann  opusc.  2,  130.  140  bekämpft. 
S.  auch  Schol.  Eum.  575. 

4)  V.  954.  977 ff.  1023  (uTtoSelaa^s  8'öTraSol  jieXo?).  Reinh.  Schnitze 
Jahrbb.  f.  Phil.  75,  264 f.  u.  Herm.  Freericksde  Aeschyli  Shpplicum  choro, 
Diss.  V.  Leipzig,  Duderstadt  1883  nehmen  zwölf  Choristen  an.  Vgl.  auch 
Em.  Alberti  de  Aeschyli  choro  Supplicum,  Diss.  v.  Berlin,  Frankfurt  a.  0. 1841. 

5)  Diomedes  p.  491  in  choris  numerus  personarum  definitus  non  est 
(ebenso  Blomfield  Aeschyl.  Pers.  p.  XXI).  Vgl.  G.  Hermann  opusculä 
2,  129 ff.  O.  Müller  Eumeniden,  Anhang  S.  75 ff.  Böckh  trag,  princip. 
p.  57  ff.  75 ff.  u.  s.  w. 

6)  Suidas  u.   SocpoxX-rj«;    und    Vita   Soph.    Z.    25  f.,  welche  vermittelnd 
Sittl,  Gescliichte  der  griechischen  Literatur  lU.  j[^ 
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erschloss  man  aus  dem  ,, gelösten  Prometheus",  weil  es  so 
viele  Titanen  gab,  und  es  waren  allem  Anscheine  nach  wirklich 
zwölf,  welche  im  ,, Agamemnon"  beim  Morde  des  Königs 
nach  einander  ihre  Meinung  aussprachen  ^).  Vierzehn ,  sieben 
Fürstinen  und  ebenso  viele  Dienerinen  bildeten  wahrscheinlich 
in  den  ,, Schutzflehenden"  des  Euripides  den  Chor  2).  Wie  ver- 
hielten sich  aber  die  Dichter  zu  der  herkömmhchen  Dreizahl 
der  Eiumeniden  ^) ,  Moiren  und  Phorkiden  und  zu  den  sieben 
Hehaden?  Musste  die  Zahl  des  Chores  nicht  dann  zumal 
wenn  der  Dichter  von  seinem  Choregen  zwei  verschiedene 
Chöre  oder,  richtiger  gesagt,  zu  dem  Hauptciiore  einen  Neben- 
chor verlangte ,  Schwankungen  unterliegen  ?  Dieser  Fall  trat 
iü  den  „Phönikerinen"  des  Phrynichos,  den  „Eumeniden"  des 
Aeschylus  und  mehreren  euripideischen  Tragödien  ein  *).  Mit- 
hin dürfte  sich  die  Zahl  des  Chores  nach  dem  Erfordernis  des 
jeweiligen  Stückes  gerichtet  haben. 

Wie  ist  nun  das  innere  Verhältnis,  in  welchem  der 
Chor  zur  Handlung  steht,  beschaffen  ?  Man  hat  ihn  sehr  mit 
Unrecht   den  idealisierten  Zuschauer  genannt.     Allerdings  legt 


sagen,  so  gross  sei  die  Zalil  vor  Sophokles  gewesen,  was  schon  Böckhtrag. 
princip.  p.  60  anzweifelte. 

1)  V.  1344  ff.  Es  werden  zwölf  Vorschläge  in  je  zwei  Versen  gemacht, 
aber  auch  die  Zahl  fünfzehn  ist  nicht  unmöglich,  weil  drei  einzelne  Verse 
vorhergehen,  und  für  diese  scheinen  sich  die  meisten  Alten  entschieden  zu 
haben  (Pollux  4,  108.  Suidas  u.  Vit.  Soph.  a.  O.  Schol.  Aeschyl.  Agam.  1347. 
Eum.  575.  Schol.  Aristoph.  Av.  297  und  besonders  Eq.  593  [586]).  Vgl.  ß. 
Arnold t  der  Chor  im  Agamemnon  des  Aeschylus,  Halle  1881.  Fünfzehn 
nimmt  Buch el er  Rhein.  Mus.  32,  312 ff.  für  Sept.  78 ff.  an.  Die  Ziffer 
sechzehn  ergab  sich  den  Brüdern  Tzetzes  (in  Lycophr,  p.  254  M.,  Anecd. 
Oxon.  III  338,  1  u.  de  comoed.  (VIII)  34)  durch  irrige  Zurechnung 
eines  gesonderten  Chorführers.  Von  drei  axoly^oi  spricht  Photios  u.  Tpltoc 
Äpiotepoö. 

2)  V.  963;  daraus  Vita  Aeschyli  Z.  107.  Schol.  Dion.  Thrac.  bei  Bekk. 
An.  II  746  u.  Villoison  Anecd.  II  178  (I  A  in  I  A  entstellt,  als  Variante  bei 
Isaak  Tzetz.  proleg.  in  Lyc.  p.  254).  Auf  dem  Wandgemälde  in  Wieselers 
Denkm.  d.  B.  XIII,  2  zählt  man  sieben  Chorenten. 

3)  Eum.  575  steht  koWoI  }X£v  Io{jl£v;  vgl.  R.  Ellis  on  the  number 
of  the  Eumenides  of  Aeschylus,  London  1873. 

4)  Alexandros  und  Antiope  (Schol.  Hippol.  58),  Hippolytos  und  Phaethon 
(Blass  p.  11.  13.  14). 
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der  Dichter  dem  Chor  viele  ethische  Betrachtungen  in  den 
Mund,  aber  dies  war  ja  überhaupt  für  jedwedes  ChorHed,  auch 
das  nicht  dramatische,  charakteristisch  und,  wenngleich  in 
mehreren  euripideischen  Stücken  der  Tragiker  seine  subjektive 
Ansicht  im  Chorliede  kundgibt  ^) ,  haben  doch  Aeschylus  und 
Sophokles,  weil  sie  nicht  gleich  dem  lyrischen  Dichter  selbst 
an  der  Spitze  des  Chores  standen,  die  Individualität  des  Chores 
geachtet  ^).  Er  personificiert  die  vox  populi ,  aber  nicht  die 
vox  dei.  In  der  ,,Antigone"  z.  B.  unterwerfen  sich  die  Aeltesten 
der  Thebaner  demütig  den  königlichen  Befehlen  und  wagen 
ihren  Widerspruch  nicht  anders  als  in  höflichen  Bedenken 
und  diplomatischen  Umschreibungen  auszudrücken,  bevor  nicht 
Kreons  moralischer  Zusammenbruch  ihnen  Mut  macht ;  ganz 
wie  es  in  Wirklichkeit  geschehen  wäre!  Ebenso  will  es  der 
Chor  der  ,,Andromache"  mit  dem  Schwiegervater  seines  Königs 
nicht  verderben  ^).  Im  ,,Philoktet"  helfen  die  Myrmidonen 
ihrem  Herrn  den  Helden  hintergehen  und,  als  Hyllos  seiner 
Mutter  die  ungerechtesten  Vorwürfe  macht,  halten  die  ,,Trachi- 
nierinen"  ihr  besseres  Wissen  vorsichtig  zurück.  Nicht  einmal 
die  Schiffsleute  von  Salamis  stehen  entschieden  für  Teukros 
ein,  sondern  scheuen  die  obersten  Feldherrn  ^). 

Dennoch  wird  gerade  dieser  Chor  für  ein  Muster  hinge- 
gestellt, weil  den  Salaminiern  als  freigeborenen  Männern,  Lands- 
leuten und  Unterthanen  des  Helden  Freimut,  Teilnahme  und 
Ehrfurcht,  die  drei  Charakterzüge  des  echten  Tragödienchores, 
zukommen  '^) ;  denn  der  Chor  darf,  obgleich  er  alle  Handlungen 
mit  regem  Interesse  begleitet,  dennoch  nicht  anders  als  passiv 
oder  durch  Ratschlag  und  Meinungsabgabe  sich  daran  beteiligen. 
Selbst  wo  ein  thätiges  Eingreifen  bevorzustehen  scheint,  wie 
am  Ende  des  ,, Agamemnon"  und  im  ,,Oedipus  auf  Kolonos" 
bleibt  es  bei  blossen  Drohungen.      Zu    einer    solchen    passiven 


1)  PoUux  4,  111  (danacli  scheinen  die  Erklärer  auch  in  manchen  Stücken 
des  Sophokles  ähnliche  Anspielun'^  ;n  aufgespürt  zu  haben). 

2)  Vgl.  Aristot.  poet.  18  p.  145Ga  25  ff.     Günther  Grundzüge  S.  92  ff". 

3)  Darum  spricht  er  z.  B.  V.  642  ff.  und  besonders  727  f. 

4)  Scholien  zu  Ai.  1091.  1264. 

5)  Schollen  z.  V.  134. 

14* 
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Teilnahme^)    passen    natürlich    Greise,    Frauen    oder    Männer 
niederen  Standes  ^)  am  besten. 

Dieses  Verhältnis  gab  sich  schon  durch  den  Standort 
des  Chores  kund,  weil  dieser  in  der  Mehrzahl  der  Stücke  nicht 
auf  der  Bühne  neben  den  Schauspielern,  sondern  abgesondert 
von  ihnen  in  der  Orchestra  seinen  Platz  hatte  ^).  Indes  durch- 
brachen besondere  Fälle  diese  Regel*),  z.  B.  war  der  Chor  der 
beiden  ,, Schutzflehenden"  im  Verein  mit  Schauspielern,  Hilfe 
suchend,  um  einen  Altar  gruppirt;  die  Erinyen  umlagerten  das 
Heihgtum  Apollos  und  die  Okeaniden  versanken  mit  Prometheus 
in  die  Tiefe;  im  „Philoktet"  mussten  die  Begleiter  des  Neopto- 
lemos  in  seinem  Gefolge  auf  der  Bühne  auftreten^)  Manch- 
mal kam  der  Chor  aus  dem  Palaste,  z.  B.  in  den  ,,Choephoren" 
und  ,, Helena".  Doch  dürfen  wir  uns  den  Chor,  auch  wenn  er 
in  der  Orchestra  weilte,  nicht  durch  einen  weiten  Zwischen- 
raum von  den  Schauspielern  getrennt  denken,  sobald  er  etwas 
zu  sprechen  hatte  ^).  Daher  konnte  er  unter  Umständen  einer 
Person  in  den  Weg  treten,  was  im  ,,Oedipus  auf  Kolonos"  und 
, Helena"  geschieht,  den  schlafenden  „Orestes"  in  der  Nähe 
betrachten  und  zum  Schlüsse  sich  mit  den  Schauspielern  zum 
Abzüge  vereinigen. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Standorts  w^ar  die  Aufstel- 
lung und  Gruppierung  des  Chores  geregelt.    Wie  die  kreis- 


1)  Aristot.  Problem.  19,  48  toxi  y«?  ^  X^P®*?  XTjBsux'rjc;  ^Trpaxto?  •euvotav 
yap  [JLOvov  Tiape^^exai  olc:  uapeoxiv.    Vgl,  Hoiat.  a.  p.  196  ff. 

2)  Bei  Aeschylus  z.  B.  AixxoooXxot  und  OaXa^xoTCotoi,  bei  Sophokles 
üocjxev?«:  (aus  der  troiscben  Sage),  TcCoxojjloi  (aus  der  Medeasage)  und  Tofx- 
Ttavtaxat  (Phineussage  s.  fr.  565.  571).  In  den  erhaltenen  Stücken  des  Euri- 
pides  kommen  vierzehn  weibliche  Chöre  vor. 

3)  Pollux  4,  123. 

4)  A.  Müller  S.  ÜOSf.  124 ff. ;  Höpken  de  theatro  Attico  saeculi  a. 
Chr.  quinti,  Diss.  von  Bonn.  1884  versetzt  die  Schauspieler  gleichfalls  in  die 
Orchestra,  s.  aber  Niejahr  de  Pollucis  loco  qui  ad  rem  scaenicam  spectat, 
Pr.  V.  Greifswald  1885  u.  Alb.  Müller  Philol.  Anzeiger  15,  525 fl:.;  umge- 
kehrt Höpken  Tirocinium  philologum,  Berlin  1883  p.  14f. 

5)  Nach  Wecklein  Philo!.  31,  459  weist  sie  später  Neoptolemos  mit 
einer  Geberde  (V.  148  Tzpbc,  Ijxtjv  äsl  yslpa  Ttpo)(cop<Iiv)  in  die  Orchestra;  vgl. 
auch  Ion  510  f. 

6)  Vgl.  Soph.  Ai.  1182.  Eur.  Med.  1293. 
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förmige  Gestalt  des  lyrischen  Chores    (S.  56)    durch  die  runde 

Form  der  Orchestra  bedingt  war,  so  machte  die  Abschneidung 

I  €ines  Segmentes  durch  Errichtung  einer  Bühne  diese  Form  un- 

'*   möglich,  weshalb  der  Chor  nach  Massgabe  der  geraden  Bühne 

eine  viereckige  Aufstellung  einnahm  ^) ;  die  Dichter  waren  indes 

\  dadurch  nicht  abgehalten,    den  Chor,    wie  wir  eben  sahen,   in 

loserer  Gruppierung  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Mit  diesem  Punkte    hängt  sodann  die  Einheit  des  tragi- 
schen   Chores    zusammen ,    eine    Frage,    die    ihrer    eminenten 
Wichtigkeit  gemäss  mit  regem  Eifer  erörtert  wurde    und  wird. 
Niemand  kann  verkennen,    dass    der  Chor    hie    und    da    nicht 
>  geschlossen,  sondern  in  gelösten  Gruppen^)  das  Theater  betrat, 
]  so  wenn  die  Thebanerinnen  bei  Aeschylus  entsetzt  hereineilen, 
r  oder  der  Chor  der  Koloneer    nach    dem   unheimlichen    Fremd- 
Hng  späht,    die  Dienerinnen    im  „Ion"    plaudernd   die  Sehens- 
würdigkeiten   betrachten    oder    zu    Anfang    des    euripideischen 
„Phaethon"  den  Vorplatz  räuchern^);  in  allen  diesen  Fällen  war 
der  Gesang  natürhch  ebenfalls  nicht  gemeinsam^)      Der    Streit 
dreht  sich  aber  vor  allem  um  das,  was  der  Chor  nach  seinem 
Eintritt  spricht  oder  singt. 

Von  den  Trimetern  nehmen  fast  alle  Neueren^)  überein- 
stimmend an,  der  Chorführer^)  habe  sie  allein  im  Namen  seiner 
Gefährten  gesprochen.  Die  Alten,  welche  doch  die  Stücke 
selbst    spielen    sahen,    waren    nicht  dieser  Ansicht  ^)    und    wir 

1)  Etyra.  M.  p.  764,  5.  Schol.  Diou.  Thrac.  bei  Villois.  Anecd.  II  178 
u.  Bekker  Anecd.  746,  27.  Is,  Tzetz.  proleg.  in  Lycophr.  p.  254  M.  Job 
Tzetz.  Auecd.  Oxou.  III  p.  337,  15  f. 

2)  STTOpaSvjv  Vita  Aeschyli  Z.  49  (wonaeli  einige  dies  von  den  „Eume- 
niden''  annahmen).  Nach  der  Ueberlieleruug  erwacht  zuerst  eine  von  den 
Erinyen  (Schol.  Eum.   140). 

3;  V.  54  f.  p.  5  ed.  Blass. 

4)  Dadurch  kann  man  die  Worte  des  Aristoteles  (poet.  12)  TiapoSoc  4] 
irptüTY]  Xe^k;  8Xoü  yo^oü  rechtfertigen.  Wir  fügen  dazu  die  sictTcapoSoc  des 
Aias  (Schol.  V.  866.  879). 

5)  Seit  Tyrwhitt  Aristot.  poet.  p.  153;  ausgenommen  Heimsöth 
Beiträge  zur  richtigen  Lektüre  der  griechischen  Dramen  I.  vom  Vortrag  des 
Chores,  Bonn  1841. 

6)  Kopü^paloc  Suidas;  jJLsooxopo«;  Plin.  ep.  2,  14,  7. 

7)  Z.  B.  Schol.  Eurip.  Alcest.  137  (SXo(:  Xe^ei  6  yo^hc,  taöxa).  Med.  521. 
759.  U.  V.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  91  glaubt  jedoch  in  Hand- 
schriften eine  gewisse  Unterscheidung  wahrzunehmen. 
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möchten  daran  erinnern,  dass,  wenn  der  Chorführer  allein,  der 
Bühne  zugewendet,  gesprochen  hätte,  die  Worte  in  dem  weiten 
freien  Räume  notwendig  verhallt  wären.  Schlichte  Zuschauer 
nehmen  erfahr ungsmässig  an  korrektem  Zusammensprechen 
keinen  Anstoss  und  die  unisono  gesprochenen  Stellen  der 
,, Braut  von  Messina"  machten  nach  Zelters  Bericht  auf  Schillers 
Zeitgenossen  eine  erschütternde  Wirkung,  während  man  den 
Eindruck  der  entgegengesetzten  Art  an  Wilbrandts  Bearbeitung 
der  sophokleischen  Chöre  selbst  erproben  mag.  Zum  mindestens 
muss  man  zugeben,  dass  die  aeschyleischen  Eumeniden  ihre 
Sache  einstimmig  führten  ^).  Diesem  und  ähnlichen  Fällen^) 
stehen  sichere  Belege  des  Einzelsprechens ^)  gegenüber;  es  wird 
daher  am  geratensten  sein,  weder  das  eine  noch  das  andere  als 
einzig  üblich  hinzustellen. 

In  anderen  Fällen  spaltet  sich  der  Chor,  wie  so  mancher 
lyrische,  in  zwei  Teile,  z.  B.  am  Ende  der  ,, Sieben",  wo  er  die 
Leichen  der  feindUchen  Brüder  getrennt  hinausgeleitet ;  Euripides 
führt  in  den  ,, Schutzflehenden"  (V.  598  fF.)  einen  Wechsel- 
gesang zwischen  den  Frauen  und  ihren  Dienerinnen  ,  welche 
jene  bisher  mit  stummen  Geberden  oder  höchstens  auch  mit 
Jammerrufen  begleitet  hatten,  vor.  Das  Sololied  eines  Choristen 
finden  wir  in  der  „Alkestis"  (V.  903  ff.)*).  Wie  steht  es  da- 
gegen um  den  Schluss  der  aeschyleischen  „Schutzflehenden", 
die  Anapäste  der  ,, Alkestis"  V.  93  fF.  105  fF.  und  ähnliche 
Lieder?  Singen  hier  Halbchöre  oder  Reihen  oder  Einzelne^)? 
Die  sicheren  Ergebnisse  der  zahlreichen  Untersuchungen^)  sind 


1)  V.  585. 

2)  Aesch.  Suppl.  209  ff.  455 ff.  Soph.  OR.  276  ff.  Eur.  flipp.  713  f. 

3)  Eur.  Hippol.-  782 f.,  vgl.  Aesch.  Sept.  369 ff,;  die  Anapäste  Aesch, 
Pers.  150—54  spricht  der  Chorführer,  worauf  der  Chor  mit  den  Tetrametern 
V.  155 — 58  einfällt.     Dazu  kommt  die  oben  erwähnte  Abstimmung. 

4)  Daher  sagt  PoUux  4,  109 :  okoxs  piiv  (Scvxl  TetapToo  ÖTioxpitoü  Ssot 
Tiva  T(Bv  )^op£OTü)V  eiTCsTv  Iv  wS'fl,  TCapaay.*f]Viov  xaXeiTai  tö  TtpajiJia,  tue  JV 
'AYa}i,£|i.vovt  AloxüXoo. 

5)  Schol.  Aeschyl.  Sept.  97  Tauxa  §£  xivec  xcüv  xoü  )(opoD  Y!^vaixüjy  Trpoc 
xä<;  sxepac  cpaoiv. 

6)  Den  Anstoss  dazu  gab  die  „Braut  von  Messina".  Vgl.  im  Allge- 
meinen G.  Hermann  in  seinen  Ausgaben;  O.  Müller  Eumeniden  S.  71ff.; 
O.  Hense  Rhein.  Mus.  31,  582 ff.;  W.  Christ  die  Teilung  des  Chors  im 
attischen  Drama,  Abh.  der  bayer.  Akad.  Bd.  14,  Abt.  2  S.  159  ff.,    besonders 
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iiaturgemäss  äusserst  gering.  Im  ganzen  überwog  jedenfalls 
der  einstimmige  Chorgesang,  weshalb  der  Chor  sehr  oft  im 
Singular  angeredet  wird^);  auch  die  Seltsamkeit,  dass  die 
Choristen  sich  einstimmig  ansprechen  oder  auffordern  ,  haben 
gewiss  nicht  erst  die  Neueren  aufgebracht^). 

Der  Gesang  war  jedoch  wahrscheinlich  nicht,  wde  man 
anzunehmen  pflegt,  unisono  ^)  Die  musikalischeBegleitung 
desselben  besorgte  statt  des  modernen  Orchesters  ein  einzelner 
Flötenspieler^),  welcher  den  Gesang  unterstützte,  ohne  dem 
PubHkum  sonderlich  vernehmbar  zu  sein;  dass  er  in  der 
Orchestra  seinen  Platz  einnahm  und  dem  abziehenden  Chor 
voranschritt  ^),  fiel  den  Griechen  so  wenig  als  unsern  Vätern  das 


S.  184 ff.  u.  Metrik  der  Griechen  u.  Römer  S.  ^629 f.  652 ff.;  Zacher  Verh. 
der  33;  Phil.  Vers,  zu  Gera  S.  64ff. ;  zu  Aeschylus:  Ferd.  Bamberger 
opuscula  I  Iff.  (Diss.  v.  Marburg  1832);  Grotefend  Ztsch.  f.  Altertumsw. 
1841  Nr.  106—9.  1842  Sp.  685 ff.;  Chr.  Muff  de  choro  Persarum  fabulae 
Aeschyleae,  Halle  1878  u.  der  Chor  in  den  Sieben  des  Aesch.,  Halle  1882; 
R.  Arnoldt  der  Chor  im  Agamemnon  des  Aesch.  scenisch  erläutert,  Halle 
1881;  s.  o.  S.  209  A.  4;  Nik.  Wecklein  Technik  u.  Vortrag  der  Chor- 
gesänge des  Aesch.,  Jahrbb.  Suppl.  XHI  (1882)  S.  213  ff\;  zu  Sophokles: 
O.  Hense  Rhein.  Mus.  32,  489 ff'.;  Chr.  Muff  die  chorische  Technik  des 
öoph.,  Halle  1877,  s.  auch  Jahrbb.  f.  Phil.  117,  Iff.  81ff.  145 ff.  (bestritten 
von  Hoppe  Wissenschaftl.  Monatsblätter  1872  S.  141  ff.,  vgl.  Wecklein 
Philol.  Anzeiger  8,  34  ff.);  O.  Hense  der  Chor  des  Sophokles,  Berlin  1877 
und  Jahrbb.  f.  Phil.  117,  Iff.  81  ff.  145 ff'.;  zu  Euripides:  O.  Hense  de 
louis  labulae  Euripideae  partibus  choricis,  Lpg.  1876;  R.  Arnoldt  die 
chorische  Technik  des  Eur.,  Halle  1878  (vgl.  Wecklein  Ztsch.  f.  Gym- 
nasialw.  32, 470 ff.);  Cuuo  Fecht  quaestiones  choricae  Euripideae,  Freiburg  1878. 

1)  Nauck  zu  Soph.  OC.  175;  es  kommt  sogar  vor,  dass  der  Chor  ab- 
strakt als  männliche  Einheit  gefasst  wird,  mag  er  gleich  aus  Frauen  bestehen 
(W.  Di n dort  zu  Eurip.  Hippol.  1105). 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  372. 

3)  Ps.  Aristot.  de  mundo  6.  ev  X^?^  xopucpatoo  xatap^avTcc,  aüV£:cT,x£t 
Ttäi;  6  X°P°?  öcvSpdiv  xal  YüvatxöJv  ev  8tacp6pot<:  cpiovals. 

4)  Aesch.  Prom.  574 f.  Soph.  Trach.  217.  Eur.  El.  879.  Iph.  Taur.  146 
(vgl.  auch  Aesch.  Ag.  990.  Eur.  Hei.  184).  Inschriften  bei  A.  Müller  S.  405,  1. 
Schol.  Aristoph.  Nub.  311.  Daher  wurden  die  Flötenspieler  zu  den  Tcepl  xöv 
Aiovoaov  xsyylzai  gerechnet  (Gell.  noct.  Att.  20,  4,  2).  Ueber  die  Musik  über- 
haupt Raum  er  Historisches  Taschenbuch  1841  S.  243  ff.,  Vincent  de  la 
musique  dans  la  tragedie  grecque,  Paris  1844;  Gevaert  histoire  et  tbeorie 
de  la  musique  de  l'antiquite,  Bd.  II  S.  501  ff. 

5)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  580. 
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Orchester  unangenehm  auf.  Die  Kithara  wurde  vielleicht  nach 
Art  lyrischer  Chöre  (S.  85)  beigefügt^),  jedenfalls  begleitete  eine 
kleine  Lyra  viele  Arien  ^) ;  obgleich  Aeschylus  solche  im  op^ioc 
vöfjLoc  komponierte^),  hat  man  kein  Recht,  das  Schema  des 
terpandrischeu  Nomos  auf  ganz  anders  geartete  Chorgesänge 
anzuwenden  ^).  Der  Chor  sang  gewöhnhch  klagend  und  ruhig  ^) 
nach  der  mixolydischen  Tonart,  weil  ihr  Pathos  für  das  Trauer- 
spiel am  besten  passte,  oder  auch  in  der  dorischen,  welche  von 
dem  altpeloponnesischen  Satyrspiel  herstammte,  und  selbst  in 
der  phrygischen  und  jonischen  ^),  je  nachdem  das  Lied  be- 
schaffen war. 

Für  die  zahlreichen  Arten  der  Chorlieder')  reichen 
die  überlieferten  Bezeichnungen  bei  weitem  nicht  aus.  Ein  in 
Anapästen  gedichtetes  Einzugslied,  TtapoSoc  im  engeren  Sinne 
geheissen  ^),  bietet  Aeschylus  in  den  ,, Schutzflehenden",  ,, Persern" 
und  „Agamemnon"  in  der  Weise,  dass  ein  langes  StandUed 
{oTaoi(xov)  daran  sich  schliesst,  eine  Manier,  der  Sophokles  nur 
in   dem    ältesten  überlieferten  Stück,    dem  ,,Aias",    treu  blieb  ; 


1)  Sext.  Empir.  adv.  math.  6,  17  (als  alte  Sitte  bezeichnet),  Maxim. 
Tyr.  7,  6.  CIG.  2759  io^ov.id-oLpsl  xpa^iY.{b  (aber  Le  Bas  Asie  min.  1620  d 
gibt  xoptp  'cp.)- 

2)  Aristoph.  Ran.  1304,  wozu  das  von  Hermippos  Vita  Eurip.  Z.  79  £f. 
erzählte  passt ;  vgl.  Aristot.  probl.  19,  43;    E.  v.  Leutsch  Metrik  S.  341  ff. 

3)  Timachidas  bei  Schol.  Aristoph.  Kan.  1308  (1315). 

4)  Westphal  Prolegomena  zu  Aeschylus'  Tragödien  S.  69  ff. ;  J.  O b  e r  - 
dick  Ztsch.  f.  Österreich.  Gymn.  27,  346  ff. 

5)  Aristot,  Problem.  19,  48. 

6)  Plutarch.  mus.  16.  20;  Aristoxenos  bei  Piut.  mus.  16,  vgl.  c.  17 
TpaYtxol  oixToi  Ttoxs  £1x1  Toö  Acuptou  xpoTcou  IfAS/vW^YiO-Yjaav ;  Aristoxenos  bei 
Vita  Sophocl.  §  23;  Herakleides  bei  Athen.  14,  625  b.  Das  chromatische 
Tongeschlecht  war  der  Tragödie  fremd  (Flut,  mus,  20).  Der  TpaY^xö?  TpoTcoc 
war  uTzoi.xosih'i]<;  (Aristides  Quintil.  II  p,  29  f.)  und  von  Arion  erfunden  (Sui- 
das  u.  'Apicüv),  d.  h.  er  stimmte  mit  dem  dithyrambischen  xpoTCoc  überein 
(Aristoxenos  bei  Vita  Sophocl.  §  23).  Die  alten  Partituren  besass  man  noch 
gegen  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  (Dionys.  compos.  verb.  11). 

7)  A.  Ed.  Chaignet  des  formes  diverses  du  choeur  dans  la  tragedie 
grecque,  Paris  1865. 

8)  Aristot.  poet.  12  izdpohoc,  itpcuxTj  Xk^ic;  o\oo  y^opob  und  zwar,  wie  aus 
den  folgenden  Worten  hervorgeht,  in  Anapästen ;  später  als  Einzugslied  über- 
haupt (Schol.  Eurip.  Phoen.  202,  ähnlich  Argum.  Aesch.  Pers.  und  Tzetz.  de 
tragoed.  35  ff.  aus  Eukleides)  oder  Einzug  (Pollux.  4,  108.    Schol.    Hephaest. 
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ist  hingegen  schon  ein  Schauspieler  auf  der  Bühne  oder  tritt 
er  gleichzeitig  mit  dem  Chor  auf,  gestaltet  sich  die  Farodos 
oft  zu  einem  ganz  oder  zur  Hälfte  anapästischen  Zweigesang, 
dem  auch  wohl  noch  ein  anderer  Sänger  beitritt^).  Im  ,,Ion" 
vollends  ersetzt  die  Soloarie  die  Parodos  so  gut  wie  ganz. 

Aristoteles  unterscheidet  des  weiteren  Stand-  und  Tanz- 
lieder, Stasima  und  Hyporchemata  nach  dem  Metrum,  indem 
er  jenen  Anapäste  und  Tetrameter  abspricht  und  gleichzeitig 
diesen  die  letzteren  stillschweigend  als  charakteristisches  Mass 
zuweist,  Leider  ist  die  Sonderung  in  Wirklichkeit  nicht  so 
einfach  zu  vollziehen  und  unsere  Kenntnis  der  antiken  Metrik^), 
schon  weil  die  musikalische  Begleitung  fehlt,  nicht  so  voll- 
kommen, dass  wir  die  erhaltenen  Chorlieder  hienach  klassifi- 
zieren könnten.  Eher  treten  dem  Inhalte  nach  die  Haupt- 
gattungen des  melancholisch  betrachtenden  Liedes,  des  Trauer- 
gesanges (^pyjvoc)  ^)  und  des  reHgiösen  Liedes  *),  zu  dessen 
Unterarten  der  Jubelhymnus  gehört,  auseinander.  Der  letzt- 
genannte wird  mit  grosser  Wirkung  im  Dienste  der  tragischen 
Ironie  verwendet;  so  eröffnet  der  Chor  der  „Antigone''  seinen 
Gesang  mit  einem  Preisliede,  w^eil  er  durch  den  glänzenden  Sieg 
sich  aller  Sorgen  enthoben  glaubt;  aber  was  folgt,  stimmt  ihn 
zu  schwermütigen  Gedanken,  bis  Kreons  Nachgiebigkeit  (V.  111 5  fif.) 
den    aufathmenden  Greisen    ein    fröhhches  Lied    auf  Dionysos 


p.  138  G.)  gefasst.  Vgl.  Waldästel  de  tragoed.  Graeeorum  membris  ex 
verbis  Aristotelis  recte  constitueudis,  Neubrandenburg  1837;  Th.  Kock  über 
die  P.  der  griech.  Tragödie,  Pr.  v.  Posen  1850,  Berlin  1854  u.  Jahrbb.  f.  Phil. 
75,  660  fif.  Leop.  Schmidt  de  parodi  tragoediae  Graecae  notioue,  Pr.  d. 
Univ.  Bonn  1855  u.  Rhein.  Mus.  18,  268  fif. ;  Ascherson  de  p.  et  epiparodo 
tragoediarnm  Graec. ,  Berlin  1856  u.  Jahrbb.  Suppl.  4,  419  ff. ;  Westphal 
Prolegomena  S.  57  fif.  ;  Myriantheus  Marschlieder  der  griech.  Trag.,  Mün- 
chen 1875;  Oehmichen  de  compositione  episodiorum  tragoediae  Graecae 
externa.  Erlangen  1881  p.  6  fif. 

1)  Aeschyl.  Prom.  Eurip.  Iph.  Taur.  Troad.  Rhes. ;  Soph.  OC.  Eurip.  Hec. 

2)  W.  Dindorf  de  metris  poetarum  scenicorum,  in  der  editio  V.  der 
poetae  scenici ;  J.  H.  Schmidt  die  Kunstforraen  der  griechischen  Poesie  I. 
Lpg.  1868;  W.  Christ  die  rhythmische  Continuität  der  griech.  Chorgesäuge, 
Abhandl.  der  bayer.  Akad.  Bd.  14,  3.  Abth.  1878. 

3)  0pY]Vf]xixa  Schol.  Aesch.  Prom.  128;  d-pr^^oz  Aesch.  Agara.  991. 
Eurip.  Suppl.  88. 

4)  EuxT'.xa  PoUux  4,  53. 
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in  den  Mund  legt,  auf  welches  die  Unglücksbotschaft  wie  eine 
schrille  Dissonanz  folgt.  Gleich  geartet  ist  des  „Aias"  bewegtes 
Tanzlied  auf  Pan  ^).  Im  besonderen  schweben  den  Dichtern 
die  herkömmhchen  Formen  des  Päan^)  und,  insoferne  Dionysos 
an  der  Handlung  beteiligt  ist,  des  Dithyrambos  vor^).  Was 
das  Trauerlied  anlangt,  so  ist  auf  poetische  Bezeichnungen, 
welche  die  Dichter  selbst  gebrauchen ,  wie  ,,Jalemos"  oder 
„Päan  an  den  unterirdischen  Gott" *),  nicht  viel  zu  geben;  hin- 
gegen weist  der  Refrain  des  ersten  Chorgesanges  des  Agamem- 
non auf  die  volkstümlichen  Linoslieder  (Bd.  I.  S.  24)  zurück. 
Jene  verbreiteten  Namen  „Stasima"  und  „Hyporchemata" 
gehen  offenbar  von  den  Bewegungen  des  Chors  aus^),  denn 
den  Ausdruck  Tanz  vermeiden  wir  besser,  um  falsche  Vor- 
stellungen fern  zu  halten.  Da  die  Alten,  wie  noch  heute  die 
Völker  des  Südens,  jegliche  rhythmische  Körperbewegung  als 
Tanz  bezeichneten,  darf  kein  Zweifel  daran  bestehen,  dass  der 
Chor  die  „Standlieder''  wirkHch,  wie  die  alten  Grammatiker 
versichern  ^),  an  einem  und  demselben  Orte  stehend  sang  und 
den  sogenannten  Tanz  auf  Geberden  beschränkte^),  z.  B.  schlugen 

1)  V.  701  vüv  Y«P  ^M-o-  [asXei  )(opeöoat,  -wie  OR.  1095  ^(opeüscd'at 
upöc  TjjJLüiv,  Aesch.  Eum.  307  a^e  8y]     xal  ^opöv  5.^isiii.tv. 

2)  Soph.  Trach.  205  £f.  Eur.  Ale.  220  ff.  569  ff.  Das  Argument  des 
„Agamemnon"  wendet  auf  das  Siegeslied  die  Bezeichnung  Tzaiavil^oooi  au, 
ebenso  sagt  Aeschylus  selbst  V.  268  Traiavtaov  von  dem  Hymnus  Sept.  287  ff. 

3)  Z.  B.  jedenfalls  in  den  Bakchen. 

4)  Eurip.  Suppl.  281,  vgl.  Aesch.  Cho.  424;  Eurip.  Ale.  424,  vgl. 
Aesch.  Cho.  151. 

5)  O.  Müller  Eumeniden  S.  94ff. ;  G.  Hermann  opuseula  VI  2, 
158  ff. ,  Herm.  Buchholtz  die  Tanzkunst  des  Euripides,  Lpg.  1871;  Fr. 
Chr.  Kirch  ho  ff  die  orchestische  Eurhythmie  der  Griechen,  Altona  1873, 
2  Thle.  Die  Alten  sprachen  von  efJLfieXsta  (Aristoxenos  fr.  44  M.  bei  Etym. 
M,  p.  712,  54  u.  Sp.,  vom  Satyrtanz  Aesehyl.  fr.  17),  dies  ist  aber,  wie  Plato 
leg.  7,  816  b  zeigt,  weder  der  besondere  Name  des  tragischen  Tanzes  noch 
einer  tragischen  Tanzart  (wie  Pollux  4,  53  n.  Tzetzes  V.  31  zu  glauben 
scheinen),  sondern  dem  Kriegstanze  entgegengesetzt. 

6)  A.  Müller  S.  221  A.  1 ;  vgl.  Plato  com.  fr.  130  K.  bei  Athen.  14, 
628  e  wot'  et  iiz  öp^olt'  so,  ^sajx'  y]V,  vüv  U  Spdiotv  o58ev,  aXX'  wa^sp  öcuotcXyjx- 
101  oxdSfjv  eoTWTec  (opuovtat.  Athen.  14,  629  d  xa  U  aTaac|xa)T£pa  xal 
:ro'.xiXa>T£pa  xal  tyjv  op/fjotv  äv:XoooxBpa\>  £)(ovxa.  Hieher  gehören  die  Cho- 
ristentitel Se^to-,  apioxepo-,  Tipooto-,  TpiTo-axaTY]?. 

7)  Eeinhard  Schnitze  de  chori  Graecorum  tragici  habitu  externo, 
Preisschrift  v.  Berlin  1857. 
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die  Frauen  nach  der  Sitte  des  wirklichen  Lebens  bei  Trauer- 
liedern ihre  Brüste;  in  den  ,, Schutzflehenden"  des  Euripides 
vertreten  die  Dienerinnen  die  üblichen  Klagefrauen,  indem  sie 
sich  schlagen  und  die  Wangen  zerkratzen^).  Auch  die  Perser 
schlugen  die  Hände  zusammen  und  warfen  sich  gleich  Euripides' 
Phönikerinnen  ehrfui'chtsvoll  zu  Boden  ^).  Die  ältere  Tragödie 
bewegte  jedoch  den  Chor  bei  vielen  Gesängen  von  der  Stelle, 
insofern  er  nach  anapästischem  Rhythmus  eine  Schwenkung, 
ausführte,  bevor  er  sich  zum  Stasimon  aufstellte^).  Ueber  die 
wirklichen  Fussbewegungen  und  Reigenfiguren  des  Chors  wissen 
wir,  obgleich  eine  Anzahl  termini  technici  überhefert  sind'*), 
nichts  bestimmtes  zu  sagen.  Was  helfen  jene?  Nicht  mehr 
als  die  Schlussscene  der  ,, Wespen",  worin  Aristophanes  die 
gekünstelten  Tänze  des  Tragikers  Karkinos  und  seiner  Familie 
verhöhnt.  Wir  müssen  uns  an  der  eigenthch  selbstverständ- 
lichen Angabe  genügen  lassen,  dass  der  allgemeine  Charakter 
würdevoll  und  gemessen  war^);  bildeten  doch  häufig  alte  auf 
Stöcke  gestützte  Männer  den  Chor  ^).  Dass  der  Chor  bei  der 
Antistrophe  sich  wendete  und  die  Epodos  gegen  den  Altar  des 
Dionysos  hin  sang,  ist  eine  durch  häufige  Wiederholung  ein- 
gebürgerte Vermutung  eines  etymologisierenden  Scholiasten  ^) 

Da  die  Chorlieder  durch  Musik  und  Tanz  mit  den  lyrischen 
Dichtungen  auf  das  engste  verwandt  waren,  teilten  sie  mit 
diesen  auch  den  Kunstdialekt,  die  dorische  Mundart,  was 
nach  griechischen  Begriffen  um  so  natürlicher  war,  als  Athen 
die  tragischen  Chöre  von  den  dorischen  Städten  Sikyon  und 
Phleius  entlehnt  hatte.  Das  lange  A,  der  Kern  des  tragischen 
[Dorismus,  haftet  demgemäss  an  allen  rein  lyrischen  Teilen  des 


1)  V.  72  ff.  87. 

2)  Pers.  152.  Phoen.  293. 

3)  Aeschyl.  Suppl.  625  ff.  Pers.  532  ff.  623  ff.  Ag.  355  fl\  Eum.  307  ff. 
Sept.  832  ff.  (vor  einem  Wechselgesang  Cho.  306  ff.).  Dagegen  sind  die  Lieder 
Suppl.  1014  ff.  Cho.  931  ff.  1063  ff.  von  Trimetern  eingeleitet. 

4)  PoUux  4,  105.  Hesych.  u.  aKo^KfiCsiv. 

5)  ßapD  v.a\  a£}JLv6v  Athen.  14,  630  e. 

6)  Vgl.  Aeschyl.  Ag.  75.  Eurip.  Hercf.  108. 

7)  Schol.  Eurip.  Hecub.  647,  unbestimmter  Euanthius  de  comoedia 
p.  4,  14  f.  Aristopb.  Thesm.  985  aXX'  el  stt'  aXX'  öcvdoTpecp'  e5pö^|j-ü)  viohi  kann 
es  nicht  bev\^eisen. 
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Dramas  ^) ;  über  die  Anapäste  können  wir  bei  der  Unzu- 
verlässigkeit  und  Regellosigkeit  der  Handschriften  keinen  be- 
stimmten Satz  aussprechen  ^). 

Wie  hätte  sich  aus  den  ursprünglichen  Cyklen  von  Chor- 
gesängen ein  Schauspiel  der  modernen  Art  entwickeln  können? 
Die  Schöpfer  der  italienischen  Oper  glaubten  nicht  ganz  mit 
Unrecht  durch  ihr  Singspiel  der  alten  Tragödie  näher  zu 
kommen  als  den  blossen  Jambendichtern  gelungen  w^ar.  Ein 
gelehrter  Musikfreund  hat  jene  mit  der  Gluck'schen  Oper  ver- 
glichen ^) ;  wenngleich  diese  dem  griechischen  Drama  in  ihrer 
Art  verhältnismässig  am  nächsten  stehen  dürfte,  ist  doch 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  bei  den  Griechen  der  klas- 
sischen Zeit  die  Musik  nicht  mehr  als  eine  Dienerin  des  Textes 
war;  sie  kannten  nicht  einmal  eine  Ouvertüre,  eine  Erfindung, 
welche  den  unersättlichen  Römern*)  vorbehalten  blieb. 

Bei  allem  dem  konnte  neben  den  Chorliedern  ein  prosaischer 
Dialog  nicht  aufkommen.  Das  äusserste,  was  die  Dichter  wagten, 
war,  dass  sie  die  regelmässige  Versfolge  durch  Interjektionen 
unterbrachen  ^)  oder  manche  Trimeter  in  lebhafter  Wechselrede 


1)  C.  W.  Schneider  de  dialecto  Sophoclis  ceterorumque  tragicorum 
Graecorum  quaestiones,  Jena  1822;  Karl  Külilstädt  observationes  criticae 
de  tragicorum  Graec.  dialecto,  Preisschrift  v.  Dorpat,  Reval  1832 ;  Herrn. 
Schäfer  de  Dorismi  in  Graecis  tragoediis  usu,  Pr.  v.  Cottbus  1866;  Karl 
Herrn.  Althaus  de  tragicorum  Graecorum  dialecto  I.  de  Dorismo,  Berlin 
1866,  curae  secundae,  Pr.  v.  Spandow  1870;  Beruh.  Gerth  quaestt.  de 
Graecae  tragoediae  dialecto,  Lpg.  1868  (Curtius'  Studien  I  2,  191  fif,);  Rieh. 
Dressel  de  Dorismi  natura  atque  usu  in  tragoediarum  Graecaruni  diverbiis 
et  anapaestis,  Jena  1868;  bei  Aeschylus:  C.  A.  J.  Hoffmann  formarum 
Doricarum  quinam  sit  in  lyricis  tragoediarum  partibus  apud  A.  usum,  Celle 
1842,  Aesch.  u.  Sophokles:  W.  Köhler  de  Dorismi  cum  metris  apud  Aesch. 
et  Soph.  necessitudiue,  Pr.  v.  Posen  1877;  Euripides:  J.  Weidgen  qua 
ratione  Eur.  in  carminibus  melicis  Doricam,  in  anapaestis  Atticam  dialectum 
temperaverit,  Jena  1874. 

2)  Vgl.  ausserdem  W.  Dindorf  ad  Soph.  Ant.  ed.  Oxon.  HI  p.  22; 
Gust.  Wo Iff  Rhein.  Mus.  18,  606 f.,  Rob.  Nieberding  de  anapaestorum 
apud  Aesch.  et  Soph.  ratione  antisystematica,  Berlin  1867  p.  59  ff. 

3)  Fr.  V.  Raumer  Historisches  Taschenbuch  1841  S.  171  f.  243  f. 

4)  Vgl.  Donatus  de  comoedia  p.  12,  11  f.,  auch  Cic.  Acad.  pr.  II  7,  20. 

5)  Rieh.  Müller  de  interjectionum  apud  Sophoclem  Euripidemque  usu 
significatione  ratione  metrica  I.  Jena  1885. 
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unter  zwei  Sprecher  verteilten \\  Das  Versmass  des  Dialoges 
der  alten  Tragödie  war  entsprechend  dem  satyresken  Tone  der 
Grundrhythmus  der  Tanzlieder,  nämlich  der  trochäische  Tetra- 
meter gewesen^).  Sowie  aber  das  Gespräch  aus  seiner  ab- 
hängigen Stellung  befreit  wurde  und  das  Drama  einen  feier- 
Hchen  Ton  anschlug,  wich  der  Tetrameter  dem  jambischen  Tri- 
meter,  da  dieses  Mass  nicht  für  Spottgedichte  und  Komödien 
allein  verwendet  wurde,  sondern  seinem  rhythmischen  Charakter 
nach  der  natürlichen  Rede  am  nächsten  kam.  Indes  ging  diese 
Umwandlung,  welche  die  Emancipation  des  Dialoges  äusserlich 
anzeigte,  Schritt  für  Schritt  vor  sich;  in  Aeschylus'  ,, Persern" 
beherrscht  der  Tetrameter  noch  das  Gespräch  ^) ,  während  der 
Trimeter  den  von  dem  Zusammenhange  mit  den  Chorliedern  mehr 
gelösten  Erzählungen  zukommt.  In  den  übrigen  Stücken  ist  der 
sechsfüssige  Jambus  bereits  durchgedrungen  und  zum  Tetrameter 
wird  nur  in  Fällen,  wo  jener  zu  schwach  und  ruhig  klingen 
würde,  gegriffen:  Ein  klassisches  Beispiel  bietet  Aeschylus  hie- 
für in  dem  bewegten  Schluss  des  ,, Agamemnon".  Bei  Sophokles 
kündigt  der  Tetrameter  das  Ende  des  Stückes  an  (wie  im  König 
Oedipus  und  Philoktet)  oder  begleitet,  dem  Namen  tpo/aio? 
entsprechend,  das  hastige  Auftreten  eines  Schauspielers  ^).  Euri- 
pides  bindet  sich  an  diese  Regel  durchaus  nicht  ^) ,  sondern 
verwertet  jenes  Versmass,  besonders  in  späteren  Stücken, 
zur  pathologischen  Erregung.  Nur  in  den  Bakchen  (604 — 41) 
und  im  Orestes  (729 — 806.  1506 — 36)  sind  ganze  Scenen  in 
Tetrametern  componiert;  sonst  eröffnen  dieselben  einen  Auf- 
tritt oder  beschliessen  ihn ,  je  nachdem  die  Stimmung  der 
Sprechenden    leidenschaftlicher   wird    oder  sich   beruhigt  ^) ,   in 


1)  'AvxiXaßai  (Hesych.  s.  v.);  Nauck  zu  Soph.  El.  1220;  U.  v.  Wilamo- 
witz  aualecta  Euripidea  p.  195  ff. 

2)  Aristot.  poet.  24  p.  1460  a.  Anf. ;  vgl.  Schütze  über  den  Gebrauch 
der  Alexandriner  bei  den  griechischen  Tragikern,  Tr.  v.  Dessau  1868. 

3)  Vgl.  auch  Fr.  57  der  „Edoner". 

4)  Oed.  Col.  886  ff.  (890  ^a  ^äoaov  t]  xaö-'  4]8ovriv  tzoUz). 

5)  Am  Schlüsse  im  Ion  und  den  Phönissen;  bei  raschem  Auftreten  Or. 
729  ff.  ,1506  ff.  1549  ff.  (V.  1550  ö^ottoüv),  Phoen.  1307  f.  1335-39;  Rhes. 
683-91. 

6)  lo  510—65.  1250-60.  Iph.  Aul.  317—401.  854-916.  1338—1401; 
Herc.  f.  855—74.    Iph.  Taur.  1203-33.  Phoen.  588—637. 
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den  ,, Troerinen"  vollends  geht  Kassandra  in  ihrer  langen  Rede 
plötzlich  in  der  Erregung  zu  Tetrametern  über  ^). 

Der  tragische  T r im e  t e r  ^)  ist  —  man  kann  nicht  eigent- 
lich sagen  —  strenger,  aber  gewichtiger  als  sein  leichtfüssiger 
Bruder  von  der  Komödie  gebaut.  Wiewohl  die  Dichter,  um 
den  würdigen  Ton  nicht  zu  verfehlen,  gutwillig  mancherlei 
Gesetzen  sich  unterwerfen,  prägen  sie  doch  ihre  Eigenart  dem 
Verse  auf.  Während  Aeschylus  seine  wuchtigen  schwergerüsteten 
Worte  in  majestätische  Verse  einschliesst,  leiht  Euripides  seinen 
weniger  heroischen  und  mehr  beweglichen  Figuren  raschere  und 
beschwingtere  Trimeter ;  der  massvolle  Sophokles  hält,  wie  ge- 
wöhnlich, die  goldene  Mitte  ein^).  Sollte  es  nicht  gelingen, 
statt  dass  man  nach  den  Prozentverhältnissen  der  Auflösungen 
die  Dramen  in  ein  chronologisches  System  nötigt,  in  die  Werk- 
stätte der  Dichter  einen  tieferen  Einblick  zu  thun,  wie  sie  näm- 
lich nach  dem  jeweiligen  Tone  der  Handlung  nicht  bloss  das 
Versmass  im  allgemeinen,  sondern  auch  die  feineren  Nuancen 
der  einzelnen  Metren  ausgewählt  haben?  Denn  wer  könnte  z.  B. 
verkennen,  dass  der  ungewöhnUch  bewegte  Rhythmus  der  Tri- 
meter dem  bakchantischen  Grundtoue  der  ,,Bakchen"  meister- 
haft angepasst  ist? 

Sogar  das  Gesetz  der  R  e  s  p  o  n  s  i  o  n  ,  dem  die  Chorlieder 
unterliegen,  hat  den  dialogischen  Teil  gestreift ;  bei  Gegenüber- 
stellung von  lyrischen  Versen  wenigstens  pflegen  auch  die 
Jamben  an  Zahl  sich  zu  entsprechen,  wie  z.  B.  der  Bote  zwischen 


1)  Troad.  443-61. 

2)  Grundlegend  war  Rieh.  Porsons  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der 
euripideischen  Hekabe  (1802),  deren  Resultate  G.  Hermann  ergänzte ;  Gust. 
Engelmanu  de  vario  usu  trimetri  in  diverbiis  tragoediarura  Aeschyli  et 
Sophoclis,  Pr.  v.  Neusohl  1874;  A.  Ed.  Chaignet  de  iambico  versu,  Diss. 
V.  Paris  1862;  J.  Burg  caesura  in  the  iambic  trimeters  of  Aeschylus,  Journal 
of  philology  1886  p.  76ff.;  Wecklein  Studien  zu  Aeschylus,  Berlin  1872 
S.  130;  Naumann  die  Cäsuren  im  Trim.  der  soph.  Elektra,  Pr.  v.  Beigard 
1877;  Ed.  Philipp  der  iamb.  Trim.  u.  sein  Bau  bei  Soph.,  Pr.  v.  Prag  1879. 

3)  C.  Fr.  Müller  de  pedibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aeschyli 
Sophoclis  Euripidis,  Berlin  1866;  J.  Rumpel  die  Auflösungen  im  Trim.  des 
Soph.  u.  Aesch.  Philol.  28,  599ff.;  E.  Szelinski  die  Auflösungen  inTTrim. 
des  A.  u.  S.,  Pr.  v.  Hohenst.  1868;  W.  Hamacher  de  anapaesto  in  tri- 
metris  Aeschyli,  Pr.  v.  Trier  1867;  C.  Fr.  Müller  de  pedibus  solutis  in 
tragicorum  minorum  trimetris  iambicis,  Berlin  1879. 
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den  kurzen  Chorgesäugen  der  „Perser"  (V.  260 fF.)  fünfmal 
zwei  Verse  spricht  ^).  Ebenso  leicht  verständlich  ist  es,  warum 
die  von  dem  Chor  des  ,,Prometlieus"  gesprochenen  Jamben  in 
der  Zahl  korrespondieren^).  Dagegen  erweckt  die  Aufstellung 
weiterer  Responsionen,  die  berühmten  sieben  Redepaare  in  den 
,, Sieben  gegen  Theben",  welche  den  Anstoss  zu  dem  Probleme 
gegeben  haben  ^),  nicht  ausgenommen,  kein  Vertrauen,  weil 
man  zur  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  greifen 
muss,  um  dadurch  nichts  anderes  als  das  Bild  versezählender 
Pedanten  zu  gewinnen^).     Damit  sei  durchaus  nicht  geläugnet, 


1)  Vgl.  Heiland  metrische  Mittheiluugen,  Stendal  1855. 

2)  Welcker  Nachtrag  zur  Tril.  S.  09. 

3)  Ritschi  Jahrbb.  f.  Phil.  77  (1858)  S.  761  ff.  79,  96.  81,  824  = 
Oi^nscula  I  300  ff.  u.  gleichzeitig  Karl  P  r  i  e  n  Beiträge  zur  Kritik  von 
Aeschylus'  Sieben  gegen  Theben ,  Lübeck  1856 ;  bestritten  von  Enger 
Jahrbb.  f.  Phil.  1857  S.  52  ff.  Keck  Jahrbb.  81,  810  ff.  W.  Dindorf 
Philol.  16,  193  ff.  u.  Tb.  Stisser  quid  judicandum  sit  de  F.  Ritschelii 
seutentia  in  Aeschyli  Septem  c.  Th.  singulos  nuntii  sermones  et  regis  responsa 
aequabiliter  diinensa  esse  existimantis,  Diss.  v.  Göttinge'n.  Pr.  v.  Aurich  1872. 

4)  Zu  Aeschylus:  O.  Ribbeck  qua  A.  arte  in  Prometheo  diverbia 
composuerit,  Pr.  d.  Univ.  Bern  1859;  Alfr.  Ludwig  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  33  (1860)  S.  415  ff.;  H.  Weil  Jahrbb.  f.  Phil.  79,  721  ff.  u.  Separat- 
ausgabe der  Choephoren;  E.  Martin  de  responsionibus  diverbii  apud  Aeschy- 
lum,  Berlin  "1862;  Wecklein  Ausg.  des  Prometheus;  C.  Conradt  über 
Zahlen  Verhältnisse  in  dem  Bau  der  aeschyleischen  Tragödie  „die  Sieben  g. 
Th.",  Pr.  v.  Schlawe  1874  u.  Verhandl.  der  Philol.  Vers,  in  Gera,  Lpg.  1879 
S.  137  ff.;  Ch.  Herwig  Jahrbb.  f.  Phil.  119,  449  ff.  (Agamemnon);  Oehmi- 
chen  de  compositione  episodiorum  tragoediae  Graecae  externa  I.,  Erlangen 
1881;  Klotz  studia  Aeschylea,  Pr.  v.  Lpg.  1884;  vgl.  auch  Thurot  Revue 
archeologique  1862  p.  228  ff. ;  zu  Sophokles:  Alb.  Zippmann  zur 
Theorie  der  Responsion  bei  den  Tragikern  u.  bes.  bei  Soph.  Oed.  Rex,  Pr. 
V.  Schneidemühl  1871;  L.  Drewes  die  symmetrische  Composition  der  soph. 
Tragödie  König  Oed.,  Helmstedt  1880;  J.  J.  Oeri  die  grosse  Responsion 
in  den  späteren  soph.  Tragödien,  im  Kyklops  und  in  den  Herakliden.  Berlin 
1880;  zuEuripides:  H.  Hirzel  de  Euripidis  in  componendis  diverbiis 
arte ,  Diss.  v.  Bonn,  Lpg.  1862 ;  U  s  e  n  e  r  Rhein.  Mus.  1868  S.  166  ff. ;  A. 
Schmidt  Rhein.  Mus.  23,  439  ff.  u.  Festschrift  des  Gymn.  zu  Parchim  1877 
S.  25  ff.;  Jul.  Czwalina  de  Euripidis  studio  aequabilitatis ,  Diss.  v.  Bonn, 
Berlin  1867  u.  de  locis  aliquot  Euripideis  symmetria  versuum  insignitis,  Pr. 
V.  Mors  1872;  Oeri  Verh.  der  Phil.  Vers,  in  Tübingen  1876,  Lpg.  1877 
S.  156  ff.  u.  Interpolation  u.  Responsion  in  den  jambischen  Partien  des  Eur., 
Berlin  1882.  Vgl.  im  allgemeinen  über  die  Frage:  B.  Nake  Rhein.  Mus. 
17,  508  ff. ;    Fr.  Heimsöth  de  interpolationibus  V.  ind.  aest.  Bonn  1873,  u. 
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dass  die  Tragiker  wie  die  Künstler  in  der  Symmetrie  eine 
wesentliche  Bedingung  der  Schönheit  fanden ,  aber  das  Gleich- 
gewicht darf,  wenn  anders  es  einen  ästhetischen  Eindruck  her- 
vorbringen soll,  nicht  peinlich  abgemessen  sein. 

Nicht  genug,  dass  der  Schauspieler  seine  Worte  dem  Chor 
durch  Versmass  und  Kesponsion  anpasst,  stimmt  er,  wo  die 
Steigerung  der  Freude  oder  des  Schmerzes  den  höchsten  Grad 
erreicht,  selbst  in  den  Gesang  ein.  Die  erste  Stufe  war  jeden- 
falls der  Wechselgesang  (a[iotßaia)  von  Schauspieler  und  Chor, 
dann  traten  dem  Chor  zwei  Sänger  gegenüber^)  und  endlich 
schwieg  der  Chor  überhaupt  ganz,  worauf  man  auch  reine 
Soloarien  (\iovi^dlaC)  wagte  ^),  auch  wenn  sie  nicht,  wie  im 
,, Prometheus"  vor  dem  Auftreten  des  Chores,  gewissermassen 
notwendig  waren.  Die  üblichste  Form  des  Duettes  oder  Ter- 
zettes, von  welcher  die  ganze  Gattung  den  Namen  erhielt,  ist 
der  Komm  OS,  d.  h.  die  Klage  ^).  Als  der  Chor  mehr  zur 
Ausfüllung  der  Pausen  diente,  fiel  dafür  der  rührende  pathetische 
Gesang  mehr  und  mehr  den  Schauspielern  zu.  Euripides  ging 
in  seiner  Vorliebe  für  Arien  so  weit,  dass  er  nicht  allein  Ammen 
und  andere  Personen  niedersten  Standes  hierin  mit  den  eigent- 
lichen Acteuren  auf  die  gleiche  Stufe  stellte*),  sondern  auch 
den  Gesang  an  leidenschaftslosen  Stellen,  wo  die  Oper  das 
Recitativ  verwendet,  anbrachte;  ich  erinnere  nur  an  Ion,  der 
unter  Gesang  den  Vorplatz  des  Tempels  säubert^). 


kritische  Studien  zu  den  griechischen  Tragikern  I.  Bonn.  1865;  Christ  und 
Prien  Yerh.  der  32.  Phil.  Vers,  in  Wiesbaden  1877  S.  142  £f.;  Christ 
Metrik  der  Griechen  und  Römer  S.  2  602fif.;  Weck  lein  Philol.  31,  743  flf. 

1)  Aeschyl.  Ag.  1114  ff.  Prom.  115  ff.  Suppl.  836  ff.  u.  s.  w.;  mit  zwei 
Schauspielern  Aesch.  Prom.  1040ff.  Cho.  306ff.  (unvollkommen  Sept.  861  ff.) 
u.  s.  w.;  selbst  drei  Soph.  OC.  1670ff. 

2)  Mov(})8ta  unterscheidet  schon  Aristoph.  Ran.  1330  von  {aeXy)  (den 
Chorliedern,  V.  1329). 

3)  Ko|j.jx6c  Aristot.  poet.  12,  xo|i}i,aTixa  Pollux  4,  53;  z.  B.  Aesch.  Cho. 
423 ff.  (423  £xo'|a  xo}ji}x6v).  Pers.  908 ff.  Soph.  El.  86 ff.  (vgl.  Chr.  Kirch- 
hoff Ztsch.  f.  d.  Gymn.-W.  1866    S.  337 ff.).    Eurip.    Suppl.  798 ff.  u.  s.  w. 

4)  Z.  B.  singt  die  Amme  in  der  „Medea"  und  im  „Phaethon"  (Blass 
p.  14  f.).    Lucian  (saltat.  27)  tadelt  dies. 

5)  Aristoph.  Ran.  1331  ff.  (vgl.  auch  944)  parodiert  diese  wohlfeile  An- 
wendung des  Gesanges. 
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Wahrscheinlich  erhob  jedoch  der  Schauspieler  nicht  immer 
seine  Stimme  zu  wirklichem  Gesänge;  denn  die  Tragödie  kannte, 

I  wie  es  scheint,  bereits  das  Recitativ  (xamXoYifj) ,  einerseits 
bei  Anapästen  und  Tetrametern  ^) ,  andererseits  bei  jenen  sym- 
metrisch gegliederten  Trimetern,  welche  zwischen  lyrische  Verse 
als  ruhigere  Gegenrede  eingelegt  waren,  weil  diese  :üapa%aTa- 

i  X077J  den  Griechen  des  Kontrastes  wegen  tragisch  schien^). 

Ausser  in  Mass  und  Vortrag  näherte  der  dialogische  Teil 
in  der  Sprache  dem  lyrischen  sich  an;  denn  wenngleich  der 
Dorismus  hier  nicht  durchgeführt  wurde,  drangen  doch  mancherlei 
dorische  Formen  ein,  darunter  so  viel  verbreitete  wie  vtv  ^).  Das 
epische  Element  ^)  rührt  vielleicht  ebenfalls  aus  der  Lyrik  her, 
man  könnte  aber  auch  einen  schwachen  Versuch,  den  Zeitton 
zu  treffen,  darin  sehen,  wie  bei  uns  kein  der  älteren  deutschen 
Geschichte  entnommenes  Stück  ohne  altertümliche  Wendungen 
und  Formen  denkbar  ist.  Tiefer  ging  die  Bestimmung  des 
ganzen  Niveaus  der  Ausdrucksweise;  denn  neben  dem  hohen 
Schwünge  der  lyrischen  Lieder  durfte  der  Dialog  nicht  in  der 
Umgangssprache  geführt  werden,  weil,  wie  wir  schon  öfter 
hervorgehoben  haben,  die  Griechen  gegen  grelle  Kontraste 
empfindlicher  als  Shakespeare  und  seine  Landsleute  waren. 
So  bildeten  die  Tragiker  einen  eigenartigen  Stil  aus,  der  einer- 


1)  Hesych.  xaxaXoYvj,  xö  xa  qtojiaxa  (ayj  bizb  \Lk\ei  XsYstv;  Xenoph.  symp. 
6,  3  Texpctjxexpa  npbz  töv  aöXov  xaxeXsYev ;  von  Tetrametern  sagt  auch  Cic. 
Tuscnl.  1,  16:  haec  pressis  et  flebilibus  modis  ....  concinuntur. 

12)  Aristot.  problem.  19,  6  Sca  xt  *rj  TiapaxaxaXoY'rj  £v  xalz  (jiSalg 
TpaYixöv;  -rj  Sta  xyjv  ftvwpiaXiav;  (darauf  beziehen  sich  Plutarch.  mus.  28 
xcüv  ta^Jißeiuiv  xö  xa  \y.kv  Xi^sod-oLi  Tcapa  x-yjv  xpoöoiv,  xd  hk  cj.htod'ai.  Lucian. 
Salt.  27  evioxe  xal  Ttepioc^tuv  xd  lafißeia);  z.  B.  Soph.  Ai.  348 flf.;  die  Fälle 
bei  Aeschylus  bespricht  H.  Weil  Jahrbb.  f.  Phil.  83,  397 ff.  Vgl.  W.  Christ 
die  Parakataloge  im  griechischen  u.  römischen  Drama,  Abh.  der  bayer.  Akad. 
13,  3,  155—222;  Wecklein  Ztsch.  f.  Gymnasialwesen  32,  491. 

3)  Vgl.  Karl  Barlen  de  vocalis  A  pro  H  in  tragicorum  Graecorum 
versibus  trimetris  usu,  Diss.  v.  Bonn  1873;  ec  ist  vielleicht  auch  Dorismus, 
s.  Meister  haus  Grammatik  der  attischen  Inschriften  S.  102. 

4)  Ludw.  Chr.  Zimmermann  de  formis  lonicis  vel  epicis  in  dialecto 
Graecorum  tragica  I.  Pr.  v.  Darmstadt  1825;  Hubert  Eich  1er  de  formarum 
quas  dicunt  epicarum  in  tragoediis  Aeschyli  atque  Sophoclis  usu,  Diss.  v. 
Göttingen,  Frankfurt  a.  O.  1873;  über  die  Abwerfung  des  Augmentes:  Gust. 
Sorof  de  augmeuto  in  trimetris  tragicis  abjecto,  Breslau  1851. 
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seits  an  das  Epos,  das  poetische  Abbild  der  Heroenzeit,  anderer- 
seits an  die  Lyrik  anknüpfte  und  doch  zugleich  aus  der  ge- 
bildeten Verkehrssprache  ein  belebendes  Ferment  empfing  ^). 
Vieles  schufen  die  Dichter  selbst  neu,  nicht  ohne  dem  Tadel 
strenger  Grammatiker  zu  verfallen  ^).  Während  ausgeführte 
Vergleiche  für  die  energische  Gedrungenheit  der  Jamben  weniger 
passten,  entbehrte  fast  kein  Vers  eines  bildlichen  Ausdrucks^); 
den  überströmenden  Reichtum  an  Metaphern  brachten  sie  aus 
der  ganzen  sie  umgebenden  Welt  zusammen,  am  liebsten  jedoch 
von  Meer  und  Schiffahrt,  den  Quellen  des  vaterländischen 
Keichtums  *).  Wuchtige  Zusammensetzungen  (sesquipedaha 
verba)  waren  den  Tragikern  schon  durch  das  Vorbild  der  Lyrik 
nahe  gelegt^),  wogegen  Verkleinerungsformen  des  hohen  Ko- 
thurns kaum  für  würdig  galten  ®).  Um  Glätte  und  Anmut 
unbekümmert,  wollten  sie  imponieren  und  erschüttern.  Darum 
war  der  tragische  Stil  dem  herben  Oxymoron  sehr  geneigt'). 
Obwohl  bis  jetzt  weder  eine  lexikographische  noch  eine  syste- 
matische Darstellung  der  tragischen  Sprache,  welche  trotz  vieler 


1)  Die  tragische  Sprache  ist  in  einem  Exkurs  von  \V.  G.  Rutherford 
the  new  Phrynichus,  London  1881  (übersetzt :  Zur  Geschichte  des  Atticismus, 
Lpg.  1883,  separat  aus  Jahrbb.  Suppl,  XIII.,  s.  auch  Verrall  Journal  of 
hellenic  studies  I  260  ff.  II.  179  ff.)  eigentümlich  aufgefasst.  —  Chr.  Lobeck 
de  sublimitate  tragoediae  Graecae  propria  I.  Wittenberg  1802. 

2)  Plutarch.  curios.  10  spricht  von  Solöcismen. 

3)  Hoppe  de  comparationum  et  metaphorarum  apud  tragicos  Graecos 
usu.  Fr.  d.  G.  z.  grauen  Kl.  Berlin  1859;  Gust.  Kadtke  de  tropis  apud 
tragicos  Graecos,  Diss.  v.  Berlin  1865  (Landbau) ;  G.  F.  H.  Conen  de 
comparationibus  et  metaphoris  apud  Atticos  praesertim  poetas,  Utrecht  1875 ; 
J.  Rappold  die  Gleichnisse  bei  Aisch.,  Soph.  u.  Eur.,  L  Pr.  v.  Klagenfurt 
1876  (über  Zahl  und  Formj.  1877.  1878;  W.  Pecz  die  Tropen  des  Aesch., 
Soph.  u.  Eur.,  Berlin  1885  (Berliner  Studien  III);  J.  Herzer  metaphorische 
Studien  zu  griech.  Dichtern  I.  Die  auf  Unglück  u.  Verwandtes  bezüglichen 
Metaphern  u.  Bilder  bei  den  Trag.,  Pr.  v.  Zweibrücken  1884. 

4)  Radtke  de  tropis  apud  tragicos  Graecos,  II.  Pr.  v.  Krotoschin  1867, 
u.  s.  bei  den  einzelnen  Tragikern. 

5)  J.  Schmidt  de  epithetis  compositis  in  tragoediis  Graecis  usurpatis, 
Berlin  1865;  Karl  Rieck  de  adjectivorum  compositorum  usu  Euripideo,  Pr. 
V.  Neu-Strelitz  1877;  Friedr.  Römheld  de  epithetorum  compositorum  apud 
Euripidem  usu  et  formatione,  Giessen  1877. 

6)  Janson  Jahns  Archiv  1832  I  S.  559  ff. 

7)  Vgl.  Schol.  Aeschyl.  Eum.  69. 
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individueller  Verschiedenheiten  der  Dichter  von  allen  anderen 
Stilarten  scharf  sich  abhebt,  erzielt  ist  ^),  vermöchte  der  Forscher 
aus  zahlreichen  einzelnen  Beobachtungen  ein  Bild  von  der 
Eigenart  zu  gewinnen.  Was  die  Späteren  der  Tragödie  mit 
ungeschickter  Hand  entlehnt  haben,  sticht  auf  den  ersten 
Blick  aus  seiner  Umgebung  hervor  ^). 

Dies  sind  die  formellen  Wirkungen  des  Chors ;  aber  auch 
die  Anlage  des  Dramas  selbst  wäre  ohne  ihn  ganz  anders 
gestaltet  worden. 

Zuvörderst  musste  das  Stück  im  Freien  spielen.  Dies 
fiel  den  griechischen  Dichtern  nicht  so  schwer  als  ein  Germane 
denkt,  weil  der  Südländer  überhaupt  mehr  auf  oder  an  der 
Strasse  als  in  dumpfige  Zimmer  eingeschlossen  zu  leben  gewohnt 
ist;  verlangte  auch  die  attische  Sitte  von  den  Frauen  strenge 
Zurückgezogenheit,  so  entschuldigte  doch  das  homerische  Epos 
das  Auftreten  der  stets  von  Zofen  begleiteten  Königinen. 
Trotzdem  sprach  natürlich  die  Wahrscheinlichkeit  dagegen, 
tdass  der  ganze  Inhalt  des  Mythus  im  Freien  vor  sich  ginge. 
fWie  behalf  sich  nun  der  Dichter  in  diesem  Falle?  Er  Hess 
.  -das  innerhalb  eines  Palastes  oder  Tempels  Geschehene  in  der 
Begel  entweder  durch  eine  Person  des  Stückes  oder  durch  die 
stereotype  Figur  des  'E^dYYsXoc^)  erzählen;  das  mit  Homers 
Epen  auferzogene  Publikum  war  ja  für  Erzählungen  dankbar, 
vorausgesetzt  dass  sie  einem  phantasievollen  Manne  die  un- 
mittelbare Anschauung  hinreichend  ersetzten.  Aeschylus  ent- 
wickelte, mit  diesem  Auskunftsmittel  nicht  zufrieden,  im  „Aga- 
memnon" zwei  grossartige  Ideen,  welche  die  Phantasie  des 
Zuschauers  gewaltiger  erregen,   als   wenn   die  That  vor  seinen 


1)  Gottfr.    Fähse    lexicon    Graecum    in    tragicos,    Prenzlau    1830—32, 
^  Bde.  ist  eine  alphabetische  Sammlung  der  lexikalischen  Schollen;  Beat  so  n 

index  in  tragicos,  Cauterbury  1829  fif.  3  Bde.;  J.  Bernhard  index  Graeci- 
tatis  tragicae  contineus  tragicorum  minorum  fragmenta  et  adespota  I.  Pr.  v, 
[Bautzen,  Lpg.  1871. 

2)  Z.  B.  bei  den  Philostraten :  CarlNemitz  de  Philostratorum  imagini- 
[bus,  Breslau  1875  p.  48  f,;  überhaupt  studierten  die  Sophisten  der  Kaiserzeit 

(Philostrat.  vit.  soph.  1,  21,  5  p.  221,  5  f.  2,  1,  14  p.  244,  13.  10,  7  p.  257, 
2.  4.  27,  6  p.  271,  9)  die  Tragödie  fleissig. 

3)  In  „Oedipus  König"  und    „Antigone"    ist  er  noch  nachweisbar;    der 
lateinische  Titel  lautete:    denuntiator  ab  scaena  Graeca  CI  Lat.  VI  10095. 

15* 
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Augen  geschehen  würde  ^).  Zuerst  schildert  die  Seherin  Kas- 
sandra  in  prophetischer  Verzückung,  weil  der  Blick  ihres 
Geistes  durch  die  Mauern  dringt  und  die  Zukunft  offen  sieht, 
die  Vorbereitungen  der  Mörder  und  die  Blutthat  selbst,  sodann 
hört  man  den  Weheruf  des  getroffenen  Königs  hinter  der  Scene, 
Jener  geniale  Gedanke  bedurfte  eines  Aeschylus  zur  Ausführung, 
das  letztere  Motiv  jedoch  konnten  die  Folgenden  nachahmen 
und  haben  es  sich  auch  nicht  entgehen  lassen  ^) ;  im  Gegenteil 
beuteten  sie  es  noch  stärker  aus :  Aias  stöhnt  laut  im  Zelte 
(V.  333  ff.)  gleich  Medea  (V.  96  ff.),  und  sein  Bruder  meldet 
vor  Hast  die  eigene  Ankunft  durch  einen  Ruf  an  (974) ,  wie 
man  Elektra  schon  vor  ihrem  Auftreten  klagen  hört  (V.  77). 
Phaidras  Tod  wird  durch  das  Hilferufen  und  Befehlen  der 
Amme  angekündigt  (776  ff.)  und  Merops  schreit  entsetzt  auf, 
als  er,  in  das  Haus  getreten,  den  Leichnam  Phaethons  erblickt  ^). 
Um  wie  viel  mächtiger  dieses  Kunstmittel  die  Phantasie  erregt 
als  die  Vorführung  der  That  selbst,  können  wir  an  dem  gleich- 
artigen Schlüsse  des  „Wallenstein"  erproben.  Euripides  wendet 
den  aus  dem  Hintergrunde  tönenden  Ruf  in  seinem  märchen- 
haften „Bakchen"  an,  um  den  dämonischen  Enthusiasmus  der 
Gesamtstimmung  zu  verstärken*). 

Die  eigentümliche  Zwiespältigkeit  der  aeschyleischen  Dicht- 
ung, hochfliegende  Phantasie  und  Ausnützung  äusserer  Mittel, 
bewährt  sich  hier  wiederum ,  insofern  der  Maschinenmeister 
dem  Dichter  die  Einheit  des  Ortes  zu  umgehen  helfen  muss. 
Aeschylus  fordert  nämlich  einen  zweiten  Bülmenraum  im  Hinter- 
grund, welcher  das  Innere  darstellt,  um  hier  z.  B.  die  zweite 
Seene  der  ,,Eumeniden"  spielen  zu  lassen,  eine  Einrichtung, 
welche  Sophokles  im  ,,Aias"  und  Euripides  im  „rasenden 
Herakles"  verwerteten.  Das  Theater  Shakespeares  .war  gleich- 
artig eingerichtet,  nur  war  der  Raum,  wo  z.  B.  Desdemonas 
Mord  und  Heinrichs  IV.  Tod  vor  sich  ging,  mit  einem  Vorhang 


1)  Schol.  Soph.  El.  1404. 

2)  Sophokles  in  der  „Elektra",  Euripides  iu    „Medea"    und    „Orestes"; 
frg.  adesp.  trag.  64    (offenbar  von  Agamemnon  gerufen)    bei  Athen.   3,    107  e. 

3)  Blass'  Ausgabe  p.  14. 

4)  Baech.  V.  576  ff. ;  vielleicht  bildete  dies  ebenfalls  Aeschylus  im  „Lykur- 
gos"  (fr.  125  D.)  vor. 
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verhüllt,  der  im  Notfalle  auseinander  gezogen  wurde^  während 
die  Alten  eine  Maschinerie^  das  sogenannte  sYXoxXTjfjLa  odet  sla- 
%üxXY][xa,  anwendeten  ^).  Die  Beschaffenheit  dieses  Drehwerkes 
war  nicht  einmal  den  Gelehrten  der  Kaiserzeit  bekannt^),  weil 
auf  der  damaligen  Bühne  in  solchen  Fällen  die  Scenenwand 
auseinandergezogen  worden  zu  sein  scheint^). 

Die  Anwesenheit  des  Chores  bedingte  nicht  allein  die 
Oeffentlichkeit  der  Handlung ,  sondern  sie  bannte  dieselbe 
zugleich  an  einem  Orte  fest;  denn  Schauspieler  mögen  leicht 
von  einer  Scene  an  einen  anderen  Ort  versetzt  werden ,  aber 
der  Chor  stand  einerseits  nicht  gar  weit  von  Hörern  entfernt 
in  der  Orchestra,  andererseits  wäre  der  Dichter,  wenn  er  ein 
wiederholtes  Auftreten  der  nämlichen  Schaar  motivieren  hätte 
i  müssen,  in  arge  Verlegenheiten  geraten.  Daher  forderten  die 
Tragiker  selten,  dass  der  Chor  abtrete  und  wieder  hereinkomme*), 
und  noch  viel  seltener  verbanden  sie  damit  einen  Wechsel  des 
Standortes.  Waren  doch  die  mechanischen  Einrichtungen  des 
athenischen  Theaters  nicht  so  vollkommen ,  dass  sie  einen 
Wechsel  der  Dekorationen  bei  offener  Scene  —  der  Vorhang 
fiel  erst  am  Ende  — ,  Notfälle  ausgenommen,  gestattet  hätten. 
Man  pflegt  gewöhnlich  anzunehmen,  dass  den  Hintergrund  der 
tragischen  Bühne  ein  mächtiger  Königspalast  mit  Nebenge- 
bäuden ^)  ausmachte,  und  dies  gilt  in  der  That,  wenn  wir  statt 
des  Palastes  auch  einen  Tempel  oder,  was  verschiedene  Troer- 
stücke anlangt,  ein  Fürsteuzelt  gestatten,  für  die  meisten  klas- 
sischen Tragödien^).     Die  Philoktetes-  und  Andromedadramen, 

1)  Ihre  Bewegungen  Messen  exxuxXeiv  und  sloxoxXsIv,  G.  Hermann 
opuscula  VI  2,  165  ff. ;  Volkm.  Fritz  sehe  de  eccycleraate,  ind.  lect.  von 
Rostock  1846/7;  Wecklein  Jahrbb.  f.  Phil.  101,  572  u.  Philol.  31,  451; 
A.  Müller  Philol.  23,  328  ff.  u.  Bühnenaltert.  S.  142ff. 

2)  Plesychius  s.  v.  Pollux  4,  128  f.  Schol.  Clem.  Alex,  protr.  p.  11  col. 
779  d  Migne.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Acharn.  415  (407);  Schol.  Aesch.  Eum. 
64  oTpacpevxa  }jLf])(av*ri}iata.  Schol.  Aesch.  Cho.  970  di.\)o['^t'zai  4]  oxyjvy]  xal 
hv:\  l'^v.ovX'riii.azoz  hpäxai  xa  0(ü|j.aTa  scheint  beide  Manieren  zu  vereinigen. 

3)  Servius  zn  Vergil.  Georg.  3,  24  (scaena  ductilis). 

4)  Msxaaxaaic  und  sTcniapoBoc  Pollux  4,  106;  Frdr.  Ascherson  de 
parodo  et  epiparodo  tragoediarum  Graecarum,  Preisschrift  von  Berlin  1856. 
Dies  geschieht  Eurip.    Alcest.  741 — 861.  Hei.  385 — 515    ohne  Scenenwechsel. 

5)  Eurip.  Alcest.  543,  vgl.  auch  546  ff. 

6)  A.  Müller  S.  114 f.  vgl.  auch  Job.  Dähn  de  rebus  scaenicis  in  Eu- 
ripidis  Bacchis  I.  Halle  1880. 
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sowie  der  zweite  Oedipus  und  Euripides'  Antiope  spielten  hin- 
gegen in  ländlicher  Gegend  und  der  letztgenannte  Dichter  stieg 
in  der  „Elektra"  zu  einem  Bauernhofe  herab,  während  sieb 
andere  Anhänger  seiner  realistischen  Richtung  mit  einem  an- 
sehnlichen Hause  ^)  begnügten.  Teils  weil  die  Dekoration  der 
sophokleisch-euripideischen  Bühne  mannigfaltiger,  teils  weil  sie, 
WMe  S.  152  gesagt  ist,  zum  Teil  plastisch  war,  würde  ein 
Scenenwechsel  ^)  dem  Regisseur  grosse  Schwierigkeiten  bereitet 
haben.  Wenn  daher  ein  solcher  gerade  in  dem  frühesten 
unserer  sophokleischen  Stücke,  dem  ,,Aias"  vorkommt,  müssen 
wir  für  diese  Zeit  noch  eine  sehr  einfache  Bühnendekoration 
annehmen;  umsomehr  setzt  natürlich  Aeschylus  in  den  ,,Eume- 
niden"  ^)  und,  ohne  dass  der  Chor  die  Orchestra  verlässt,  in 
den  ,,Choephoren"  ^)  solche  bescheidene,  aber  dafür  ungebun- 
denere Verhältnisse  voraus.  Seine  Stücke  bedurften  ja  einer 
sehr  geringen  Scenerie  ^) ;  der  später  übliche  Palast  oder  Tempel 
kommt  nur  in  der  späten  Atridentrilogie  vor,  wogegen  ,, Prome- 
theus" bloss  einen  Fels  und  die  „Schutzflehenden"  einen  Altar 
verlangen.  Die  „Perser"  setzen  den  Grabhügel  des  Dareios 
und  einen  „alten  Bau"  (V.  140)  voraus,  wohin  der  Chor  eben 
zur  Beratung  gehen  will ,  als  die  ankommende  Königin  ihn 
abhält.  In  den  „Sieben"  scheinen  die  Tempel  der  Burg  durch 
Götterbilder  angedeutet  gewesen  zu  sein.  Eine  solche  Dekora- 
tion war  freilich  mit  geringer  Mühe  gewechselt^),    wenn  nicht 


1)  Otxoc  tvhoioc;  bei  Pollux  4,  124. 

2)  MetaaxeuaCetv  ttjv  oxyjvJ^v  in  übertragener  Bedeutung  bei  Lucian. 
apol.  2. 

3)  Reinh.  Schultze  de  re  sceuica  in  Aeschyli  Eumen.,  Pr.  v.  Colberg 
1859;  Heimsöth  de  scena  in  parte  Eumenidum  Aeschyli  Atheniensi  non 
mutata,  ind.  schol.  hib.  Bonn  1870;  J.  Nilsso n  de  mutationibus  scenae  quae 
sunt  in  fabulis  Graecorum,  Diss.  v.  Lund  1884;  Niejahr  quaestiones  Aristoph, 
scaenicae  p.  6ff.;  A.  Müller  S.  161. 

4)  Während  der  Chor  V.  585—651  singt,  wird  das  Grabmal  entfernt 
und  man  sieht  wieder  den  Palast  der  Atriden;  wie  V.  660  u.  881  zeigen, 
soll  sich  der  Zuschauer  eine  längere  Zwischenzeit  denken. 

5)  Wilamowitz  Hermes  20,  596  ff. 

6)  In  den  ,,Eumeniden"  konnte  sogar  der  Tempel  bleiben ;  höchstens 
war  der  Vorhang  mit  Apollos  Statue  durch  einen  Athene  darstellenden  zu 
ersetzen,  wenn  V.  17  und  242  dies  wirklich  notwendig  machen.  Den  Areopag 
sah  man  nicht ;  s.  A.  Müller  S.  161  A.  2. 
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der  Dichter  das  Publikum  dadurch  aus  der  Illusion  zu  reisseii 
fürchtete. 

Sonst  wies  ihn  die  übhche  Einheit  des  Ortes  auf  ßoten- 
er Zählungen  an  ^).  Wenn  Philostratos  berichtet,  dass  die 
typische  Figur  des  Boten  von  Aeschylus  herrührte  ^) ,  so  ist 
diese  Angabe  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da  die  älteste 
Tragödie  gleich  allen  primitiven  Bühnen  die  dramatischen 
Einheiten  nicht  achtete,  bedurfte  sie  nicht  notwendig  ein  der- 
artiges Auskunftsmittel.  Der  Schöpfer  des  klassischen  Trauer- 
spiels handhabte  seine  Erfindung  bereits  mit  grosser  Kunst- 
fertigkeit; Zeuge  dess  ist  der  lebensvolle  anschauliche  Bericht  in 
den  ,, Persern"  und  den  ,, Sieben".  Infolge  häufiger  Anwendung 
bildete  sich  ein  festes  Schema  heraus ;  gewöhnlich  klärte 
ein  kurzes  einleitendes  Gespräch  zwischen  dem  Boten  und 
einem  Schauspieler  oder  dem  Chor  über  die  Hauptsache  auf, 
damit  die  Hörer  auf  der  Bühne  wie  auf  den  Sitzen,  von 
Spannung  befreit,  die  Einzelheiten  der  folgenden  Erzählung, 
jene  mit  ruhiger  Fassung,  diese  ohne  zum  Ende  drängende 
Spannung,  in  sich  aufnähmen.  Die  Griechen  vermieden  ja 
die  bekannten  kurzen  Zwischenreden,  ohne  welche  der  moderne 
Dichter  die  Geduld  seines  Publikums  zu  erschöpfen  fürchtet, 
sie  forderten  vielmehr  einen  unzerstückten  Bericht,  der  ihnen, 
von  den  besten  Schauspielern  meisterhaft  vorgetragen  ^) ,  ein 
volles  abgerundetes  Bild  gewährte.  Als  Musterstücke  galten 
ausser  der  berühmten  Erzählung  der  aeschyleischen  Klytai- 
mestra  die  Botenreden  am  Ende  der  „Polyxena"  des  Sophokles 
und  der  ,,taurischen  Iphigenie" '*),  denen  wir  aus  den  erhaltenen 
Dramen  noch  viele  andere,  z.  B.  die  Erzählungen  und  Schilder- 
ungen in  Euripides'  „Bakchen",  beifügen  könnten.  Dieser 
Tragiker  sucht  augenscheinlich  die  typische  Figur,  dadurch, 
dass    er    über  die   persönlichen  Verhältnisse   des   Boten   einige 

1)  G.  Hermann  Eurip.  Cyclops  p.  VI  ff.;  H.  Hornung  de  nuntiorum 
in  tragoediis  Graecis  persouis  et  narrationibus  Pr.  der  Ritterakad.  Branden- 
burg 1869;  Rassow  quaestt.  selectae  de  Euripideorum  nuntiorum  narrationi- 
bus, Diss.  V.  Greifswald  1883. 

2)  Philostr.  vit.  sophist.   1,  9,  1. 

3)  Z.  B.  wird  von  Nikostratos  berichtet,  dass  er  in  BoteuroUen  am 
glücklichsten  war  (Proverb.  Coislin.  124). 

4)  ÜKpl  ^oo(:  15,  7. 
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Angaben  macht,  ein  wenig  zu  individualisieren  ^) ,  was  für  ihn, 
weil  er  in  vier  Stücken  je  zwei  Boten  verwendete  ^) ,  in  der 
That  ratsam  war. 

Auch  in  diesem  Punkte  griffen  die  Theatermaschinen  hilf- 
reich ein,  indem  sie  einen  Ausblick  auf  das  ausserhalb  des 
engen  Bühnenrahmens  Geschehende  eröffneten.  Die  drehbaren 
Seitenkoulissen  ^)  zeigten  in  der  Regel  die  Umgestaltung  des 
Schauplatzes  perspektivisch  an,  konnten  aber  eventuell  die  das 
Auftreten  eines  Gottes  begleitenden  Blitze  oder  etwaige  ferne 
Feuerzeichen  (wie  im  ,, Agamemnon")  vermittelst  Umdrehung 
andeuten  *).  Auch  andere  Maschinen,  über  deren  Beschaffenheit 
wir  nichts  wissen,  machten  entfernte  Ereignisse  sichtbar  ^). 

Mit  der  Einheit  des  Ortes  haben  sich  die  griechischen 
Tragiker  in  der  Regel  so  taktvoll  abgefunden,  dass  die  Künste- 
leien des  klassischen  französischen  Trauerspiels  vermieden 
wurden.  Einen  ernstlichen  Anstoss  bereitet  nur  wieder  Euri- 
pides  seinen  Hörern;  denn  die  raffinierte  Erfindung,  dass  Poly- 
neikes  mit  freiem  Geleit  in  die  Burg  des  wortbrüchigen  Bruders 
eintritt,  liefert  zwar  pathetische  Scenen,  wird  jedoch  bei  jedem 
Denkenden,  zumal  da  er  Polyneikes  selbst  die  Lage  richtig 
beurteilen  hört,  einigen  Anstoss  erregen. 

Da  die  Einheit  des  Ortes  mit  der  Einheit  der  Zeit^) 
in  unlöslichem  Zusammenhang  steht,  war  diese  in  der  älteren 
Tragödie  nicht  strenger  beobachtet  als  jene;  Aeschylus  setzt 
sich  in  der  Atridentrilogie  kühn  darüber  hinweg,  während  die 
„Schutzflehenden"  an  des  Zuschauers  Gefälligkeit  keine  höheren 
Anforderungen  als  unzählige  andere  Dramen  stellen ;  aber 
nirgends  nimmt  man  bei  ihm  eine  zielbewusste  Wahl  des 
Reifepunktes  der  Lage  wahr,  wie  sie  Sophokles,  den  wahren 
Schüler  des  Schöpfers   der  llias  und  Odyssee  auszeichnet;    be- 


1)  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  204. 

2)  In  Bakchen,  Helena,  der  taurischen   Iphigenie    und   den   Phoenissen, 
nach  Rassow  a.  O.  p.  18 f.  nur  in  den  spätesten  Stücken. 

3)  IIspiaxTot  Pollux  4,  131  (versurae  Vitruv.  5,  6,  3.  7,  8). 

4)  Pollux  4,  129.  130.  Vitruv.  5,  7,  8. 

5)  'HfiixoxXiov  u.  oTpocpeTov  Pollux  4, 131  f. ;  vgl.W e  c k  1  ei  n  Philol.  31, 451  f. 

6)  Theod.    Thom.    Jungwirth    das    sogenannte    Eintagegesetz    in    den 
uns  erhaltenen  Tragödien  des  Sophokles,  Pr.  v.  Melk  1871. 
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wundernd  vergisst  man,  dass  der  Dichter  im  Interesse  der 
Zuspitzung  so  manche  Unwahrscheinhchkeit  zugelassen  wie  die, 
dass    Oedipus    nach    langjähriger   Herrschaft  jetzt   erst  um  die 

lErmordung  des  Laios  sich  bekümmert;  Aristoteles  entschuldigt 

■'dies,  weil  es  vor  dem  Anfang  des  Stückes  liege  ^).  Die  unver- 
gleichliche Kunst  des  Sophokles  hat  Euripides  nicht  erreicht, 
geschweige  denn  die  Anderen;  während  bei  Sophokles  nicht 
^viele  der  prosaischen  Erwägung,  dass  im  ,,Aias"  und  „Oedipus 
auf  Kolonos"  ein  Gerücht  mit  unmöglicher  SchneUigkeit  sich 
verbreitet,  Raum  geben  werden,  fällt  nun  die  Absichtlich keit 
betörend  in  die  Augen.  Solche  beanspruchten  das  Privilegium, 
•die    Handlung    solle    sich    über    etwas    mehr    als    einen    Tag 

'  erstrecken  dürfen  ^),  indem  z.  J3.  das  Stück  vor  Sonnenaufgang 
begann^),  und  versetzten  die  Herolde  wie  im  Fluge  von  einer 
Stelle   an  die  andere*);    wir  müssen   auch  Sophokles  glauben, 

-dass  während  eines  Chorgesanges  eine  Schlacht  an  einem  ent- 
fernten Orte  geschlagen  oder  eine  Volksversammlung  abgehalten 
wird  ;    man   versuche   nur  beispielsweise   an  die  euripideischen 

L,Schutzflehenden"  den  Massstab  des  bürgerlichen  Lebens  anzu- 
legen.    Ja  es  wurde  sogar  die  Zerstörung  Ilions  und  die  Niobe- 

,.fabel  in  ein  Stück  gepresst  ^).     Indes   fassten  die  Griechen  die 

llEinheit  der  Zeit  mehr  als  lückenlose  Kontinuität  der  Handlung 
auf;  Karkinos  wurde  ausgepfiffen,  weil  er  im  ,,Aniphiaraos'* 
die  Rückkehr  des  Helden  aus  dem  Tempel  übersprang  ^). 

Wiewohl  die  hellenischen  Dichter  Dank  der  Einheit  der 
Zeit  einer  Klippe,  an  welcher  fast  alle  Schriftsteller  scheitern, 
entgingen,  ich  meine  das  lästige  Erzählen  des  innerhalb  längerer 
Zwischenzeit  Vorgefallenen ,  legte  sie  ihnen  zugleich  grosse 
Beschränkungen  auf.     Einen   Ausweg    gewährte   allerdings    die 

1)  Poet.  24  p.  1460  a  30. 

2)  Aristot.  poet.  5  p.  1449  b  12  ff. 

3)  Aesehyl.  Ä.gam.?;  Soph.  Aias  Antigone ;  Eurip.  El.  Hec.  (V.  69). 
Phaetlion  ;  der  Rhesos  spielt  gauz  bei  Nacht,  ebenso  die  von  Accius  übersetzte 
„Nachtwache"  und,  mindestens  teilweise,  der  „Nauplios"  (s.  besonders  Sophocl. 
fr.  383D.);  das  Ende  der  „Choephoren"  ist  bei  Nacht  gedacht  (V.  881)  vgl. 
Cramers  Anecd.  Paris.  I.  p.  3. 

4)  Dio  Chrysost.  52,  7;  dies  wird  durch  das  von  Lesstng  hamb. 
Dramat.  45.  St.  (S.  245  H.)  bemerkte  entschuldigt. 

5)  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  16  ff. 

6)  Aristot.  poet.  17  p.  1455  a  27  ff. 
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eigentümliche  Einrichtung,  dass  die  Tragiker  bei  dem  öffent- 
lichen Preisspiele  der  Dionysien  mit  mehreren  Stücken  zugleich 
kämpften,  und  zwar  wurden  seit  Aeschylus'  Zeit  bis  in  die 
Periode  des  peloponnesischen  Krieges  von  jedem  Dichter  vier 
Dramen  (TsrpaXoYia)  verlangt,  welche  in  Verbindung  mit  einer 
Komödie  einen  ganzen  Festtag  ausfüllten;  das  vierte  Stück 
pflegte,  die  von  der  „Alkestis"  beschlossene  Tetralogie  ausge- 
nommen, ein  Satyrspiel  zu  sein^).  Dann  scheint  man  sich 
mit  drei  Tragödien  begnügt  zu  haben  ^)  und  im  Jahre  340 
endlich  brachten  alle  drei  Bewerber  bloss  je  zwei  Tragödien  ^). 
Erst  als  die  Lenäen  den  Tragikern  eröffnet  wurden,  erkannte 
der  Staat  einzelne  Tragödien  an  (S.  149);  denn  dass  bei  Wieder- 
aufführungen die  Schauspieler  stets  ein  einziges  Drama  gaben  *), 
hatte  auf  die  Dichter  selbst  keinen  Bezug  ^). 

Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dass  den  Tragikern  Gelegenheit 
geboten  war,  eine  längere  Geschichte  der  Heroenzeit  in  jene 
drei  Stücke,  eine  T  r  i  1  o  g  i  e  ^),  zu  zerlegen,  gleichwie  die  alten 
Meister  der  Malerei  eine  Handlung,  z.  B.  die  Schlacht  von 
Marathon  in  der  Poikile  und  Theseus'  Heldenleben  im  Theseion, 
gerne  in  drei  Momenten   darstellten.     Vielleicht  war  die  Drei- 


1)  Argum.  Aeschyl.  Sept.  Agam.  Pers.  Eurip.  Med.;  noch  415  führte 
Euripides  Alexandros ,  Palaraedes ,  die  Troerinen  und  Sisyphos  auf  (Aelian. 
var.  hist.  2,  8). 

2)  CIA,  II  972  (aus  den  Jahren  419  und  418) ;  Argum.  Eurip.  Phoen. ; 
ferner  waren  es  drei  Stücke,  die  nach  seinem  Tode  aufgeführt  wurden  (CIA. 
II  973  im  Jahr  341). 

3)  CIA.  II  973,  20  ff. 

4)  Z.  B.  CIA.  II  973,  2.  19.  31  u.  A. 

5)  Die  Späteren  verfallen  aber  deshalb  leicht  in  den  Fehler,  von  dem 
Siege  eines  einzigen  Dramas  zu  sprechen,  z.  B.  Argum.  Soph.  Antig.  Philoct. 
Eurip.  Hippol.,  Diod.  13,  103,  4.  Vita  Soph.  Z.  69.  Athen.  1,  3  f.  Schol. 
Aristoph.  Pac.  830  (835).    Vita  Eurip.  Z.  31  ed.  Nauck.  Suidas  u.  xb  Späfjia. 

6)  Den  Ausdruck  xpiko^ia  gebrauchten  schon  Aristarchos  und  Apollonios 
(Schol.  Aristoph.  Ran.  1148  [1155]).  Vgl.  G.  Hermann  opuscula  II  306 ff. ; 
Droysen  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1844  Nr.  13—16;  S.  K a r s t e n  de  tetralogia 
tragica  et  didascalia  Sophoclea,  Amsterdam  1846;  Westphal  Prolegomena 
zu  Aeschylus'  Trag.  S.  Iff. ;  Friedr.  Heimsöth  de  tragoediae  Graecae  tri- 
logiis,  ind.  lect.  aest.  Bonn  1869;  Eug.  Rademacher  quaestt.  de  tragica 
trilogia  Graecorum,  Königsberg  1867  (Diss.  1866);  M.  Haupt  in  Belgers  M. 
Haupt,  S.  204 ff.;  Madvig  kleine  philol.  Schriften  S.  443  ff. ;  Goodrick 
Journal  of  philology  14,  133  ff.;  Herb.  Richards  ib.  7,  279  ff.;  Haighib. 
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zahl  der  tragischen  Chöre  obendrein  durch  rehgiöses  Herkommen 
geheihgt,  wenn  anders  die  Mänaden  Dionysos  gleichfalls  in 
drei  Chören  zu  huldigen  pflegten  ^).  Bekanntlich  besitzen  wir 
an  x^eschylus'  Agamemnon,  Choephoren  und  Eumeniden  eine 
fälschhsch  ,,Orestie"  genannte  Trilogie'^);  das  dazu  gehörige 
Satyrspiel  ,, Proteus",  dessen  Handlung  (Menelaos  in  Aegypten) 
ebenfalls  mit  der  Sage  zusammenhängt,  ist  verloren  gegangen. 
Von  der  thebanischen  Tetralogie  ,,Laios,  Oedipus,  Sieben  gegen 
Theben,  Sphinx"  und  den  Prometheusstücken  entging  je  eine 
Tragödie  allein  dem  Untergang.  Diese  und  die  Atridentrilogie 
haben  einen  versöhnenden  Abschluss,  während  der  auf  dem 
iTeschlechte  des  Laios  lastende  Fluch  ^)  mit  dem  Tode  der 
feindlichen  Brüder  eine  bloss  äusserliche  Lösung  gefunden  hat. 
Ausserdem  ist  eine  das  Erdenwallen  des  Dionysos  umfassende 
aeschyleische  Trilogie  ausdrückhch  bezeugt  ^) ,  wie  auch  Poly- 
phrasmon    diesen    Sagenkreis    zu    einem    Cyklus    benützt    hat. 

I Sonst  hat  geistreiche  Korabination  weitere  aeschyleische  Trilogien 
entweder  durch  einen  allgemeinen  Grundgedanken  zu  verknüpfen 
oder,  durch  die  Ueberlieferung  nicht  gestützt,  zusammenzustellen 
versucht  ^).  Später  mag  der  eine  oder  der  andere  Tragiker, 
zumal  ein  Nachkomme  des  Aeschylus,  nach  dem  Vorbilde  des 
Pfadfinders  eine  Trilogie  verfasst  haben  ^),  auch  stellte  Euri- 
pides    gelegentlich    Stücke    ähnlichen   Inhalts    zusammen ,    wie 


1886  p.  257  ff. ;  J.  Wetzel  quaestt.  de  trilogia  Aeschylea,  Pr.  des  franz.  Gr. 
Berlin  1882. 

1)  Vgl.  E.  V.  Leutsch  Philol.  Supplem.  1,  76. 

2)  Mit  'OpeoTsia  bezeichnet  Aristoph.    Ran.  1124    nur    die  Choephoren. 

3)  Das  Fortwuchern  desselben  ist  Sept.  741  flf.  besonders  deutlich  her- 
vorgehoben. 

4)  Schol.  Aristoph.  Thesmoph.  135  (141),  während  der  Dichter  selbst 
mit  AüxcopY^^*^  gewiss  ^,Lykurgos"  allein  meinte. 

5)  Anonymus  in  Blomfields  Agamemnon,  Leipzig  1821  S.  240  Anm.; 
Fr.  G.  Welcker  die  äschyleische  Trilogie  Prometheus  und  die  Kabiren- 
weihe  zu  Lemnos,  nebst  Winken  über  die  Trilogie  des  Aeschylus  überhaupt, 
Darmstadt  1824,  Nachtrag  Frankf.  a.  M.  1826  und  kleine  Schriften  4,  lOOff. 
136 fi.  147ff.  ISOflf.  Rhein.  Mus.  16,  147  ff.;  U.  v.  Wilamowi  tz  homerische 

I Untersuchungen  S.  194  A.;    ablehnend  Nitzsch  Sageupoesie  S.  644  ff".  Gust, 
[Exner  de    schola  Aeschyli  et  trilogiarum  ratione,  Breslau  1840  S.  30  ff. 

6)  Philokles  verfasste  eine  IIav5tovl(;  Tetpa^ofia  (Schol.  Aristoph,  Av. 
[284  (282)  aus  Aristoteles,  vgl.  G.  Hermann  opuscula  2,  308 f.),  Meletos 
[«ine  Ol^moSia. 
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Alexandros,  Palamedes  und  die  Troerinen  ^).  Indes  ist  die 
Tragödie  nach  Aristoteles'  Schilderung  ein  in  sich  abge- 
rschlossenes  Stück. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  wenn  die  Aesthetik  unserer  Zeit 
gegen  die  Thatsache ,  dass  die  Griechen  an  einem  Tage  drei 
<iem  Stoffe  nach  nicht  zusammenhängende  Stücke  in  kurzen 
Pausen  nacheinander  betrachtet  haben,  ungläubig  sich  sträubt 
und  vor  allem  ihren  LiebHng  Sophokles  von  einer  höchst  un- 
poetisch scheinenden  Sitte  befreien  will  ''^).  Allein  nimmt  etwa 
bei  uns  jemand  Anstoss,  wenn  eine  Intendanz  entweder  einem 
Stücke,  das  den  Abend  nicht  ,, füllt",  einen  Einakter  voraus- 
schickt oder  gar  drei  zusammenhangslose  Einakter  spielen  lässt? 
Nun,  was  jetzt  ein  Theaterabend,  war  dem  athenischen  Volk 
ein  Vormittag.  Diesen  Zeitraum  hindurch  wollte  es  unterhalten 
sein,  was  doch  zweifellos  am  besten  durch  den  nämlichen 
Dichter  geschah.  Die  attische  Verwaltung  mochte  ausserdem 
erwägen,  dass  die  fünfzig  Choristen  des  Dithyrambos  ziemlich 
genau  den  Chören  von  vier  Stücken  entsprachen  ^).  Aber  wie 
konnten  sich  die  Dichter  zu  einer  solchen  Einrichtung  herbei- 
lassen? Erinnern  wir  uns  nur,  wie  wenig  die  Griechen  damals 
auf  den  positiven  Inhalt  des  Stückes  sahen  1  Weit  höher  stand 
in  ihrem  Urteil  die  —  wir  würden  jetzt  sagen  —  lyrische 
Stimmung,  welche  teils  das  Drama  im  allgemeinen  teils  der 
Chorgesang    im    besonderen    in    ihrer    Seele    hervorrief.     Dass 


1)  Vgl.  auch  Georg  Regel  inter  Euripidis  Medeam  Philoctetem  Diciyn 
quae  fabulae  una  traduntur  datae  esse  quaenam  rationes  Intercesserint,  Dias. 
V.  Rostock,  Gotha  1875;  ü.  v.  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  175  und 
Hermes  11,  301  f. ;  Robert  Hermes  15,  485. 

2)  Ad.  Scholl  Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Poesie  I.  zur Kenntuis 
der  tragischen  Poesie  der  Griechen  Bd.  I.  Die  Tetralogien  der  attischen 
Tragiker,  Berlin  1839,  Uebersetzung  des  Sophokles*  Stuttgart  1856  ff.  und 
gründlicher  Unterricht  über  die  Trilogien  des  attischen  Theaters  u.  die  Kom- 
positionsweise des  Soph.,  Lpz.  1859  (popularisiert  v.  Fr.  Th.  Vi  scher  Bei- 
lage der  Allgem.  Ztg.  1861  Nr.  186 — 89);  dagegen  polemisieren  Welcker 
griech.  Tragödien  S.  1546 ff.,  Friedr.  Schmal feld  Ztsch.  f.  das  Gymnasial w. 
14  (1860)  S.  273  ff.  und  Leop.  Schmidt  Symbola  philol.  Bonnens.  in  hon. 
Ritschel.  I  p.  217  ff.  (doch  lehnt  dieser  p.  2571'.  eine  Trilogie  Aias,  Teukros 
und  Eurysakes  nicht  ab).  S.  auch  Förster  Ztsch.  f.  österr.  Gymn.  1869 
S.  715ff.  und  F.  Strauch  die  Trilogien  frage  bei  Soph.  auf  Grund  der  er- 
haltenen Tragödien,  Pr.  v.  Wien  1874. 

3)  O.  Müller  Aeschylus'  Eumeniden  S.  88;  Härtung  Philol.  1,  403. 


I 


Technik  der  Tragödie.  237 

aber  die  harmonische  Einheit  der  Empfindung  innerhalb  einer 
Trilogie  keine  Störung  erlitt,  dafür  zu  sorgen  verstanden  die 
Griechen  ohne  Frage  besser  als  ein  Moderner ;  nicht  unwesent- 
lich trug  dazu  die  Sitte  bei,  dass  ein  und  derselbe  Protagonist 
in  allen  vier  Stücken  spielte  ^). 

Doch  wir  haben  die  Folgen,  welche  die  Anwesenheit  eines 
Chores  für  das  Drama  mit  sich  brachte,  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Monologe  konnten ,  wie  schon  bemerkt,  nur  vor 
dem  Auftreten  des  Chores  einen  Platz  finden ,  falls  der  Chor 
nicht  ausnahmsweise  von  der  Bühne  entfernt  wurde,  durch 
welches  Mittel  Sophokles  das  herrliche  Selbstgespräch  des  zum 
Tode  entschlossenen  Telamoniers  ermöglichte  ^).  Bei  Seite 
zu  sprechen  aber  begegnete  in  dem  antiken  Theater,  wo 
die  Schauspieler  ihre  volle  Lungenkraft  aufboten,  grossen  Be- 
denken; nichtsdestoweniger  stellte  der  verwegene  Euripides 
die  Kunst  der  Mimen  dennoch  hin  und  wieder  auf  die  Probe ^). 
Für  solche  Virtuosen  berechnete  er  auch  die  zahlreichen  Ansätze 
zu   Monologen,    welche    der  Leser    leicht    an    der  Selbstanrede 

(erkennt  ^).  Gleich  den  Monologen  waren  vertrauliche 
Scenen  äusserst  eingeschränkt,  ausgenommen  wenn  einer 
.Fürstin  und  ihrer  treuen  Dienerin  ein  weiblicher  Chor  zur 
Seite  stand ;  die  Athener  erfuhren  es  ja  oft  bei  sich  selbst, 
dass  das  schwächere  Geschlecht  sich  gegen  seine  Herrn  zu- 
sammenthat.  In  derartigen  Boudoirscenen  übertrifft  der  Dichter 
des  ,,Hippolytos*'  seinen  idealeren  Genossen ,  dessen  ,,Trachi- 
nierinen"  in  gewissem  Sinne  hieher  gehören ,  bei  weitem. 
Hiemit  sind  die  stereotypen  Vertrauten  der  französischen  Tra- 
gödienhelden bereits  vorgebildet,  doch  haben  Männer,  von  den 
treuen  Pädagogen  abgesehen ,  eine  solche  unselbständige  Rolle 
selten,  da  Pylades'  Gestalt  schon  aus  uralter  Sage  überkommen 
war;  es  verdient  aber  Beachtung,  dass  Euripides  im  ,,Philoktet" 
einen   lemnischen   Freund    des  Helden    eigens   zu  dem  Zweck: 


1)  CIA.  II.  972,  s.  Roh  de  Rhein.  Mus.  39,  161. 

2)  Menelaos'  Monolog  in  der  euripideischeu  „Helena"  wollen  wir  lieber 
licht  in  einem  Atem  damit  nennen. 

3)  Med.  899  mit  Schollen;  Bacch.  215—251.     Dem    ist    das  Leisereden 
[}  am  Anfange  des  „Orestes"  und  Ion  1521  ff.  an  die  Seite  zu  stellen, 

4)  Wie  O-üjJLs    und    ähnliches    (parodiert  von    Aristoph.    Acharn.  480  ff.),. 
sogar  a>  '^spau  tzoöc,  Tro.  127;  auch  Y^<Ji>aaa  Soph.  (?)  fr.  696  D. 
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erfand  ^) ,  damit  Philoktet  ihm  seine  Leiden  erzählen  konnte. 
Endlich  ging  das  Belauschen  einer  Unterhaltung ,  jene 
beliebte  Triebfeder  unserer  Intriguenstücke,  höchstens  bei  einer 
so  günstigen  Kombination  der  Umstände,  wie  sie  der  sopho- 
kleische  ,, Philoktet"  darbietet,  an.  Alles  dies  beförderte  die 
Schlichtheit  der  klassischen  Tragödie  und  stand  zugleich  ein- 
schneidenden Neuerungen  im  Wege. 

Die  Dichter  zogen  auf  der  anderen  Seite  aus  der  An- 
wesenheit des  Chores  so  viel  Nutzen,  als  nur  irgendwie  möglich 
war.  Er  war  ihnen  unentbehrlich ,  damit  die  wenigen  Schau- 
spieler während  seiner  Gesänge  Zeit  zum  Umkleiden  fanden ; 
so  kommt  es,  dass  der  Chor  zwar  durch  seine  beständige  An- 
wesenheit die  Kontinuität  der  Handlung  erzwingt,  aber  sie 
doch  auch  durch  die  Stand-  und  Tanzlieder  in  eine  Art  von 
Scenen  abteilt^).  Was  also  zwischen  zwei  Chorgesängen  lag, 
hiess  von  dem  ,, Hinzutreten"  eines  Schauspielers  s:rstaöSLov  ^). 
Die  Dramen  des  Aeschylus  haben,  höchstens  die  ,,Eumeniden" 
ausgenommen,  vier  lyrische  Marksteine;  rechnet  man  Prolog 
und  Schluss  als  besondere  Scenen,  so  erhält  man,  wenn  der 
erstere  nicht  fehlt,  die  Fünfzahl,  welche  bekanntlich  durch 
Vermittlung  des  Horaz  *)  für  das  klassicierende  Drama  der 
Neuzeit  kanonisch  geworden  ist,  obgleich  die  Griechen  keines- 
wegs eine  Regel  daraus  machten  ;  man  denke  nur  an  die 
sophokleische  ,,Elektra".  Ueberhaupt  fällt  Chorhed  und  Wechsel 
der  Schauspieler  selten  so  genau  zusammen,  wie  in  den  „Choe- 
phoren",  wo  der  Chor  jede  Person  entweder  mit  einem  anti- 
strophischen Liede  oder  wenigstens  mit  Anapästen  geleitet.  Im 
Gegenteil  waren  die  Tragiker  eher  einen  solchen  allzu  regel- 
mässigen Wechsel  zu  verwischen  bemüht,  indem  sie  entweder 
das  Chorlied  durch  ein  grosses  Duett  ersetzten,  oder  die  Auf- 
tritte   selbst    mittelst     kurzer    Gesänge,    welche    überwallende 


1)  Dio  Chiysost.  orat.  52,  8;  da  auch  Senecas  ,,Thyestes"  eine  solche 
Rolle  enthält,  scheint  Euripides  Nachahmer  gefunden  zu  haben. 

2)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  einen  Abschnitt  war  jxspoc  (Vita  Aeschyli 
Z.  35  cod.  Medic.  icuc  xpixou  [xepoüc  wie  Aristoph.  Ran.  1120  xö  TCpwxov  }j.£po<;). 

3)  Aristot.  poet.  12,  vgl.  Wecklein  Philol.  31,  461.  Später  wendete 
man  für  den  ursprünglichen  Begriff  zum  Unterschiede  izapsioo^oq,  an  (Schol. 
Sophocl.  Ai.  66). 

4)  Ars  poet.  189. 
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Empfindung  dem  Chor  auf  die  natürlichste  Weise  zu  entringen 
schien,  in  kleinere  Abschnitte  zerlegten.  Geht  schon  eine 
Sceneneinteilung  nicht  ohne  Zwang  ab,  so  kann  man  noch 
weniger  von  Akten  sprechen.  Wiewohl  es  nämlich  häufig  vor- 
kommt, dass  die  Bühne  von  Schauspielern  leer  wird,  herrscht 
darin  kein  bestimmtes  Gesetz,  vielmehr  vermeiden  selbst  die 
trefflichsten  Dichter  nicht  das  Entgegengesetzte,  ich  meine, 
dass  Personen  stille  dastehen  müssen,  während  der  Chor  sein 
Lied  singt.  Wie  oben  gesagt  wurde  (S.  181),  motivierten 
Aeschylus  und  Sophokles  dieses  Schw^eigen  bei  manchen  ihrer 
Helden  durch  deren  trotzigen  Charakter.  Prometheus  ent- 
schuldigt selbst  (V*  436  ff.)  seine  Zurückhaltung  und  bei  Ad- 
metos  begreift  man,  dass  der  Kummer  ihn  stumm  macht  ^). 
Aber  es  mangelt  durchaus  nicht  an  Fällen  '^),  wo  keine  derartige 
Begründung,  sondern  nur  die  historische  Erklärung  statthat, 
wie  z.  B.  in  den  „Schutzflehenden"  des  Aeschylus  das  Her- 
kommen des  älteren  Trauerspiels  dem  Chor  und  nicht  Danaos 
die  Hauptrolle  anwies. 

k  Wenn  wir  auch  die  kleineren  Dienste,  welche  der  Chor  dem 
^Tragiker  leistete,  nicht  übergehen  wollen,  so  ist  vor  allem  noch 
die  Sitte  zu  erwähnen,  dass  der  Chor  häufig  der  grösseren 
Deutlichkeit  wiegen  auftretende  Personen  dem  PubHkum  an- 
kündigt ^),  und  zwar  geschieht  dies  öfters  in  dem  anapästischen 
Rhythmus,  um  dadurch  das  Heranschreiten  musikalisch  auszu- 
drücken ;  doch  ist  diese  Sitte  bei  Sophokles  nur  in  der  ,,Anti- 
gone"  nachweisbar.  Da  solche  Anapäste  eigentlich  den  Schluss 
eines  lyrischen  Liedes  zu  bilden  pflegten,  bevor  Sophokles  sie 
{Selbständig  machte^),  verwendete  Aeschylus  ausserdem  Trimeter; 
dies  zieht  Sophokles  in  der  Regel  vor,  wobei  wir  die  unver- 
leichliche  Kleinkunst  des  Dichters  bewundern  müssen,  weil 
)v    die    Formel     höchst     mannigfaltig    zu    wenden    und    dem 


1)  Alcest.  569  ff.  962  ff. 

2)  Z.  ß.  Kreon  in  der  Antigene  V.  582 ff.  944ff.,  Pentheus  Bacch.  370  ff. 
solchen  Fällen  beginnt  der  Dialog  mehrmals  mit  dem  formelhaften  Worte : 

Tiev  (Etwa:  Genug!). 

3)  R.  Kuhlenbeck    über    die  Ankündigung    des    Auf-    und  Abtretens 
ler  Personen  in  den  Dramen  des  Sophokles,  Pr.  v.  Weinheim  1869. 

4)  Antig.  1257  ff.  (mit  xal  jjlyjv  eingeleitet);  Eurip.  Androm.  1166.1226. 
n.  988.  Suppl.  1114.  Phoen.  1480.  (Iph.  Aul.  1619  f.). 
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Gespräche  glücklich  einzupassen  versteht  ^).  Allein  in  nicht 
seltenen  Fällen  geht  die  Anmeldung  der  Kommenden  von 
Schauspielern  aus  oder  sie  wird  wenigstens  zwischen  Chor 
und  Schauspieler  verteilt  ^).  Manchmal  begleitet  der  Chor  auch 
den  Abgang  teilnahmsvoll  mit  Anapästen  ^). 

Der  Chor  pflegt  ferner  die  langen  Reden  (pTJosK:)  der 
handelnden  Personen  mit  zwei  Trimetern  abzuschliessen  % 
weniger  deshalb  damit  er  den  Hörer  zu  unbefangenem  Urteil 
anleite  —  dazu  sind  seine  Worte  bald  zu  allgemein  und  trivial, 
bald  zu  einseitig  —  als  dass  die  Erregung  ausklinge.  Endlich 
pflegt  er  den  Schluss  des  ganzen  Stückes  anzukündigen.  Bei 
Aeschylus  hängt  allerdings  der  letzte  Gesang  mit  der  Handlung 
unmittelbar  zusammen  und  kann  deshalb  von  einem  Schau- 
spieler vorgetragen  werden;  in  der  Folge  jedoch,  als  die 
trilogische  Gliederung  aus  der  Mode  kam,  Hess  man  den  Chor 
häufig  nur  eine  Sentenz  sprechen*)  oder,  wenn  es  der  Zu- 
sammenhang erlaubte ,  geradezu  zum  Gehen  auff'ordern  ^). 
Euripides  machte  den  Schluss  oft  noch  deutlicher,  indem  er 
den  Chor  bald  eine  bestimmte  Formel  singen  ^),  bald  sogar  an 
die  Siegesgöttin  einen  Appell  richten  liess  ^). 

Man  kann  es  den  Dichtern  nicht  verargen,  wenn  der  Chor, 
je  weiter  der  Ursprung  der  Tragödie  zeitlich  zurücktritt,  ihnen 
immer  lästiger  fiel.  Man  fühlt  dies  schon  in  der  Art,  wie  der 
Chor  eingeführt  wird.  Aeschylus  pflegt  sein  Auftreten  zu 
motivieren  ^)    und     sogar    wiederholt    die    einzelnen    Gesänge 

1)  Kai  }JL7]V  ist  in  solchen  Jamben  nur  in  der  spätestea  Tragödie  (OC. 
549  f.)  nacliRuweisen. 

2)  Z.  B.  Aesch.  Prom.  561  ff.  und  Soph.  Trach.  968  ff. 

3)  Z.  B.  Aeschyl.  Suppl.  966  ff. 

4)0ehmiclien  de  compositione  episodiornm  tragoediae  Graecae  ex- 
terna, Erlangen  1881  p.  20  ff.  verzeichnet  die  Zwischenreden  des  Chors  bei 
Aeschylus  und  Sophocles. 

5)  In  Anapästen  Soph.  Ai.  Antig.  El.  Trach.  Eur.  El.  Hippol. ;  in  Tetra- 
raetern  Soph.  OR.  Eurip.  lo;  Fr.  Ritter  Philol.  17,  422 ff.  verwirft  alle 
Schlussworte  des  Chors.     Senecas  Tragödien  entbehren  derselben. 

6)  Soph.  Phil.  Eurip.  Hec.  Heracl.  Herc.  f.  Suppl.  ähnlich  Tro.;  vgl. 
xöpo?  OCol.  TsX£ioO"£v  Soph.  El. 

7)  Alcest.  Androm.  Bacch.  Hei.,  ähnlich  Med. 

8)  Iph.  Taur.,  ähnlich  Rhes.,  abgerissen  Orest  u.  Phoen. 

9)  Im  „Philoktet"  motivierte  er  allerdings  nicht,  warum  der  Chor  ge- 
rade jetzt  erst  auftritt  (Dio  Chrysost.  52,  7). 
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entweder  durch  den  Chor  selbst  oder  durch  die  Aufforderang 
einer  Person  zu  begründen  ^).  Sophokles  hält  wenigstens  an 
der  ersten  Sitte  treuhch  fest,  wobei  er  Lob  verdient,  weil  der 
Chor  der  ,,Antigone"  den  Grund  des  Erscheinens  nicht  sofort 
mitteilt^);  der  Chor  nimmt  ja  bei  ihm  an  der  Handlung  noch 
immer  wirklichen  Herzensanteil  ^).  Dagegen  handhabt  Euripides 
die  ihm  unbequeme  Einrichtung  ohne  Konsequenz;  wenn  z.  ß. 
der  Chor  der  ,,Hekabe"  eine  eigentUch  dem  Dialog  zustehende 
Meldung,  die  für  die  Handlung  Wichtigkeit  hat,  bringt,  werden 
wir  an  die  aeschyleische  Manier  erinnert.  Andererseits  gibt  er 
für  das  Auftreten  verschiedener  Chöre  einen  so  gesuchten  und 
so  wenig  mit  der  Handlung  zusammenhängenden  Anlass  an, 
dass  man  eine  Verlegenheitsauskunft  darin  erbhcken  muss; 
beispielsweise  wollen  in  der  ,, aulischen  Iphigenie"  die  Franen 
das  Schiffslager  betrachten,  im  „Ion"  beschauen  die  Dienerinen 
Delphis  Sehenswürdigkeiten  und  Elektra  wird  von  den  Nach- 
barinen zu  einem  Feste  abgeholt.  Alles  erkünstelte  Entschuldig- 
ungen,  die  sofort,  nachdem  sie  ausgesprochen  sind,  vergessen 
werden !  Die  Individualität  des  Chores  wird  selten  beachtet ; 
er  singt  gewöhnlich  Gedanken  des  Dichters  und  ist  für  das 
eigenthche  Drama  viel  weniger  eine  Hilfe  als  ein  lästiger 
Zeuge;  oder  wäre  der  Chor  der  „aulischen  Iphigenie"  nicht 
besser  abwesend ,  wenn  die  Atriden  ihre  intimsten  Angelegen- 
heiten bereden? 

Agathon  war  entschlossener  und  konsequenter.  Statt  für 
^  jedes  Stück  mit  der  Komposition  von  besonderen  Chorliedero 
I  sich  zu  plagen,  führte  er  einfach  die  Sitte  ein,  die  Pausen 
1  durch  beliebige  Lieder  auszufüllen ;  die  Epigonen  machten  es 
i  ihm  nach  ^). 

In  der  That  stellte  der  Chor  an  den  Dichter  nicht  bloss 
in  poetischer  Hinsicht  drückende  Anforderungen.  Wie  viele 
Männer  mochte  es  geben,  welche  für  drei  oder  vier  Dramen 
zugleich  Dichter,  Schauspieler,  Komponisten,  Regisseure  und 
ßalletmeister  in  einer  Person  waren,  zumal  seitdem  jede  einzelne 

1)  Agam.  352fif.;  Pers.  623 ff.  (619ff.).  Sept.  287 ff.  (V.  265 ff.).  Suppl. 
524  ff.  (520  ff.). 

2)  Scholien  zu  V.  155. 

3)  Aristot.  poet.  18  a.  E. 

4)  Aristot.  poet.  18  a.  E.  (IjxßoXipia). 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  in.  ig 
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Kunst  komplicierter  und  anspruchsvoller  geworden  war?  Darun: 
kam  eine  nach  der  anderen  in  die  Hände  von  SpeziaHsten  ^) 
Zuerst  entwickelte  sich  ein  professionsmässiger  Schauspieler- 
stand, mit  welchem  die  Dichter  selbst  nicht  konkurrieren 
konnten  ^) ,  hierauf  überliessen  sie  die  Anordnung  von  Reigen- 
figuren anderen  ^)  und  damit  fiel  bald  das  schwierige  Ein- 
studieren eines  Stückes  überhaupt ,  während  vorher  SiSdaxaXoq 
die  offizielle  Bezeichnung  der  Dichter  gewesen  war,  einem 
besonderen  Stande  von  Regisseuren  zu  *) ,  zuletzt  Hessen  die 
Tragiker  wahrscheinlich  den  Text  durch  Musiker  komponieren, 
was  in  Rom  die  Regel  war;  man  sagte  bereits  Euripides  nach, 
Kephisophon  helfe  ihm  bei  seinen  Arien  ^).  Liess  nicht  auch 
Praxiteles  seine  Statuen  durch  den  Maler  Nikias  kolorieren  ? 
Trotzdem  drang  diese  Scheidung  nicht  allgemein  durch.  Das 
Altertum  sah  eben  in  dem  ausserhalb  seines  Faches  hilflosen 
Spezialistentum  nichts  bewundernswertes;  musste  doch  auch 
der  Schauspieler  mehrere  Rollen  und  überdies  männliche  und 
weibliche  ohne  unterschied  zugleich  übernehmen  können  und 
dabei  ein  geübter  Sänger  sein  ^). 

Obendrein  unterwarfen  sich  die  Dichter  strengen  Regeln. 
Das  griechische  Drama  entwickelt  sich,  weil  es  von  seinen 
Jüngern  umfassende  Fertigkeiten  verlangt,  gewissermassen  zunft- 
mässig,  indem  der  jüngere  Dichter  bei  dem  älteren  in  die 
Schule  geht  und  manche  Familie  die  Uebung  der  Tragödie 
von   Geschlecht    zu   Geschlecht   vererbt;    die    Einzelnen    selbst 


1)  Wolfg.  Heibig  quaestiones  seenicae  p.  1  flf. 

2)  Agathon  trat  noch  selbst  auf  (Plat.  sympos,  194b  wird  durch  Suidas 
Tl.  pLupjjL'fixcuv  äxpa-ooz  u.  y^opiy^oQ  bestätigt),  anders  O.  Jahn  de  loco  Piatonis, 
ind.  lect.  aest.  Bonn  1866  u.  Sommerbro  d  t  scaenica  coli.  p.  268 flf.,  ebenso 
Ischandros  (Harpocr.  s.  v.  Vita  Aeschyli  Z.  27  W.);  dagegen  hält  den  Asty- 
damas  Zenob.  5,  100  irrtümlich  für  einen  Schauspieler.  Vgl.  Paul  N  i  k  i  t  i  n 
zur  Geschichte  der  dramatischen  Wettkämpfe  in  Athen,  Petersburg  1882 
(russisch),  s.  Bursians  Jahresber.  40,  361. 

3)  Hätte  sich  sonst  Aeschylus  bei  Aristophanes  (Athen.  1,  21  f )  rühmen 
können,  dass  er  es  selbst  that?  Vgl.  Chamaileon  bei  Athen  1,  21e  (öpyyjOTo- 
SiSdaxaXo«;). 

4)  'rTCo8i§day.aXo(;  Plato  Ion  536  a  (Pollux  4,  106),  dann  xopoSiodaxaXoc 
Aristoph.  Eccles.  809.  Aeschin.  1,  98,  vgl.  Demosth.  21,  58  f.,  Xenoph.  mem. 
3,  4,  4;  über  StSdoxaXoc  Heibig  a.  O.  p.  7  ff. 

5)  Aristoph.  Ran.  944. 

6)  In  Rom  halfen  bekanntlich  specielle  Sänger  aus. 
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"blieben  der  Bühne  ihr  Leben  hindurch  treu  und  bewahrten 
sich  dadurch  eine  Stetigkeit,  die  Schiller  und  Goethe  vollständig 
fehlt.  Weil  sie  ferner  unmittelbar  für  die  Bühne  und  Zu- 
schauer arbeiteten ,  passten  sie  sich  von  vornherein  den 
Schranken  der  äusseren  Verhältnisse  an,  während  die  neueren 
Dichter,  bei  denen  die  Bühnenbearbeitung  nur  zu  oft  einem 
Fremden  überlassen  bleibt,  in  der  Buchform  den  Freibrief  für 
alle  Experimente  haben  und  vergessen,  dass  jede  wahre  Tra- 
gödie den  Hörer  und  nicht  den  Leser  ergreifen  soll.  Gerade 
jener  Meister  des  deutschen  Theaters,  welcher  verhältnismässig 
am  wenigsten  für  die  Aufführung  sorgte,  hat  ein  Wort  ge- 
sprochen, das  die  Klassiker  des  hellenischen  Dramas  unüber- 
trefflich kennzeichnet:  „In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst 
.der  Meister".  Daher  wird  sie  am  aufrichtigsten  bewundern, 
wer  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
vollständig  ermisst;  aber  derselbe  wird  auch  sagen,  dass  die 
Nachahmung  der  alten  Formen  unter  den  heutigen  Bühnen- 
verhältnissen ein  gelehrtes  Kunststück  entstehen  macht,  und 
nicht  zugeben,  dass  sie  modernisiert  werden  können,  ohne 
verdorben  zu  werden.     Sint  ut  sunt! 

Wir  haben  im  Vorstehenden  einen  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse, mit  welchen  der  antike  Tragiker  rechnete,  zu  eröffnen 
versucht,  möchten  aber,  weil  so  oft  aus  den  verhältnismässig 
wenigen  erhaltenen  Stücken  Regeln  konstruiert  werden,  daran 
erinnern,  dass  die  griechische  Tragödie,  wie  sie  uns  jetzt  vor- 
liegt, mit  den  Resten  einer  hellenischen  Stadt  zu  vergleichen 
ist,  von  der  nur  mehr  drei  zerfiülene  Tempel  in  einsamer 
Grösse  aufragen  und  durch  ihre  Trümmer  eine  Ahnung  des 
herrlichen  Baues  geben ,  während  von  allem  übrigen  einige 
formlose  Steinbrocken  und  schriftliche  Denkmäler  spärhche 
Kunde  gewähren ;  selbst  die  dürftigen  Ueberbleibsel  der 
römischen  Tragödie  können  ja  zeigen ,  von  wie  vielen  grie- 
chischen Stücken,  die  man,  nachdem  seit  ihrer  ersten  Auf- 
führung Jahrhunderte  vergangen  waren,  des  Uebersetzens  wert 
erachtete,  nicht  einmal  der  Name  geblieben  ist.  Unter  solchen 
Verhältnissen  ist  es  jedenfalls  leichter  und  geratener,  von  dem 
Trauerspiel  im  Allgemeinen  als  von  den  einzelnen  Tragikern 
zu  sprechen. 
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VIL  Kapitel. 
Aeschylus. 


Biographien;    Leben    des    Dichters;    Charakter    und    dichterische  Bedeutung; 
Werke;  Anerkennung  bei  der  Folgezeit. 


Eine  besondere  Biographie  des  Aeschylus  verfasste  der  Peripatetiker 
Chamaileon  (Athen.  9,  375  f.  10,  428  f;  in  einem  Bücherverzeichnis  CIA. 
II  992  I  Z.  4  ist  der  Titel  irepl  Alo/ö\oo  ohue  Verfassernamen  erhalten;  er- 
halten ist  uns  ausser  dem  Artikel  des  Snidas  eine  anonyme  Lebensbeschreibung,, 
welche  in  den  verschiedenen  Handschriften  bald  kürzer  bald  länger  ist,  weil 
sie  von  den  Scholiasten  aus  verschiedenen  Excerpten  zusammengestellt  wurde 
(abgesehen  von  den  Ausgaben  des  Textes  und  der  Schollen  in  Westermanns 
ßtoYpacpot  p.  117  ff.  und  Ritters  Didymi  Chalcenteri  opuscula  j)-  154  ff.,  weil 
dieser  sie  Didymos  zuschreibt,  gedruckt), 

F.  Chr.  Petersen  de  Aeschyli  vita  et  fabulis,  Koi)enhageu  1814;  Ed. 
Rhld.  Lange  de  Aeschylo  poeta,  Pr.  des  Friedrichg.  Berlin  1832;  Rud, 
Victor  Dahns  de  Aesschyli  vita,  Berlin  1860;  Frz.  Snsemihl  de  vita  Aeschyli 
quaestt.  epicriticae,  ind.  lect.  v.  Greifswald  187b;  Fr.  Scholl  de  locis  uon- 
nuUis  ad  Aeschyli  vitam  et  ad  historiam  tragoediae  Graecae  pertinentibus,  ia 
der  „Gratnlationsschrift  von  Rud.  u.  Fr.  Scholl  zum  70.  Geburtstag  von  Ad. 
Scholl",  Jena  187G  S.  37 ff.;  derselbe  hat  in  Ritschis  Ausgabe  der  „Sieben" 
die  testimonia  zusammengestellt  (p.  ^36  ff.) — .  Rud.  Westphal  Prolegomena 
zu  Aeschylus'  Tragödien,  Lpz.  1869  erörtert  allgemeinere  Fragen,  welche  dem 
vorigen  Kapitel  zugehören. 

Das  alte  Athen  der  solonischen  Zeit,  das  würde^^oll  im  langen 
faltenreichen  Leinenchiton  mit  wallendem  Haar  einherschritt 
und  gottesfürchtig  an  der  Zucht  seiner  Väter  hing,  wird  im 
Schauspiel  durch  Aeschylus  vertreten.  Seine  Heimat  war  der 
geheihgte    eleusinische  Gau*)    und    der  Vater    Euphorion    ent- 


1)  Schol.    Aristoph.    Ran.    886;    Antip.  Thessal.    Anthol.    Pal.  7,  39,  3.. 
Aelian.  nat.  pn.  7,  16.  Aristid.  or.  19  p.  421 D. 
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stammte  einem  der  altadeligeii  Geschlechter^);  so  wachs  der 
Knabe  gewissermassen  in  einer  Zeit  auf,  welche  damals  von 
dem  gährenden  Staate  schon  überwunden  war.  Seine  Geburt 
fiel  wahrscheinlich  noch  in  die  letzten  Regierungsjahre  des  alten 
Peisistratos  ^).  Schon  in  der  siebzigsten  Olympiade  ,  499  ,  un- 
mittelbar vor  dem  Ausbruche  des  jonischen  Aufstandes,  dessen 
ungeahnte  Folgen  die  bescheidene  Ilissosstadt  aus  ihrer  schlichten 
Ruhe  reissen  sollten ,  trat  Aeschylus  vor  seine  Landsleuto  ^) ; 
•der  jugendUche  Dichter  soll  von  dem  Gott  Dionysos  selbst  im 
Traume  ermutigt  worden  sein  *).  Doch  erst  485  (Ol.  73,4)  ge- 
noss  Aeschylus  die  Freude  des  Sieges^).  Sein  Name  hatte  da- 
mals schon  einen  guten  Klang,  nicht  sowohl  bei  der  dionysischen 
Festversammlung  als  bei  den  Veteranen  von  Marathon ,  wo  er 
tapfer  fechtend  eine  schwere  Wunde  erhalten  hatte,  wenn  er  auch 
nicht  so  tollkühn  wie  sein  Bruder  Kynegeiros  in  die  Feinde  ge- 
stürmt war  ^).  Der  Dichter  nahm  an  allen  Schlachten  des  Xerxes- 
krieges  Anteil  und  zog  vielleicht  noch  476  unter  Kimon  vor 
die  thrakischen  Einbruchsvesten  der  Perser  ^).  Seine  tapferen 
Thaten  retteten  ihm  später,  als  er  der  in  einer  Tragödie  be- 
gangenen Verletzung  des  Mysteriengeheimnisses  angeklagt 
wurde,  das  Leben  ;    denn  dass   die    in  diesem  Punkte  äusserst 


1)  Euphorion:  Grabschrift  in  der  Biographie  Z.  63  und  Herodot  2, 156; 
Adel:  Vita  Z.  3. 

2)  Ol.  63,  4  (Marm.  Parium  Z.  63  f.,  analog  Suidas,  abgerundet  zu  Ol. 
64  Vita  Z.  10)  ist  aus  dem  Datum  des  ersten  Sieges  Ol.  73,  4  errechnet. 
Vgl.  C.  Lösch  hörn  Comm.  de  Aeschyli  anno  natalicio,  Posen  1874.  Wenn 
er  476  noch  der  Feldarmee  angehörte,  war  er  in  der  That  Irühestens  425 
geboren. 

3)  Nach  Siüdas  u.  Alax^uXo?  (llpa'civac)  war  er  Ol.  70  25  Jahre  alt, 
was  Ol.  63,  4—70,  1  zu  ergeben  scheint;  Eusebios  setzt  ihn  zuerst  Oi.  70,4 
(armen.)  oder  71,  1  (Hieron.  AP). 

4)  Pausan.  1,  21,  2  (als  }X3cpav,'.ov).     Vgl.  Vita  Z.  3. 

5)  Marmor  Parium  Z.  65. 

6)  Herakleides  bei  Eustratios  zu  Aristot.  eth.  ISIicom.  3,  2  p.  Ulla  10; 
■die  GrabsL-hrift  bestätigt  dies  indirekt.  Kynegeiros:  Herod.  6,  114;  Ameinias 
aber  kann  sein  Bruder  trotz  Diodor.  11,  27,  2.  Aelian.  var.  bist.  5,  19.  Ps. 
Themistocl.  epist.  11  p.  751  H.  Aristodem.  1,  3  p.  2  M.  Vita  3.  15  nicht 
gewesen  sein,  weil  er  einem  anderen  Gau  angehörte  (Herod.  8,  84.  93). 

7)  Artemision:  Pausan.  1,  14,  5;  Salamis:  Ion  bei  Schob  Pers.  429; 
entstellt  Vita  16  xyj(;  ev  OXataial«:  yaoii.ayj.ac, -^  Thrakien:  nach  Fr.  Blass 
JRhein.  Mus.  29,  481  ff.  wegen  der  Pers.  492  ff.  868  ff .  bewiesenen  Ortskenntnis. 
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empfindlichen  Richter  seine  Versicherung,  er  habe  den  Fehler 
absichtslos  begangen,  sich  gefallen  Hessen,  dankte  er  der  Er- 
innerung an  die  Schlacht  von  Marathon.  In  der  ersten  Auf- 
wallung des  Fanatismus  hätte  die  erbitterte  Menge  den  Tragiker 
(er  spielte  ja  die  Hauptrolle  selbst)  auf  der  Bühne  gesteinigt^ 
wenn  ihm  nicht  der  Altar  des  Dionysos  Schutz  gewährt  hätte  ^). 
Dieser  widrige  Vorfall,  dergleichen  selbst  eine  Freisprechung  in 
der  öffenthchen  Meinung  nicht  vergessen  machen  konnte,  war 
es  ohne  Zweifel ,  was  Aeschylus  die  Heimat  verleidete  ^).  Zur 
Zeit  des  höchsten  Aufschwunges  von  Athen  folgte  er  einer  Ein- 
ladung Hierons  nach  dem  LiebHngslande  der  eleusinischen  Göt- 
tin und  führte,  sei  es  bei  der  Gründung  der  Stadt  Aitna  oder 
bei  einer  Feier  des  Jahrestages  das  Schauspiel  „die  Aetnäerinen" 
auf  ^).  Schwerhch  Wieb  es  bei  diesem  einen  Stücke,  da  Aeschy- 
lus der  Parodie  des  Epicharmos  verfiel*).  Indes  hatte  er  der 
Vaterstadt  nicht  für  immer  den  Rücken  gekehrt,  sondern  er 
gewann  dort  während  Hierons  Regierung  mindestens  zweimal, 
472  und  467,  den  ersten  Preis  und  noch  458  wurde  ihm  für 
die  Atridentrilogie  derselbe  Triumph  zu  Teil.  Trotzdem  ver- 
hess  der  alte  Dichter  Athen,  wo  die  politischen  Leidenschaften 
bis  zur  Ermordung  des  Demokratenführers  gestiegen  waren,  und 
das  im  Bruderkampfe  sich  zerfleischende  Hellas  überhaupt  von 
neuem,  um  das  blühende  Sicilien  wieder  aufzusuchen.  Er  starb 
Ol.  81,  1  (456/5)  zu  Gela  und  erhielt  von  der  dortigen  Bürger- 


1)  Aristot.  eth.  Nicom.  3,  2  und  Herakleides  bei  Eustratios  im  KommeDtar 
zu  dieser  Stelle  (entstellt  Aelian.  var.  bist.  5,  19.  Apsines  2,  2  p.  478,  10  Walz. 
Clem.  Alex,  ström.  2,  387);  vgl.  Lobeck  Aglaophamus  p.  76ff. ;  Schneide- 
win  Philol.  3,  367 ff. 

2)  Die  Späteren  rieten  auf  allerlei:  weil  er  Sophokles  (Plutarch.  Cim.  8, 
Vita  Z.  43 £f.)  oder  Simonides  (Vita  Z.  45 ff.)  unterlag  oder  weil  sich  das 
Publikum  über  den  Erinyenchor  entsetzte  (Vita  Z.  48 ff.,  vgl.  Apsines  Walz 
IX  478,  was  Böckh  trag,  princip.  p.  35 ff.  auf  eine  vermeintliche  frühere 
Aufführung  deutet)  oder  weil  das  Theater  einbrach  (Suidas).  Besser  cp^ovoc 
aoTÄv  EYVioToc  Diodoros  Anthol.  Pal.  7,  40.  Welcker  Trilogie  S.  521  f. 
und  Ritter  a.  .0.  S.  84  ziehen  politische  Gründe  vor. 

3)  Vita  Z.  43.  51  ff.  Pausan.  1,  2,  3;  Böckh  trag,  princip.  p.  46  ff. 
Versucht  die  Chronologie  festzustellen. 

4)  Schol.  Aeschyl.  Eum.  616;  er  soll  auch  die  „Perser"  iu  Sicilien  auf- 
gelührt  haben  (Eratosthenes  u.  Andere  bei  Schol.  Aristoph.  Ran.  1055  (1061). 
Vita  Z.  93),  was  nach  dem  Inhalt  des  Stückes  nicht  glaubhaft  ist. 
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schüft  an  ehrenvoller  Stelle  ein  Grab  ^).  Weder  die  Gunst  des 
fremden  Fürsten  noch  jene  glänzenden  Siege  hatten  Aeschylus, 
obgleich  er  früher  einmal,  von  einem  Gegner  besiegt,  den  stol- 
zen Ausspruch  gethan  hatte ,  er  appelliere  an  die  Zukunft  '^), 
die  Herzensfreude  des  Schaffens  wiedergeben  können.  Sein  Volk 
schätze,  meinte  er,  die  Werke  seines  Geistes  nicht  gebührend ; 
nur  die  Thaten  seiner  Hand  habe  man  ihm  zu  Gute  gerechnet. 
Darum  sollte  nun  auch  der  Leichenstein  von  dem  Dichter 
I  Aeschylus  schweigen  und  einzig  die  Erinnerung  an  den  tapferen 
I  Wehrmann  von  Marathon  festhalten: 
I  Alo)(üXov  Eütpopicüvoc  'A^Tjvalov  tö5s  xsö^st 

1^,  [xvYj|xa  %aTa'fdi[xsvov  7copo(pöpoio  YskaQ' 

I^K^.  aXxTjV  S'suSdxL[xov  Mapa^wvtov  aXaoc  av  siTTOt 

Das  kann  niemand  anderer  als  der  verbitterte  alte  Dichter 
11  geschrieben  haben.  Aristophanes  entwirft  in  den  ,, Fröschen" 
I  ein  lebensvolles  Bild  von  dem  stolzen  Manne,  der,  seines  Genies 
wohl  bewusst ,  von  heiligem  Eifer  für  das  Schöne  und  Edle 
glühte  und  gegen  jeden  daran  tastenden  in  leidenschaftlichen 
Zorn  entbrannte.  Viel  Feind  viel  Ehr,  hätte  sein  Wahlspruch 
sein  können.     Seine  Vaterlandsliebe   hat   er  Aug  um  Aug  mit 

Iden  Persern  bewiesen  und  die  Bürgertreue  auch  von  der  Dich- 
tung nicht  ausgeschlossen  ,    ohne    dass  er   gleich   seinen  Nach- 

1)  Zeit:  Marin.  Par.  Z.  74  und  Schol.  Aristoph.  Acharn.  10;  daher  be- 
rechnet der  Biograph  Z.  71  sein  Alter  auf  63  Jahre,  ein  anderer  Z.  55  auf  65; 
Suidas  sagt  58,  wofür  G.  Hermann  opusc.  2,  161  68  vermutet,  d.  h.  Ol. 
64—81;  Ort:  Grabschrift;  Grab:  Vita  Z.  60 ff.  Man  fabelte,  ein  Adler  habe 
auf  seiner  Glatze  eine  Schildkröte  zerschmettern  wollen  (Vita  Z.  56  ff.  92. 
Suidas.  Sotades  (?)  bei  Stob.  flor.  98,  9  V.  13.  Plin.  nat.  bist.  10,  3.  Val. 
Max.  9,  12  ext.  2.  Aelian.  nat.  an.  7,  16,  abgebildet  auf  einer  Gemme  bei 
Welcker,  Alte  Denkmäler  II  16,  34).  Die  älteren  Aufsätze  (Welcker 
Rhein.  Mus.  7,  139ff.  u.  alte  Denkmäler  II  S.  337  ff,  Bergk  ebend.  S.  343, 
Teuf  fei  Rhein.  Mus.  9,  148  ff.,  Göttling  de  morte  fabulosa  Aeschyli, 
ind.  1.  Jena  1854  =  opusc.  acad.  p.  230  fi.)  sind  antiquiert,  seit  E.  Roh  de 
Jahrbb.  f.  Philol.  121,  22  ff,  ein  Volksmärchen  als  Quelle  nachwies;  auf 
Aeschylus  wurde  es  übertragen,  da  er  dem  ÖÖysseus  (fr.  270  bei  Schol.  Odyss. 
X  134]  ein  ähnliches  Los  prophezeien  Hess  (O.  Cru  s  i  us  Rhein.  Mus.  37, 308 ff.). 
S.  auch  E.  Piccolomiui  sulla  morte  favolosa  di  Eschilo,  Sofocle,  Euripide, 
Eupoli,  Pisa  1884. 

2)  Theophrastos  oder  Chamaileon  bei  Athen.  8,  347  e. 

3)  Bergks  poetae  lyr.  Gr.  11*  p.  241. 
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folgern  dem  Chauvinismus  der  Athener  schmeichelte  ^).  Der 
konservative  Aristokrat  sah  freilich  in  der  Vernichtung  des 
Areopag  eine  unheilvolle  Erschütterung  des  Staates  und  erhob 
in  den  „Eumeniden"  seine  warnende  Stimme  ^).  Dennoch  lässt 
der  Dichter  nie  den  Parteimann  laut  werden ;  oder  musste  etwa 
das  zwischen  Athen  und  Argos  460  vereinbarte  Bündnis  offiziell 
geschlossen  sein,  damit  er  Argos  sowohl  in  den  „Schutzflehen- 
den" als  in  den  Atridenstücken  mit  einem  gewissen  Wohlwollen 
behandelte  ^)?  Das  Ueberirdische  zu  begreifen  masst  sich  Aeschy- 
lus  nicht  an  oder  sucht  wenigstens  die  Gerechtigkeit  des  Schick- 
sals aufzudecken.  Indem  er  sich ,  des  Trostes  der  Mysterien 
voll,  in  das  unergründHche  Verhängnis  ergibt,  hängt  er  gläubig 
an  den  schon  durch  das  Alter  ehrwürdig  erscheinenden  Kulten 
seines  Volkes^);    denn   für  Prometheus'   oder  Niobes    himmel- 


!)■  Doch  dichtete  er  iu  den  „Eleusiniern^',  dass  Theseus  die  gefallenen 
Argiver  bestattete. 

2)  Peter  Dettweiler  quid  Aeschylus  de  republica  Atheniensium  judi- 
caverit,  Giessen  1878  p.  5  ff.  Nach  L.  Döderlein  de  Aeschyli  Eumenidibus, 
Pr.  V.  Erlangen  1820  S.  5 f.  war  die  Reform  damals  noch  nicht  vollzogen; 
da  die  Zeit  derselben  sonst  nicht  festzustellen  ist  (vgl.  Philippi  der  Areo- 
pag und  die  Epheten  S.  248 ff.),  spricht  die  poetische  Wahrscheinlichkeit 
für    ihn. 

3)  Dettweiler  a.  O.  p.  18fif. 

4)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  886  f.  Ueber  Aeschylus'  Religiosität  handeln 
ausser  den  S.  202  aufgeführten  Schriften:  Rud.  Heinr.  Klausen  theologu- 
mena  Aeschyli  tragici  I.  Berlin  1829;  Rud.  Haym  de  rerum  divinarura  apod 
Aeschylum  conditione,  Diss.  v.  Halle,  Berlin  1843;  Stacke  Jahns  Archiv 
17,  403 ff.;  C.  G.  Haupt  Beitr.  zur  Theologie  des  Aesch.,  Büdingen  185G; 
W.  Ho  ff  mann  Aeschylos  u.  Herodot  über  den  cp^ovoc  der  Gottheit,  Piniol.  15, 
224  ff. ;  Gust.  Dronke  die  relig.  u.  sittlichen  Vorstellungen  des  Aeschylos  u. 
Soph.,  Lpg.  1861  (Jahrbb.  Suppl.  IV);  H.  Skelnik  Pindari  et  Aeschyli  seu- 
tentiae  ad  deos  deorumque  cultum  et  religionem  pertinentes,  Diss.  v.  Königs- 
berg 1864;  Rieh.  Kraft  de  hominum  peccatis  quid  Aesch.  nos  doceat,  Halle 
1865;  Beruh.  Steusloff  Zeus  u.  die  Gottheit  bei  Aesch.,  Pr.  v.  Lissa  1867; 
E.  Buchholz  die  sittliche  Weltanschauung  des  Pindaros  u.  Aeschylos,  Lpg. 
1869 ;  W.  H  o  f f m  a  n  n  das  Walten  der  Gottheit  im  Menschenleben  nach 
Aeschylos  u.  Soph.  I.  Pr.  des  Sophieng.  Berlin  1869;  Joh.  Kitt  quae  ac 
quanta  sit  inter  Aesch.  et  Herodotum  et  consilii  operum  et  religionis  simili- 
tudo,  Breslau  1869;  Heinr.  Dinges  de  divina  rerum  humauarum  apnd  Aesch. 
moderatione,  Pr.  v.  Bensheim  1871.  1872;  A.  Oldenberg  Aesch.  als  reli- 
giöser Lyriker,  Pr.  v.  Altenburg  1875;  Ernst  Berch  die  Bedeutung  der  Ate 
bei  Aesch.,  Frankf,  a.  M.  1876;  Chr.  Herwig  das  ethisch- religiöse  Fundament 
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«türmende  Worte  übernahm  er  unmöglich  selbst  die  Verant- 
wortHchkeit  ^).  Man  wird  zwischen  ihm  und  Pindar  in  religiöser 
Beziehung  keine  principi eilen  Unterschiede  finden,  weshalb  die 

I  Nachwelt  diese  zwei  gewaltigen  verwandten  Geister  durch  Freund- 

"  Schaft  verbunden  dachte^). 

Beide  stimmen  nicht  minder  darin  überein,  dass  ihr  Genie 
•auf  enthusiastischer  Inspiration    beruht,    aus    welchem  Grunde 

^  man  unserem  Dichter  scherzhaft  nachsagte,  er  dichte  vom 
Trank  des  Dionysos  erfüllt  ^).  Sophokles  meinte  daher ,  zu 
•dichten  verstehe  der  alte  Meister  gar  wohl,  doch  ohne  seiner 
Kunst  sich  bewusst  zu  sein  *).     Allein   dies   ist  von  Aeschylus 

I  «o  wenig  richtig  als  von  Pindar.  Der  Mann ,  der  das  attische 
Drama  von  der  Gesammtanlage  der  Tragödie  bis  zu  den 
Schuhen  der  Schauspieler  herab   begründet  hat  ^) ,    kann    kein 

i  zuchtloses  Genie,  kein  unklarer  Phantast  gewesen  sein.  Wir 
.stellen  aus  dem  vorigen  Kapitel  die  Schöpfungen  des  aeschy- 
leischen  Geistes  kurz  wiederholend  zusammen :  Der  ,, Vater 
der  Tragödie"  ^)  schränkte  die  vorher  überwiegenden  Chöre 
ein  und  wies  dem  Dialog  die  erste  Stelle  an');  damit  hing  die 
Einführung  eines  zweiten  Schauspielers  zusammen,  eine  princi- 
piell  viel  wichtigere  Massregel  als  die  nachmalige  Zufügung 
eines  dritten.  Aeschylus  sonderte  ferner  das  Darstellbare  von 
dem  Unschönen,  welches  er  durch  Boten  erzählen  Hess  ^),  und 


■der  äschyl.  Tragödie,  Pr.  v.  Konstanz  1878;  Löschhorn  de  notioue  dei 
Aeschylea  et  patrum  ecclesiast,  .  Wittenberg  1879;  Fr.  Cipolla  Rivista  dl 
iilol.  6,  366  ff. ;  L.  Campbell  Journal  of  liellenic  siudies  6,  153  fif. 

1)  Vgl.  Plato  rep.  2,  380  a,  anders  freilich  2,  383  a. 

2)  Eustath.  Vita  Pindari  Z.  16  f.  West. 

3)  Chamaileon  bei  Athen.  1,  22a  u.  10,  428  f  (Kallisthenes  bei  Lucian. 
Demosth.  enc.  15.  Plut.  symp.  quaest.  1,  5,  1.  7,  10,  2);  daher  ist  er  auf  der 
oben  erwähnten  Gemme  mit  dem  Becher  dargestellt. 

4)  Chamaileon  bei  Atben.  10,  428  f. 

5)  S.  besonders  Vita  Z.  74 fif. ;  vgl.  J.  Som  me  rbrodt  de  Aeschyli  re 
seenica,  Pr.  v.  Liegnitz  1848.  1851.  Auclam  1858  (Berlin)  (auch  in  scaenica 
coUecta). 

6)  Philostrat.  vit.  Apoll.  6  praef,  11  p.  113,  4  ff. 

7)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  a  17  f.  ta  zob  yopob  TiXatTouae  y.al  tov  Xo^o^^ 
TcptüxaYcuvioTYjV  Tcapsoxsuaosv. 

8)  Philostr.  a.  O.  u.  vit.  sophist.  1,  9. 
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was  immer  wir  sonst  von  den  Kunstgesetzen  des  Dramas  ins 
Auge  fassen ,  stets  werden  wir  bei  Aeschylus  zum  mindesten 
eine  Ahnung  des  Rechten  finden.  Seine  schöpferische  Thätig- 
keit  erstreckte  er  zugleich  auf  alles  übrige,  was  mit  dem  Drama 
in  Beziehung  stand.  Weit  entfernt,  von  Phrynichos'  gefälligen 
Melodien  abhängig  zu  bleiben,  komponierte  Aeschylus  neue 
Weisen  und  ersann  die  schönste  Musik  von  allen  Tragikern, 
wobei  er  sich  an  den  kitharödischen  Nomos  anlehnte^);  natür- 
lich haftete  den  Liedern  manche  Eigentümlichkeit  ihres  Zeit- 
alters an ,  z.  B.  der  Refrain  und  regelmässige  durch  Musik 
ausgefüllte  Pausen  ^).  In  der  Erfindung  von  Chortänzen  bewies 
der  Dichter  gleichfalls  eine  fruchtbare  Pliantasie^).  Wie  er  der 
Gesetzgeber  des  Dramas  als  Dichtungsart  war,  so  stellte  er  end- 
lich die  Grundzüge  ihrer  äusseren  Einrichtung  ,  vor  allem  die 
Erscheinung  der  Schauspieler  für  immer  fest. 

Aeschylus  *)  besass  weder  die  einschmeichelnde  Liebenswür- 
digkeit seines  jüngeren  Rivalen  oder  dessen  Kunst  der  sanften 
Rührung  noch  den  philosophischen  Geist  des  Euripides^),  aber 
seine  wahrhaft  vulkanische  Natur  übte  auf  jeden  einen  gewal- 
tigen Zauber  aus.  Trotzdem  dass  vieles  unvollkommen  und 
ungefüge  war,  konnte  doch  niemand  das  gottbegnadete  Genie 
in  der  stürmisch  wie  ein  Bergstrom  dahinrauschenden,  wie  ein 
Orkan  brausenden  Gewalt  seiner  Dichtung  verkennen  ^).  Wer 
freilich  den  Masstab  der  geglätteten  regelrechten  Tragödien  des 
Sophokles  an  ihn  legt,  könnte  ihm  leicht  den  Namen  eines 
Tragikers  versagen  wollen.     Charakterzeichnung  und  Handlung 

1)  Aristoph.  Ean.  1254  ff.  1282. 

2)  Aristoph.  Ran.  1264  ff.  1285  ff.;  über  den  Refrain  Gottl,  K.  W. 
Schneider  de  epiphthegmaticis  versibus  Aeschyli,  Pr.  v.  Weimar,  Jona 
1829,  z.  B.  in  der  Parodos  des  Agamemnon  und  der  Schutzfleheuden. 

3)  Athen.  1,  21  dff.;  vgl.   Aristophanes  bei  Athen.  1,  21  f. 

4)  A.  H.  L.  Heeren  über  die  dramatische  Kunst  des  Aesch.,  Bibliothek 
der  alten  Litt.  u.  Kunst,  Gott.  1791  S.  Iff. ;  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzers 
allg.  Theorie  der  schönen  Künste  II  1,  39  ff. ;  Andr.  Borschke  Aesch.  u. 
Sophokles.  Eine  dramatische  Studie,  Pr.  des  Schotteng.  Wien  1872  ;  Paul 
Henuig  Aristophanis    de  Aeschyli   poesi  judicia,  Diss.    v.   Jena,    Lpg.  1874. 

5)  Vita  Z.  31  f.  40  f. 

G)  Bav.jzloc,  ava|  Aristoph.  Ran.  1259,  spißp£|X£Tac  814,  xocfxu^  yap  l%- 
ßa-lvEtv  TCttpaaxsüaCe'cai  848,  ccirö  tcüv  yakaC&v  852,  wonep  Trplvo?  s}JLTCp7]o^eic 
859;  wie  ein  Bergstrom  Dioskorides  Authol.  Pal.  7,  411,  3. 
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sind  ja  nocli  höchst  unvollkommen  ,  denn  einerseits  bHckt  der 
Dichter  selbst  durch  die  Maske  der  Hauptpersonen,  andererseits 
bestand  so  manches  Stück  einer  wahren  Handlung  entbehrend 
aus  Erzählung ;  gegenüber  solchen  Zwittern  gab  es  nicht  viele 
Dramen  mit  einem  tragischen  Konflikte^).  Der  schroffe  leiden- 
[schaftliche  Mann  versteht  auch  nicht  zu  rühren,  aber  Niemand 
hat  in  gleichem  Masse  die  Einbildungskraft  erregt  und  erschüt- 
tert. Alles  Grosse  und  Wunderbare  zieht  ihn  an  ^).  Götter  und 
.mythologische  Fratzengestalten,  wie  die  Phorkiden,  die  Erinyen 
in  scheusUchen  Masken,  den  grässlichen  Kratos,  bringt  Aeschy- 
lus so  unbefangen,  als  ob  sie  ganz  gewöhnliche  Figuren  wären. 
Der   eigenartige  Reiz    entlegener   Fabel-    und  Barbarenländer  ^) 

(veranlasste  ihn  sowohl  zu  den  „Persern'-  und  „Phorkiden"  als 
zu  den  geographischen  Abschweifungen  in  der  Prometheustri- 
logie  und  ,, Glaukos^)."  Von  allen  menschhchen  Stimmungen 
gweiss  der  Dichter  den  übernatürlichen  Aufschwung  der  Seele 
tam  mächtigsten  zu  schildern:  Semele  trat,  selbst  des  Gottes 
Ipionysos  voll  und  jeden  sie  berührenden  in  dionysische  Be- 
geisterung versetzend,  auf^);  der  ,, Agamemnon"  vollends  ent- 
hält das  höchste  Produkt  tragischer  Phantasie :  Kassandra  in 
Ekstase  vor  dem  Atridenpalast,  in  dessen  Inneres  ihr  Propheten- 
iauge,  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zugleich  erschauend, 
dringt;  nicht  bloss  der  erst  ungläubige,  spöttische  Chor,  selbst 
der  Leser  —  um  wie  viel  mehr  einst  der  Zuschauer !  —  geräth 
in  Erregung  und  glaubt  die  blutigen  Gestalten  der  Vision 
wirklich  vor  sich  aufsteigen  zu  sehen.  Die  Scene,  wo  Orestes 
nach  dem  Muttermorde  die  Erinyen  zu  erblicken  meint ,  steht 
an  grausiger  AnschauUchkeit  hinter  jener  nicht  zurück.  Aeschylus 
versteht  die  Kunst,  das  Haar  vor  Entsetzen  sträuben  zu  machen, 
weshalb  späte  Rhetoren  ein  unsagbares  Unglück  seines  Pathos 
^  allein    würdig    nennen  ^).     Er  vermöchte  jenes    nicht  so   sehr, 


1)  Vita  Z.  27  ff.  82  ff.  100  f.,    zusammenfassend  Quintil.  10,  1,  66  riidis 
in  plerisque  et  incompositus. 

2)  Vita  Z.  41  f.  "Av^ptoTCov  ocYptoTCOiov  Aristoph.  Ran.  837. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Kau.  937  f.,  s.  auch  P.  W.  Forchha  mmer  Verhandl. 
ler  Philol.  Vers,  zu  Frankfurt,  Lpg.   1863. 

4)  G.  Hermann  opuscula  II  67 ff. 

5)  Fr.  223  Dind. 

6)  Himer.  orat.  23,  4.  Basil.  epist.  379.  Theodoret.  hist.  eccl.  3,  7. 
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wenn  er  nicht  stets  plastisch  bliebe.  Ein  kräftiger  gesunder 
Realismus,  der  an  Dante  erinnert,  durchzieht  seine  Schöpfungen 
und  schliesst,  wie  bei  dem  grossen  Florentiner,  gelegentlich 
einen  komischen  Zug,  soweit  ihn  Melpomenes  Würde  duldet, 
nicht  aus;  hat  doch  Aeschylus  nicht  allein  den  Prolog  des 
^, Agamemnon"  geschaffen,  sondern  auch  Trunkene  auf  die 
Bühne  gebracht  ^).  Ja,  in  der  Ausmalung  des  Grässlichen  ging 
er  so  weit,  dass  er  hart  an  die  das  Erhabene  und  das  Lächer- 
liche sondernde  Linie  streifte,  z.  ß.  wenn  seine  Erinyen  im 
Traume  schnauben.  Indes  verstand  Aeschylus  jede  bedeutende 
Erzählung  durch  plastische  Lebenswahrheit  anschaulich  zu 
machen.  Ein  wahres  Muster,  wenn  auch  innerhalb  der  Tra- 
gödie nicht  recht  begründet,  ist  in  ihrer  Art  die  Beschreibung, 
welche  Klytaimestra  von  den  Feuerzeichen,  der  Zerstörung 
Trojas  und  der  Sieger  Heimkehr  gibt ;  die  berühmte  Schilderung 
des  Wettfahrens  in  der  sophokleischen  ,,Elektra"  scheint  durch 
eine   gleichartige   Episode   des   ,, Glaukos  Potnieus"  ^)   angeregt. 

Die  Sprache  ^),  welche  dem  lyrischen  Stile  näher  steht  als 
dem  eigentlich  dramatischen,  war  in  der  Hand  des  Dichters 
ein  bedeutungsvolles  Dokument  und  Werkzeug  seiner  Geistes- 
richtung. Grossartigkeit  ist  ihr  Grundzug  ^).  An  phantasievoller 
Verwegenheit  der  Bilder^)  kann  Pindar  allein  mit  dem  athenischen 


1)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  428  cf,  vgl.  1,  17  c. 

2)  G.  Hermann  opuscula  2,  62. 

3)  Max  Lechuer  de  arte  Aeschyli  rhetorica,  Pr,  v.  Hof,  Berlin  1867; 
Karl  Frey  Aeschylus -Studien,  Pr.  v.  Schaflfhanseu  1875;  C.  Th.  Ullmann 
proprietates  sermonis  Aeschylei  quatenus  in  diverbio  perspectae  sunt,  I.  Pr. 
V.  Baden-Baden  1881;  J.  Bury  Journal  of  hellenic  studies  6,  167fr. 

4)  Ms^aXoKpsKsirx  Dionys.  vet.  Script,  cens.  1,  10,  \iz'^u\o'fO)'^xaxoiz 
Phryniqhos  bei  Phot.  cod.  158,  fxsYa^o'ftovia  Himer.  orat.  23  p.  774  W.,  sub- 
limis  et  gravis  et  grandiloquus  saepe  usque  ad  vitium  Quintil.  10,  1,  66; 
vgl.  Vita  Z.  24  ff. 

5)  S.  226,  dazu  F.  G.  Schulze  de  iraaginibus  et  figurata  Aeschyli  elo- 
cutione,  Pr.  v.  Halberstadt  1854;  Tuch  de  Aeschyli  figurata  elocutione,  Pr. 
V.  Wittenberg  1869;  Sven  Dahlgren  de  Aeschyli  mctaphoris  et  similitudini- 
bus  a  re  navali  deductis,  Diss.  v.  Upsala,  Stockholm  1875  u.  de  imaginibus 
Aeschyli  I.  akad.  Abb.  v.  Stockholm  1877  (s,  von  unbelebten  Dingen,  2,  aus 
der  Naturgeschichte);  H.  Rüter  de  metaphora  abstractae  notionis  pro  con- 
creta  apud  Aeschylum,  Halle  1877;  K.  Frey  Aeschylusstudien  II.  Berlin 
1879;  über  die  Personifikationen:  Herrn.  Ritters  de  conformationum  usu 
Aeschyleo,  Lpg.  1882. 
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Tragiker  sich  messen,  doch  weiss  der  letztere  die  rechten  Grenzen 
nicht  immer  inne  zu  halten^);  gar  manches  klänge  im  Munde 
eines  Dichters,  welchem  man  den  dionysischen  Enthusiasmus 
weniger  anfühlte,  gesucht,  gekünstelt,  sogar  lächerlich  ^),  während 
es  bei  dem  eleusinischen  Dicliter  zum  ganzen  Tone  passt.  Der 
Wortschatz  seiner  Vorgänger  genügt  ihm  so  wenig,  dass  er 
zahlreiche  Wörter  neu  bildet  ^)  und  zwar  natürlich  gewichtigen 
Zusammensetzungen  den  Vorzug  gibt  ^) ;  nicht  nur  das  Impo- 
sante, sondern  auch  das  Ungewöhnliche  zieht  ihn  auf  diesem 
Gebiete  gleichfalls  an  %  Selbst  wo  der  Dichter  mit  dem  weniger 
Seltenen  sich  begnügt,  liebt  er  die  breite,  leider  nicht  selten  in 
Schwulst  ausartende  Fülle  ^)  und  gibt  der  Sprache  durch  Gleich- 
klänge und  Tonmalerei  einen  sinnlichen  Reiz  '^).  Aber  von 
Begeisterung  hingerissen,  gelangt  er  nicht  zur  vollen  Klärung;, 
in  unruhiger  Hast  lässt  der  Dichter  viele  Sätze  ohne  Verbindung  ^y 
oder  springt  plötzlich  von  der  Konstruktion  ab  ^).  Er  achtet 
ebenso  wenig  darauf,  wenn  ihm  ein  eben  gebrauchtes  Wort 
wiederum  in  den  Sinn  kommt  ^^).  Wiewohl  der  erste  Tragiker 
LÜe  kühne  Sprache  der  lyrischen  Gesänge   und    die  gezügeltere- 


1)  IIspl  ütj^oüc  3,  1.  15,  5  f.  Johann    Sicel.  Walz  ihetor.  VI  225. 

2)  Z.  B,  Tipö«:  oDpavov  £|£|JL£lv,   Bopkac,  xalc  ooal   oirx-^ooi  cpbacöv. 

3)  Aristoph.  Ran.  929  f.  Vita  Z.  25;  Bernb.  Todt  comra.    de    Aeschylo- 
abuloriim  inventore,  Pr.  des  Pädag.  in  Halle  1855. 

4)  Jos.  San  neg  de  vocabulorum  compositione  Graecap raeeipue  Aeschylea^, 
alle  1865;  P.  Dettweiler  zusammengesetzte  Adjektiva  bei  Aesch.  II.,  Pr. 

.  Giessen  1882. 

5)  Aristoph.  Ran.  926  p-r]|Jiata  ....  aYvcoxa  zolc,  %-soi\ihoiq\  L.  Na  st 
her  die  ocTra^  Xe^ofAsva  und  seltenen  poetischen  Wörter  bei  A.,  Pr.  v.  Gnm- 

)inuen  1882. 

6)  Haupt  Jahrbb.  Suppl.  1,  226.  245  ff. 

7)  Paul  flerrmanowski  de  homoeoteleutis  quibusdam  tragicorum  et 
nsonantiis  repetitione  ejusdam  vocabuli  ab  Aeschylo  effectis,  Berlin  1882;. 
litteration:  Teuffei  zu  Pers.  681. 

8)  Mart.  Burgard  quaestt.  gramm.  Aeschyleae,  Diss.  v.  Breslau,  Berlin 
1;    Gust.  Bromig  de  asyndeti  natura  et  apud  Aeschylum  usu,    Münster 

1879  p.  36  ff. 

9)  Heinr.  Hartz  de  auacoluthis  apud  Aeschylum  et  Sophoclem,  Diss. 
V.  Berlin  1856;  J.  Wrobel  de  auacoluthis  ap.  tragicos  Graecos  I.  Bres- 
lau 1865. 

10)  Wellauer  comm.  Aeschylear.  spec,  Breslau  1819    p.  13  ff.    Ludwig, 
Schmidt  Ztsch.  f.  Gymuasialw.  22,  646  ff. 
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-des  Dialogs  ziemlich  auseinander  hält,  hat  er  das  Geheimnis, 
wie  er  die  einzelnen  Personen  im  Stil  unterscheiden  könnte, 
noch  nicht  entdeckt.  Ueberall  ist  es  Aeschylus,  der  aus  ihnen 
heraus  spricht,  selbst  wo  er  den  König  von  Argos  erklären 
lässt ,  sein  Volk  sei  langen  Reden  feind  ^).  Ein  gewisses  indi- 
viduelles Kolorit  besitzen  die  ,, Perser"  in  einigen  geschickt 
verteilten  Orientalismen  ^).  Ungeachtet  der  sonstigen  Einförmig- 
keit gehngt  es  Aeschylus  nicht  immer,  ganz  deutlich  zu  sprechen  ^), 
wiewohl  viele  jetzt  dunkle  Stellen  den  Abschreibern  und  nicht 
-dem  Dichter  zur  Last  fallen. 

Alles  in  allem  genommen  harmonierte  Aeschylus'  Stil 
wunderbar  mit  der  Tragödie,  wie  er  sie  aufFasste.  „Aeschylus' 
stolzes  Auftreten  und  seine  Altertümlichkeit ,  dazu  die  Kühn- 
heit von  Gedanke  und  Wort  passte  für  die  Tragödie  und  die 
Weise  der  alten  Heroen;  nichts  war  gesucht,  nichts  spitzfindig 
oder  niedrig"  *).  Er  war  vermöge  seiner  Religiosität  und  seiner 
-dithyrambischen  Begeisterung  der  echte  Tragiker  der  Dionysien. 

Ueber  die  Zahl  der  aeschyleischen  Dichtungen  gehen 
-die  Angaben  der  Alten  erheblich  auseinander.  Während  Suidas 
neunzig  Dramen  nennt,  spricht  der  Biograph  (Z.  71  f.)  von 
siebzig,  abgesehen  von  fünf  zweifelhaften  Satyrspielen,  und 
Handschriften  geben  ein  damit  übereinstimmendes  alphabetisches 
Verzeichnis  derselben,  wobei  nur  die  Dublette  der  ,,Aetnäerinen" 
-den  Vorwurf  der  Unechtheit  erhält  ^).  Die  Anzahl  der  gelegentlich 
zitierten  Stücke  ist  etwas  grösser,  doch  kommen  in  dieser 
Beziehung  so  viele  Irrtümer  vor,  dass  wir  nicht  den  Ueber- 
schuss  durch  Annahme  von  Doppeltiteln  zu  entfernen  wagen  ^). 
Dass  nicht  weniger  als  38  Dramen  nach  dem  Chor  bekannt 
sind,  kann  in  der  Zeit  des  Aeschylus  nicht  aufiPallen  ;  wir  hoben 
ausserdem  bereits  hervor,  dass  übermenschliche  und  barbarische 


1)  Suppl.  273. 

2)  G.  Hermann  opuscula  2,  102. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  927  aacp^c  §'av  sksv  ohU  ev. 

4)  Dio  Chrysost.  or.  52,  4. 

5)  npofx-rjO'soc:  TiopxasDc  und  r\aöv.oc,  üoTvieuc  sind  hinter  ähnlichen 
Titeln  ausgefallen. 

6)  Nach  Welcker  griech.  Trag.  S.  1503  ist  ,,der  Löwe"  vielleicht  mit 
„Atalante"  ein  Stück,  nach  Wilamowitz  „der  entlaufene  Sisyphos"  mit  dem 
.,,Steinewälzeuden". 
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Chöre,  aber  auch  Vertreter  der  gemeinen  Leute  bei  Aeschylus 
verhältnismässig  häufig  vorkommen.  Ueber  die  trilogische 
Gruppierung  dürfte  S.  234  ff.  bereits  das  Notwendige  gesagt 
worden  sein. 

Mit  Ausnahme  zahlreicher  Citate  und  eines  Abschnittes 
von  „Karer  oder  Europa",  welchen  ein  in  Paris  vorhandenes 
Papyrusstück  bewahrt  hat^),  sind  jene  75  Dramen  bis  auf 
sieben  verloren  gegangen.  Die  Güte  der  erhaltenen  Schollen 
setzt  uns  in  den  Stand,  von  fünf  derselben  Zeit  und  Zusammen- 
hang anzugeben  :  Die  ,, Perser"  gehören  nämlich  zu  der  472 
(Ol.  76,  4)  aufgeführten  Tetralogie  ,,Phineus,  Perser,  Glaukos 
und  Prometheus"  ^).  Die  ,, Sieben  gegen  Theben"  beschlossen 
eine  thebanische  Trilogie  und  waren  von  ,,Laios"  und  ,,Oedipus" 
vorbereitet;  das  damit  susammenhängende  Satyrspiel  hiess 
^,Sphinx";  Aeschylus  siegte  mit  diesen  vier  Stücken  467  (Ol. 
78,  1)  über  Aristias  und  Polyphrasmon  ^).  Endlich  verschaffte 
die  Trilogie  ,, Agamemnon,  Choephoren,  Eumeniden",  deren 
heiteren  Beschluss  das  Satyrspiel  ,, Proteus"  machte,  dem  Dichter 
noch  458  (Ol.  80,  2)  den  ersten  Siegespreis.  Ueber  die  Zeit 
des  ,, gefesselten  Prometheus"  und  der  „Schutzflehenden"  fehlen 
derartige  Angaben,  indes  spielt  der  Dichter  in  jenem  V.  367  ff. 
auf  den  berühmten  Aetnaausbruch  von  479/8  (Ol.  75,  2)  an ; 
ich  möchte  hinzufügen^  dass  die  Prometheustrilogie  erst  nach 
472  aufgeführt  worden  sein  muss,  sonst  hätte  Aeschylus  damals 


1)  Herausgeg.  von  Blass  Rheiu.  Mus.  35,  83 ff.,  bestimmt  von  Bücheier 
a.  O.  Ueber  die  verlorenen  Stücke  handelt  nächst  Welcker  G.  Hermann 
opnscula  II. — V.  VII.  VIII.;  Lykurgie:  M.  Croiset  Annuaire  de  l'assoc.  pour 
l'enc.  des  et.  gr.  16,  88 ff.;  Myrmidonen:  Bergk  Hermes  18,  481  ff.  Robert 
Bild  und  Lied  S.  132 ff. ;  Niobe:  Frz.  Volkm.  Fritzsche  de  Aeschyli  Niobe 
comm.,  Pr.  d.  Univ.  Rostock  1836;  Phaethon :  Knaack  quaestiones  Phae- 
thonteae,  Berlin  1886  S.  I7ff. ;  Telephos:  Wecklein  Sitzungsber.  der  bayer. 
Akad.  1878  S.  198;  Sdvxp'.ai:  Böckh  trag,  princip.  p.  28f. 

2)  ,, Glaukos*'  hatte  nach  den  jüngeren  Schollen  den  Beinamen  Xloivtsoc 
(nach  Welcker  Ilovxioc) ;  über  den  Inhalt  Asklep.  Tragil.  bei  Pro.  Verg.  Georg. 
8,  266,  V.  Leutsch  in  dem  Artikel  der  Hall.  Eucykl.  u.  Gädechen  s  Glau- 
kos der  Meergott,  Gott.  1860  ;  über  „Prometheus"  s.  u.  Wegen  dieses  Sieges 
ist  er  vielleicht  in  der  Chronik  des  Eusebios  zu  Ol.  76,  2  (armen,  u.  Hier. 
A)  gesetzt. 

3)  Aug.  Wald  ey  er  de  Aeschyli  Oedipodea  spec.  II.,  Pr.  v.  Leob- 
sehütz  1873. 
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dem  Satyrspiel  ,, Prometheus"  nach  griechischem  Brauche  einen 
unterscheidenden  Beinamen  gegehen  ^).  Zählt  dieses  Werk 
mithin  zu  den  Schöpfungen  des  gereiften  Dichters ,  so  stellen 
die  „Schutz  flehen  den"  ('IxettSsc)  {lugenscheinlich  die  älteste 
für  uns  wahrnehmbare  Stufe  des  dichterischen  Bildungs- 
ganges dar. 

Hier  ^)  überwiegen  die  Gesänge  des  Chores ,  der  ohnehin 
den  Mittelpunkt  der  Handlung  bildet,  den  Dialog  noch  bei 
weitem  und  zugleich  beobachtet  man,  dass  seit  der  Einführung 
des  zweiten  Schauspielers  erst  wenige  Jahre  verstrichen  sein 
können;  sonst  würde  nicht  der  Chor,  sondern  Danaos,  wie  es 
natürlich  wäre,  dem  König  die  Lage  auseinandersetzen  und 
derselbe  später  seinem  Versprechen  gemäss  mit  ihm  zurück- 
kehren ^).  Dass  der  Bund  mit  Argos  von  Athen  bereits  ge- 
schlossen gewesen  sei*),  dürfte  nicht  erwiesen  werden  können. 
Höchst  wahrscheinlich  bildete  das  Drama  mit  den  ,,Aegyptorn" 
und  ,,Danaiden"  eine  Trilogie  in  der  Weise,  dass  alle  drei 
Tragödien  ohne  grosseren  Zwischenraum  sich  an  einander 
schlössen    und    die    Aufnahme    der    Danaiden    in    Argos,    die 


1)  Vermutungen  über  die  Zeit:  Für  eine  frühe  Abfassung  G.  Her- 
mann opusc.  2,  313;  R.  Westphal  Metrik  d.  Griech.  1868  S.  XLVII  u.  Pro- 
legomena  S.  8;  R.  Engel  mann  Philol.  27,  736;  Wecklein  Ausg.  S.  21; 
sonst:  Fr.  Passow  melet.  critica  in  Persas  Aeschyli  p.  2;  A.  Schmidt  de 
caesura  media  in  Gr.  trini.  iamb.,  Bonn  1865  p.  19;  R.  Förster  de  attrac- 
tionis  usu  Aeschyleo,  Breslau  1866  p.  44;  E.  Martin  de  responsionibus 
diverbii  ap.  Aesch.,  Berlin  1867  p,  71. 

2)  L.  A.  Madsen  de  fontibus  Supplicum  Aesch.,  Kiel  1820;  Joh.  H, 
Gottl.  Schmidt  de  Aeschyli  Supplicibus,  Pr.  v.  Augsburg  1839;  K.  Gust, 
Em.  Alberti  de  Aeschyli  choro  Supi^licum ,  Diss.  v.  Berlin,  Frankf 
a.    O.    1841. 

3)  Vgl.  Gilbert  Rhein.  Mus.  28,  480 ff.,  auch  Lachmann  de  men- 
sura  tragoed.  p.  9f.    Wilamowitz  Hermes  21,  608 f. 

4)  Nach  Böckhs  Vorgang  Bücheier  Rhein.  Mus.  40,  625 ff.  (er  bezieht 
ausserdem  V.  145 f.  auf  den  Bau  des  Parthenon);  vgl.  auch  O.  Müller  Eu- 
meuiden  S.  122 f.  (dagegen  Oncken  Athen  u.  Hellas  I  S.  219 f.);  Bergk 
de  cantico  Supplicum,  Gratulationsschr.  d.  Univ.  Freiburg  1857  p.  5  ff.  ver- 
mutete sogar  (wegen  angeblicher  Dorismen),  das  Stück  sei  zur  Aufführung  in 
Argos  bestimmt  gewesen.  Nach  Duncker  Geschichte  des  Altertums  VIII 
S.  285  A.  1  setzt  V.  761  voraus,  dass  die  Athener  mit  Aegypten  noch  keinen 
nähereu  Verkehr  hatten.  S.  noch  Ob  er  dick  quaestt.  Aeschyleae,  Münster 
1878  —  kritische  Studien  I.  1884  Nr.  II. 
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Erzwingung    der  Heirat    und    den    Mord    samt    Hypermestras 
Freisprechung  schilderten  ^). 

,,Der  gefesselte  P  ro  meth  eu  s"  (IIpojjLY^^söc  SsofKorrjc)  kann 
einzig  im  trilogischen  Zusammenhange  richtig  aufgefasst  werden  ^) 
A-Usser-  dem  erhaltenen  Stück  werden  drei  weitere  Prometheus- 
dramen, durch  die  Beinamen  Xoö[jlsvoc  ,  7uop<pöpoc  und  Tiopxasoc 
unterschieden,  angeführt.  Was  das  erste  dieser  drei  anlangt, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es  die  Befreiung 
des  Japetossohnes  vorführte.  In  dem  erhaltenen  Drama  waren 
die  alten  und  die  neuen  Götter  noch  durch  Groll  und  Miss- 
trauen geschieden  und  Kronos'  Fluch  liess  Zeus  seiner  Herr- 
schaft nicht  froh  werden.  Doch  die  Zeit  —  dreissigtausend 
Jahre  setzt  der  überall  das  Grossartige  liebende  Dichter  an  — 
hat  die  Titanen  zur  Einsicht  in  Zeus'  kluges  Walten  gebracht; 
Zeus  ist  mit  dem  Geschlechte  des  Uranos  ausgesöhnt.  Als 
nun  Herakles,  der  Nachkomme  los ,  welcher  einst  Prometheus 
die  Zukunft  enthüllt,    den  jenen  peinigenden  Adler  tötet,    ent- 


1)  Welcker  Ehein.  Mus.  4,  481  ff.  =  kleine  Schriften  4,  100  ö.; 
Gruppe  Ariadne  S.  74£f.;  Tittler  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1838  Sp.  951  ff. ; 
G.  Hermann  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1847  S.  123  ff. 

2)  E.  C.  Christ.  Schneider  de  Aeschyli  Prom.,  ind.  1.  Breslau  1823; 
Bernh.  Töpelmann  de  Aesch.  Prom.,  Lpg.  1829;  Welcker  (s.  o.  S.  235 
A.  5);  G.  Hermann  opuscula  IV  Nr.  5;  Bellmann  de  Aesch.  ternione 
Prom.  I.  Breslau  1839;  Schutt  de  Promethei  Aeschylei  natura,  Pr.  v.  Husum 
1842;  T.  Katterfeld  Jahns  Archiv  19  (1853)  S.  406 ff.;  Jak.  Meister  über 
den  Prom.  des  A.,  Troppau  1853;  Anselm  Feuerbach  nachgel.  Schriften, 
Braunschw.  1853  IV  S.  29 ff.;  Schömann  opuscula  3,  95 ff.  120 ff.  Noch 
ein  Wort  über  A.,  Pr.  v.  Greifswald  1859;  Cäsar  Ztsch.  f.  Altert.  1845 
Nr.  41.  1846  Nr.  113.  114  u.  der  Prom.  des  A.,  Marburg  1860;  H.  Keck 
der  theologische  Charakter  des  Zeus  in  Aesch.,  Pr.  v.  Glückstadt  1851 ;  H. 
Köchly  akad.  Vorträge  u.  Eedeu  1,  Iff.  387 ff.;  W.  Vischer  über  die 
Prometheustragödien  des  A.,  Basel  1859;  W.  Teuf  fei  über  des  A.  Promethie 
u.  Orestie,  Pr.  d.  Uu.  Tübingen  1861;  \V.  Marcowitz  de  A.  Prometheo, 
Düsseldorf  1865;  Westphal  Prolegomen a  zu  Aesch.  Trag.  S.  207ö. ;  H. 
Martin  Memoires  de  l'acad.  des  inscr.  28,  2,  Iff.;  Paul  Schwarz  die 
Darst.  des  Zeus  im  Pr.  des  A.,  Pr.  v.  Salzwedel  1875;  F.  Seelmann  de  Pr. 
Aeschyleo,  Pr.  v.  Dessau  1876;  Alex.  Kolisch  der  Pr.  des  A.,  Berlin  1876; 
V.  E.  Orlando  il  Prometeo  di  Escbilo  e  il  Pr.  della  mitologia  greca,  Fir. 
1879  (estr.);  über  die  Scenerie;  Pet.  Jos.  Meyer  A.  Pr.  vinctus  ubi  agi  vide- 
atur,  Bonn  1861;  Bernh.  Foss  de  loco  in  quo  P.  apud  A.  vinctus  sit,  Bonn 
1862  mit  Karte;  C.  Fr.  Müller  die  scenische  Darstellung  des  äsch.  Pr.,  Pr, 
V.  Stade  1871;  W.  Otto    quaestt.  de  Promethei  re  scenica,    Berlin  1872.—. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  lU.  ^^ 
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hüllt  der  Titane  das  Geheimnis,  womit  er  vorher  Zeus  ])edroht  ^). 
Jetzt  wird  er  von  Hephaistos ,  der  ihn  ehemals  widerwillig  an- 
geschmiedet hatte,  entfesselt,  worauf  der  unheilbar  verwundete 
Chiron  an  seiner  Stelle  in  die  Unterwelt  geht,  auf  dass  Zeus' 
Schwur  (V.  1027  fiP.)  dem  Wortlaute  nach  gewahrt  bleibe.  Hie- 
mit  hätte  jeder  andere  Tragiker  den  Stoff  abgeschlossen  be- 
trachtet, nur  nicht  ein  athenischer ,  denn  in  diesem  Lande 
allein  empfing  Prometheus  als  ,,Feuerbringer"  göttliche  Ehren 
und  wurde  durch  ein  glänzendes  Fest  gefeiert.  Die  Einsetzung 
dieser  alten  Bräuche  war  für  die  Athener  natürlich  höchst  in- 
teressant und  ohne  Zweifel  so  umständlich  überliefert,  dass  sie 
Aeschylus  zu  einem  religiöspatriotischen  Drama  hinlänglichen 
Stoff  lieferte;  man  denke  z.  B.  an  den  Stein,  in  dem  die 
Athener  Prometheus'  Fusspur  zeigten,  und  den  die  Freund- 
schaft mit  Hephaistos  besiegelnden  gemeinsamen  Altar ,  der 
obendrein  in  Athenes  Heiligtum  stand  ^).  Wie  hiess  aber  dieses 
drittes  Drama?  Jedenfalls  npoixyj^sug  :rop'föpoc,  denn  weil  hier 
von  jener  dreissigtausendj ährigen  Gefangenschaft  die  Rede  war, 
kann  dieses  Stück  die  Trilogie  nicht  eröfihet  haben,  abgesehen 
davon,  dass  dann  die  umständliche  und  mehr  als  einmal  wieder- 
holte Exposition  des  ,, gefesselten  Prometheus"  überflüssig  war.  ^) 
Dagegen  erhielt  das,  wie  oben  erwähnt,  der  Persertrilogie  beige- 
gebene Satyrspiel,  worin  die  Satyrn  mit  dem  noch  nie  gesehenen 
Feuer  täppisch  umgingen  ^),  später  den  Beinamen  TropTtasü«;. 

Aeschylus  hat  die  alte  Sage  von  dem  Schlaukopf,  welcher 
dafür,  dass  er  die  Menschen  Zeus  überlisten  lehrt,  büssen  muss, 
unendlich  vertieft,  indem  er  zwischen  der  weitschauenden  Vor- 


P.  W.  Forchhammer  die  Wanderungen  d.  Inachostochter  lo  zugl.  z.  Ver- 
ständn.  des  gefess.  Pr.,  Kiel  1881,  mit  Karte.  —  Th.  Koni tz er  de  fabulae 
Prometheae  in  arte  litterisque  usu,  Königsb.  1885. 

1)  Diese  Folge  der  Ereignisse  gellt  aus  V.  771  Tic  ouv  o'  6  Xuawv  eatlv 
axovTo?  Aioc;  hervor. 

2)  S.  Soph.  OC.  55.  ApoUodoros  bei  Schol.  Soph.  OC.  56;  vgl.  auch 
Westphal  Prolegomena  S.  207 ff.;  Wecklein  Ausgabe  S.  17f. 

3)  Schollen  zu  V.  94.  Der  codex  Mediceus  führt  den  Tiupcpopo?  zwischen 
gsaixwxYic;  und  Xuojxevoc  auf;  aber  dass  letzterer  die  zweite  Stelle  einnahm, 
zeigen  nicht  bloss  die  Scliolien  zu  V.  511  und  522  (sv  tu)  I^yj?  8pa(xaT'.), 
sondern  auch  die  dem  Personenverzeichnis  angehängten  Namen  Fy]  'HpaxX-ri?:, 
welche  aus  der  Liste  des  folgenden  Stückes  hieher  gerieten. 

4)  Fr.  190  Dind.  (Plutarch.  mor.  p,  86 f.). 
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-sehung  des  Olympiers,  der  ein  vollkommeneres  Geschlecht 
schaffen  will,  und  der  beschränkten  Fürsorge  des  Prometheus 
einen  tragischen  Gegensatz  fand.  Ist  es  nun  aber  nicht  ein 
Fehler,  dass  das  Anfangsstück  für  sich  allein  diese  Idee  nicht 
klar  ausspricht,  sondern,  einseitig  betrachtet,  zu  merkwürdigen 
Philosophemen  verführt  hat?  Der  Dichter  könnte  darauf  er- 
widern ,  die  ideale  Göttlichkeit  wäre  undramatisch  gewesen ; 
darum  habe  er  den  dauernden  Bestand  der  Zeusherrschaft  in 
Pi'ometheus'  Hand  gelegt  und  diese  ungöttliche  Schwäche  durch 
den  Fluch  des  entthronten  Vaters  begründet  ^).  Indes  verwirrte 
er  ohne  Not  die  Fäden  durch  Hereinziehen  des  Verhängnisses  ^), 
obgleich  andererseits  Prometheus  wider  vernünftigeres  Wollen 
(V.  522  ff.)  durch  seine  Leidenschaft  hingerissen  wird,  Zeus 
zu  drohen  und  sich  dadurch  erst  unsägliche  Qualen  zuzieht. 
Themis  ist  dazu  allein  da ,  dem  einzigen  Prometheus  das  Ge- 
heimnis zu  enthüllen,  und  der  Chor  versinkt,  wiewohl  er  noch 
V.  1036  ff.  so  vernünftig  geredet ,  mit  Prometheus  ,  auf  dass 
sein  ruhiger  Abzug  den  Effekt  nicht  schwäche.  Konnte  auch 
Aeschylus  die  Sprödigkeit  des  undramatischen  Stoffes  nicht  voll- 
ständig bezwingen ,  entfaltete  er  doch  die  Erhabenheit  seiner 
Sprache  und  Schilderungsgabe  hier  vielleicht  am  glücklichsten. 
Die  thebanische  Königssage  lud  den  Dichter  wie  von  selbst 
zu  dreiteihger  Behandlung  ein:  Laios  wird  vom  Vater  des  ge-- 
raubten  Chrysippos  verwünscht ,  die  Erfüllung  des  Fluches 
stürzt  Oedipus  in  das  Verderben  und  das  dritte  Geschlecht 
geht  am  Vaterfluche  zu  Grunde.  Die  Trilogie^)  klingt  nicht 
friedhch  aus,  denn  die  „Sieben  gegen  Theben"  (Eizm  inl 
OTJßaq*)  sind  wahrhaft,  wie  Aristophanes  unseren  Dichter  sagen 


1)  AuchMilton  undKlopstock  Hessen  sich  solche  „notwendige  Fehler"  (I<  e  s  - 
sing  Laokoon  Anhang  11  d  S.  294  H.)  gegen  die  Theologie  zu  Schulden  kommen. 

2)  Z.  B.  V.  511  fif.  873  f. 

3)  Weicker  kleine  Schriften  4,  136 flf.;  Fr.  Vater  de  Aeschyli  Oedipo, 
Jahns  Archiv  16,  110 ff.;  Carl  Kruse  de  Aeschyli  Oedipodea,  Diss.  v.  Greifs- 
wald, Stralsund  1855;  Aug.  Näke  Rhein.  Mus.  27,  193 ff.;  Max  Planck 
Ztsch.  f.  Altertumsw.  1847  Nr.  110—13;  Ludw.  Schmidt  ebend.  1856  Nr. 
49—51;  Fr.  Susemihl  ebend.  1857  Sp.  100 ff.;  Aug.  Waldeyerde  Aeschyli 
Oedipodea,  I.  Pr.  v.  Neuss  1863;  II.  Pr.  v.  Leobschütz  1873. 

4)  J.  H.  Warren  de  Aesch.  Septem  et  Eurip.  Phoen.,  Groningen  1832; 
K.  O.  Müller  de  Aeschyli  Septem  c.  Th.,  Göttingen  1836;  A.  F.  Näke 
Rhein.  Mus.  27,  196  ff. 
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lässt,  ,,des  Ares  voll"^);  ,,es  gibt  keine  Erlösung",  möchte  der 
Hörer  mit  dem  sophokleischen  Thebanerchor  sprechen,  wenn  er 
den  Fluch  des  Oedipus  (V.  695  ff.  720  ff.)  so  schrecklich  wirken 
sieht.  Wenn  man  daher  vor  der  Entdeckung  der  Aufführungs- 
notiz meinte,  die  „Sieben"  seien  das  Mittelstück  einer  Trilogie 
gewesen  und  einer  ,,Antigone"  vorausgegangen,  so  hatte  diese- 
Ansicht  eine  gewisse  Berechtigung.  Allein  auch  ohne  jene  Ur- 
künde  könnten  wir  nachweisen,  dass  für  eine  ,,Antigone"  kein 
Raum  mehr  ist.  Denn  da  sie  ihre  edle  Absicht  im  vornherein 
öffentlich  ausspricht,  bleibt  über  den  Thäter  kein  Zweifel  und 
wie  soll  man  sie  bestrafen,  wenn  die  eine  Hälfte  der  thebanischen 
Jungfrauen  mitschuldig  ist?  Endlich  hat  nicht  ein  eigensinniger 
Tyrann  das  Gebot  erlassen,  sondern  die  Vorsteher  des  Volkes 
(V.  1006) ,  das  leicht  seinen  Entschluss  ändert  ^).  Sophokles' 
Stück  hingegen  ist  aus  freier  Phantasie  geschaffen ,  weshalb- 
Aeschylus  natürlich  keine  Rücksicht  darauf  nehmen  konnte,, 
so  wenig  als  auf  die  nach  ihm  entstandene  Sage  von  Kolonos. 
Letztere  hätte  freilich  ein  befriedigenderes  Ende  geboten. 

Der  Stoffe  der  Atridentrilogie ^)  war,  wenigstens  für  einen 
athenischen  Dichter ,  günstiger  gelagert.  Die  grässliche  That 
des  Atreus  Hess  Aeschylus  mit  gutem  Geschmacke  nur  wie  ge- 
spensterhaft in  Kassandras  Vision,  der  bei  der  Aufführung 
wirkungsvollsten  Scene  ^)  erscheinen,  und  lieh  sie  Aigisthps  zur 
Rechtfertigung  des  Mordes,  wie  die  Opferung  Iphigenies  seiner 
Mitschuldigen.     Indem  der  Tragiker  im  ,,Agamemnon"  ^)  so- 

1)  Aristoph.  Ran.  1021 ;  ähnliches  dem  Georgias  zugeschrieben :  Plutarch, 
quaest.  symp.  7,  10,  2  (offenbar  auch  Philodem,  de  mus.  III  16,  10  p.  12T 
Kemke). 

2)  Darauf  deuten  schon  die  Worte  opaxcu  xt  -oh.z  v.al  }jl->]  ?&ax(i>  xoi)? 
xXaovxac  IloXüVcixY)  V.  1066  f.;  nach  V.  1055  f.  betrachtet  Aeschylus  das  Ge- 
schlecht als  ausgerottet,  mithin  hat  alles  ein  Ende.  U.  v.  "NVilamowitz 
Hermes  21,  606  A.  3  verwirft  die  Schi ussscene,  die  schon  Roch  efo  rt  theätre 
de  Brumoy  I  418  für  überflüssig  erklärt  hatte.  Vgl.  Joh.  Oberdick  de 
exitu  fabulae  Aeschyleae  quae  Septem  adv.  Th.  inscribitur.  Fr,  v.  Arns- 
berg 1877. 

3)  K.  Fr.  Nägelsbach  de  religionibns  Orestiam  continentibus.  Erlangen 
1843;  Mo  11  wo  Darlegung  des  inneren  Ganges  der  äsch.  Orestie,  Fr.  v.  Parchim 
1862;  Ferd.  Hüttemann  die  Poesie  der  Orestessage  I.  Pr.  v,  Braunsberg  1871. 

4)  So  berichtet  das  Argument. 

5)  K.  Frd.  Nägelsbach  quaestiones  Aeschyleae,  Gratulationsschrift  v, 
Erlangen  1858;    Ferd.  Bamberger    opuscula    p.  37 ff.;    Max  Planck  über 
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wohl    auf  feinere    Charakteristik    der    Personen    (S.    166  A.  1) 

|.als  auf  sorgfältige  Begründung  der  Blutthat  verzichtet,  strebt 
-er  einerseits  einheitliche  Grundstimmung  andererseits  die  Vor- 
bereitung des  Folgenden  an.  So  ruht  über  der  Handlung  eine 
unheimliche  gewitterschwüle  Stimmung ,  weil  Klytaimestra  die 
Maske  der  treuen  Frau  in  der  OefFentlichkeit  noch  nicht  fallen 
.gelassen  hat^).  Durch  ihre  argHstige  Falschheit  ruft  sie  unsere 
Verachtung  hervor,  welchen  Eindruck  der  zugleich  freche  und 
feige  Aigisthos  nur  verstärkt;  auch  ohne  dass  der  Chor  aus- 
drücklich auf  Orestes  hinweist,  fühlt  ein  jeder,  dass  eine  solche 
'That'  nicht  unbestraft  bleiben  darf. 

Die  ,,C h  o  e  p  h 0  r  e  n"  ^) ,  nach  dem  Frauen c hör ,  welcher 
mit  Elektra  zu  Agamemnons  Grabe  Spenden  bringt ,  benannt, 
schildern  die  verdiente  Strafe ,  so  dass  natürlich  Orestes  ,  der 
Vollstrecker  derselben  im  Mittelpunkt  steht,  während  Aeschylus' 
Elektra  die  Zurückhaltung  der  sophokleischen  Chrysothemis  be- 
obachtet. Die  Erkennung  der  Geschwister  und  die  Rache  sind 
mit  naiver  Einfachheit  geschildert ;  denn  Aeschylus  steht  wieder 
vden  pathetischen  Eindruck  über  den  dramatischen  Aufbau. 
Er  bringt  also  die  Tötung  des  Aigisthos  mit  richtigem  Gefühle 
vor  dem  Höhepunkt,  dem  Muttermord,  w^odurch  zugleich  das 
matte  Ende  der  sophokleischen  Elektra  vermieden  und  ein  er- 
greifender Uebergang  zum  dritten  Stücke  gewonnen  wird.  Denn 
obgleich  Orestes  in  langer  Hin-  und  Herrede ,    dergleichen  die 


den  Grundgedauken  des  äsch.  Ag.,  Pr.  v.  Ulm,  Tübiageu  1859;  Conr.  Ruhe 
4e  Ag.  Aeschyleo,  Pr.  v.  Rheine,  Münster  1864. 

1)  Aeschylus  zieht  absichtlich  das  Geschick  des  kleinen  Orestes  nicht 
in  Betracht. 

2)  Oskar  Baum  garten  quaestt.  scenicae  in  Aeschyli  Choephoris,  Diss. 
V.  Halle,  Berlin  1878.  Die  ,,Choephoreu"  sind  sehr  oft  mit  den  beiden  Elektren 
verglichen  worden:  Karl  Ferd.  Wieck  zwei  Abh.  über  die  El.  des  Soph.  u. 
die  Ch.  des  A.,  Pr.  v.  Merseburg  1825;  Job.  Viuc.  We strick  de  Aeschyli 
Oh.  deque  Electra  cum  Sophoclis  tum  Eur.,  Leiden  1826;  Wissowa  de 
Ch.  Aesch.,  Soph.  et  Eur.  El.,  Leobschütz  1835;  F.  F.  Feldmann  Aesch. 
Choephori,  Sophoclisque  Euripidisque  El.  idem  argumentum  tractautes  inter 
ße  comparatae,  Pr.  v.  Altona  1839;  Gruppe  Ariadne  S.  Iff. ;  Borschke 
Aesch.  u.  Soph.,  Wien  1872  S.  19 ff.;  W.  Gerhard  van  der  Weerd  d.  Aesch. 
Choeph.  et  Soph.  Euripidisque  Electris  ad  elegantiae  rationes  inter  se  com- 
paratis,  Diss.  v.  Utrecht,  Deventer  1874;  Ludw.  Fischer  die  Choeph.  des 
Aesch.  u.  die  Elektren  des  Soph.  u.  Eur.,  Pr.  v.  Feldkirch,    Innsbruck  1875. 
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prozessliebenden  Athener  gerne  hörteü,  das  Recht  der  Blutrache 
schembar  siegreich  gegen  seine  Mutter  verteidigt  hat,  bricht 
die  Naturgewalt  Göttergebot  und  Menschenrecht ;  es  erscheinen, 
ihm  allein  sichtbar  ^),  die  Erinyen  und  treiben  den  Verzweifeln- 
den von  der  Stelle  des  Mordes  fort.  Der  Chor  stellt  Apollos 
Hilfe  in  Aussicht  (V.  1059  f.). 

Das  dritte  Stück,  die  ,,Eu  meniden"  ^)  enthält  mehr  des 
Erstaunlichen  als  des  Pathetischen,  Eumeniden,  Götter,  Geister, 
Volksversammlungen  —  das  gab  viel  zu  schauen,  aber  eine 
wahre  Tragödie  entstand  daraus  nicht.  Das  Stück  hat  ein 
zwischen  den  Choephoren  und  der  Sühne  vermittelndes  Vorspiel, 
damit  man  den  delphischen  Gott  in  eigener  Person  die  Ent- 
scheidung an  die  Athener  verweisen  höre.  In  Athen  findet  eine 
regelrechte  Gerichtsverhandlung  statt,  doch  der  Dichter  interessiert 
sich  und  sein  PubHkum  viel  mehr  für  die  ehrenvolle  Rolle  der 
Stadt  und  die  Einsetzung  des  Eumenidenkultus  als  für  den 
unseligen  Muttermörder ;  vor  allem  lenkt  die  Prozession,  womit 
das  Stück  beschlossen  wird,  die  Aufmerksamkeit  gänzlich  von 
ihm  ab.  Im  „Oedipus  auf  Kolonos"  dürften  die  Ansprüche 
des  Patriotismus  uud  der  Sühnungsgedanke  glückUcher  vermit- 
telt sein;  denn  Aeschylus  hat  den  Konflikt  zwischen  Erinyen- 
recht  und  Blutrache  doch  nur  äusserlich  befriedigend  gelöst, 
nach  der  heutigen  Anschauung  wenigstens  ,  da  seine  Erinyen 
statt  aus  rechtlicher  Ueberzeugung,  aus  selbstsüchtigen  Gründen 
von  der  Verfolgung  abstehen.  Diese  unversönHchen  Rächerinen 
waren  ja  auch  auf  der  Wache  eingeschlafen  und  mussten  durch 
Klytaimestras  Geist  an  ihre  Pflicht  gemahnt  werden  ! 

Die  „Perser"^)  verdienen  als  einziges  Muster  des  histo- 
rischen Dramas  in  unserem  Sinne  das  höchste  Interesse.    Durch 


1)  V.  1061,  also  auch  den  Zuschauern  so  wenig  als  ihnen  Kassandras 
Vision  leibhaftig  vorgeführt  wird. 

2)  Ludw.  Döderlein  de  Aeschyli  Eum.,  Erlangen  1820;  H.  Rötscher 
de  Aesch.  Eumenidum  ratione  et  consilio,  Bromberg  1837;  Max  Emil  Seyss 
über  die  poetische  Komposition  der  Eum.  v.  Aischylos,    Pr.  v.  Villach  1873. 

3)  S.  145  A.  4;  dazu:  K.  Prien  Ehein.  Mus.  7,  208 ff.;  Gnst.  Friedr, 
Gilljam  de  fabula  Aeschylea  quae  Persae  inscribitur,  Upsala  1857;  Comte 
de  Marcellus  Revue  archeol.  n.  s.  I.  (1860)  p.  285 ff.;  Frz.  Ad.  Bülau  de 
Aeschyli  Persis,  Göttingen  1866;  Lundmann  Persae  Aeschylea  quo  con- 
silio conscripta  videatur,  Diss.  v.  Upsala  1869.  / 
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die  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit  war  der  Dichter  von  vorn- 
herein verhindert,  die  geschichtlichen  Handlungen  selbst  vor- 
zuführen, daher  gab  er,  wie  Wielaud,  indem  er  die  Perser  mit 
einer  Cantate  verghch,  zutreffend  bemerkte  ^),  ,,eine  Darstellung 
von  Gefühlen,  die  durch  eine  gegebene  Handlung  erregt  werden'^; 
dem  entspricht  das  Vorwiegen  der  pathetischeren  Tetrameter, 
während  der  Trimeter  hauptsächlich  den  Erzählungen  zukommt. 
Aeschylus  fasste  seine  Aufgabe  so  hoch  als  möglich,  in  der 
Weise,  dass  er  die  geistigen  Ideen  des  grossen  Krieges  abspiegelte. 
Er  erblickte  in  ihm  nicht  allein  den  Verteidigungskampf  eines 
freiheitsliebenden  Volkes ,  auch  nicht  bloss  ein  Ringen  von 
Barbarentum  und  Hellenismus,  sondern  ein  leuchtendes  Beispiel, 
wie  die  Unsterblichen  dem  schlichten  Gottvertrauen  über  den 
prahlerischen  Uebermut  eines  unersättlichen  Despoten  den  Sieg 
verleihen  ^).  Hiemit  hat  der  Dichter  jedenfalls  Herodots  Auf- 
fassung bestimmt;  doch  mögen  ähnliche  Ideen  damals  gang 
und  gäbe  gewesen  sein,  da  die  Athener  eine  Statue  der  Nemesis 
nach  Marathon  weihten.  Wo  war  aber  nun  jene  Auffassung 
reahsierbar?  Auf  dem  Schauplatze  des  Krieges,  wo  die  Sieger 
sich  kleinlich  um  den  Ehrenplatz  und  den  Siegespreis  stritten 
und  nicht  einmal  in  der  höchsten  Gefahr  von  ihren  Zänkereien 
abliessen?  Nein,  die  Grösse  des  hellenischen  Erfolges  erscheint, 
durch  solche  Kleinhchkeiten  ungetrübt,  in  dem  Jammer  des 
verödeten  Persiens  und  der  ratlosen  Gebrochenheit  der  einst  so 
übermütigen  Fürstenfamilie,  ohne  dass  der  würdige  Dichter  die 
besiegten  Feinde  verächtlich  macht  ^).  Xerxes  trägt  nach  seiner 
Auffassung  die  Schuld;  der  Geist  des  Dareios  spricht  seinem 
Sohne  selbst  das  Urteil  und  deckt  die  sittHchen  Gründe  der 
Katastrophe  auf.  Auf  der  anderen  Seite  hebt  der  tapfere 
Streiter  die  Verdienste  seiner  Bürgerschaft  ohne  Ruhmredigkeit 
hervor,  wobei  er,  der  republikanischen  Eifersucht  Rechnung 
tragend,  keinen  Einzelnen  nennt ;  von  einer  Feindseligkeit  gegen 
Themistokles    zu    sprechen ,    gibt   Aeschylus   keinen   Anlass  *). 


1)  Attisclies  Museum  IV  S.  22. 

2)  Diess  heisst  V.  362  ö-swv  cp^ovoc. 

3)  Dennoch  wollten  Sintenis  de  Aeschyli  Persis,  Lpg.  1794  (dagegen 
AUg.  Lit.-Ztg.  1796  Nr.  252),  Blomfield  Ausg.  S.  XII  und  Ha  r  tu  ng  Vor- 
rede zur  Uebers.  Hohn  und  Schadenfreude  wahrnehmen. 

4)  S.  145;    Passow    opuscula    p.  Ifi.;   Welcker    Rhein.    Mus.    1837 
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Auf  seinen  Feldzügen  und  auch  wohl  durch  erbeutete  Sklaven 
hatte  Aeschylus  leicht  eine  oberflächliche  Kenntnis  der  persischen 
Verhältnisse  gewonnen,  so  dass  er,  nach  athenischen  Begriffen 
wenigstens,  den  Lokalton  traf.  Allein  so  wenig  man  ihn  wegen 
eines  Irrtums  ^)  tadeln  dürfte,  so  irrig  wäre  es,  die  „Perser"  wie 
ein  Geschichtswerk  zu  benützen  ^). 

Vor  Sophokles'  Auftreten  überstrahlte  Aeschylus  alle  seine 
Kunstgenossen  bei  w^eitem.  Er  erhielt  dreizehn  Mal  bei  den 
athenischen  Dionysien  den  ersten  Preis  ^)  und  sein  Ruhm  drang 
nicht  bloss  zu  Hieron,  sondern  sogar  die  delphische  Priester- 
schaft trug  ihm  die  Abfassung  eines  Päans  auf,  was  der 
Dichter  bescheiden  ablehnte,  weil  er  mit  dem  mustergiltigen 
Werke  des  Tynnichos  nicht  konkurrieren  wolle  *).  Aeschylus 
durfte  stolzen  Sinnes  sagen:  ,, Meine  Dichtung  ist  nicht  mit 
mir  gestorben"  ^).  Trotzdem  dass  er  der  Heimat  verbittert 
den  Rücken  gekehrt  hatte  oder  vielleicht  gerade  deswegen  weil 
sie  ihr  Unrecht  wieder  gut  machen  wollten,  beschlossen  die 
Athener,  seine  Tragödien  ausnahmsweise  an  den  grossen  Dio- 
nysien zum  Wettkampf  mit  den  neuen  zuzulassen  ^),  wie  wenn 
sie  sagen  wollten,  dass  Aeschylus'  Werke  immer  neu  blieben; 
auf  diese  Weise  errang  sein  älterer  Sohn  Euphorion,   welcher, 


S.  205 ff. ;  anders  Biilau  a.  O.  p.  15 tf.  Er  erwähnt  z.  B.  die  heimliche 
Botschaft.  Ueber  das  Historische:  Eman.  Hannack  das  Historische  in  den 
Persern  des  Aischylos,  Pr.  des  akad.  G.,  Wien  1865;  Friedr.  van  Hoffs  de 
rerum  historicarum  in  Aeschyli  Persis  tractatione  poetica,  Diss.  v.  Münster, 
Köln  1866;  Wilh.  Hamacher  die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persern 
des  Aeschylos,  Trier  1871;  Weck  lein  Sitzuugsber.  der  bayer.  Akad.  1876 
S.  239  ff. 

1)  Keiper  Acta  seminarii  Erlangensis  I  175  ff.  Jahrbb.  f.  Philol.  119, 
93  ff.    Blätter  f.  bayer.  Gymnasialschulw.  15,  6  ff.  (über  Atossa). 

2)  Nach  Köcbly  ging  der  Schluss  der  Tragödie  verloren,  was  G.Wille 
de  Persarum  fabulae  Aeschyleae  parte  extrema,  Pr.  v,  Sangershausen  1886 
bestreitet.     S.  auch  Aug.  Ferd.  Näke  Opuscula  philol.  I  p.  193  ff. 

3)  Vita  Z.  14.  Suidas  ol  U  (sonst  28). 

4)  Porphyr,  abstin.  2,  18. 

5)  Aristoph.  Ran.  868, 

6)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  10.  Ran.  893  (892).  Philostrat.  vit.  Apoll. 
6  praef.  11.  Vita  a.  O.,  vgl.  Roh  de  Rhein.  Mus.  38,  289  f.  So  ist  Aristoph. 
Acharn.  10  zu  erklären;  auch  die  „Perser"  (Ran.  1026  f.)  blieben  auf  diese 
Weise  populär. 
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wie  der  andere  Euaion  genannte,  in  Aeschylus'  Fusstapfen 
trat,  ohne  mehr  als  der  Sohn  eines  berühmten  Mannes  zu 
werden,  vier  Siege  mit  den  Stücken  des  Vaters  ^).  Damit  ist 
durchaus  nicht  gesagt,  dass  bei  solchen  Wiederholungen  der 
ursprüngliche  Text  verbessert,  wie  ein  Alter  meinte^),  oder 
nach  der  Ansicht  einiger  Neueren  verschlechtert  wurde  ^);  wenn 
Aristophanes  auf  die  ,, Perser"  anspielte,  wird  er  nicht  ein 
schriftliches  Exemplar  nachgeschlagen  haben.  Dem  Sinne  nach 
trifft  er  ja  vollkommen  das  Richtige*). 

In   dem  Ringen  der  Religiosität   und  alten  Sitte  mit  Auf- 
klärung  und  Radikalismus  ward  Aeschylus  ein  Streitname  für 
die  Konservativen  und  die  heftige  Opposition,  welche  Euripides 
erregte,  kam  ihm  zu  Gute ;    denn  wer  dessen  Grundsätze  verab- 
scheute,  zog  sich   zu   Aeschylus,    dem  dichterischen  Vertreter 
\  des  ehrenfesten  Altathen,  zurück.     Solche  verlangten  im  Theater 
aeschyleische  Stücke  und  sangen  bei  Tische  Lieder  von  ihni^). 
Indes  kann  man  nicht  verkennen,  dass  in  der  Zeit  der  Epigonen 
das  Verständnis  für  Aeschylus  schwand.    Plato  steht  ihm  kühl 
gegenüber  und  Aristoteles  verhält  sich ,    ohne  direkte  Polemik, 
.  entschiedend  ablehnend  gegen  seine  Eigenart.    Immerhin  bheb 
;  Aeschylus    auf  dem   Repertoire^),    Heferte    den   Alexandrinern 
manches  pompöse  Wort  ^)  und  bot  dem  Pantomimus  wirkungs- 
volle   Schaustücke,    z.    B.    stellte    Telestes    die    „Sieben    gegen 


1)  Suidas  u.  Eücpopiwv. 

2)  Quintilian.  10,  1,  6Q. 

3)  Prometheus:  Rieh.  Förster  de  attractionis  usu  Aeschyleo,  Breslau 
1866;  Herrn.  Kr  am  er  Prometheura  vinctum  esse  fabulara  correctam,  Frei- 
burg 1878;  Alb.  Röhlecke  Septem  advers.  Thebas  et  Prom.  viuctum  esse 
fabulas  post  Aeschylum  correctas,  Berlin  1882;  Bruhus  Jahrbb.  Suppl.  15, 
298  f.;  „Sieben":  W.  Richter  quaestiones  Aesehyleae,  Berlin  1878  (dagegen 
Weck  lein  Jen.  Literaturztg.  1879  Nr.  14);  Röhlecke  a.  O. 

4)  Ran.  1026  f.  Eratosthenes  und  Andere  vermuteten  deshalb,  er  meine 
eine  in  Syrakus  (!)  aufgeführte  Bearbeitung  der  Tragödie  (Eine  ähnliche  Kom- 
bination machte  Aristarch  zu  V.  1230  (1237)  bezüglich  des  euripideischen 
Archelaos).     Auch  Gruppe  Ariadue    S.  83  fi.    nimmt    eine  Umarbeitung  an. 

5)  Aristoph.  Acharn.  10  und  besonders  in  den  „Fröschen" ;  Nub.  1367 
mit  Schollen  u.  im  Gerytades  bei  Athen.  8,  365  b. 

6)  Vgl.  Amphis  fr.  30,  6  mit  Kocks  Note;  Alciphr.  epist.  3,48,  1  (wohl 
aus  einem  Komiker). 

7)  O.  Schneider  Callimachea,  im  Register  II  S.  850;  Is.  Tzetz.  in 
Lycophr.  855. 
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Theben"  dar^).    Am  meisten  scheint  man  noch  die  Satyrspiele 
anerkannt  zu  haben  ^). 

Die  Gelehrten  der  alexandrinischen  Zeit  Hessen  Aeschylus, 
soweit  er  nicht  im  Zusammenhang  mit  seinen  beiden  Genossen 
betrachtet  wurde,  gleichgiltig  bei  Seite ^).  Die  Schriften  von 
Glaukos  ^)  und  Chamaileon  (S.  244)  haben  wir  bereits  erwähnt. 
Der  Atticismus  erhöhte  Aeschylus'  Ansehen  wieder  etwas :  Der 
Rhetor  Dionysios  fällte  ein  verhältnismässig  sehr  günstiges 
Urteil  über  ihn^),  der  junge  Cicero  bearbeitete  „Glaukos''  in 
Tetrametern  ^)  und  auch  unter  den  Dichtern  hatte  der  Tragiker 
manchen  Freund  ').  Gelesen  wurde  er  immer ,  weshalb  D  i  o  - 
geneianos  ein  Glossar  verfasste  ^) ,  aber  teils  die  ziemliche 
SpärHchkeit  memorierbarer  Sentenzen,  teils  die  Schwierigkeit 
des  Verständnisses  ^)  führten  dazu ,  dass  man  schon  am  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts,  wie  der  metrische  Leitfaden  des 
Eugenios  zeigt  (S.  133),  über  drei  Dramen  nicht  hinauszugehen 
pflegte,  die  jedenfalls  keine  anderen,  als  die  von  den  Byzantinern 
in  den  Schulen  gelesenen  Stücke  Prometheus ,  Sieben  und 
Perser  ^^)  waren.  Diese  wurden  denn  unendlich  oft  abgeschrieben 
und  mit  Anmerkungen  versehen,  z»  B.  von  Thomas  Ma- 
gistros  und  Triklinios  ").     So   ist  es  eigenthch  auffallend, 

1)  Aristokles  bei  Athen.  1,  22  a. 

2)  Vgl.  Menedemos  bei  Diogen.  Laert.  2,  133. 

3)  Aristophanes  ist  nicht  mit  Sicherheit  den  Erklärern  beizuzählen 
(vgl.  Schneidewin  Philol.  9,  159;  Nauck  Aristoph.  Byz.  frgm.  p.  G2); 
einen  Kommentar  Aristarchs  zum  Lykurgos  citiert  Schol.  Theocrit.  10, 18; 
Didymos:  Job.  Jos.  Frey  de  Aeschyli  scholiis  Mediceis,  Bonn  1857  p.  32  flf. 

4)  Argura.  Pers. 

5)  Vet.  Script,  cens.  10. 

6)  Plutarch.  Cic.  2. 

7)  Propert.  2,  25,  41  f.;  lobende  Epigramme  Anthol.  Pal.  VII  39.  40.  411. 

8)  Schol.  Hermog.  Bekker  Anecd.  p,  1073  :=  Walz,  rhetor.  V  486  adn.; 
Imitationen  bei  Chorikios:  Job.  Malchin  de  Choricii  Gazaei  veterum  Grae- 
corum  scriptorum  studiis,  Kiel  1884  p.  44  f. 

9)  Tzetz.  ad  Aristoph.  Kan.  1328. 

10)  Vgl.  Job.  Tzetz.  epist.  22. 

11)  Dindorf  Philol.  20,  Iff.  (Triklinios  zu  Agamemnon),  S.  385  ff. 
(Tbomas  zu  den  Sieben),  21,  193  ff.  (Triklinios  zu  den  „Sieben" ;  er  verweist 
in  seinem  Sophokleskommentar  p.  279,  12.  298,  26.  322,  18  Dind.  darauf); 
Mor.  Schmidt  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  21,  280  f.  und  Mitteilungen 
aus  Wiener  Handschriften  1856  S.  14  ff.;  zum  Argument  der  „Perser"  Stude- 
mund  Anecdota  p.  238  f. 
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dass  die  übrigen  vier  Tragödien  erhalten  blieben;  allerdings 
ruht  unsere  Kenntnis  auf  einer  einzigen  Stammhandschrift,  in 
welcher  die  Schlussverse  des  Agamemnon  und  der  Anfang  der 
Choephoren  herausgerissen  waren.  Der  beste  Vertreter  ist  ohne 
Frage  der  berühmte  Mediceolaurentianus  (32 ,  9)  aus  dem 
Anfange  des  elften  Jahrhunderts  ^) ,  sowohl  was  den  Text  als 
was  die  in  Uncialschrift  beigesetzten  Schohen  anlangt ;  da  er 
den  Agamemnon  sehr  lückenhaft  (ohne  295 — 1026  und  1118  ff.) 
enthält,  haben  hier  andere  Handschriften,  besonders  eine  rund 
um  1400  geschriebene  Florentiner  und  ein  nur  Ag.  1 — 348 
enthaltender  Codex  der  Marciana  Wert.  Man  kann  von  der 
Vortrefflichkeit  des  Mediceus  überzeugt  sein,  ohne  deshalb  die 
anderen  Handschriften  zu  ignorieren^);  sind  doch  ihre  Schollen 
unabhängig  und  von  den  raediceischen ,  welche  im  Ver- 
gleich mit  den  Schollen  zu  Sophokles  und  Euripides  gar 
wenige    Gelehrsamkeit  gerettet    haben  ^),   nicht    sonderlich    ab- 


1)  Vgl.  Ritschi  in  der  Ausgabe  der  „Sieben"  und  Weckleins  Ausgabe, 
'welche  die  genaueste  Kollation  enthält;  Merkels  Abdruck  (Oxford  1861)  ist 
unzuverlässig  (Rud.  Scholl  Hermes  11,  219  £f.). 

2)  Die  Alleinherrschaft  des  Mediceus  stellte  zuerst  G.  Burgess  in  der 
Ausgabe  der  Supplices  1821  p.  41  auf,  dann  Cobet,  Kirchho£f,  W.  Dindorf 
Philol.  18,  55  ff.  und  in  der  Vorrede  der  Leipziger  Ausgabe;  K.  PrienBeitr. 
zur  Kritik  v.  Aeschylus'  Sieben,  Lübeck  1858  S.  45  ff. ;  M.  S  o  r  o  f  de  ratione 
quae  inter  eos  Codices  recentiores  quibus  Aeschyli  fabulae  Prom.  Sept.  adv. 
Th.  Persae  continentur  et  cod.  Laur.  intercedat,  Berlin  1882;  Wecklein 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1884  Sp.  903  ff.  u.  Philol.  31,  718  ff. ;  ander» 
Mor.  Haupt  in  G.  Hermanns  Ausgabe;  H.  L.  Ah rens  Philol.  Suppl.  l,214ff. ; 
Heimsöth  die  indirekte  Ueberlieferung  des  Aeschylus-Textes,  Bonn  1862 
S.  5  ff.  176  f.  ^istula  Florentina  de  codice  Laurentiano  IX.  plut.  XXXH, 
Bonn  1876;  H.  Keck  Ausg.  des  Agam.  S.  198  ft\  Ad.  R e u t e r  de  Promethei 
Sept.  Pers.  Aeschyli  fabularum  codicibus  recentioribus,  Diss.  v.  Rostock^ 
Hirschberg  1883.  —  Mitteilungen  über  Handschriften:  Vauvilliers  Nach- 
richt V.  fünf  Pariser  Handschr.  des  Aesch.,  Hildburgh.  1792;  Pierron  An- 
nuaire  de  l'assoc.  pour  l'enc.  des  et.  gr.  1869  p.  22ff'. ;  E.  Miller  Revue 
archeol.  20  (1869  II)  p.  50  ff. ;  Acta  philol.  Monac.  L  316  ff. ;  R.  Merkel 
Aesch.  in  italienischen  Handschr.,  Lpg.  1868  (unvollendet);  D in  dorf  Philol. 

1^  18,  60.  64  f.  (über  einen  Kodex  von  Neapel);  Nauck  Bulletin  de  l'acad.  de 
St.  Peterab.  6  (1863)  p.  296  ff.  =  Melanges  Grecorom.  IL  p.  487  ff.;  K.  Zacher 
Hermes  18,  472  ff.  (Codex  ßononiensis). 

3)  Job.  Jos.  Frey  de  Aeschyli  scholiis  Mediceis,  Bonn  1857  verzeichnet 
p.  31  f.  die  Citate,  p.  24  f.  die  Anführungen  früherer  Erklärer  und  p.  27  f, 
die  kritischen  Zeichen. 
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stechend^).  Die  letztere  Frage  ist  übrigens  nicht  von  grossem 
Belang,  denn  aus  byzantinischen  Paraphrasen  eines  schwierigen 
verderbten  Textes  eigentümliche  alte  Lesarten  herauszuschälen, 
dürften  wenige  den  Mut  haben  ^). 

Im  Drucke  erschien  der  Text  der  aeschyleischen  Tragödien 
erst  1518  durch  die  vereinte  Bemühung  von  Atdus  Manutius 
und  Franc.  Asulanus.  Fr.  RoborteUus  gab  zu  Venedig  1552 
(in  wrelches  Jahr  auch  ein  Pariser  Druck  von  Turnebus  fällt) 
den  Text  nach  besseren  Handschriften  heraus  und  fügte  die 
Schollen  in  einem  besonderen  Bändchen  bei  ^).  Der  Wert  der 
1557  erschienenen  Bearbeitung  des  Henricus  Stephanus  (gleich- 
falls von  Schohen  begleitet)  beruht  teils  auf  Petrus  Victorius' 
Beiträgen,  teils  auf  der  Vervollständigung  des  ,, Agamemnon", 
nachdem  RoborteUus  die  Choephoren  abgesondert  hatte.  Unter 
allen  Kritikern  dieser  Zeit  leuchtete  J.  Auratus  (Jean  Dorat),  nach 
G.  Hermann  (zu  Ag.  1396)  „omnium  qui  Aeschylum  attigerunt 
princeps",  hervor,  obgleich  er  nur  eine  Probe  (,, Prometheus", 
Paris  1548)  selbst  veröäenthchte.  Den  ersten  tüchtigen  Kom- 
mentar gab  Thomas  Stanley  (London  1663  foL).  Die  gelehrten 
Bemerkungen  der  älteren  Philologen  sind  in  mehreren  Sammel- 
ausgaben aufgespeichert,  zuerst  von  Chr.  G.  Schütz  (Halle  ]782 
—94,  3  Bde.;  die  dritte  Auflage,  1809—21(2),  ist  durch  zwei 
die  Schollen  und  Fragmente  enthaltenden  Bände  vermehrt), 
S,  Butler  (Canterbury  1809—15,  8  Bde.)  und  A.  Wellauer 
(Leipzig  1823 — 30,   3  Bde.,    zu    deneu  ein   Wörterbuch   kam). 


1)  Nur  eine  Verwässerung  der  mediceischen  Schollen  nach  Sorof  (s.  o.), 
W.  Dindorf  und  Weck  lein  philol.  Wochenschrift  1882  Sp.  1092  f, ;  umge- 
kehrt erklärt  Heimsöth  de  ratione  quae  iutercedat  inter  Aeschyli  scholia 
Medicea  et  scholiastam  A,  Bonn  1868  die  mediceischen  für  ein  Excerpt,  Die 
gegenseitige  Unabhängigkeit  vertritt  W.  Seelmann  de  propagatione  scholi- 
orum  Aeschyleorura,  Halle  1875.  —  Ueber  die  Schollen  vgl.  auch  E.  J.  Kiehl 
de  Prometheo  Aeschyli  denuo  edendo,  Leiden  1850. 

2)  Dies  versucht  Heimsöth  die  indirekte  Ueberlieferung  des  Aesch., 
Bonn  1862  u.  die  Wiederherstellung  der  Dramen  des  Aeschylos,  Bonn  1861 ; 
über  den  textkritischen  Wert;  Corn.  Mar.  Francken  van  Mulden  de  anti- 
quarum  Aeschyli  interpretationum  ad  genuinam  lectionem  restit.  usu  et  auc- 
toritate,  Utrecht  1845  u.  de  Aeschyli  scholiis  Laurentianis,  Miscellanea  philol. 
fasc.  I.  Amsterdam  1854,  welche  Arbeiten  durch  Weckleins  Ausgabe  anti- 
quiert sind  (s.  Philol.  Wochenschrift  1884  Sp.  905  fif.). 

3)  Marcks  Chef  fei  Rhein.  Mus.  5,  164  fif. 
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Der  von  Ritschi  besorgte  Apparatus  criticus  et  exegeticus  in 
Aeschyli  tragoedias  (Halle  1832,  2  Bde.)  umfasst  Stanleys 
Commentar  und  Abreschs  animadversiones  ad  x4eschylum 
(Middelb.  u.  Zwolle  1743—63,  2  Bde.). 

In  unserem  Jahrhundert  überwiegt  die  Kritik  weit  über 
die  Erklärung:  R.  Porson  (Glasgow  1794,  London  1806,  2  Bde., 
wiederholt  von  Schäfer,  Lpg.  1812  u.  ö.  u.  Dindorf  ed.  II.  Lpg. 
1850)  und  G.  Hermann  (hrsg.  von  M.  Haupt,  Lpg.  1852,  2  Bde., 
2.  A.  Berlin  1859)  ^)  zeichnen  sich  auf  dem  Gebiete  der  Divi- 
nationskritik  aus ;  die  Benützung  der  Handschriften  begründete 
W.  Dindorf  (Oxford  1840—51.  Lpg.  1857.  ^  1865)  ^.  Die  Aus- 
gabe von  Wecklein  (Berlin  ]  885 ,  2  Bde.)  bietet  die  genaueste 
Kollation  des  Mediceus  (für  Text  und  Schollen)  und  verzeichnet 
Tausende  von  Konjekturen^);  durch  jene  werden  Ritschis 
berühmte  Bearbeitung  der  „Sieben''  (mit  Schollen  und  testi- 
monia,  Elberfeld  1853,  2.  A.  Lpg.  1875)  und  Kirchhoffs  mit  den 
Varianten  und  Schollen  des  Mediceus  versehene  Ausgabe  (Berlin 
1880)  w^esenthch  berichtigt.  Den  lesbarsten  Text  mit  dem  nötigen 
Kommentar  hat  Heinrich  Weil  (Giessen  1858 — 67,  2  Bde., 
Paris  1861—66,  2  Bde.,  2.  A.  1884)  hergestellt. 

Die  Erklärung  erhielt  durch  C.  J.  Blomfield  (Canterbury 
1810 — 24,  Lpg.  1822—24,  ohne  SuppHces  und  Eumenidae) 
eine  solide  grammatische  Grundlage.  An  Gesamtkommentaren 
ist  nach  Weil  höchstens  die  Ausgabe  F.  A.  Paleys  (Canterbury 
1846 — 51.  London  1870)  zu  nennen.  Von  den  erklärenden 
Ausgaben  einzelner  Stücke  verdienen  Erwähnung :  Perser  von 
W.  Teuffei,  Lpg.  1866,  3.  A.  von  Nik.  Wecklein  1886  (mit 
allgemeiner  Einleitung),  L.  Schiller,  Berlin  1869,  Joh.  Oberdick, 
Berlin  1876;  Prometheus  von  G.  F.  Schömann,  Greifswald 
1844  (mit  Uebersetzung),  L.  Schmidt,  BerHn  1870,  Nik.  Weck- 
lein, Lpg.  1872;  Sieben  von  Ritschi  (s.  o.);  Orestie:  J. 
Franz,    Lpg.    1846;    Agamemnon:    R.   H.    Klausen,    Gotha 


1)  Vgl.  Frz.  V.  Fritzsche  de  Aeschylo  Hermanni,  Ind.  lect.  von 
Rostock  1880. 

2V  Die  Oxforder  Ausgabe  enthält  auch  notae  variorum  (Bd.  II.)  und 
Schollen  (Bd.  III.). 

3)  Allerdings  ohne  Fundort;  Nachträge  gibt  L.  Schmidt  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1885  Sp.  804  ff. 
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1833,  2.  A.  V.  R.  Enger,  Lpg.  1863;  C.  G.  Haupt,  Berlin  1837 
(mit  Scbolien);  Th.  W.  Peile,  London  1840;  R.  Enger,  Lpg. 
1855,  2.  A.  V.  W.  Gilbert  1874;  S.  Karsten,  Utrecht  1855,  K. 
H.  Keck,  Lpg.  1863  mit  Uebersetzung,  Fr.  Nägelsbach,  Erlangen 
1863  mit  Uebersetzung,  F.  W.  Schneidewin ,  Berlin  1856, 
2.  A.  von  0.  Hense  1883,  C.  van  Heusde,  Haag  1864  (mit 
Scholien);  Choephoren:  R.  H.  Klausen,  Gotha  1835,  F. 
Baraberger,  Göttingen  1840,  A.  de  Jongli,  Utrecht  1856; 
Eumeniden:  griechisch  u.  deutsch  mit  erläut.  Abhandl.  von 
0.  Müller,  Gott.  1833,  Anhänge  1834.  1835  (vgl.  Frz.  V.  Fritzsche, 

Recension  des  Buches Lpg.  1834,    zweiter  Anhang  zu 

Herrn  K.  0.  M's  E.  1835  u.  G.  Hermann  opuscula  VI  2); 
Schwenck,  Bonn  1821  u.  G.  Linwood,  Oxf.  1844  (beide  mit 
Schollen);  Schutzflehende:  Fr.  J.  Seh werdt,  Berlin  1858, 
J.  Oberdick,  BerHn  1869. 

Der  Uebersetzer  des  Aeschylus  ^)  hat  kaum  geringere 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  als  der  Pindars.  Vor  dem  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  war  daher  Aeschylus  ausserhalb  der 
gelehrten  Kreise  so  gut  wie  unbekannt,  was  für  die  nationale 
Literatur,  da  auf  diese  Weise  sonderbare  Nachahmungsversuche, 
wie  Bodmers  Karl  von  Burgund ,  vereinzelt  bUeben ,  eher  ein 
Vorteil  war.  Erst  Fr.  Jacobs  weckte  durch  seine  Charakteristik 
des  Dichters,  die  Uebertragung  des  Prometheus  und  Beurteilung 
der  Perser  ein  richtigeres  Verständnis  für  die  altertümliche 
Schönheit.  Jetzt  häufen  sich  die  Zeichen  der  Teilnahme : 
Goethe  denkt  daran  die  „Schutzflehenden"  fortzusetzen,  Flax- 
man  wird  1795  zu  Illustrationen  begeistert,  F.  L.  zu  Stolberg 
übersetzt  vier  Stücke  (Hamburg  1802,  1823)  und  selbst  der 
Italiener  Alfieri  überträgt  die  Perser.  Dass  dieses  Interesse  sich 
nicht  minderte,  bewirkte  W.  von  Humboldts  Agamemnon 
(Lpg.  1816,  1857),  den  Goethe  ,, abgöttisch  verehrte",  vielleicht 
auch  die  irrige  Auffassung  des  „Prometheus".  Wir  nennen  an 
späteren  Versuchen  nur  die  Uebersetzungen  von  J.  G.  Droysen 
(Berlin  1832,  2  Bde.  ^  1868),  Minckwitz  (Stuttgart,  zuletzt  1869), 
J.  C.  Donner  (Stuttg.  1854.  1869,  2  Bde.)  und  Ud.  v.  Wilamo- 
witz  (Agamemnon,  Berlin  1886). 


1)  Vgl.  Karl  Eichhoff  Jahrbb.  f.  Philol.  116,  186  ff.  609  ff. 
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Nützliche  Hilfsmittel  sind  W.  Dindorf  lexicon  Aeschyleum 
(Lpg.  1873)^)  lind  Kud.  Klussmann  index  commentationum 
Aeschylearum  ab  a.  1858  maxime  in  Germania  editarum, 
Berlin  1878  % 


1)  Nachträge   gibt   Ludw.    Schmidt    Ztsch.    f.    Gymnasialwesen    1873 

S.  893  ff. 

2)  S.  auch  Catalogue  of  printed  books  in  the  British  Museum.  Aeschy- 
lus, London  1883, 
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Sophokles. 


Biographien;    Leben    nnd  Charakter;    Zeit    der  Stücke;    die   beiden  OedipuSj 

Antigene,    Elektra,    Aias,    Philoktet;    Geschichte    der    Dichtungen;    Scholien, 

Handschriften  und  Ausgaben. 


Auch  über  Sophokles'  Leben  belehren  uns  in  zusammenhängender  Weise 
eine  anonyme  Biographie,  in  der  oft  ältere  Gewährsmänner,  namentlich  Istros 
und  Satyros,  citiert  werden,  (die  Triklinioshandschriften  bieten  sie  in  der 
Recension  des  Thomas  Magistros,  vgl.  Dindorf  Scholia  in  Soph.  tragg. 
p.  405)  und  ein  Artikel  des  Suidas  (vgl.  E.  v.  Leutsch  Philol.  25,  278; 
Philol.  Anz.  7,  205  f.).  Ich  citiere  die  Biographie  nach  O.  Jahns  Ausgabe 
der  Elektra,  wo  die  übrigen  testimonia  beigefügt  sind ;  mit  kritischem  Apparat 
steht  sie  auch  in  Dindorfs  Scholia  in  Soph.  tragg.  p.  1  ff.  (dazu  kommen  die 
von  Tischendorf  analecta  sacra  et  profana  ed.  IL  p.  225  mitgeteilten 
Varianten  einer  Handschrift  von  Kairo). 

Die  von  Lessing  1760  in  Bayles  Manier  verfasste  Biographie  des  Dichters 
(Sophokles.  Erstes  Buch.  Von  dem  Leben  des  Dichters,  Berlin  1790,  in 
Lachmanns  Ausgabe  6,  282  ff.)  ist  für  seine  Zeit  eine  hervorragende  Leistung. 
Jetzt  sind,  abgesehen  von  zahlreichen  populären  Vorträgen,  nur  K.  W.  Lauge 
comm.  de  Sophoclis  vita  particula,  Diss.  v.  Halle  1823;  Ferd.  Schultz  de 
vita  Sophoclis  poetae,  Preisschr.  von  Berlin  1836;  Ad.  Scholl  Sophokles. 
Sein  Leben  und  Wirken,  Frankf.  1842  (Abdruck  Prag  1870);  W.  Dindorf 
commentatio  de  vita  Sophoclis,  dritte  Oxford  er  Ausgabe  Bd.  VIII  S.  III — LXX 
zu  nennen. 

Wenn  AescLylus ,  wie  wir  gesagt  haben,  das  alte  Athen 
würdevoll  repräsentiert,  veranschaulicht  Sophokles  den  peri- 
kleischen  Staat.  Schon  ihre  Abstammung  begründet  diesen 
Gegensatz ,    denn   Sophokles'  Vater  Sophillos  ^)  war  keineswegs 

1)  Ueber  die  Schreibung  des  Namens  s.  Dindorf  Stephani  thesaurus 
VII    p.  525    u.    Naucks    Ausgabe  I    p.  2*;    aX    durch   Anthol.   Pal.  7,  21,  1 

gesichert. 
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einem  altadeligen  Geschlechte  entsprossen ,  sondern  ein  wohl- 
habender Fabrikant,  der  zued  Gau  Kolonos  Hippios  gehörte  ^). 
Das  Geburtsjahr  des  berühmten  Dichters  ist  wie  gewöhnlich 
nicht  genau  zu  bestimmen ;  die  alten  Literarhistoriker  schwankten 
zwischen  Ol.  70,  4  (497/6)  und  71,  2  (495/4)2).  In  jungen 
Jahren  widmete  sich  Sophokles  der  Gymnastik  und  der  Musik, 
in  welch'  letzterer  der  bekannte  Lampros  ihn  unterrichtete, 
mit  soviel  Eifer  und  Geschick,  dass  er  öffentliche  Preise  erhielt  ^). 
Da  ihn  überdies  körperliche  Schönheit  auszeichnete  *) ,  durfte 
der  Sohn  eines  einfachen  Bürgers,  als  man  den  Sieg  von  Salamis 
feierte,  den  Festreigen  der  Knaben  mit  der  Lyra  in  der  Hand 
anführen  ^).  Noch  später  sprach  man  davon ,  wie  meisterhaft 
er  auf  der  Bühne  in  der  Rolle  des  Thamyras  die  Leier  gespielt, 
60  dass  der  Künstler,  welcher  ihn  in  der  Stoa  Poikile  darzu- 
stellen hatte,  ihm  dieses  sein  Lieblingsinstrument  in  die  Hand 
gab  ^).  Sophokles  war  nicht  so  wie  der  geniale  Aeschylus 
geartet,  dass  er  mit  Ungestüm  die  Laufbahn,  zu  der  er  sich 
berufen  fühlte,  eingeschlagen  hätte.  Erst  mit  ungefähr  acht- 
undzwanzig Jahren ,  nachdem  er,  wie  man  sagt,  bei  Aeschylus 
?die  schwierige  Kunst  des  Inscenierens  erlernt  hatte  ^) ,  Ol.  77, 
4  (469),  trat  der  augenscheinHch  wohl  vorbereitete  Dichter  vor 


1)  Textcuv  Y]  y^aXv.sÖQ  Aristoxenos  in  der  V.  §.  1,  }Aa)(atpoTcot6c  Istros 
V.  1  (der  Biograph  selbst  neigt  sich  zur  Ansicht  des  Plinius  nat.  hist.  37,  40 

iprincipali  loco  genitus) ;  wohlhabend  muss  die  Familie  gewesen  sein,  weil  sie 
eine  Gruft  besass  (V.  15).  Kolonos:  CIA.  I  237.  Androtion  fr.  44a  bei  Schol. 
Aristid.  p.  485  Dind.  (Campbell  Journal  of  Philol.  7,  116  ff.  schildert  die 
Gegend) ;  V»  1  citiert  Straton  (Variante :  Istros)  für  Phleius,  offenbar  weil  er  in 
einem  Epigramm  sich  ähnlich  wie  Dioskorides  Anthol.  Pal.  7,  37,  3.  707,  4 
ausdrückte. 

2)  Nach  der  parischen  Chronik  war  er  469  bei  seinem  ersten  Siege 
28  Jahre  (Z.  72)  und  Ol.  93,  3,  als  er  starb,  91  Jahre  alt  (Z.  78),  wofür  L. 
Mendelsohn  Acta  soc.  philol.  Lips.  II  1  p.  169  ff.  eintritt;  nach  V.  2  (cpaai) 
Ol.  71,  2,  ebenso  Böckh  Antigone  S.  120;  Ol.  73  Suidas;  7  Jahre  nach 
Aeschylus,  24  vor  Euripides  V.  2.  Schol.  Aristoph.  Ean.  75.  Vgl.  AI.  Kolisch 
de  Sophoclis  anno  et  natali  et  fatali,  Diss.  v.  Halle  1878. 

3)  Istros  V.  3;  Lampros:  V.  3.  Athen.  1,  20 f. 

4)  Athen.  1,  20  e  wird  durch  die  Bilder  des  Dichters  bestätigt. 

5)  V.  3.  Athen.  1,  20  f. 

6)  Athen.  1,  20  f.  V.  5  (<paai).  * 

7)  V.  4. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  IH.  2.8 
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das  Volk  und  erprobte  wieder  sein  merkwürdiges  Glück  ^) :  Der 
Anfanger  überwand  den  sieggewohnten  Altmeister!  Damit  w^ar 
er  sofort  ein  berühmter  Mann  geworden.  Dank  seiner  Liebens- 
würdigkeit und  Anmut  rang  er  dem  Volk  und  den  Choregen 
die  Erhöhung  der  Schauspielerzahl  und  die  malerische  Dekoration 
der  Scene  ab.  Da  aber  in  jenen  Zeiten  keiner,  der  nicht 
im  öffentlichen  Leben  seinen  Platz  voll  ausfüllte ,  etwas  galt, 
kam  ihm  das  Wohlwollen  der  Mitbürger  auch  hierin  zu  statten. 
Sophokles  wurde  in  Gesandtschaften  gewählt  ^,  mehrmals  gehörte 
er  zu  den  Strategen  und  zwar  einmal  in  einer  Zeit,  wo  der 
Abfall  von  Samos  die  athenische  Machtstellung  in  Frage  stellte 
(Ol.  85,  1) ;  Perikles  w^ar  freilich  nicht  ganz  mit  ihm  zufrieden  ^). 
Im  Jahre  443/2  (Ol.  84,  2)  sass  der  Dichter  gar  in  dem  Finanz- 
kollegium der  Bundesschatzmeister  *).  Noch  in  dem  stürmischen 
Jahre  411  treffen  wir  ihn  in  der  Stellung  eines  Frobulos  ^). 
Zugleich  war  Sophokles  mit  dem  Priestertum  des  heilkräftigen 
Heros  Alkon  betraut  und  scheint  in  dieser  Eigenschaft  den 
Kult  des  Asklepios  in  Athen  eingeführt  oder  wenigstens  ver- 
breitet zu  haben  ;  vielleicht  geschah  dies  zur  Zeit  der  grossen 
Pest  ^).     Jedenfalls    begeisterte    der   Dichter   das  Volk  für  den 


1)  Ol.  77,  4  Chron.  Par.  Z.  72 ;  Ol.  77,  3  Hieron.  A,  2  Euseb.  armen. 
11.  Hieron."  P,  1  Hier.  F.  Mit  jener  Zahl  stimmen  die  ,, ungefähr  145  Jahre 
vor  Alexanders  Tod"  bei  Plin.  nat.  hist.  18,  65,  woraus  Lessing  schloss,  dass 
Sophokles  mit  dem  „Triptolemos"  debütierte ;  aber  Pliuius  sah  natürlich 
nicht  die  Didaskalien,  sondern  eine  Chronik  ein,  worin  er  Sophokles  zu  Ol. 
77,  4  notiert  fand.  Der  Sieg  wurde  von  der  Sage  umsponnen,  s.  Plutarch. 
Cim.  8. 

2)  V.  1  a.  E. 

3)  Androtion  fr.  44a  bei  Schol.  Aristid.  p.  485  (vgl.  Fr.  Ritt  er  Rhein. 
Mus.  2,  180  ff.  E.  V.  Leutsch  Philol.  35,  226);  auf  der  Fahrt  nach  Lesbos : 
Ion  bei  Athen.  13,  603  f;  Anekdote  Plutarch.  Per.  8;  Ol.  84,4  nachBöckh 
Soph.  Antig.  ^106  ff.;  nach  V.  2  nahm  er  am  Feldzug  gegen  Anaia  Teil 
{Thucyd.  3,  19).  Mit  Thukydides  V.  1,  in  höherem  Alter  mit  Nikias  Stratege 
Plutarch.  Nie.  15;  der  Feldherr  dagegen,  welcher  Ol.  88,  3  nach  Sicilien 
geschickt  wurde,  ist  ein  anderer,  obgleich  Synkellos  den  Dichter  deswegen 
zu  Ol.  88,  3  ansetzt. 

4)  CIA.  I.  237. 

5)  Aristot.  rhet.  3,  18  p.  1419a  26  ff.,  jedenfalls  derselbe  wie  1416a  15 
(Gilbert  Beitr.  zur  Inneren  Gesch.  Athens  S.  290  ff.,  ein  anderer  nach  E. 
Curtius  griech.  Geschichte  I  ^835  A.  162). 

6)  Alkon:  V.  11,  vgl.  C.  Pauckep  de  Sophocle  medici  herois  sacer- 
dote,  Dorpat  1850;  Altar  des  Asklepios:  Etym.  Magn.  p.  256,  12,  vgl.  Anthol. 
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zuvor  kaum  gekannten  Gott  durch  einen  Päan,  in  welchem  er 
dichtete,  dass  der  Gott  Asklepios  selbst  zu  ihm  gekommen  sei, 
wie  einst  Dionysos  zu  Ikarios  ^).  Kein  griechischer  Hymnus 
hat  eine  gleiche  Behebtheit  genossen  ;  war  der  Päan  doch  noch 
im  fünften  christlichen  Jahrhundert  zu  Athen  allbekannt  ^). 

Obgleich  Sophokles  ausserdem  im  gesellschaftlichen  Leben 
Athens  eine  ansehnliche  Rolle  spielte,  fand  er  doch  Müsse  um 
über  hundert  Tragödien  und  Satyrspiele ,  ungerechnet  einige 
Elegien,  zu  verfassen.  Dies  wurde  ihm  nächst  den  angeborenen 
Geistesgaben  dadurch  allein  ermöglicht,  dass  er  bei  voller  Frische 
des  Körpers  und  des  Geistes  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  er- 
reichte^). Der  Tragiker  zählt  zu  den  wenigen  berühmten  Männern, 
denen  dies  zu  Teil  wird,  ohne  dass  sie  sich  selbst  überleben; 
und  Sophokles  hatte  zudem  den  fortgeschrittenen  Euripides 
zum  Rivalen !  Dem  Ende  der  achtziger  Jahre  nahe,  verfasste  er 
den  ,,Oedipus  auf  Koionos"  mit  ungeminderter  Meisterschaft, 
doch  diese  patriotische  Dichtung  persönlich  auf  die  Bühne  zu 
bringen,  hinderte  der  40G  ihn  überraschende  Tod^);  Sophokles 
erreichte  ein  Alter  von  über    neunzig  Jahren  ^).     Mochte  auch 


Pal.  G,  145  (nach  Steriibacli  melet.  Graeca  p.  111  von  Simias),  dagegen 
Marin,  vit.  Procl.  29  a.  E.  xoö  öctcö  SocpoxXsooc;  eiticpavoöc  'AoxXYjTT'.eioü ;  vgl. 
L.  V.  Sybel  Mittheil,  des  Inst,  in  Athen  10,  97  ff.  Nach  U.  v.  Wilamo- 
witz  Isyllos  S.  83  (vgl.  S.  188  ff.)  kam  der  Kult  schon  um  460  nach  Athen. 
Bei  einer  späteren  Pest  führten  die  Athener  die  Verehrung  des  Dämons  Teles- 
phoros  ein  (Kaibel  epigramm.  Gr.  ex  lapid.  coli.  p.  435). 

1)  Etym.  M.  p.  256,  6  ff.    Plutarch.  non  posse  suav.  v.  22.  Num.  4. 

2)  Plutarch.  Nura.  4.  Lucian.  enc.  Dem.  27.  Philostr.  vita  Apoll.  3,  17 
p.  50,  27  K.  Philostr.  jun.  imag.  13.  Marin,  a.  O.  Der  erhaltene  Päan  (CIA. 
III  add.  171b.  Bergks  poet.  lyr.  Gr.  IIP  p.  676  ff.)  wird  von  Kaibel  Rhein. 
Mus.  34,  302  und  U.  v.  Wilamowitz  Isyllos  S.  83,  59  als  der  sophokleische 
betrachtet;  für  den  Verfasser  ist  Asklepios  kein  Gott,  sondern  nur  ein  Dämon 
(V.  12.  19). 

3)  Als  er  mit  achtzig  Jahren  einen  Prozess  hatte,  behauptete  der  Kläger, 
er  sei  gar  kein  Greis,  sondern  zittere  bloss  zum  Scheine  (Aristot.  rhet.  3,  15 
p.  1416  a  15  ff.). 

4)  Als  am  Anfange  von  405  die  „Frösche"  aufgeführt  wurden,  war  er 
tot;  er  starb  nach  Diod.  13,  103,  4  (vgl.  Apul.  apol.  37)  und  Euseb.  chron. 
(arm.  Ol.  92,  3.  Hieron.  93,  1)  kurz  nach  Euripides. 

5)  91  nach  Marm.  Par,  Z.  78  (zu  90  abgerundet  Diodor.  a.  O.  Suidas) ; 
95  Ps.  Lucian.  |xaxp6ß.  24  (übertrieben:  „beinahe  hundert"  Val.  Max.  8.  7 
exL    12). 

18* 
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der  lebeusfrische  Greis  die  ünzuträglichkeiten  des  Alters  un- 
gern empfinden  ^) ,  alles  pries  ihn  glücklich  ,  weil  sein  langes^ 
Leben  ungetrübt  verlaufen  und  durch  einen  sanften  Tod  gleich 
schön  beendigt  war  ^).  Dazu  erinnerte  mau  sich  jenes  mystischen 
Päans  und  gedachte  eines  wunderbaren  Traumes,  da  Herakles 
dem  gottgeliebten  Manne  erschienen  war  und  ihm  einen  Tem- 
pelräuber entdeckt  hatte  ^).  Endlich  soll  Dionysos  dem  Führer 
des  spartanischen  Invasionsheeres  geboten  haben,  das  Begräbnis 
seines  Lieblings  nicht  zu  stören  *).  Wer  möchte  da  sich  wun- 
dern ,  wenn  ihn  die  Athener  gleich  einem  schützenden  Heros 
unter  dem  Namen  Dexion  verehrten  und  auf  irgend  ein  be- 
stimmtes Wunder  hin  Schutz  gegen  die  Winde  von  ihm  er- 
hofften 5)? 

Tod  und  Greisenalter  des  Dichters  sind  von  einem  Legen- 
denkranze umsponnen.  Die  einen  behaupteten  ,  er  habe  sich 
beim  Vorlesen  der  Antigone  (!)  zu  sehr  angestrengt,  wogegen 
nach  anderen  die  Freudenbotschaft  eines  Sieges  ihm  den  Tod 
brachte^).  Beides  verdient  nicht  mehr  Glauben  als  was  die' 
Späteren  mit  merkwürdiger  Einstimmigkeit  über  einen  Familien- 
zwist berichten.  lophon ,  sein  ältester  Sohn  von  Nikostrate '), 
soll  nämlich  beantragt  haben,  den  uralten  Mann  wegen  Schwach- 
sinn unter  Kuratel  zu  stellen,  worauf  Sophokles  durch  Vorlesung 
seines  letzten  Werkes  seine  ungetrübte  Geisteskraft  glänzend 
dargethan  habe^).     Aber  Aristophanes  weiss  in  den  ,, Fröschen" 


1)  Oed.  Col.  1215  £f. 

2)  Phrynicbos  im  Argum.  Oedip.  Colon. 

3)  Hieronymos  V.  12.  Cic.  de  div.  1,  25,  54.  Tertnll.  de  auima  46. 

4)  Pansan.  1,  21,  1,  fälschlich  auf  Lysandros  bezogen  V.  15.  Plin.  nat. 
h.  7,  109;  vgl.  Plut.  Nnm.  4. 

5)  Istros  V.  17.  Etym.  M.  p.  256,  7  flf. ;  Dexion  hiess  er  als  Wirt  des 
Asklepios,  wie  der  König,  bei  welchem  Herakles  eingekehrt  war,  Dexamenos. 

6)  V.  14  (das  erstere  aus  Satyros).  Diodor.  13,  103,  4.  Val.  Max.  9,  12 
ext.  5  (ausgeschmückt).  Pliu.  nat.  hist.  7,  180.  Den  poetischen  Ausdruck 
olvcuTtöv  Bax)(ou  ßoTpuv  £p£7tx6}X£voc  Authol.  Pal,  7,  20  (simonideisch)  nahm 
man  wörtlich,  als  ob  er  an  einer  Weinbeere  erstickt  sei  (Istros  u.  Neanthes 
V.  14.  Sotades  (?)  bei  Stob.  flor.  98,  9  V.  14.  Ps.  Lucian.  jxav.poß.  24). 

7)  V.  13.  Schol.  Aristoph.  Ean.  73.  Suidas  n.  'locpcüv. 

8)  V.  7  (zum  Teil  aus  Satyros)  =  Apul.  apol.  37  (a  filio  suomet)  =  Ps. 
Lucian,  jj,ay.poß.  24 ;  anders  (von  allen  Söhnen)  Plutarch.  an  seni  ger.  3  = 
Cic.    sen.    7,  22.     Vgl.    Welcker    griech.    Trag.    S.  263  ff.     Oswald    Wolff 


Sophokles.  277 

von  einem  solchen  skandalösen  Zwiste  nicht  das  geringste;  dazu 
kommt ,  dass  lophon  dem  Vater  ein  Grabmal  mit  rühmender 
Aufschrift  setzte  und  den  „Oedipus  auf  Kolonos"  auf  die  Bühne 
braclite  ^).  Die  ganze  Fabel  ist  offenbar  aus  diesem  Stück 
herausgedeutelt,  weil  der  greise  Held  Poiyneikes  wegen  seines 
unkindlichen  Benehmens  verflucht  ^).  Sie  gewinnt  dadurch, 
dass  sie  manchmal  mit  einer  romantischen  Geschichte  in  Zu' 
sammenhang  gebracht  wurde,  nicht  an  Wahrscheinlichkeit.  Der 
ewig  junge  Greis  habe  sich  nämlich,  sagte  man,  in  die  Sikyo- 
nierin  Theoris  verliebt  und  von  ihr  einen  Sohn  mit  Namen 
Ariston  gehabt  ^) ,  dessen  Knabe  Sophokles  sein  Liebling  ge- 
wesen sei.  In  AVirklichkeit  stammte  der  letztere  von  lophon 
ab,  w^ie  urkundlich  nachgewiesen  werden  kann  ^).  Als  Sophokles 
arglos  die  Worte  dichtete:  4>lXy]  ^ap  t^  ^scopic^),  hatte  er  keine 
Ahnung,  wie  verhängnisvoll  sie  seinem  Kufe  werden  sollten. 

Der  geistreiche  Ion  charakterisiert  Sophokles  mit  folgenden 
Worten:  ,,Ein  heiterer  Gesellschafter  und  gew^andt ,  aber  im 
öffenthchen  Leben  weder  als  Doktrinär  noch  als  Praktiker  her- 
vorragend, sondern  ein  wackerer  Bürger  und  nicht  mehr"  ^). 
Diesem  Bilde  entspricht  die  Geschichte,  welche  er  in  seinen 
Memoiren   mitteilt;    wir   bemerken    einen    amüsanten   Causeur, 


quaestiones  lophonteae,  Meissen  1882  u.  de  lophonte  poeta  tragico,  Diss.  v. 
Lpg.,  Meissen  1884  p.  8fif.;  Hiller  Pliilol.  Auz.  1885  S.  212  fif. ;  J,  Gal- 
lina über  die  Tradition  des  Prozesses,  welchen  I.  gegen  seinen  Vater  S.  an- 
gestrengt haben  soll,  Pr.  v.  Trebitsch  1884. 

1)  Aristoph.  Ban.  78  ff. ;  Inschrift:  Valer.  Max.  8,  7  ext.  12.  Vgl.  V.  11. 

2)  Nach  G.  Hermann  Oed.  Col.  p.  XI  und  E.  v.  Leu t seh  Philol. 
35,  254  (ähnlich  Nauck  Aasg.  I^  S.  13)  stammt  die  Geschichte  aus  dem 
aristophanischen  Stück  Apd|xaxa,  weil  Schol.  Arist.  Ran.  73  sagt:  staY^YotYS 
8s  TioTS  l^o'fovJ.Yjc:  ev  opafxaxi  xöv  'locpcüvxa  cpO'OVoövxa,  ähnlich  V.   13. 

3)  Hesych.  u.  Ocwpi?,  vgl.  Hermesianax  V.  57  ff.  bei  Athen.  13,  598  c  d, 
V.  13.  Arg.  Oed.  Col.  Suidas  u.  Socpov^Yj?  IL;  Kipper  Philol.  27,  33G  ff. 

4)  CIA.  II  672,  37;  er  hatte  wieder  einen  Sohn  lophon  ('EcpY]jj.£pl<; 
ocpya'.oXoY-  4111). 

5)  Athen.  13,  592  b,  womit  die  Glosse  des  Hesychios  •O-scupiSsi; ,  al  Trspl 
TÖy  Acovooov  Bdcxyai  zusammenzustellen  ist.  Bei  den  Lügen  eines  Hegesandros 
und  Hieronymos  (Athen.  13,  592  ab  f.  604  d)  brauchen  wir  uns  nicht  auf- 
zuhalten. 

6)  Athen.  13,  603  f.  604  d;  Phrynichos  (a.  O.)  nennt  ihn  £o5at{j.ü>y  avYjp 
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auch  über  sich  selbst  ein  wenig  zu  spotten  bereit,  und  einen 
für  Schönheit  begeisterten  Mann.  Eros  machte  ihm  viel  zu 
schaffen,  doch  rühmte  sich  Sophokles,  im  Alter  von  Regungen, 
die  sich  nicht  mehr  ziemten,  frei  zu  sein  ^).  Von  dem  leiden- 
schaftlichen reizbaren  Aeschylus  und  dem  verdrossenen  Euripi- 
des  stach  der  höfliche  und  liebenswürdige  Dichter  vorteilhaft 
ab^),  was  für  ihn  unter  anderem  die  angenehme  Folge  hatte, 
dass  er  von  der  Komödie  selten  und  nicht  empfindlich  gezaust 
wurde ;  das  schlimmste ,  was  wir  bei  Aristophanes  über  ihn 
lesen,  ist  ein  Vergleich  mit  Simonides,  den  man  auf  Habsucht 
gedeutet  hat^).  Jene  Liebenswürdigkeit  hinderte  Sophokles 
freilich  nicht,  Schwächen  seiner  Rivalen  offen  zu  rügen  ;  während 
er  sich  seinem  Vorgänger  in  der  Erkenntnis  der  dichterischen 
Gesetze  überlegen  glaubte*),  tadelte  er  den  Realismus  der  euri- 
pideischen  Charaktere  ^).  Doch  hielt  er  die  von  Euripides  be- 
liebten Seitenhiebe  von  seinen  Dichtungen  fern  und,  als  jener 
starb,  Hess  er  seinen  Chor  in  Trauerkleidern  auftreten  ;  ^)  selbst 
wenn  diese  Erzählung  erfunden  sein  sollte,  zeigt  sie  immerhin, 
welches  Bild  seines  Charakters  in  der  Volksmeinung  fortlebte. 
So  war  der  Dichter  als  Privatmann  geartet.  Im  Amte  mag  er 
mehr  zuvorkommend  als  nützlich  gewesen  sein;  sicherlich  ge- 
hörte er  der  Regierungspartei ,  also  der  Richtung  des  Perikles, 
an.  Die  „Eumeniden"  hätte  Sophokles  nicht  gedichtet,  weini 
er  auch  die  üblichen  Verwünschungen  aller  Demagogen  und 
Volksverführer  nicht  spart');   sein  eigener  Patriotismus  war  in 


1)  Plato  republ.  1,  329  bc. 

2)  Aristoph.  Ran.  82  (souoXoc;)  und  besonders  V.  787  ff.  V.  7. 

3)  Friede  V.  697  ff.  mit  Scholien. 

4)  Chamaileon  bei  Athen.  10,  428  f,  vgl.  1,  22  a  (Stob.  flor.  18,  33),, 
Plntarch.  mor.  p.  79  b;  s.  W.  Hei  big  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  16,  99;  A.  M. 
Marx  über  das  persönliche  Verhältnis  zwischen  Aischylos  n.  S.,  Pr.  v. 
Landskron,  Prag  1879. 

5)  Aristot.  poet.  25  p.  1460 ;  wertlos  Ps.  Euripides  epist.  II.  V  6.  Hiero- 
nymos  bei  Athen.  13,  557  e.  Serenos  bei  Stob.  flor.  6,  36.  Excerpta  Job. 
Damasceni  2,  30,  10;  angebliche  Polemik:  Schol.  Eurip.  Phoen.  1.  Pol- 
lux  4,  111. 

6)  Vita  Eurip.  Z.  42  ff.  W.  (kk'foooi);  Fritzsche  in  G.  Hermanns 
opuscula  V  203  bezieht  es  auf  den  Tod  des  Aeschylus. 

7)  B.  J.  Ploos  van  Amstel  de  sententiis  quibusd.  polit.  in  Soph.  tra- 
goed.  Leiden  1847;   O.  Kallsen  Soph.    ein  Vertreter  seines  Volkes  auch  in 
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der  That  treu  und  echt,  er  hätte  trotz  lockender  Einladungen 
sein  teueres  Athen  um  keinen  Preis  mit  einem  fremden  Hofe 
vertauscht  ^).  Sophokles'  Verehrung  für  Perikles  erstreckte  sich 
jedoch  auf  das  rehgiöse  Gebiet^)  nicht,  der  Priester  des  Alkon 
und  Asklepios  hing  vielmehr  treuhch  an  der  hergebrachten 
Götterverehrung,  ^)  im  besonderen  der  attischen ,  wobei  er  eine 
begreifliche  Voreingenommenheit  für  die  eleusinischen  Mysterien 
bekundete ,  insofern  sie  ihm  für  alleinseligmachend  galten  *). 
Waren  auch  Sophokles'  sitthche  Anschauungen  für  einen  Griechen 
edel  und  trefflich^),  so  fehlte  ihnen  doch  das  Tiefe  und  Charak- 
tervolle^ das  an  Pindar  und  Aeschylus  so  sehr  anzieht. 

Auch  in  Hinsicht   auf  schöpferische  Phantasie  kommt  So- 
phokles seinem  genialen  Vorgänger  nicht  gleich  ^).    Seine  Grösse 


politischer  Hinsicht,  Pr.  v.  Kendsburg  1850;    Alfr.  Wiedmann   de   civitate 
ac  vita  publica  quid  Sophocles  senserit,  Bonn  1865. 

1)  Vita  10  (die  Anekdote  bei  Gregor.  Naz.  poem.  mor.  9,  335  ff.  spielt 
irrtümlich  bei  Archelaos) ;  er  sagte  in  einer  Tragödie  (fr.  788  N.) :  „Wer  zu 
einem  Tyrannen  wandert,  ist  sein  Diener,  auch  wenn  er  frei  kommt". 

2)  S.  202  A.  4  u.  248  S.  4;  dazu  G.  Schwab  de  religione  Soph. 
rationali  I.  Stuttgart  1820;  Chr.  Mor.  Fittbogen  de  Sophoclis  sententiis 
ethicis,  Diss.  v.  Berlin  1842;  Franz  Peters  theologumena  Sophoclea,  Diss. 
V.  Münster  1845  u.  de  peccati  in  tragoediis  Sophocleis  vi  et  natura,  Pr.  v. 
Couitz  1849;  Friedr.  Lübker  die  sophokleische  Theologie  u.  Ethik,  Pr.  v. 
Parchim  (Kiel)  1852  u.  1855;  Max  Trütschel  de  Sophoclis  poetae  in  deos 
pietate  I.  Pr.  v.  Braunsberg  1853;  Frz.  Winiewski  de  animarum  post  mor- 
tem statu  apud  Soph.,  Pr.  d.  Univ.  Münster  1857;  J.  Fe  ebner  die  sittlich- 
religiöse Weltanschauung  des  S.,  Bromberg  1859;  Ant.  Lohmann  de  Jove 
Homerico  et  Sophocleo,  Diss.  v.  Berlin  1863;  Alb.  Kirchner  über  die  soph. 
Tragödie  insonderheit  über  die  in  ihr  enthaltenen  sittlich-religiösen  Vorstel- 
lungen, Pr.  v.  Burg  1864;  Max  Heubach  theologumen.  Soph.  particula, 
Königsberg  1865;  Ant.  Fichna  S'.  religiöse  u.  sittliche  Gedanken,  Pr.  v. 
Cilli  1867;  C.  F.  Wassmuth  in  Sophoclis  de  natura  hominum  doctrina 
multa  inesse  quibus  adducamur  ad  doctrinam  Christ.,  Pr.  v.  Kreuznach 
1868;  Em.  Wüst  quid  S.  de  immortalitate  animae  et  de  inferis  tradiderit, 
Diss.  V.  Jena,  Königsberg  1869  u.  der  Hades  u.  das  Leben  der  Ver- 
storbenen in  demselben  bei  S.,  Pr.  d.  Realsch.  auf  d.  Burg,  Breslau  1870; 
Jos.  Feldkircher  Sophoclis  de  philosophiae  morumque  praeceptis,  Pr.  v. 
Oberhollabrunn  1877;  Carl  Tumlirz  die  Idee  des  Zeus  bei  S.,  Pr.  t.  Krumau 
1878.  —  Scholz  de  deorum  ap.  S.  epithetis,  Pr.  v.  Güterloh  1861. 

3)  Schol.  Soph.  El.  831  xal  y«P  sk  yjv  xcüv  ^sooEßsaxatiov. 

4)  Bei  Plutarch.  aud.  poet.  4  a.  E. 

5)  El.  47  lässt  er  es  allerdings  auf  einen  Meineid  ankommen. 

6)  Charakteristik:  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzer  4,  86  ff. 
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besteht  auf  allen  Gebieten  in  der  Verfeinerung  und  harmonischen 
Abrundung  von  Aeschylus'  Erfindungen.  Aeschylus  hatte  das 
tragische  Kostüm  geschaffen,  Sophokles  führte  eine  zierliche 
Beschuhung  ^)  und  stützende  Stäbe  (S.  174)  ein.  Von  dem 
ersteren  war  der  ganze  Theaterapparat  erdacht  worden ; 
sein  Nachfolger  verwertet  die  von  Polygnot  und  seinen 
Zeitgenossen  errungenen  Fortschritte  der  Malerei  zur  Theater- 
dekoration (S.  152).  Ebenso  wenig  wird  ihm  eine  prinzipielle 
Neuerung  in  den  Grundlagen  der  Tragödie  zugeschrieben  ;  denn 
selbst  wenn  es  wahr  wäre ,  dass  er  die  Zahl  des  Chores  um 
drei  erhöhte  (S.  209,  6),  hätte  dies  nicht  viel  bedeutet.  Von 
grösseren  Folgen  war  es,  dass  Sophokles  die  Gewährung  eines 
dritten  Schauspielers  beim  Volke  durchsetzte  (S.  179).  Während 
Aeschylus'  Reform  epochemachend  gewesen  war,  bezeichnete 
diese  Neuerung  eigentlich  nur  eine  Vervollkommnung  und  Be- 
reicherung der  gegebenen  Grundlage  der  Tragödie.  Doch  wir 
wollen  die  bedeutenden  Ergebnisse  derselben  durchaus  nicht 
herabsetzen.  Konnte  doch  der  Dichter  jetzt  erst  eine  breitere 
Handlung  schaffen  und  erlangte  dadurch  zugleich  die  Möglich- 
keit, die  trilogische  GHederung  der  Handlung  aufzugeben.  Statt 
dessen  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  den  Höhepunkt  einer 
Sage,  auf  jene  Zeit,  wo  gleichsam  die  Wolken  sich  zusammen- 
geballt haben  ,  um  nach  einer  Weile  der  Beängstigung  einen 
Blitz  zu  entsenden.  Sophokles'  glückhcher  Bhck  ist  über  alles 
Lob  erhaben.  Doch  sah  der  denkende  Tragiker  recht  wohl 
ein,  dass  damit  noch  lange  nicht  alles  gethan  sei.  Die  epische 
Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  hätte  auf  der  Bühne  verwirrend 
gewirkt;  dagegen  wusste  er,  welchen  erfreuhchen  Eindruck  der 
AnbHck  zielbewussten  Thuns  auf  das  menschliche  Gemüt  macht, 
und  so  verkettete  er  die  Ereignisse  fein  und  natürlich  ,  ohne 
durch  eine  Lücke  den  Hörer  zu  einer  kritischen  Frage  zu  reizen. 
Den  durchlaufenden  Faden  gewann  Sophokles  aus  den  Charak- 
teren der  Hauptpersonen ;  wer  möchte  zu  behaupten  wagen, 
dass  der  Dichter  irgend  einmal  den  Einwurf  verdiene :  ,,So 
kann  ein  so  gearteter  Mensch  in  diesem  Falle  nicht  gehandelt 
haben"? 


1)    Istros    V.    §.    8    (weisse    v.pvjTClSsc)  ,     miss verstanden     Serv.     Verg. 
E.   8,  10. 
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Bereits  die  alten  Kritiker  würdigten  seine  unvergleichliche 
Kunst  des  Charakterisierens  ^).  Statt  dass  die  Personen  durch 
unnatürliche  Monologreflexionen  sich  selbst  bespiegeln  oder 
durch  den  Mund  Anderer  Zug  um  Zug  porträtiert  werden, 
liess  er  sie  natürlich  sprechen,  wobei  er  die  Worte  ohne  ver- 
stimmende Absichthchkeit  so  klug  setzte,  dass  der  sinnige 
Hörer  und  Leser  oft  aus  einem  halben  Verse  oder  einem  einzigen 
Worte  eine  bedeutungsvolle  Eigenschaft  des  Sprechenden  errät. 
Diese  Kunst  ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  als  Sophokles  die 
Menschen  nicht  so  realistisch  wie  Euripides  schildert,  sondern 
heroische  Charaktere  zeichnen  will.  Wie  nahe  lag  da  die  Gefahr, 
dass  der  Tragiker  in  schablonenmässige  Einförmigkeit  verfiel 
oder  dass  wenigstens  die  ungezwungene  Natürlichkeit  des 
Gespräches  nicht  immer  glückte!  Sophokles  hat  jedoch  den 
hohen  Ruhm,  Mannigfaltigkeit  und  seltenen  Takt  zu  seinen 
Hauptvorzügen  zählen  zu  dürfen  ^) ,  während  seltsamer  Weise 
gerade  der  Realist  Euripides  gegen  ihn  in  dem  letzteren  Punkte 
wesentlich  zurücksteht.  Vielleicht  trug  die  rege  und  vielseitige 
Beteiligung  am  öff'entlichen  Leben  zur  Entfaltung  dieser  Gabe 
fördernd  bei. 

Der  vielbeschäftigte  Staatsbeamte  und  beliebte  Gesellschafter 
führte  natürlich  auch  mit  der  Feder  eine  gewandtere  Konver- 
sation als  der  würdevolle  Held  von  Marathon  und  eine  volks- 
tümlichere als  der  Schüler  der  Philosophen ,  weil  er  nicht  bei 
sophistischen  Disputationen ,  sondern  in  Volksversammlungen 
und  Gerichtssitzungen  seine  Fertigkeit  erlangt  hatte  ^).  Im 
Verkehr  mit  vielen  verschiedenen  Menschen  beobachtete  er  das 
eigentümliche  Zusammenstimmen  von  Sprache  und  Individuum, 


1)  Plutarch.  mor.  p.  348  d.  Vit.  21;  S.  172  A,  1.  176  A.  4.  Haspe r 
die  Feinheit  der  Oekonomie  u.  der  Charakterzeichnuüg  in  den  einzelnen 
Dramen  des  S.  u.  der  Kern  der  sittlichen  Anschauung  derselben,  Pr.  von 
Gross-Glogau  1881. 

2)  Vit.  20  Tzoiv-ikia  und  süxaipia   (vgl.  Plutarch.  mor.  p.  348  d). 

3)  Ueber  den  sophokleischen  Stil:  Lud.  Benloew  de  Sophocleae  dicti- 
onis  proprietate  cum  Aeschyli  Euripidisque  diceiydi  genere  comparata,  Paris 
1847;  Alb.  Lindner  cothurnus  Sophocleus,  Diss.  v.  Berlin  1860;  Friedr, 
Schubert  Beitrag  zu  einer  zusammenfassenden  Darst,  der  Eigentümlich- 
keiten der  soph.  Diktion,  J^r.  v.  Prag  1868;  Max  Lechner  de  rhetoricae 
usu  Sophocleo,  Berlin  1877. 
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als  Diplomat  achtete  er  auf  den  Doppelsinn  der  Rede ,  den  er 
für  die  tragische  Ironie  unvergleichlich  schön  anwendete  (S;  184), 
hier  flössen  ihm  jene  Ausdrücke  der  lebendigen  Volkssprache 
zu,  welche  den  Rhetoren  an  dem  über  so  erhabene  und  feier- 
liche Worte  gebietenden  Dichter  störend  vorkamen  ^).  Hätten 
sie  sich  jedoch  die  Mühe  genommen,  seine  Absichten  ehrfurchts- 
voll zu  erforschen,  würden  sie  im  Gegenteil  die  vielseitige  Kunst 
des  Charakterisierens  aufs  neue  bewundert  haben.  Sophokles 
hat  im  allgemeinen  die  Grandezza  der  aeschyleischen  Sprache 
um  einen  Grad  herabgestimmt  ^),  weil  er,  obgleich  seine  Chor- 
lieder durch  Anmut  und  W^ohlklang  gefielen  ^),  den  Schwer- 
punkt seiner  Dichtung  von  der  Lyrik  in  das  Dramatische  ver- 
legte» Wiewohl  er  dementsprechend  zu  der  Kühnheit  des 
Lyrikers  nicht  emporsteigt,  gebietet  er  doch  über  einen  statt- 
lichen Reichtum  an  Bildern,  zumal  au  solchen,  welche  eine 
sinnige  Naturbetrachtung  offenbaren  *).  Den  Wortschatz  der 
griechischen  Dichter  hat  Sophokles  durch  nicht  wenige  Erfind- 
ungen gemehrt^),  wie  auch  vieles  Alte  infolge  eigenartigen 
Gebrauches  den  Eindruck  des  Neuen  macht  ^) ;  vor  allem  ver- 
bindet er  die  Wörter  auffallend  oft  in  besonderer  Weise  unter 


1)  Dionys.  vet.  Script,  cens.  2,  11.  IIspl  ü^'ou?  33  ;  vgl.  Plutarch.  rect. 
rat.  aud.  13. 

2)  Dionysios  (compos.  verb.  24,  aucli  Dio  Chrys.  or.  52,  15)  rechnet  ihu 
daher  zur  mittleren  Gattung. 

3)  Schol.  Oed.  Col.  668.  Ai.  1199. 

4)  S.  226  A.  3,  4 ;  Ed.  Müller  über  die  soph.  Naturanschauung,  Pr.  v, 
Liegnitz  1842;  Karl  Schirlitz  das  Bildliche  in  den  Trag,  des  Soph.  I.  Pr. 
V.  Wernigerode  1870;  Heinr.  Kühlbrandt  quomodo  S.  res  inanimas  vita 
htimana  induerit,  Lpg.  1880;  P.  Ködström  de  imaginibus  Sophocleis  a  rerum 
natura  sumptis,  Diss.  v.  Stockholm  1883;  E.  Krichauff  de  Imaginum  apud 
S.  usu,  Pr.  V.  Lyck  1884.  Ueber  den  metonymischen  Gebrauch  der  Götter- 
namen: Max  Heu  b ach  theologumeuon  Sophocl.  particula ,  Königsberg 
1865  cap.  1. 

5)  Arn.  Juris  de  Sophoclis  vocibus  singularibus ,  Diss.  v.  Halle  1876  ; 
Paul  Künstler  de  vocibus  primum  apud  S.  obviis  I.  Diss.  t.  Jena,  Grossen- 
hain 1877  ;  K.  F.  S  c  h  i  n  d  1  e  r  de  Sophocle  verborum  inventore  I.  de  nominum 
compositione,  P>reslau  1877;  Herm.  Schulz  quae  nova  S.  protulerit  nomina 
composita,  Diss.  v.  Königsberg  1882. 

6)  W.  Mohr  observationes  Sophocleae,  Bonn  1863 ;  Karl  Schambach 
S.  qua  ratione  vocabulorum  significationes  mutet  atque  variet  I.  Diss.  v. 
Göttingen  1867,  IL  Pr.  v.  Nordhausen  1878;  Frd.  Slameczka  über  Eigen- 
tümlichkeiten im  Gebrauche  der  Epitheta  bei  S.,  Pr.  v.  Teschen  1869. 
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f einander^).  Für  durch  Präpositionen  verlängerte  Verba  zeigt 
der  Tragiker,  weil  sie  voller  klingen,  eine  unverkennbare  Vor- 
liebe. ^)  Denn,  wenn  er  Aeschylus'  überquellenden  Wortreiebtum 
eindämmt,  verzichtet  er  darum  doch  nicht  auf  eine  kräftige 
Fülle  der  Sprache  ^). 

Sophokles  ist  unter  allen  Dichtern  des  klassischen  Hellenis- 
mus unbestritten  derjenige,  dessen  Schöpfungen  jeden  Freund 
und  Kenner  des  Griechentums  am  sympathischsten  berühren ; 
allein  eben  weil  die  klassische  Schönheit  in  der  Harmonie  von 
Stoff  und  Form ,  von  Wollen  und  Ausführen  beruht ,  ist  es 
kaum  möglich,  ihm  anders  völlig  gerecht  zu  werden  als  indem 
wir  sagen,  dass  er  die  Fehler  seiner  beiden  Rivalen  glücklich 
vermied.  Anmut  war  das  Kennzeichen  der  sophokleischen 
Poesie,  weshalb  ihn  bereits  die  Komiker  seiner  Zeit  mit  der 
honigspendenden  Biene  verglichen^).  Allein  es  war  die  an  der 
rechten  Stelle  mit  Herbheit  gemischte  Lieblichkeit  Homers  ^). 
Der  Dichter  verstand  nicht  allein  aus  den  Schönheiten  seines 
Heimatlandes  einen  reizvollen  idyUischen  Hintergrund  für  den 
,,Oedipus  auf  Kolonos"  zu  weben  ^),  sondern  der  nämhche 
Tragiker  schilderte  die  Leiden  des  Philoktet  und  Herakles  mit 
grässlicher  Anschaulichkeit ;  man  glaubt  mit  eigenen  Augen  zu 
sehen,  wie  das  giftige  Blut  des  Kentauren  scheussliche  Blasen 
treibt   und    Lichas'    zerschmettertes   Gehirn    hervorquillt.     Und 


1)  L.  Struve  de  dictione  Sophoclis,  Berlin  1854;  W.  Mohr  (s.  A.  6). 

2)  Aug.  Theod.  Ludewig  de  dictiouis  Soph.  ubertate  quae  in  verbis 
cum  praepos.  compos.  conspicitur,  Berlin  1864. 

3)  05  TTspiTToc  £v  zolz  XoYO'.c,  CfXV  ava^v.aloc,  Diouys.  vet.  Script,  eens. 
2,  11;  vgl.  Fr.  W.  Schmidt  de  ubertate  orationis  Sopbocleae  I.  Pr.  v. 
Magdeburg  1855,  IL  Pr.  v.  Neustrelitz  1862;  Mor.  Böttger  de  singulari 
quadam  verbi  paraphrasi  apud  Sophoclem  oblata,  Pr.  v.  Königsberg  i.  d. 
N.  1879. 

4)  Schol.  Soph.  OC.  17.  Ai.  1199.  Vit.  20.  u.  A.;  (xeXit:  xsxptfAevoc 
Aristophanes  bei  Dio  Chrys.  52,  17;  y^^^"'^*'!^  Plutarch.  mor.  p.  348  d.  Vit. 
20,  ^ko'Aoc,  Phrynichos  Attic.  bei  Phot,  cod.  158. 

5)  Dionys.  compos.  verb.  24 ;  der  Komiker  Phrynichos  sagte  fein  (Diog. 
Laert.  4,  20)  od  ^(Xö^iz  o58'  h-oyoxoc,  akXä  Ilpa[j-v'.o<;.  Auch  V.  20  spricht  von 
Sophokles'  „Kühnheit". 

6)  D.  Bassi  il  sentimento  della  natura  in  Sofoele,  Rivisla  di  filoL 
12,  1  fif.  57  ff. 
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wie  mag  er  die  Frevel  des  Atreus,  der  seine  Gemahlin  in  das 
Meer  warf,  dem  Thyestes  die  Kinder  zur  Speise  vorsetzte  und 
endlich  ihn  selbst  tötete,  geschildert  haben  ^)?  Indes  bewahrte 
der  Dichter  sein  feines  Gefühl  für  das  edle  Ebenmass  vor 
dem  Unpoetischen.  Die  Abgeklärtheit  seiner  Poesie  war  ihm 
sowenig  als  irgend  einem  anderen  Menschen  angeboren,  sondern 
die  Frucht  reiflicher  Erwägungen.  Jene  Aeusserungen  über 
Aeschylus  und  Euripides  zeigen,  dass  er  viel  über  seine  Kunst 
nachgedacht  hat  ^).  Die  Inspiration  ist  weise  gezügelt,  ohne 
die  Frische  des  Natürlichen  dadurch  zu  verlieren  ;  denn  eine  * 
gewisse  Leichtlebigkeit  und  heitere  Genusskraft  bannten  das 
Grübeln,  wodurch  die  Poesie  seines  jüngeren  Genossen  ange- 
kränkelt ist,  und  erhielten  Sophokles  die  Harmonie  der  Seele, 
die  für  die  Poesie  unumgänghch  notwendig  ist.  So  stand  er 
der  geistigen  Bewegung  seiner  Zeit  vollkommen  ferne,  weshalb 
man  bei  einer  Vergleichung  mit  Euripides  glauben  möchte, 
Sophokles  sei  der  Sprössling  einer  früheren  Generation  und 
habe  das  Auftreten  des  Anaxagoras,  geschweige  der  Sophisten 
nicht  mehr  erlebt;  wer  die  perikleische  Zeit  wirklich  verstehen 
will,  muss  beide  Männer  in  einem  Bilde  zusammenhalten. 

Wir  müssen  '  nach  diesem  Versuche  einer  Charakteristik 
des  Dichters  von  einer  Massregel  sprechen,  die,  scheinbar  ganz 
nebensächlich,  dennoch  für  die  Umwandlung  der  Tragödie  und 
sodann  ganz  besonders  für  die  Fortpflanzung  des  Dramas  ^ 
bedeutungsvoll  geworden  ist.  Davon,  dass  die  älteren  Tragiker 
zugleich  die  leitenden  Schauspieler  waren ,  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  Da  jedoch  Sophokles'  Stimme  den  hohen  Anforder- 
ungen des  griechischen  Theaters  nicht  genügte,  trat  er  nur  in 
Rollen  auf,  wo  er  diesen  Mangel  durch  eine  besondere  Virtuosität 
verdecken  konnte :  als  Thamyris  entzückte  er  durch  sein  Kithara- 
spiel  und  in  der  Rolle  der  Nausikaa  w^arf  der  gymnastisch 
Wohlgeschulte  zierlich  den  Ball  ^).  Wenn  er  nun  die  Rolle  des 
Protagonisten  für  gewöhnlich  abgab,  erhob  er  damit  die  Schau- 
spieler von  abhängigen  Gehilfen  des  Dichters  zu  selbständigen 
Interpreten  seiner  Gedanken ,    womit   der  erste  Anstoss  zu  der 


1)  Schol.  Eurip.  Or.  812  (II  p.  211,  10  ff.). 

2)  Gust.  Welcker  de  Sophocle  suae  artis  aestimatore,  Halle  1861. 

3)  Vita  4.  5.  Athen.  1,  20  f. 
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hochentwickelten  Schauspielkunst  des  vierten  Jahrhunderts 
gegeben  wurde  ^).  Zugleich  sah  es  Sophokles  für  seine  Pflicht 
an,  fähige  Künstler  heranzubilden ,  und  er  ist  denn  auch  der 
erste,  welcher  einen  Schauspieler  verein  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  Zunft  begründet  hat^),  eine  Einrichtung,  welche  in 
ihrer  späteren  grossartigen  Entfaltung  das  athenische  Drama 
über  die  ganze  gebildete  Welt  verbreiten  und  viele  Jahrhunderte 
hindurch  treulich  erhalten  sollte  ^). 

Wir  haben  schon  oben  die  ausserordentliche  Thätigkeit 
des  Dichters  erwähnt.  Die  Zahl  der  Dramen  ist  nicht  mit 
voller  Sicherheit  anzugeben,  soviel  aber  scheint,  kannte  Aristo- 
phanes  von  Byzanz  130  Stücke,  von  denen  er  sieben  an- 
zweifelte ^).  Letztere  sind  dem  Namen  nach  bekannt ;  sonst 
werden  im  Ganzen  über  hundert  Titel  angeführt,  wozu  neuestens 
,,MoöaaL"  in  einem  inschriftlichen  Katalog  kam  ^).  Allein 
mehrere  Stücke  dürften  Doppeltitel  gehabt  haben  ^)  und  überdies 


1)  Dass  er  für  bestimmte  Schauspieler  schrieb  (Istros  in  V.  6),  beruht 
auf  Missverständnis  von  Scholiastenkombinationen  (Schol.  Aristoph.  Nub.  1254 
[1267].  Apollonios  bei  Schol.  Aristoph.  Ran.  804);  denn  die  Schauspieler 
wurden  durch  das  Loos  verteilt  (Hesych.  Suid.  u.  vejJiYjosK:  üTroxptxuiv,  s.  Herrn. 
Seh  rader  Liber  miscellaneus  editus  a  societ.  phil.  Bonnensi  1864  p.  1 — 10) 
u.  o.  S.  178  A.  2. 

2)  Istros  in  V.  6  xaiz  Se  Mouoai?  ■ö-taoov  ex  xc5v  TC£TCatScU|Ji£vtuv  (vorher  ist 
von  Schauspielern  die  Rede)  ouvaYaYstv  (verschieden  gedeutet:  Sommer- 
brodt  Hermes  10,  123  ff.  =  scenica  coUecta  p.  291ff. ;  L.  v.  Sybel  Hermes 
9,  248  ff.;  U.  Köhler  Rhein.  Mus.  39,  293  ff.) ;  Chamaileou  setzt  einen  Schau- 
spielerverein in  der  Zeit  des  Alkibiades  voraus  (Athen.  9,  407  c);  ebenso  kennt 
solche  Aristoteles  (rhetor,  3,  2  p.  1405  a  23). 

3)  O.  Lüders  die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1872  (Nachtrag:  Bal- 
lett, d.  Inst.  1874  p.  104  fl.);  L.  Fried län  d  er  de  artificibus  Dionysiacis, 
iüd.  lect.  Königsberg  1874;  P.  Foucart  de  collegiis  scenicorum  artificum 
apud  Graecos,  Paris  1873;  H.  Sauppe  de  collegio  artificum  scenic.  Attic, 
Göttingen  1876;  Alb.  Müller  Bühnenaltertümer  S.  392  ff. 

4)  Die  Handschriften  von  V.  §.  18  schwanken  zwischen  PA  und  PA 
und  geben  :C'  als  Zahl  der  unechten  Dramen  an.  Entscheidend  ist  Suidas' 
Ziffer  px^';  Bergk  liest  richtig  C,  weil  ein  i  vorhergeht  (pi^'  Böckh  trag, 
princip.  p.  110 f.;  vgl.  F.  W.  Wagner  Ztscb.  f.  Altertumsw.  1851  Nr.  34.  35). 

5)  CIA.  II  992  I  25. 

6)  Z.  B.  AiO-ioTTcc  und  Msjj-vcuv,  Muaoi  und  TYjXscpoc,  vielleicht  auch 
'EtiiYO'-'O'  iiiitl  'EpicpuXY]  (Welcker  S.  269),  KXuTai|jL'f|axpa  u.  'IcpiYsvs-.a  (Welcker 
und  Dindorf).  Die  Existenz  einer  „Oreithyia"  leugnet  Wolff  Philol.  28, 
343  f.     Ueber  den  Titel  der  Xüvositcvo'.  Rud.  Scholl  Hermes  4,  163,  1. 
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kommt  eine  Verwechslang  der  drei  grossen  Tragiker  gerade  so 
oft  vor ,  wie  die  von  Schiller  und  Goethe  ^) ;  drei  Tragödien 
lagen  in  zwei  Bearbeitungen  vor,  nämlich  Athamas,  Tyro  und 
Phineus.  Als  Satyrspiele  werden  sicher  achtzehn  Stücke  be- 
zeichnet, ohne  dass  damit  die  wirkliche  Zahl  erschöpft  wäre''^). 

Von  diesem  reichen  Nachlasse  haben  seltsamer  Weise  nicht 
mehr  als  sieben  Stücke  das  Altertum  überdauert,  während  von 
den  übrigen  nur  kleine  Bruchstücke,  allerdings  in  erheblicher 
Anzahl,  gebUeben  sind  ^).  Denn  die  340  Verse  einer  ,,Klytai- 
inestra'S  mit  welchen  Matthiä  (Moskau  1805)  die  Philologen 
überraschte,  w^urden  bald  als  Fälschung  erkannt*).  Bevor  wir 
von  jenen  Tragödien  sprechen,  'seien  hier  anders  geartete  Werke 
des  Tragikers  rasch  erwähnt.  Sein  lyrisches  Talent  bethätigte 
er  ausser  in  den  Chorliedern  durch  den  berühmten  Päan  auf 
Asklepios  (S.  275);  er  verfasste  ausserdem  Elegien  ^),  von  denen 
eine  an  einen  Herodotos ,  der  durchaus  nicht  der  grosse 
Geschichtsschreiber  zu  sein  braucht,  gerichtet  ist.  Eine  prosaische 
Schrift  über  den  Chor^)  passte  an  sich  für  den  über  seine 
Kunst  reflektierenden  Dichter  recht  w^ohl,  indes  was  brauchte 
er  nach  Aeschylus  noch  gegen  die  altmodischen  Dichter  Thespis 


1)  Vgl.  z.  B.  Nauck  tragic.  Graec.  fragra.  p.  IX  flf. 

2)  Sehr  wahrscheinlich  „Andromeda"  (Ribbeck  röm.  Trag.  S.  163 
A.  169,  s.  fr.  131  D.,  anders  Robert  archäol.  Ztg.  1878  S.  17  A.  12),  viel- 
leicht auch  „Daidalos"  (Welcker  S.  73  ff.  u.  Dindorf),  „Danae"  (Meineke 
analecta  Sophoclea  p.  275,  nach  Dindorf  mit  „Akrisios"  identisch),  „Eris" 
(Dindorf),  „Nausikaa"  (Valckenaer  ad  Eurip.  Hippol.  125,  Böckh  trag, 
princ.  p.  129),  „Phrixos"  (Ribbeck  a.  O.  S.  526),  nach  G.  Hermann  opus- 
«ula  3,  38  ff.  auch  „Niobe",  wogegen  Athen.  13,  601a  spricht;  nach  Böckh 
a.  O.  p.  125  ff.  waren  mehrere  unecht. 

3)  Nauck  trag.  Graec.  frg.  p.  103  ff.,  Dindorf  p.  I20ff. ;  'AXeaSa'.-. 
Frd.  Vater  die  Aleaden  des  S.,  Berlin  1835;  Aaxaivai:  K.  Paucker  Doppel- 
palladienraub nach  den  Lakonerinen  des  S.  auf  einer  Vase  v.  Armento,  Mitau 
1851;  Aaoxoouv:  Robert  Bild  u.  Lied  S.  193  flf. ;  XloXo^sva:  Gruppe  Ariadne 
S.  598;  TpcjtToXsjjLo? :  Strube  der  Bilderkreis  von  Eleusis  S.  17  ff.;  XpuoYjc: 
Robert  Archäol.  Ztg.  1875  S.  134  A.  3. 

4)  Struve,  Riga  1807;  G.  Hermann  opuscula  I  60  ff, 

5)  Von  Zur  borg  Hermes  10,  203  ff.  gegen  E.  v.  Leutsch  Philol. 
21,  225  (s.  auch  Ascherson  ebend.  S.  681  f.)  verteidigt;  nach  Suidas  ver- 
fasste  der  jüngere  Sophokles  Elegien.  ,  Fragmente  in  Bergks  poetae  lyr.  Gr. 
II  ^243  fl.,  vgl.  Clemm  Jahrbb.  f.  Phil.  127,  14  f. 

6)  Suidas. 
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und   Choirilos    zu    polemisieren  ?     Dies    schmeckt    nach    einem 
Altertümler. 

üeber  die  Zeit  der  erhaltenen  Stücke  fliessen  die  Nach- 
richten sehr  spärlich  ^) ;  bestimmt  wird  nur  gesagt ,  dass  ,,Phi- 
loktet"  409  (Ol.  92,  3)  und  „Oedipus  auf  Kolonos"  nach  dem 
Tode  des  greisen  Dichters  401  (Ol.  94,3)  aufgeführt  wurde  ^). 
Hingegen  berichten  die  Alten  über  die  Zeit  der  „Antigone" 
nur  Fabelhaftes,  indem  Satyros  und  andere  sie  als  das  letzte 
Werk  des  Dichters  betrachten,  weshalb  sie  nach  Lukillos  von 
Tarrha  gar  erst  durch  lophon  aufgeführt  worden  sein  soll  ^), 
wogegen  nach  Versicherung  Anderer  die  Athener  über  die„An- 
tigone"  so  entzückt  waren ,  dass  sie  den  Dichter  dafür  zum 
Strategen  ernannten  ^).  Beides  hat  nicht  mehr  Wert  als  wenn 
jede  Angabe  fehlte  ,  wie  es  bei  den  übrigen  Stücken  der  Fall 
ist.  Diesem  Mangel  sucht  man  durch  verschiedene  Methoden 
abzuhelfen.  Von  der  Metrik  können  wir  indes  bei  der  geringen  An- 
zahl unserer  Dramen  keine  Hilfe  erwarten ;  dies  zeigt  am  besten 
G.  Hermanns  Behauptung,-'^)  der  „Oedipus  auf  Kolonos"  sei 
seiner  metrischen  Form  zufolge  nicht  nach  der  89.  Olympiade 
geschrieben.  Andere  legen  Wert  darauf,  dass  ein  unter  zwei 
Schauspieler  verteilter  Trimeter  der  ,,Antigone"  abgehe^)  und 
dass,  was  allerdings  Beachtung  verdient,  der  dritte  Schauspieler 
im  ,^Aias"  wenig  hervortrete.  Gegen  das  Aufspüren  poh tischer 
Tendenzen  haben  wir  uns  bereits  S.  159  ausgesprochen.  Sopho- 
kles   hat    weder  im    „Philoktet"  noch  im  zweiten  ,, Oedipus"'') 


1)  F.  Bernhard  die  Frage  nach  der  chronologischen  Reihenfolge  der 
-erhaltenen  soph.  Tragödien,   Fr.  v.  OberhoUabrunn  1886. 

2)  Damit  stimmt  die  Grabschrift  überein  (Valer.  Max.  8,  7  ext.  12). 

3)  Cramers  Anecdota  Oxon.  IV  315. 

4)  Argum.  Antig. 

5)  In  Erfurdts  Ausgabe  des  Oedipus  rex  p.  478. 

6)  Wilms  de  personarum  mutatione  ....  in  versibus  dialogicis  usur- 
pata,  Düsseldorf  1855.  1858. 

7)  Die  Vermutungen  verzeichnet  C.  Th.  Lion  Oedipus  Rex  quo  tem- 
pore a  Sophocle  docta  sit,  Gott.  1861  p.  31  f.  (neuerdings  Hieron.  Munt ean 
über  die  Zeit  u.  Absicht  der  Tragödie  des  S.  O.  auf  K.,  Pr.  v.  Suczawa, 
Czernowitz  1878);  Ad.  Scholl  Philol.  26,  385  ff.  nimmt  eine  Ueberarbeitung 
der  Tragödie  an.  S.  aber  Rud.  Nicolai  de  Sophoclis  Oedipi  Colonei  consilio 
-et  aetate,  Diss.  v.  Halle  1858;  Jos.  Noväk  über  einige  angebliche  politische 
Anspielungen  in  S'.  O.  in  K.,  Pr.  v.  Neuhaus  1875. 
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noch  im  ,,Aias"^)  die  Politik  auf  die  Bühne  gebracht,  am  wenig-- 
sten  kann  er  im  „König  Oedipus"  durch  die  Pest  an  ein  frisches 
Nation akmglück  erinnert  haben  2).  Nicht  besser  ist  es  um  die 
Anspiekmgen,  die  man  in  Bezug  auf  frühere  Stücke  hat  finden 
wollen^),  bestellt;  erwägen  wir  abgesehen  von  ästhetischen  Be- 
denken nur,  dass  Sophokles  im  ,,Oedipus  auf  Kolon os"  auf 
die  populäre  ,,Antigone"  nicht  im  mindesten  anspielte,  sondern 
die  triviale  Antigonesage  allein  voraussetzte. 

Der  eigenartige  Zauber  der  sophokleischen  Poesie  offenbart 
sich  am  lebendigsten  in  den  drei  dem  thebanischen  Sagenkreise 
entnommenen  Tragödien ,  weshalb  wir  mit  diesem  beginnen 
wollen* 

„König  Oedipus"*)  behandelt  einen  Stoff,  der  auf  die 
griechischen   Tragiker    eine   ausserordentliche    Anziehungskraft 

1)  Ch.  Hennings  die  Zeitbestimmung  des  soph.  Aias,  Pr.  v.  Rendsburg 
1862;  G.  Bertbold  ab  Atheniensi  Sopbocle  scriptum  esse  Aiacem,  Rostock  1875. 

2)  Literatur  bei  C.  Tb.  Lion  a.  O.  p.  9  ff.,  dazu  Hugo  Hagelüken 
quo  tempore  Sopboclis  Oedipus  Rex  acta  sit,  Rostock  1873. 

3)  Pbiloct.  412  ff.  1047  ff.  auf  „Aias"  nach  Böckb  trag,  priuc.  p.  137. 

4)  Sophokles  selbst  nannte  ihn  OlBiTCOot;;  seit  es  aber  einen  „Oedipus 
auf  Kolonos"  gab,  setzte  man  npoxepoc  oder  tüpavvof;  (wegen  V.  514  u.  925) 
bei  (Argum.  H.  Unsere  Citate  geben  stets  das  letztere  Beiwort).  Ludw.  Kanne- 
giesser  über  den  ersten  Oe,  des  S.,  Pr.  v.  Prenzlau  1817;  Ant.  vanMeurs 
de  Soph.  Oedipo  t.,  Diss.  v.  Groningen  1825;  H.  F.  W.  Hinrichs  das  Wesen 
der  antiken  Tragödie  durchgeführt  an  den  beiden  Oe.  des  S.  im  allg.  u.  an 
der  Antigene  insbes.,  Halle  1827;  C.  Jeep  de  O.  R.  fabulae  arguraento  et 
compositione,  Wolfenbüttel  1834;  Chr.  Wilbrandt  über  den  K.  Oe.  des  S., 
Pr.  V.  Rostock  1836;  Fr.  Wüllner  über  den  K.  Oe.  des  S.,  Pr.  v.  Düssel- 
dorf 1840;  Herm.  Schmidt  die  Einheit  der  Handlung  im  K.  Oe.  des  S., 
Pr.  V.  Wittenberg  1848;  Aug.  Geffers  de  Oedipi  Sophoclei  culpa,  Pr.  v. 
Göttingen  1850;  Theod.  Kock  soph.  Studien  I.  (Pr.  v.  Elbing  1851,  2,  3) 
Berlin  1854,  H.  (Pr.  v.  Guben)  1857;  L'orenz  über  Komposition,  Charaktere, 
Idee  des  soph.  K.  Oe.,  Pr.  v.  Soest  1857;  C.  J.  Spat  diss.  de  tragicae  com- 
positionis  in  Sopboclis  O.  r.  oratione  et  praestantia,  Groningen  1857  ;  Ferd. 
V.  Heiuemanu  zur  ästhet.  Kritik  v.  S.  K.  Oe.,  Pr.  v.  Braunschweig  1858; 
Bergenroth  ist  der  K.  Oe.  des  S.  eine  Schicksalstragödie?  Pr.  v.  Tborn 
1861;  Sig.  Weclewski  de  Sopboclis  O.  R.,  Diss.  v.  Halle  1863;  Jak.  Berlin 
om  de  olika  uppfattningarna  af  Sophokles'  konung  O.,  Diss.  v.  Stockholm 
1866;  E.  Ant.  Ahrens  über  Zweck  u.  Komposition  der  Rede  des  Oe.  Soph. 
O.  R.  216  ff.,  Verhandl.  der  Würzb.  Phil.  Vers.,  Lpg.  1869  S.  160  ff.;  Alois 
Sie  SS  die  dram.  Kunst  des  S.,  nachgewiesen  am  K.  Oe.,  Pr.  v.  Marburg- 
i.  St.  1871;  E.  Porazil  die  aDoxaGn;  xciiv  irpaYii-dtTcov  in  S.  Oe.  K.,  Pr.  v. 
Wiener  Neustadt,  Wien  1873;    Gevers  über  Schillers  Braut  von  Messina  u. 
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ausübte;  schrieben  doch  nicht  blos  Aeschylus  und  Euripides, 
sondern  ausserdem  sieben  weniger  berühmte  Tragiker  einen 
,,Oedipus" ,  weil  die  tragische  Ironie  die  Dichter  reizte.  Die 
von  Sophokles  vorgefundene  Gestalt  der  Sage  ist  ziemlich  ge- 
uau  bekannt,  so  dass  wir  in  diesem  Falle  seine  Verdienste  wür- 
digen können,.  Der  Dichter  knüpft  sofort  die  lockeren  Fäden 
der  Ueberlieferung  fester.  Nicht  ein  Zufall  bringt  das  ausge- 
setzte Kind  in  die  Hände  von  Hirten  ,  wie  wäre  sonst  später 
die  Herkunft  unwiderJeglich  zu  erweisen  gewesen?  Und  der 
Hirt ,  der  es  empfängt ,  ist  gerade  des  Königs  von  Korinth 
Knecht,  weil  dessen  Land  in  der  Heroenzeit  an  Böotien  grenzte. 
Ferner  wird  die  erschütternde  Wirkung  des  Vatermordes  kunst- 
voll dadurch  erhöht,  dass  beide  eben  bei  dem  delphischen  Apollo 
Klarheit  zu  finden  meinen,  als  sie  an  dem  phokischen  Kreuz- 
weg zusammentreffen.  Sophokles  hat  die  Zeitdauer  der  vor 
dem  Stücke  liegenden  Handlung  in  Uebereinstimmung  mit 
Aeschylus  gestreckt,  obgleich  daraus  eine  Unwahrscheinlichkeit 
entspringt ,  die  Aristoteles  gleichzeitig  rügt  und  entschuldigt 
(S.  233).  Wie  meisterhaft  die  Erkennung  eingeleitet  ^)  und  stu- 
fenweise durchgeführt  ist,  wie  eines  um  das  andere  in  der 
schreckhchen  Erkenntnis  weiter  kommt,  bis  das  Ganze  in  fürch- 
terlicher Klarheit  allen  offen  liegt,  das  ist  hier  nicht  nachzuer- 
zählen, schon  aus  dem  Grunde  weil  Sophokles  die  tragische 
Ironie  bis  ins  kleinste  durchgeführt  hat  ^).  Sein  Oedipus 
schreitet  wie  ein  Nachtwandler  mit  träumerischer  Sicherheit 
einher  und  führt ,    wie  schon  früher  (Seite  204)  hervorgehoben 


den  K.  Oe.  des  S.,  Pr.  v.  Verden  1874;  Mart.  Stier  Langbeins  pädag.  Archiv 
19  (1877)  S.  321ff.;  P.  Graffunder  Jahrbb.  f.  Phil.  132,  389ff.;  M.  H. 
Vetter  über  die  Schuldfrage  im  K.  Oe.,  Pr.  v.  Freiberg  1885.  —  C.Franke 
de  natura  chori  in  Soph.  Oed.  T.,  Pr.  v.  Sagau  1849;  Chr.  Vollbehr  de  O. 
R.  S.  oeconomia  scenica,  Pr.  v.  Glückstadt  1856;  C.  Fischer  dramaturgische 
Tafel  zu  S'.  Oe.  R.,  Pr.  v.  Lemberg  1883.  —  Kvicala  zur  Beurteilung  der 
drei  theb.  Trag,  des  S.,  Ztsch.  f.d.  öst.  G.  1870  S.  595  fi.;  Joh.  Müller  die 
theban.  Tragödien  des  S.  als  Einzeldramen  ästhetisch  gewürdigt,  Inns- 
bruck 1871. 

1)  Nach  Nauck  war  die  Pest  schon  von  Aeschylus  verwendet;  er  be- 
zieht nämlich  fr.  336  (Philo  Jud.  de  provid.  II  p.  102  Auch.)  auf  dessen 
„Oedipus". 

2)  Arn.  Hug  Philol.  31,  66  ff.;  s.  auch  S.  185. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  HI.  ^^ 
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wurde,  durch  die  eigene  Masslosigkeit ^)  die  Entdeckung  her- 
bei, infolge  dessen  er  nicht  als  völlig  schuldloses  Opfer  des 
Verhängnisses  erscheint ;  noch  mehr ,  statt  sein  Geschick  er- 
geben zu  tragen ,  vernichtet  der  leidenschaftliche  Mann  in  der 
ersten  wilden  Verzweiflung  sein  Augenlicht  und  bereitet  sich 
„über  das  Geschick  hinaus"  Verderben.^).  Indem  Sophokles 
seine  ganze  Kunst  auf  die  ergreifende  Ironie  und  die  Charak- 
teristik koncentriert,  vernachlässigt  er  die  Exposition  auffallend ; 
wie  leicht  hätte  der  grosse  Meister  die  kleinen  Unebenheiten,  dass 
Oedipus  und  der  Priester  sich  selbst  vorstellen  und  der  fürsorgliche 
Vater  des  Volkes  erst  jetzt  von  dem  Jammer  seiner  ünter- 
thanen  zu  hören  scheint,  vermeiden  können.  Pedantisch  wäre 
es  jedoch ,  wenn  man  dem  Dichter  vorwerfen  wollte ,  dass  er 
sein  Drama  auf  eine  Kette  von  Zufällen,  unter  denen  die  Ab- 
sendung des  alten  Mannes  sogar  der  prosaischen  Walirschein- 
lichkeit  widerspricht,  aufgebaut  hat. 

Diese  herrliche  Dichtung,  „der  König"  unter  Sophokles' 
Dramen  %  gewann  ihm  dennoch  nicht  den  Sieg ,  welcher  dem 
wenig  bedeutenden  Philokles  zufiel*).  Schon  den  Alten  kam 
dieses  Urteil  unbegreiflich  vor,  aber  die  Zuschauer  konnten 
ja  entweder  durch  die  Aufführung  oder  die  geringere  Vor- 
trefflichkeit der  gleichzeitig  dargestellten  Stücke  verstimmt 
werden. 

Dem  Inhalte  nach  folgt  auf  dieses  Drama  „Oed  ipus  auf 
Kolon  OS"  (OlÖLTüouc:  ItuI  KoXwvcp^),    ohne   dass  beide  Stücke  in 


1)  Ahd-aZia  V.  549. 

2)  V.  1300  ff.  Ti?  6  TCYjS-rjaat;  [AsiCova  8at}i.ü>v  tu)v  [jLaxtoTü>v  irpöc  a-Q  Suo- 
Saifxovt  |jLoipa ;    erinnert    an  den    homerisclien  Vers    Ol    8e    xal    aotol    acp-gaiv 

3)  Argum.  II. 

4)  Dikaiarchos  bei  Argum.  II. 

5)  Ol.  SV  TU)  K.  Argum.  Oed.  Keg.  III.;  Fr.  Kaunegiesser  über  des 
S.  Oe.  zu  Colonus,  Pr.  v.  Prenzlau  1820;  B.  Fr.  Denhard  de  Sophoclis^ 
O.  Coloneo,  Diss.  v.  Marburg  1830;  Carl  Herguet  über  die  Idee  des  Oe. 
a.  K.,  Marburg  1859;  Heinr.  K  ölst  er  die  Komposition  des  Oe.  a.  K.,  Pr. 
V.  Meldorf,  Berlin  1865;  Graf  Paul  York  von  Warten  bürg  die  Katharsis 
des  Aristoteles  u.  der  Oe.  Koloneus  des  S.,  Berlin  1866;  J.  Mähly  der  Oe. 
Koloneus  des  S.,  Basel  1868;  Th.  Feller  de  Sophoclis  O.  C,  Pr.  v.  Zittau 
1869;  Karl  Aldenhoven  Jahrbb.  f.  Phil.  95,  809  ff.;    Kegel  de  Sophoclis 
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Wirklichkeit  zusammenhingen.  Im  Gegenteil  beruht  die  Hand- 
lung jetzt  gerade  darauf,  dass  Kreon  das  von  Oedipus  unmittel- 
bar nach  der  Katastrophe  ausgesprochene  Verlangen,  ihn  aus 
Theben  fortzustossen,  nicht  erfüllt  hat,  und  den  damals  gezeig- 
ten Edelsinn  durchaus  vermissen  lässt.  Wer  mag  es  wohl  ge- 
wesen sein,  der  aus  Localpatriotismus  das  Grab  des  verbannten 
Oedipus  nach  dem  Kolonos  Hippios  verlegte  ?  Man  möchte  selbst- 
verständlich an  unseren  Dichter,  den  berühmtesten  Sohn  jenes 
Gaues ,  denken ,  wenn  nur  nicht  schon  einige  Jahre  früher 
Euripides  am  Schlüsse  der  ,,Phoenissen  (V.  1705  ff.)  auf  diese 
Sage  angespielt  hätte.  Die  Athener  verfielen  darauf  offenbar, 
uachdem  sie  sich  glauben  gemacht ,  die  Sieben  gegen  Theben 
seien  in  Eleusis  bestattet;  unter  den  zahllosen  Orakeln,  womit 
ihre  leichtgläubige  Stadt  während  des  peloponnesischen  Krieges 
überschwemmt  wurde,  mag  sich  eines  befunden  haben,  das  aus 
Elass  gegen  Theben  ein  Grab  des  Oedipus  in  Kolonos  (wo 
man  gar  keines  zeigen  konnte  ^) !)  fingierte ,  um  davon  den 
Athenern  den  Schutz  des  Heros  in  Aussicht  zu  stellen^),  und 
wahrscheinlich  hatten  die  Böoter  bei  einem  Einfall  gerade  am 
Kolonoshügel  eine  Schlappe  erHtten.  Mehr  kann  Sophokles 
nicht  vorgelegen  sein ;  darum  ignorieren  die  attischen  Künstler 
diese  von  ihm  allein  ausgesponnene  Sage  gänzhch  ^). 

Während  der  Tragiker  im  ersten  Drama  eines  durchaus 
nicht  tadellosen  Helden  bedurft  hatte ,  lag  die  Sache  jetzt  an- 
ders^); denn  statt  Vernichtung  findet  Oedipus  einen  durch  gött- 


0.  C,  Pr.  V.  Dillenbnrg  1873.—  Tenffel  die  EollenverteiluDg  im  soph.  Oe. 
n.  K.,  Rhein.  Mus.  9  (1854)  S.  136  ff.;  Ferd.  Asclierson  Philol.  12,  750  ff.  — • 
Heinr.  Kolster  de  adoruata  Oedipodis  Colonei  scena,  Pr.  v.  Meldorf  1846.  — 
J.  K.  G.  Schutt  über  deu  Polyneikes  des  Oe.  a.  K.,  Pr.  v.  Görlitz  1855; 
E.  A.  Bruch  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  26  (1872)  S.  92  ff.  —  s.  auch  S.  288  A.4. 

1)  OC.  1522  flf.  1757  ü. ;  später  zeigte  mau  in  Athen  selbst  das  Grab 
(Pausan.  1,  28,  7.  30,  4);  in  Kolonos  selbst  gab  es  nur  eine  Oedipus  mit 
Adrastos,  Theseus  und  Peirithoos  gemeinsam  geweihte  Kapelle.  Vgl.  K.  Fr. 
Hermann  de  sacris  Coloni  et  religg.  c.  Oed.  fab.  conj.,  Marburg  1837. 

2)  Die  Scholieu  teilen  zu  V.  57  leider  nur  den  Anfang  eines  Orakels  mit. 

3)  Das  Vasenbild  bei  Mi  Hin  gen  unedited  monumeuts  I  pl.  36  i.st 
eigentlich  keine  Ausnahme. 

4)  Ueber  den  Charakter  des  Oedipus:  D.  M.  Kau  de  Sophoclis  Oedipo, 
Groningen  1828;    Frdr.  Sc  h  mal  fei  d   Ztsch.    f.    d.    Gymnasialw.    14  (1860) 
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liehe  Gnade  verherrlichten  Tod  und  ist  der  Ehren  eines  Heros 
sicher.  Wenn  man  freilich  sagen  wollte  ,  der  Held  sei  durch 
das  Unglück  geläutert,  würde  man  dem  Dichter  eine  christliche 
Idee  aufdrängen.  Denn  dass  die  Leidenschaft  des  Greises  noch 
immer  fortglüht,  erfahren  Kreon  und  Polyneikes  zu  ihrem  Ent- 
setzen; wird  ja  auch  König  Lear  im  Unglück  nicht  sanfter. 
Dagegen  hebt  Sophokles  jetzt  geflissentHch  das  Gute  hervor  und 
thut  wiederholt  die  Absichtslosigkeit  des  Geschehenen  ausdrück- 
lich dar  ^).  Jene  Leidenschaft  bricht  nicht  mehr  wie  ehedem 
auf  einen  schwachen  Argwohn  oder  eine  geringe  Veranlassung 
hin  los ;  denn  jetzt  verflucht  er  Kreon,  der,  nachdem  er  ihn  in 
das  Elend  gestossen ,  seinen  einzigen  Trost  raubt ,  dann  ver- 
wünscht Oedipus  seinen  Sohn,  weil  er,  obgleich  der  ältere  der 
Brüder  (dies  hat  Sophokles  absichtlich  geneuert),  seinen  Vater 
teilnamslos  vertreiben  liess  und  nun  einzig  aus  eigennützigen 
Beweggründen  kommt.  Der  veränderten  Lage  zu  Liebe  ändert 
der  grosse  Künstler  der  Charakteristik  die  Auffassung  Kreons  ^), 
der  früher  durch  Besonnenheit  sich  vorteilhaft  von  Oedipus 
abgehoben  hatte,  jetzt  aber,  wiewohl  seine  patriotischen  Ab- 
sichten ihn  einigermassen  entschuldigen,  die  dunkle  FoHe  zu 
dem  Helden  bildet.  Theseus ,  der  ritterhche  Beschützer  der 
Schw^achen,  ist  zwar  an  sich  tadelloser  als  Oedipus,  indes  war 
Sophokles  ungeachtet  seiner  Begeisterung  für  die  Heimat  zu 
sehr  Dichter,  als  dass  er  durch  ihn  die  Hauptperson  des  Dramas 
irgendwie  in  den  Schatten  gestellt  hätte. 


S.  288  ff.;  Leop.  Schmidt  Symbolae  philol.  Bonu.  I.  p.  233  flf.;  E.  A.  Berch 
Ztsch.  f.  Gymnasialw.  26  (1872)  S.  145  ff.  313  ff.  27(1873)  S.  417  ff.  28(1874) 
S.  498  ff.,  Volk.  Hölzer  ebencl.  1873  S.  161  ff.,  Hertel  ebend.  1872  S.  767  ff.; 
H.  Leidloff  der  Charakter  des  Oe.  im  Oe.  Tyranuiis  des  S.,  Pr.  v.  Holz- 
minden 1873;  Ant.  Fischer  zur  Charakteristik  des  soph.  Oe.,  Pr.  v.  Eger 
1876;  Emil  Müller  über  den  Charakter  der  Hauptperson  im  König  Oe.  des 
S.,  Festschrift  des  Zittauer  Gymn.  1886  p.  61  ff.  —  Friedr.  Lübker  S'.  Oe. 
u.  Shakespeare's  Lear,  Pr.  v.  Parchim  1861;  J.  Richter  Oedipus  u.  Lear. 
Eine  Studie  zur  Vergleichung  Shakespeares  mit  Soph.,  Pr.  v.  Lörrach  I. 
1884.  IL  1886. 

1)  Z.  B.  266  ff.  545  ff.,  besonders  ir  der  grossen  Rede  gegen  Kreon  960  ff. ; 
vgl.  Rupert  Kummerer  über  das  Schuldbewusstsein  des  soph.  Oe.  auf  K., 
Pr.  V.  Pettau  1872. 

2)  Phil.  Mayer  über  den  Charakter  des  Kreon  in  den  beiden  Oedipen 
des  S.,  Pr.  v.  Gera  1846  u.  1848. 
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Der  ganze  Ton  des  Stückes  weicht  gleichfalls  von  dem 
des  ,, König  Oedipus"  völlig  ab.  Dort  sieht  der  Zuschauer  bange 
das  Verderben  leisen  Schrittes  herannahen  und  endlich  das 
stolze  Königshaus  unrettbar  zusammenbrechen  ;  hier  erblickt  er 
einen  glücklichen  Ausgang  und  zwar  lässt  der  Dichter ,  ehe 
noch  ein  aufregender  Zwischenfall  die  Erwartung  spannt,  durch 
göttUche  Orakel  versichern,  Oedipus'  unseliges  Leben  werde 
sich  endlich  zum  Guten  wenden.  Die  Zuschauer  können  sich 
also  bei  Kreons  Gewaltthat  den  Empfindungen  reiner  Rührung 
hingeben.  Wenn  aber  Oedipus,  der  Fremdling,  dem  attischen 
Lande  für  alle  Zukunft  angehören  sollte,  durfte  sein  Entschluss 
niclit  als  unüberlegter  Ausfluss  massloser  Leidenschaft  erscheinen; 
der  Dichter  lässt  ihn  daher  aller  Ueberredung  unerschütterlichen 
Widerstand  leisten.  Kreons  dialektische  Rede  bleibt  wirkungs- 
los, selbst  die  brutale  Gewalt  fruchtet  nicht,  obgleich  Oedipus 
auf  das  tiefste  erschüttert  wird ;  Polyneikes  scheint  in  seiner 
Sehutzlosigkeit  und  Demut  schwächer  als  jener  zu  sein ,  doch 
er  ist  trotz  allem,  was  geschehen  ist,  der  Sohn  des  Greises  und 
kommt  unter  dem  Schutze  der  Gottheit.  Erst  als  Oedipus  diese 
schwerste  der  drei  Prüfungen  bestanden,  lässt  ihn  der  Dichter 
auf  Kolonos  die  ewige  Ruhe  finden. 

In  der  gemächlichen  Breite  und  Fülle  der  Reden,  vielleicht 
auch  in  mancher  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks,  macht  Sopho- 
kles sein  hohes  Alter  ein  wenig  fühlbar;  auch  der  berühmte 
Lobgesang,  welcher  den  Preis  des  heimatlichen  Gaues  mit  dem 
des  gesamten  Landes  fein  verbindet,  schildert  den  Reiz  der 
Gegend  mit  einer  innigen  Empfindung,  wie  sie  dem  Scheiden- 
den innezuwohnen  pflegt. 

Indem  Polyneikes  vor  seinem  Abgange  Antigene  um  seine 
dereinstige  Bestattung  bittet,  wenden  sich  unsere  Gedanken  dem 
dritten  thebanischen  Stücke  zu,  das  mit  „König  Oedipus"  um 
die   Krone   kämpft^).     Von    Antigone's   Schuld    nach    dem 


1)  Aug.  Böckh  über  die  A.  des  S.,  Abb.  der  Berl.  Akad.  1824.  1828, 
in  seiner  Ausgabe  wiederholt ;  J.  G.  0 1 1  e  m  a  de  S.  Antigona,  Diss.  v.  Utrecht 
1828;  G.  Ant.  Heigl  über  die  A.  u.  die  Elektra,  des  S.,  (Passau)  Regens- 
burg 1828;  J.  E.  Schliepstein  quam  primariam  S.  in  componenda  Anti- 
genes tabula  persequutus  sit  sententiam,  Susati  1830;  Frd.  Stadelmann 
de  S.  Antigona,    Pr.   v.    Dessau  1831;    Greg.  W.  Nitzsch    de    S.  Antigone, 
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S.  204  f.  gesagten  absehend,  wollen  wir  uns  mit  dem  Thatbe- 
stande  allein  beschäftigen.  Dass  Antigene  ihren  Bruder  wider 
den  Willen  der  Herrscher  begrub,  war  thebanische  Sage  ^),  aber 
Aeschylus  hatte  noch  keine  tragische  Folgerung  daraus  gezogen 
(S.  260).  Sophokles  fand  in  diesem  Mädchen,  das  allen  Droh- 
ungen trotzt  und  ihre  eigenen  Wünsche  zu  opfern  bereit  ist 
eine  Heldin  nach  seinem  Sinne,  und  machte  dadurch,  dass  er 
an  ihren  ungestümen  Vater  erinnert  (V.  471  f.),  ihre  Sinnesart 
natürlich  und  begreiflich.  Um  jedoch  das  Ungewöhnliche  ihrer 
Handlungsweise  scharf  abzuheben,  setzt  der  Dichter  Antigene 
ihre  zartere  Schwester  Ismene  entgegen,  an  welcher  er  edle 
Mädchenart  darstellt;  bei  einer  so  verwegenen  That  mitzuhan- 
deln  zagt  sie  zwar,  aber  mitleiden  möchte  sie  wohl,  Selbst  die 
Geronten  von  Theben  fürchten  das  strenge  Regiment  Kreons 
mehr  als  seine  heroische  Nichte  und  vertreten  (auch  wenn  der 
König  sie  nicht  hört)  den  beschränkten  Unterthanenverstand  ^). 


ind.  lect.  aest.  Kiel  1836;  J.  Lessmann  de  summa  seutentia  quam  S.  secutiis 
est  in  A.  fabula,  Pr.  v.  Paderborn  1837;  Böckh,  Tölken,  Fr.  Förster 
über  die  A.  des  S.  u.  ihre  Darstellung  auf  dem  kgl.  Schlosstheater,  Berlin 
1842;  Ueber  S'.  A.  u.  ihre  Darst.  auf  dem  deutschen  Theater,  Lpg.  1842; 
Theod.  Schacht  über  die  Trag.  A.  nebst  einem  vergl.  Blick  auf  S.  u.  Shake- 
speare, Darmst.  1842;  Scherm  Darst.  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Konstanz  1842;  H. 
KÖchly  über  S'.  A.,  Dresden  u.  Lpg.  1844;  A,  Richter  über  die  A.  des  S., 
Pr.  V.  Elbing  1844;  Frz.  Wolfg.  U  Irich  über  die  relig.  u.  sittl.  Bed.  der  A.  des 
S.,  Pr.  V.  Hamburg  1853;  Ziegler  über  die  A.  des  S.,  Pr.  v.  Stuttgart, 
Tüb.  1856;  Gylden  iden  i  Sofokles'  A.,  Diss.  v.  Helsingfors  1857;  Ed.  Hor- 
mann  die  Konstruktion  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Detmold  1858;  W.  Kocks  die 
Idee  des  Tragischen  entw.  an  der  A.  des  S.  Pr.  v.  Köln  1858 ;  G.  Thudichum 
zu  S'.  A.,  Pr.  V.  Büdingen,  Darmstadt  1858;  J.  B.  Hutter  über  Plan  u. 
Idee  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  München  1862;  K.  Lehrs  Jahrbb.  f.  Phil.  85 
(1862)  S.  297  ff.;  W.  Vischer  Rhein.  Mus.  20,  444  ff,  —  kleine  Schriften 
II  632  ff.;  R.  Seidel  über  die  A.  des  S.,  Pr.  v.  Bochum  1867;  Leop.  Selig- 
mann die  A.  des  S.,  Halle  1869;  C.  J.  Dahlbäck  är  S.  A.  en  tragisk  per- 
sonlighet?  Falun  1870;  Mart,  Stier  Langbeins  päd.  Archiv  15  (1873)  S.  241  ff. ; 
K.  Riedel  das  Sujet  der  soph.  A.,  Pr.  v.  Waidhofeu  1883;  E.  Joch  um 
die  von  Aristoteles  in  der  Poetik  aufgestellten  Normen  angewendet  auf  A. 
des  S.,  Pr.  v.  Brixen  1884.  —  Ueber  Alfieris  Bearbeitung  E.  Q.  Visconti 
due  discorsi  inediti,  Milano  1841. 

1)  Eine  Stelle  hiess  Süpjjia  'Avtiyovyj?  Pausan.  9,  25,  2. 

2)  Besonders  deutlich  in  den  vorsichtigen  Versen  872  ff.,  über  den  Chor 
der  Antigone:  Job.  Christoph  Held  Bemerkungen  zur  Charakteristik  des 
Chors  in  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Bayreuth  1847;  Em.  Leonh.  Wiener  die  Be- 
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Ich  möchte  fast  sagen,  Sophokles  hat  die  Grösse  der  That  nicht 
allein  durch  den  Kontrast  anderer  Charaktere  erhoben;  denn 
Antigone  selbst  bleibt  sich  nicht  gleich.  Jeder  Nerv  hat  sich 
an  ihr  gespannt ,  die  Schwesterpflicht  unbekümmert  um  alles 
andere  zu  vollziehen  und  ihr  Recht  zu  verteidigen;  von  ihrem 
Verlobten  spricht  sie  nicht  und  will  auch  nicht  an  ihn  denken. 
Sowie  jedoch  die  That  vollbracht  ist,  wird  die  Heldin  wieder 
zum  Mädchen.  Bereut  sie  auch  ihre  That  nicht,  lässt  sie  doch 
jetzt  ahnen  ,  was  sie  ihr  Entschluss  gekostet  hat.  Sagt  nicht 
auch  Marquis  Posa:  „0  Gott!  Das  Leben  ist  doch  schön"? 
Mit  weniger  Worten  zwar,  weil  er  ein  Mann  ist,  aber  mit  gleicher 
Empfindung.  Die  Klage  der  einem  schauerlichen  Tode  ent- 
gegengehenden Antigone  ist  demnach  psychologisch  ebenso 
wain-  als  sie  dem  griechischen  Tragiker,  der  Mitleid  und  Rühr- 
ung anstrebt,  notwendig  ist. 

Ihr  gegenüber  steht  Kreon  ^),  welcher,  nachdem  er  aus  übel 
verstandenem  Patriotismus  das  Gebot  erlassen ,  dieses  aus  be- 
leidigter Eitelkeit  (nicht  im  Staatsinteresse,  wie  Haimon  nach- 
weist) über  Naturgebot  und  alle  natürliche  Empfindung  setzt. 
Schwesterpflicht,  das  Recht  der  Toten,  die  Liebe  seines  Sohnes 
rührt  ihn  so  wenig,  dass  er  Antigones  Rechtfertigung  zum  An- 
lass  einer  raff'inierten  Strafe  nimmt;  aber  die  Unterwelt  lässt 
ihrer  nicht  spotten.  Dennoch  hat  Sophokles  keinen  unnatür- 
lichen Wüterich  gezeichnet ;  auf  Teiresias'  erschütternde  Droh- 
ungen hin  möchte  Kreon  alles  wieder  gut  machen.  Gelingt 
ihm  dies  auch  nicht  mehr,  so  ist  er  doch  nun  im  Unglücke  des 
Mitleids  nicht  unwürdig.  Trotzdem  hat  doch  jeder  Grieche  in  Anti- 
gone und  nicht  in  Kreon  die  Hauptperson  des  Stückes  erblickt^), 


deutung  des  Chors  in  der  A.  des  S.,  Pr.  v.  Teschen  1856;    Berch  Ztsch.  f. 
d.  Gymnasialw.  1873  S.  1  fi. 

1)  Joh.  Christ.  Held  über  den  Charakter  Kreons  in  der  A.  des  S.,  Pr. 
V.  Bayreuth  1842;  W.  Doorenbos  de  raoribus  Creontis  qualem  descripsit 
S.,  Groningen  1845;  F.  G.  Schöne  Abhaudl.  über  die  Rolle  des  Kreon  in 
S.  A.,  Anhang  zu  „Schulreden",  Halle  1847;  Berch  Ztsch.  1".  das  Gymnasialw. 
27  (1873)  S.  257  fif.;  E.  Symons  die  Sage  vom  theban.  Kreon  in  der  griech. 
Poesie,  Dis«.  v.  Jena,  Berlin  1873. 

2)  Demosth.  18,  180.  19,  246  f.  beweist,  dass  der  niederste  Schauspieler 
Kreon  spielte,  wie  auch  in  der  Komödie  die  Rollen  der  Bösen  dem  Tritago- 
nisten  zufielen  (Menander  bei  Stob.  flor.  106,  8). 
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wiewohl  diese  Rolle  den   modernen  Hörer  mehr   anzieht ,    dem 
modernen  Schauspieler  mehr  bietet  ^). 

Die  Heldin  erinnert  in  manchen  Beziehungen  anElektra^). 
Während  Aeschylus;  als  er  den  gleichen  Stoff  in  den  „Choepho- 
ren"  behandelte,  der  Trilogie  wegen  Orestes,  den  Rächer  seines 
Vaters,  in  den  Mittelpunkt  der  Handlung  stellen  musste,  konnte 
ihn  Sophokles,  von  jener  Rücksicht  frei,  zu  einer  interessanten 
Charakterfigur  nicht  gebrauchen,  weil  ihm,  der  weder  den  Vater 
noch  den  Mord  geschaut  noch  auch  das  wüste  Treiben  der  Ver- 
brecher erlebt  hatte  ,  eine  aus  dem  Herzen  quellende  Leiden- 
schaft natürlich  fremd  war.  Orestes'  That  war,  insofern  ihn 
sowohl  die  Pflicht  der  Blutrache  als  Apollos  Orakel  trieb,  eher 
verstandesmässig  und  darum  erschüttert  ihn  die  That  nicht  so 
wie  den  äschyleischen  Helden,  wie  durfte  auch  ein  seiner  gött- 
lichen Sendung  bewusster  Mann  über  der  Ausführung  des  Ge- 
botes dem  Wahnsinn  verfallen?  Während  der  sophokleische 
Orestes  also  nur  den  Arm  zur  That  leiht,  teilt  der  Dichter  die 
pathetische  Rolle  seiner  Schwester  Elektra  zu,  welche  jenes  alles 
geschaut  und  durchlebt  hatte  und  durch  die  unwürdigste  Be- 
handlung täglich  von  neuem  daran  erinnert  wurde  ^).  So  wuchs 
in  ihrer  Seele  eine  unauslöschliche  Rachsucht  auf,  welche  alles 


1)  Daher  teilt  Karl  Frey  Jahrbb.  f.  Phil.  117,  460 flf.  (vgl.  Preller 
neue  jeuaische  Literaturzeitung  1844  S.  214  ff.)  Kreon  die  Hauptrolle  zu;  s. 
dagegen  Härtung  Festschrift  f.  Urlichs,  Würzburg  1882  S.  25.  49.  Luciau. 
apol.  5.  necyom.  16  darf  man  nicht  dafür  anführen,  denn  er  nennt  wie  Jup. 
trag.  3  bekannte  Schauspielernamen  als  Vertreter  des  gesamten  Standes. 

2)  Jos.  Heimbrod  de  Sophoclis  E.,  Pr.  v.  Gleiwitz  1848;  Friedr. 
Lübker  Zergliederung  u.  vergi.  Würdigung  der  E.  des  S.,  Pr.  v.  Parchim 
1851;  E.  Ziel  in  Sophoclis  fab.  E.  quae  fuerit  cum  scenae  disposito  tum 
argumenti  tractatio;  Pr.  v.  Hildesheim  1860 ;  Frdr.  Schmalfeld  einige  Bern, 
znr  E.  des  S.  mit  einem  Seitenblick  auf  Shakespeares  Hamlet,  Pr.  v.  Eis- 
leben 1868;  Günther  Mayrhofer  des  S.  Electra  u.  die  Trilogie,  Pr.  v. 
Kremsmünster  1870;  W.  Junghans  eine  vermeintliche  Lücke  in  der  Ex- 
position der  soph.  E.,  Pr.  v.  Lüneburg  1874;  F.  Braungarten  die  sittliche 
Anschauung  u.  die  Charakterzeichnung  nach  ihren  Motiven  u.  Tendenzen  in 
S'.  E.,  Pr.  V.  Mies  1884.  —  Job.  Christ.  Held  Bemerkungen  über  den  Chor 
in  der  E.  des  S.,  Pr.  v.  Bayreuth  1861.  —  A.  Heintze  Versuch  einer  Parallele 
zwischen  dem  soph.  Orestes  u.  dem  shakesp.  Hamlet,  Pr.  v.  Treptow  1857.  — 
Vgl.  ausserdem  die  S.  261  A.  2  augeführten  Schriften, 

3)  üeber  ihren  Charakter  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzer  4,  96  ff.  ; 
Günther  Grundzüge  der  tragischen  Kunst  S.  144  ff. 
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Frauenhafte  erstickt.  Elektra  würde  ,  wenn  ihr  Bruder  nicht 
käme,  mit  eigener  Hand  die  Rache  wagen  und  sie  ruft,  als  er 
den  tötUchen  Streich  gegen  die  Mutter  geführt  hat,  das- grauen- 
hafte Wort  ihm  zu:  „Schlag'  noch  einmal,  wenn  du  kannst". 
Wenn  der  Dichter  auch  diesmal  der  Heldin  in  Chrysothemis 
eine  sanftere  Schwester  an  die  Seite  stellt,  erzielt  er  damit 
keinen  so  glückUchen  Kontrast  wie  in  der  ,,Antigone",  wenn- 
anders  letztere,  sowie  es  der  Griechin  im  Unterschiede  von  dem 
hellenischen  Manne  geziemt ,  edel  sagt :  ,, Nicht  mitzuhassen, 
sondern  mitzulieben  ward  ich  geboren".  Vielleicht  ist  der  feine 
Kenner  des  schönen  Ebenmasses  in  der  Charakteristik  Elektras 
über  die  sonst  so  wohl  behütete  Grenze  etwas  hinausgegangen, 
weil  er  ,,Antigone"  vorher  gedichtet  hatte  und  einen  gewissen 
Stolz  darein  setzte,  immer  wieder  einen  ganz  neuen  Charakter 
an  dem  Haupthelden  zu  zergHedern  ^).  Doch  vielleicht  dachte 
überhaupt  kein  Grieche  an  solche  Bedenken;  jedenfalls  gehörte 
„Elektra"  zu  den  Lieblingsstücken  der  Zeit  der  römischen  und 
byzantinischen  Kaiser. 

Der  Verzicht  auf  die  trilogisehe  GUederung  veranlasste 
ferner  den  Dichter,  dass  er  Klytaimestra  und  Aigisthos  absicht- 
lich in  dunklen  Farben ,  obgleich  nicht  jeder  Entschuldigung 
bai'^),  malte,  damit  ihr  Tod  gerade  in  der  höchsten  Not,  als 
Aigisthos  Elektra  sogar  vom  Tageslichte  verschwinden  lassen 
will,  eintretend,  eine  vollauf  verdiente  Sühne  ist.  Im  üebrigen 
sucht  Sophokles  die  aeschyleische  Anlage  zu  bessern  ,  indem 
er  Aigisthos  zufäUig  abwesend  sein  lässt,  so  dass  Klytaimestra 
schutzlos  ist;  durch  diese  Anordnung  lenkt  er  gleichzeitig  Orestes, 
weil  dieser  noch  an  Aigisthos'  Beseitigung  zu  denken  hat,  von 
düsteren  Gewissen servvägungen  ab.  Hieraus  entsprang  freiUch 
die  unserem  Geschmacke  nicht  zusagende  letzte  Scene,  wo  er  Aigi- 
sthos in  das  Haus  führt,  um  ihn  an  der  Stelle  des  Mordes  zu 
töten;  Nicht  bloss  Racines  AthaHe.  sondern  auch  die  ,,Choe- 
phoren"  haben  eine  analoge  Situation  glückhcher  gewendet.  Die 
ipinfache  Handlung  des  letzteren  Stückes  ist  von  Sophokles  mit 

1)  Die   Maske    der   Autigone    uud   Elektra    war    übrigens    gleich   (Dios- 
des  Anthol.  Pal.  7,  37,  7  ff.) 

2)  Im  Gegenteil  ruft  die   falsche  Todesbotschaft  den  Rest   der  Mutter- 
liebe wach,  ein  feiner  Zug,  wovon  Aeschylus  nichts  weiss. 
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einem  gewissen  Raffinement  verwickelt  w^orden ;  denn  statt  dass 
Elektra  sofort  durch  ihren  Bruder  Trost  empfängt,  lässt  er  durch 
die  falsche  Botschaft  nicht  allein  die  Schuldigen,  sondern  auch 
die  Schwester  getäuscht  werden  und  setzt  dann  ihrer  wilden 
Verzweiflung  Chrysothemis'  frohe  Hoffnung  entgegen.  Dieses 
Widerspiel  führt  Sophokles  mit  gewohnter  Meisterschaft  durch ; 
da  er  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  die  Hörer  über  den  wahren 
Sachverhalt  aufklären  muss,  führt  der  Prolog  Orestes  mit  seinem 
alten  Pädagogen  ohne  rechten  Grund  vor  ^),  wiewohl  die  Expo- 
sition im  einzelnen  sorgfältig  ausgeführt  ist  ^) ;  auch  das  Auf- 
treten des  Chors  hat  er  nicht  recht  motiviert. 

„Aias"  ^)  hat  eine  äusserst  einfache  Handlung:  Der  im 
Waffenstreite  besiegte  Aias  ermordet   sich,    als   er   aus    seinem 

1)  U.  V.  Wilamowitz  Hermes  18,  214. 

2)  Schol.  prol.  1.  3.  32. 

3)  Im  Altertum  Aiac  jiaaTiYO'f opoc  (Argum. ,  Athen.  7,  277  c.  Clem. 
Alex.  Strom.  6,  740  P,  263  S.  Zenob.  cent.  4,  4.  Schol.  Vatic.  Eurip.  Ale. 
897.  Eustath.  in  II.  p.  757,  16.  1139,  61,  auch  in  Handschriften,  s.  Dindorls 
schol.  in  Soph.  p.  406)  wegen  V.  110  und  242  zum  Unterschiede  von  ATag 
Aoxpoc  genannt.  —  Joh.  W.  Süvern  de  S.  Aiace  flagellifero,  Pr.  v.  Thorn 
1800;  A.  F.  Bernhardi  über  den  Ajax  des  S.,  Pr,  des  Friedrichsg.,  Berlin 
1813;  Frdr.  Osann  über  des  S.  Ajax,  Berlin  1820;  Jos.  Heimbrod  de  Sopli. 
Aiace,  Pr.  v.  GU  iwitz  1825  u.  Jahns.  Archiv  6  ,  34  ff. ;  I  m  m  e  r  m  a  n  n  über 
den  rasenden  Ajax  des  S. ,  Magdeburg  1826;  G.  Welcker  Rhein.  Mus.  3 
(1829)  S.  44  ff.  229  ff.,  mit  Zusatz  kleine  Schriften  2,  264  ff.;  L.  Benloev/ 
de  Sophoclis  A.,  Göttingen  1839;  Fr.  Wüllner  Ztsch.  f.  Philos.  u.  kathol. 
Theol.  N.  F.  3  (1842)  S.  Iff.;  L.  Döderleiu  Reden  n.  Aufsätze  1843;  Chr. 
Vollbehr  de  Sophoclis  Aiace,  Pr.  v.  Plön  1848;  Kram  hals  über  den  A. 
des  S.,  Pr.  v.  Riga  1850;  Franz  Rot  he  über  die  Composition  u.  Idee  des 
soph.  Ajax,  Pr.  v.  Eisleben  1859;  Karl  Weismann  über  S'.  A.,  Pr.  v.  Fulda 
1852;  Frdr.  Lübker  Prolegomena  zu  S.'  A.,  Pr.  v.  Parchim  1853  =  gesamm. 
Schriften  zur  Philol.  II  (1868)  S.  62ff. ;  J.  Seiz  Darst.  des  Gedankenzusammen- 
hangs in  A.  von  S.  V.  1 — 590,  Pr.  v.  München  1856;  Fr.  S.  Romeis  de 
Aiacis  Sophoclei  compositione,  Pr.  v.  Neuburg  1863;  Kvicala  Ztsch.  f.  öst. 
Gymn.  1870  S.  677 ff. ;  Wilh.  Hukestein  S.  quam  sententiam  et  qua  arte 
in  A.  fabnla  persecutus  sit,  Pr.  v,  Recklinghausen  1876;  Graul  de  Sophoclis 
A.,  Pr.  V.  Soest  1878;  E.  La  m bin  Ajax,  Paris  1878.  —  Ueber  den  Charakter 
des  Helden:  Ed.  Göbel  Ztsch.  f.  österr.  G.  1857  S.  1810;;  H.  Maschek 
der  Char.  des  A.  in  dem  gleichnamigen  Drama  des  S.,  Pr.  v.  Wien  1873.  — 
K.  W.  Pider it  scenische  Analyse  des  soph.  Dramas  A.  Mast.,  Pr.  v.  Hers- 
feld, Cassel  1850;  Felix  Muche  quaestt.  de  re  scenica  fabulae  Sophocleae 
quae  A.  inscrib.  I.  Breslau  1879. 
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Wahnsinn  erwacht.  Aber  was  hat  Sophokles  daraus  gemacht  1 
Anfangs  wird  die  geheimnisvolle  Hinschlachtung  allmälig  und 
kunstreich  aufgeklärt ;  auf  diese  Entdeckung  hin  will  der  stolze 
Held  nicht  mehr  leben.  .  Seine  Getreuen  mühen  sich  ihn  abzu- 
halten,  endHch  meinen  sie,  durch  zweideutige  Rede  getäuscht, 
es  sei  ihnen  gelungen,  und  freuen  sich  der  Ankunft  des  lange 
herbeigesehnten  Teukros,  da  stürzt  sie  plötzlich  ein  Propheten- 
wort aus  ihrem  Jubel  und  wirklich  gibt  sich  Aias  nach  einem 
ergreifenden  Selbstgespräche  den  Tod  ;  bei  Sophokles  wird  dieser 
auf  der  Bühne  vorgeführt,  während  Aeschylus  zu  einem  Boten- 
bericht gegriffen  hatte  (S.  191).  Hiemit  durfte  ein  athenischer 
Dichter  nicht  abschliessen ,  denn  wie  konnte  A.then  den  zu 
seinen  geehrtesten  Heroen  rechnen,  den  die  Schutzgöttin  des 
Landes  selbst  in  Wahnsinn  gestürzt  und  dem  Odysseus  nach- 
gesetzt hatte  ^)  ?  Aus  diesem  Grunde  erkannte  der  Letztere, 
nachdem  zuvor  Aias'  Recht  und  Unrecht  von  Freund  und 
Feind  erörtert  war,  wider  Erwarten  die  überlegene  Tüchtigkeit 
des  Helden  neidlos  an  ^).  Indes  ist  der  zweite  Teil  des  Stückes 
mehr  als  ein  gutpatriotisches  Nachspiel.  Einerseits  begründet 
er  die  Eingangsscene,  insofern  nach  den  Schmähworten  des 
Aias  und  seiner  Gefährten  Odysseus  sich  des  göttlichen  Schutzes 
würdig  erweist;  Sophokles  scheint  zu  jener  Idee  durch  einen 
edlen  Vers  seines  Vorbildes  Homer  inspiriert  worden  zu  sein  ^), 
weshalb  er  von  der  in  der  Tragödie  herkömmlichen  Charak- 
teristik des  Odysseus  zur  homerischen  zurückkehrt.  Dafür 
fällt  der  Schatten  auf  die  zwei  Atriden,  ohne  dass  der  Dichter 
feige  neidische  Intriganten  zeichnet,  wie  Euripides  an  seiner 
Stelle  gethan  hätte.  Endlich  bangte  jeder  echte  Grieche  um 
die  würdige  Bestattung  der  Leiche;  oder  war  etwa  ein  Motiv, 
aus  dem  ganze  Tragödien  (,,Antigone"  und  die  euripideischen 
,,Schutzfiehenden")  entwickelt  wurden,  zu  jener  Zeit  für  ein 
Nachspiel  zu  unbedeutend  und  matt  *)  ? 


1)  V.  118 flf.    758  ff.     Der  Dichter    sucht    durch    feine    Züge    ein    über- 
mässiges Mitleid  fernzuhalten  (Schol.  112.  118.  766). 

2)  Seine   Absicht   deutet  Sophokles    V.  924  u)?   xal    Tiop'  £)(^^poIf:   a^io^ 
iJ-pYjvou  Tuyelv  an. 

3)  05^  ooiY]  v.xajXEVO'.aiv  e;t'  (5cv§pdaiv  thytxdazd'ai  (Odyss.  )(  412).     Auch 
der  Schluss  des  „Teil"  ergänzt  die  moralische  Beurteilung. 

4)  Schol.  V.  1123  und  Lobeck  sprachen  Tadel  aus,  entschiedener  Beigk 
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An  der  Fabel  des  „Philok  te  t"  ^)  versuchten  die  drei 
Meister  der  Tragödie  wetteifernd  ihre  Kunst  mit  solchem  Glück, 
dass  der  Rhetor  Dion  Chrysostomos,  welcher  in  der  LIL  Rede 
die  drei  Stücke  gegen  einander  abwägt  ^),  keinem  von  ihnen  den 
Preis  zuzuerkennen  wagt.  Was  den  Entwurf  des  Ganzen  be- 
trifft, scheint  doch  Sophokles  den  Vorzug  zu  verdienen ;  er  war 
allerdings  diesmal  in  der  günstigen  Lage,  zu  Aeschylus'  Auf- 
fassung auch  die  euripideische  verwerten  zu  können.  Es  han- 
delt sich  darum,  dass  Philoktet,  der  einst  auf  Lemnos  ausge- 
setzt worden  war,  mit  dem  Bogen  des  Herakles  in  das  Schiffs- 
lager gebracht  würde,  eine  Aufgabe,  der  nur  die  List  des  Laer- 
tiaden  gewachsen  war.  Aeschylus  nun  nahm  einfach  an,  Phi- 
loktet kenne  Odysseus  nach  den  verflossenen  zehn  Jahren  nicht 
naehr,  was  Euripides ,  welcher  aus  dem  Epos  Diomedes  (wir 
wissen  nicht  mehr,  zu  welchem  Zweck)  beifügte,  durch  Athenes* 
Hilfe  glaub  würdiger  machte.   Die  Ausführung  beschränkte  Aeschy- 


(Ausg.  XXXV);  Osaini  a.  O.  S.  35ff.  u.  Ad.  Scholl  nahmen  eine  Trilogie 
jin.  S.  ausser  den  erwähnten  Schriften  Gruppe  Ariadne  S.  208 ff. ;  E. 
Reich  ard  de  interpolatione  fabulae  Sophocleae  quae  inscr.  A. ,  Diss.  v. 
Jena  1880;  J.  von  Leeuwe n  comm.  de  authentia  et  integritate  Ajacis 
Sophoclei,  Utrecht  1881;  R.  Ruby  nonnulla  de  Ajacis  Sophoclei  integritate, 
Pr.  V.  Mährisch- Weisskirchen  1884. 

1)  Lessing  Laokoon  I.  IV. ;  Herder  kritische  Wälder  I.  Kap.  2.  5; 
A.  F.  Bernhardi  über  den  Ph.  des  S.,  Berlin  1811.  2  1825;  Fr.  W.  Hassel- 
bach über  den  Philoctetes  des  S. ,  Stralsund  1818;  Aug.  Buttmann  de 
Sophoclis  Philocteta,  Pr.  v.  Prenzlau  1839;  K.  Pause  die  Entwicklung  im 
soph.  Ph. ,  Pr,  V.  Weimar  1839;  E.  Greverus  Würdigung  der  Trag.  Ph. 
des  S. ,  Pr.  v.  Oldenburg  1840;  Heinr.  Kolster  über  den  Philoctet  des  S., 
Pr.  V.  Meldorf  1844;  Konr.  Seh  wenck  über  des  S.  Philoctetes,  Pr.  v.  Frank- 
furt a.  M.  1844;  Frdr.  Zimmermann  über  den  Ph.  des  S.  in  ästhetischem 
Betrachte,  Pr.  v.  Darmstadt  1847;  F.  A.  Hekmeijer  Philoctetae  Sophoclis 
euarratio,  Utrecht  1851;  J.  E.  Ried  er  Abh.  über  den  soph.  Ph.,  Pr.  v.  Graz 
1852;  Aug.  Geffers  de  deo  ex  mach,  in  Ph.  Sophoclis  interveniente,  Pr.  v. 
Gott.  1854;  C.  Lenormant  du  Ph.  de  S.,  Paris  1855;  G.  Rentsc h  über 
die  versch.  Aufifassungeu  des  soph.  Ph,  Pr.  v.  Detmold  1859;  Heinr.  Abeken 
die  tragische  Lösung  im  Ph.  des  S.,  Berlin  1860;  Dav.  Ernst  Kurze  de 
fabula  Philoctetae  I.  Diss.  v.  Halle  1864;  Ahlquist  de  tabula  Sophoclea 
quae  inscr.  Ph. ,  Diss.  v.  Upsala  1866;  Gust.  Wen  dt  über  den  Ph.  des  S., 
Pr.  V.  Hanau  1866;  R.  Matthäi  der  Ph.  des  S.,  Pr.  v.  Stade  1874, 
Karl  Reichel  über  den  Chor  des  soph.  Ph.,  Pr.  v.  Laibach  1855. 

2)  Vgl.  Gruppe  Ariadne  S.  418  ff. 
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lus  auf  die  listige  Erlangung  des  Bogens;  Euripides  kam  es 
hingegen  auf  die  Ueberredung  des  Helden  an  und  so  Hess  er 
scharf  pointierend  Odysseus  mit  einer  Gesandtschaft  der  Troer 
streiten,  worauf  Philoktet  aus  freiem  Willen  ,  trotz  der  grossen 
Versprechungen  der  Feinde,  sich  wieder  den  Griechen  zuwendet. 
Sophokles  wählte  hinsichtlich  des  ersten  Punktes  das  Natür- 
liche, indem  er  Odysseus  das  Unternehmen  aus  dem  Hinter- 
grunde leiten  liess.  Welcher  Grieche  nun  konnte  allein  ohne 
Schuldbewusstsein  vor  Philoktet  erscheinen?  Kein  anderer  als 
der  eben  erst  in  den  Krieg  gezogene  Sohn  des  Achilleus.  Ihm 
allein  wird  der  misstrauische  Kranke  vertrauen  und  auch  den 
Bogen  nicht  vorenthalten.  Damit  wäre  nach  Aeschylus'  äusser- 
Ücher  Anschauung  das  Ziel  erreicht,  aber  Sophokles  prüft  den 
sittlichen  Gehalt  des  Vorganges  strenger.  Ziemte  es  dem  jungen 
Helden  einen  hilflosen  Mann  zu  betrügen  ?  Neoptolemos'  Gefühl 
des  Rechten  kann  durch  das  staatskluge  Raisonnement  des 
Odysseus  eine  Zeit  lang  eingeschläfert  werden  ,  doch  bricht  es 
unaufhaltsam  hervor,  als  Philoktets  Leiden  sein  tiefstes  Mitleid 
erweckt,  und  gibt  den  Erfolg  der  Intrigue  grossmütig  preis. 
Man  erw^artet  nun,  Philoktet  werde,  durch  diese  Ehrlichkeit  ge- 
rührt, Neoptolemos  freiwillig  folgen.  Allein  jahrelanges  Leiden 
und  die  Pein  der  trostlosen  Einsamkeit  haben  nach  Sophokles 
dem  Kranken  den  Feindeshass  zur  zweiten  Natur  gemacht ; 
mag  dies  auch  psychologisch  richtig  sein,  berührt  doch  die 
verstockte  allem  Zuspruch  unzugängliche  Starrheit  peinlich.  Herak- 
les zerhaut  als  deus  ex  machina  den  Knoten.  So  hat  das  Stück 
einen  fast  pathologischen  Zug,  welchen  Eindruck  die  realistische 
Schilderung  der  Krankheit  verstärkt ,  zumal  da  sie  einst  auf 
der  Bühne  natürlich  viel  krasser  als  im  Buche  wirkte.  Der 
Chor  hingegen  spricht  unstreitig  zu  Gunsten  unseres  Dichters. 
Denn  ein  Chor  von  Lemniern  hatte  etwas  befremdendes,  weil 
er  nach  so  vielen  Jahren  plötzlich  kam ,  wie  bei  Aeschylus ; 
Euripides  machte  die  Sache,  wenn  er  die  Lemnier  sich  deswegen 
ausdrücklich  entschuldigen  liess,  nur  schhmmer.  Wie  natürlich 
war  es  dagegen  ,  dass  Neoptolemos  mit  seinen  Schiffsleuten 
auftrat  1 

Sowohl    mythisch    als    durch    die    drastische    Darstellung 
schweren  Leides  steht  das  nach  dem  Chor  „Trachinierinen" 
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betitelte  Stück  ^)  mit  ,,Philoktet"  in  Verbinduug ;  es  ist  Ton 
den  sieben  erhaltenen  Dramen  das  schwächste,  freilich  immerhin 
ein  Werk  des  Sophokles.  Weder  das  Auftreten  und  das  Be- 
nehmen des  Chors  noch  die  Euripides'  Prologmanier  nahe 
kommende  Exposition^)  bewähren  Sophokles'  gewohnte  Kunst. 
Er  spannt  dieses  Mal  ein  wenig  durch  das  doppelsinnige  Orakel, 
Herakles  werde  um  diese  Zeit  das  Ende  seiner  Mühen  finden; 
überhaupt  verbreiten  allerlei  zweideutige  Prophezeiungen  und 
Missverständnisse  über  das  Drama  eine  beengende  Schwüle,  von 
welcher  nicht  einmal  der  Schluss  befreit,  denn  Herakles  nötigt 
seinem  Sohn  vor  dem  Tode  noch  das  Versprechen  ab,  er  werde 
lole,  die  er  als  die  Ursache  von  seiner  Mutter  Tod  verabscheut, 
heiraten.  Hier  hat,  wenn  dies  den  Alten  auch  weniger  als  uns 
widerstrebte,  die  Poesie  der  festen  üeberlieferung  ein  Zugeständ- 
nis machen  müssen  ;  denn  jeder  Dorier  leitete  die  Fürsten  seines 
Stammes  von  Hyllos  und  lole  ab.  Im  allgemeinen  hätte  der  Stoff, 
schon  wegen  des  treibenden  Motives,  Deianeiras  Eifersucht,  für 
Euripides'  Eigenart  besser  gepasst. 

Nicht  bloss  zu  Lebzeiten  war  Sophokles  ein  Liebling  des 
athenischen  Volkes,  welches  seinen  Dramen  oftmals  den  ersten 
Preis  zusprach  ^)  und  kein  einziges  verwarf,  sondern  auch  nach 


1)  A.  W.  Schlegel  zweifelte  die  Echtheit  an;  nach  AI.  Capelimann 
Allg.  Schulztg.  1832  II  Nr.  111  S.  901  und  Bernhardy  Grundriss  II  S.  818 
nicht  vollendet;  eine  Jugendarbeit  nach  L.  Dissen  kleine  Schriften  S,  342; 
überarbeitet  nach  G.  Hennann  (vgl.  Val.  Reymann  quae  de  duplici  fabu- 
larum  quarundam  Graecarum  recensione  memoriae  prodita  sunt,  Pr.  v.  Marien- 
werder 1840).  S.  auch  W.  Hamacher  de  Tr.  Sophoclis,  Berlin  1831;  Ant. 
Bronikowski  animadv.  in  Tr.  Sophocleam  I.  Breslau  1842;  C.H.  Thiele- 
mann über  die  Tr.  des  S. ,  Pr.  v.  Merseburg  1843;  C.  H.  Volckmar  de  S. 
Tr.  I.  Pr.  V.  Ilfeld,  Nordhausen  1839  u.  de  aetate  Tr.  S.  conjectura,  Philol. 
6  (1851)  S.  359 f.;  Ludw.  Oxe  de  Sophoclis  Tr. ,  Pr.  v.  Kreuznach  1851; 
Fr.  W.  Sohneidewin  über  die  Tr.  des  S.,  Gott.  1854  (Abhandl.  der  Gott. 
Ges.  der  Wiss.  VI);  Franz  Rothe  de  Sophoclis  Trachiniarum  argumento, 
Pr.  V.  Eisleben  1862;  Mart.  Stier  über  die  Tr.  des  S.,  Pr.  von  Neu-Ruppin 
1876;  R.  Schreiner  zur  Würdigung  der  Trachiniai  des  S.  I.  Pr.  v.  Znaim, 
Wien  1886. 

2)  Mor.  Axt  comm.  crit.  qua  Tr.  Soph.  prologum  subditiciura  esse 
demonstratur,  Cliviae  1830. 

3)  Nach  der  Siegerliste  (S.  129)  20  mal,  nach  Diodor.  13,  103,  4  acht- 
zehnmal. 
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seinem  Tode  wurden  sie  oft  wiederholt  ^).  Die  Mehrzahl  fand, 
wenn  sie  zwischen  den  drei  Tragikern  abwog,  in  Sophokles  das 
Ideal  des  Tragikers'^)  oder,  wie  manche  sich  zierlicher  aus- 
drückten ,  den  Homer  der  Tragödie  ^).  Bei  Lykophron  und 
anderen  Dichtern  der  alexandrinischen  Zeit  nimmt  man  zahl- 
reiche Spuren  ihres  Interesses  für  den  grossen  Tragiker  wahr. 
Ueber  die  gelehrten  Arbeiten  derselben  Periode  sind  wir  un- 
genügend unterrichtet.  Ob  Praxiphanes,  ein  Schüler  Theo- 
phrasts,  einen  Kommentar  oder  nicht  vielmehr  Aporien  schrieb  *), 
bleibt  zweifelhaft.  Philochoros  handelte  ausführlich  von 
den  Stoffen  der  sophokleischen  Dramen,  weil  er  für  seine  Atthis 
vieles  daraus  ziehen  konnte  ^).  Was  hingegen  die  eigentlichen 
Grammatiker  betrifft,  findet  man  nur  verschiedene  Bemerkungen 
Aristarchs  angeführt^).  Auf  Grund  der  älteren  Kommen- 
tare^) veranstaltete  Didymos  eine  erklärende  Ausgabe  mit 
kritischen  Zeichen  ^).  Unsere  Schollen  beruhen  jedoch  nicht 
unmittelbar  auf  ihm,  sondern  auf  Koramen taren  der  Kaiser- 
zeit, z.  B.  des  P  i  o  s  ^)  und  des  unter  Theodosius  lebenden 
Horapollon  ^^),   dem   die  Professur  in   der  Reichshauptstadt 


1)  Z.  B.  Dem.  19,  246.  Schol.  Soph.  Ai.  564. 

2)  Xenoph.  mem.  1,  4,  3.  Menedeinos  bei  Diog.  Laert.  2,  113.  Dios- 
koiides  Anthol.  Pal.  7,  37.  Anthol.  Pal.  6,  145,  2.  Vita  Aeschyli  Z.  86  ff.  W. 
Vita  Sophoclis.  TpaYtxöc  v.ax'  £4ox*n^  Auon,  progymn.  c.  3  (Walz,  rhetor.  I  602). 

3)  Polemon  bei  Diogen.  4,  20  und  Suidas  u.  "OjXYjpoc,  vgl.  Aristot.  poet, 
3.  Vita  20  mit  Note.  Papyrus  Rainer  bei  Gomperz  Anz.  der  Wiener  Akad. 
1886,  10.  Febr. 

4)  Schol.  OC.  900,  vgl.  Preller  de  Praxiphane  Peripat.,  ind.  1.  Dorpat 
1842  p.  25. 

5)  Suidas  u.   ^ikoy^opoc,  ;  irspl  tü>v  SocpoxXeouc  jxo^cuv  ßcßXia  k. 

6)  Mehrfach  in  den  Schollen,  ausserdem  Harpoer,  u.  SspfiY^ax-fj?  und 
Hesych.  u.  Aoxoxxovou  d-sob  ;  M.  Schmidt  Didymi  frg.  p.  262. 

7)  Ol  uTCOfjLVTifAax'.axat  citiert  Didymos  bei  Schol.  Antig.  45,  s.  M. 
Schmidt  a.  p.  261. 

8)  Schol.  OC.  239;  vgl.  Schmid  t  Didym.  fragm.  p.  241  f.  272  f.  Lehrs 
Jahrbb.  f.  Phil.  7  (1828)  S.  141  ff.,  der  wie  Gust.  Wolff'  Didymos  für  die 
Hauptquelle  unserer  Schollen  hält,  wogegen  die  Citierweise  spricht. 

9)  Mor.  Schmidt  a.  O.  p.  273  f.  354. 

10)  Suidas  s.  v.  (Dieser  könnte  z.  B.  die  Bemerkung  über  Alexandrien 
Schol.  Ai.  135  geschrieben  haben).  Zu  Ant.  523.  1326.  El.  448  wird  wie  in 
den  Aristophanesscholieu  xö  üTcofxvqjjia  anonym  citiert.  Dass  Epaphrodeitos 
kein  sophokleisches  Glossar  schrieb,  weisen  O.  Jahn  Jahrbb.  f.  Phil.  67,  509 
u.  Mor.  Schmidt  Didymi  fragm.  p.  29  not.  nach. 
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gewiss  eine  autoritative  Stellung  verlieh ;  eine  Hypothesis  des 
„Oedipus  auf  Kolonos"  trägt  den  Namen  des  Salustios. 
Die  Römer  der  klassischen  Zeit  schlössen  sich  natürhch  dem 
Urteile  ihrer  griechischen  Lehrer  an  ^)  und  bearbeiteten  viele 
Stücke,  wovon  leider  nur  Senecas  Verballhornung  des  ,, König 
Oedipus"  erhalten  ist  ^).  Vielleicht  steht  seine  ,,Phaedra"  zur 
sophokleischen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  ^). 

Gegen  die  allgemeine  Bewunderung  erhoben  die  Rhetoren 
Einspruch.  Nicht  als  ob  sie  Sophokles  gering  geschätzt  hätten, 
aber,  auf  ein  ästhetisches  Urteil  verzichtend,  gaben  sie  für 
ihre  Studien  Euripides,  weil  der  angehende  Redner  daraus 
mehr  lernen  könne,  den  Vorzug*),  Dieses  Urteil  verhinderte 
zwar  nicht,  dass  Sophokles,  wie  zahlreiche  x4nspielungen  und 
Imitationen  beweisen,  von  den  Männern  der  Feder  viel  gelesen 
wurde  ^),  doch  untergrub  es  sein  Ansehen ,  so  dass  selbst 
Plutarch  in  seiner  Bewunderung  unsicher  ward  ^).  Die  Byzan- 
tiner ehrten  Sophokles  sehr  ^),  obgleich  nicht  so  wie  Euripides ; 
darum  erhielten  sie  bloss  sieben  Dramen  von  ihm  und  selbst 
von  dieser  geringen  Zahl  genügten  den  meisten  drei ,  nämlich 
König  Oedipus,  Elektra  und  Aias  ^) ,  infolge  wovon  es  bloss 
für    diese    Stücke    drei    verschiedene    Handschriften    der    alten 


1)  Cicero  orator  1,  4.  flu.  5,  1,  3.  Verg.  ecl.  8,  10.  Ovid.  amor.  1,  15, 
15.  Plin.  nat.  hist.  37,  40.  Martial.  3,  20,  7.  50,  30,  1.  Juvenalis  6,  63(5. 
Statilius  Flaccus  Anthol.  Pal.  9,  98. 

2)  J.  Köhler  Senecae  trag.,  qnae  Oedipus  inscr.,  cum  Soph.  O.  R. 
comparata,  Neuss  1865;  W.  Braun  Rheiu.  Mus.  22,  245  ff. 

3)  C.  W.  Swahn    de   Hippolyti  Euripideae  fabula  I.    Stockholm  1857. 

4)  Daher  der  S.  282,  1  erwähnte  Tadel  des  sophokleischen  Stils  ! 

5)  Vgl.  z.  B.  Joh.  Malchin  de  Choricii  Gazaei  veterum  Graec.  .Script, 
studiis,  Kiel  1884  S.  45  f. ;  Nauck  zu  OR.  786,  795  u.  ö. 

6)  S.  de  aud.  poet.  7  p.  45b  gegen  glor.  Athen.  348  d;  vielleicht  fällt 
die  sonderbare  Schrift  eines  Alexandriners  Philostratos  „über  Sophokles' 
Plagiate"  (Ttepl  t-rjc  Yto^ovlkoiK  xXotc-?]?,  Porphyrios  bei  Euseb.  praep.  evant?. 
10,  3,  8)  in  diese  Zeit. 

7)  Als  Muster  für  Jamben  empfohlen  von  Joseph  Rhakendytes,  Walz  III 
p.  562,  13;  sogar  in  der  vulgärgriechischen  Ttfidoa  Tipoc  BoXtodptov  V.  537  ff. 
wird  er  citiert. 

8)  Schon  in  der  Blumenlese  des  Stobäus  treten  diese  drei  Tragödien 
hervor,  während  Dio.skorides  (Anthol.  Pal.  7,  37)  „Antigone"  und  „Elektra", 
Statilius  Flaccus  (Anthol.  Pal.  9,  98)  die  beiden  „Oedipus",  „Elektra"  und 
„Thyestes"  hervorgehoben  hatte. 
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Schollen  (Laurentianus  von  zweiter  Hand,  Florentinus  Y  (7) 
und  das  zwischen  beiden  stehende  Exemplar,  welches  Suidas  in 
seinem  Lexikon  benützte  ^),  gibt,  während  im  übrigen  der  Lau- 
rentianus die  einzige  reine  Quelle  ist;  andere  Codices,  wie  der 
Parisinus  A,  enthalten  Excerpte  des  alten  Kommentars''^).  Was 
die  Byzantiner  selbst,  vor  allem  Tzetzes  ^),  Thomas  Magistros  ^) 
Emanuel  Moschopulos  und  Demetrlos  Triklinlos,  der  seinem 
Kommentar  eine  Einleitung  in  die  sophoklelsche  Metrik  und 
Rhetorik  vorausschickte  %  über  die  drei  Schulstücke  gearbeitet 
haben,  besitzt  nur  für  die  Geschichte  der  Philologie  Interesse. 
Die  alten  Schollen  wurden  schon  von  Janus  Lascaris  (commen- 
tarius  in  Sophoclem,  Rom  1518)  bekannt  gemacht.  InderJun- 
tiua  (Florenz  1522),  und  den  Ausgaben  von  Turnebus  ,  John- 
son (Glasgow  1745)  und  Brunck  (1786)  drängen  sich  die  jünge- 
ren Noten  ein.  Elmsley  kehrte  in  der  Sonderausgabe  (Oxford 
1825.  Lpg.  1826^)  zum  Laurentianus  zurück;  eine  Ergänzung 
dieser  Ausgabe  lieferte  W.  Dindorf  im  zweiten  Bande  der  Ox- 
forder Ausgabe  (1852),  Die  notwendige  Neubearbeitung  der 
Laurentlanischen  Schollen  ist  von  Petros  N.  Pappageorgios  an- 
gekündigt ^).  Massvoll  benützt,  können  sie  der  Kritik  des  Textes 
nicht  unbedeutenden  Nutzen  bringen  ^). 

1)  W.  Rausch  de  Sophoclis  fabularum  apnd  Suidam  reliquiis,  Halle 
1883  p.  34£f. ;  P.  Jahn  quaestt.  de  scholiis  Laurentianis  in  Sophoclem  I. 
Diss.  V.  Berlin  1884. 

2)  L.  L  a  n  g  e  de  codice  scholiorum  Soph.  Lobkowieiano  spec.  lY.  Giessen 
1866 — 69.  lieber  zwei  im  14.  Jahrhundert  geschriebene  Handschriften  eines 
makedonischen  und  eines  lesbischen  Klosters  Papadopulos-Kerameus 
'EXX.  SuXX.  IZ'  ap-^.  Tcap.  p.  43  und  MaopoYopSdt.  ßtßXio^.   p.  124. 

3)  W.  Dindorf  scholia  p.  37.  46. 

4)  W.  Dindorf  scholia  p.  404 ff.  aus  einer  Dresdner  Handschrift. 

5)  Dindorf  a.  O.  p.  XIX  ff.  383  ff.,  Tcspl  jJLsxpcuv  olz  s^p-fjoato  SocpoxXYjg 
und  TTspl  0)(f]jJiaTa)v  in  der  Ausgabe  von  Turnebus.  Die  Ausgaben  enthalten 
zahlreiche  anonyme  Inhaltsangaben,  denen  beizufügen  sind:  Distichen  zum 
,,Oedipus  auf  Kolonos"  (Thiersch  Acta  philol.  Monac.  I  p.  322  und  Nie. 
Piccolos  Supplement  ä  l'anthologie  grecque,  Paris  1853  p.  212  ff.)  und  une- 
dierte  Jamben  zum  „Philoktet"  (Piccolos  a.  O.  p.  219  f.). 

6)  Die  Schollen  zu  „König  Oedipus"  wurden  separat  nachgeliefert. 

7)  Nachträge  zur  Kollation  des  Laurentianus:  Dindorf  scholia  p.  31  ff,, 
Wolff  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1855  S.  65  ff.;  Jahn  in  der  Ausgabe  der  Elektra, 
Pappageorg  kritische  u.  palaiograph.  Beitr.  zu  den  alten  Sophoklesscholien, 
Lpg.  1881  u.  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  13,  403  ff. 

8)  Ed.  Wunder  de  scholiorum  in  Soph.  tragg.  auctoritate  I.  Pr.  v. 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  III.  20 
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Unter  den  Handschriften  des  Textes  geniesst  der  be- 
rühmte codex  Laurentianus ,  welcher  auch  den  Aeschyhis  ent- 
hält (S.  267)  das  grösste  Ansehen  ^).  Man  könnte  ihn  für  den 
Archetypus  der  übrigen  Handschriften  höchstens  in  der  Form, 
welche  ihm  der  Schreiber  der  Schollen  gab,  ausgeben,  da  dieser 
nicht  allein  vieles  aus  einer  ähnlichen  Handschrift  korrigierte,  ^) 
sondern  zugleich  fünf  von  dem  ersten  Schreiber  übersehene 
Verse  nachtrug ;  die  durch  spätere  Korrekturen  undeutlich  gewor- 
denen Stellen  führt  eine  derselben  ßibhothek  angehörige  Kopie 
(plut.  31,2)  in  der  ursprünglichen -Gestalt  vor.  Indes  kann  eine 
Pariser  Handschrift  (A,  2712)  aus  dem  zwölften  Jahrhundert 
keineswegs  entbehrt  werden^  sondern  verdient  an  nicht  wenigen 
Stellen  den  Vorzug^),  während  der  für  die  Schollen  wichtigen 
Handschrift  T  schwerlich  eine  gleichberechtigte  Stellung  zuge- 
wiesen werden  darf  %  Ausserdem  enthalten  die  minderwertigen 
Handschriften  hin   und    wieder  noch  das  Richtige  ^).     Die  Re- 

Grimma  1838;  Gust.  G.  Wolff  de  Soph.  scholiorum  Laurent,  variis  Jectioni- 
bus,  Diss.  V.  Lpg.  1842,  vollständig  1843;  Otto  Pauli  de  scholiorum  Laurent, 
ad  Sophoclis  verba  restituenda  usu,  Gott.  1865  u.  quaestt.  critt.  de  scholiorum 
Laur.  usu,  Pr.  v.  Soest  1880;  Chr.  Heim  reich  krit.  Beiträge  zur  Würdigung 
der  alten  Sophoklesscholien,  Pr.  v.  Ploen  1884;  bestritten  vonDindorf  ed. 
Ox.  III  p.  XIV  f.  u.  Pappageorg  a.  O.  S.  24  ff. 

1)  Jahns  „Elektra"  enthält  das  Facsimile  einer  Seite ;  die  Society  for 
promotion  of  Hellenic  studies  bereitet  eine  photographische  Reproduktion 
vor.  Die  verschiedenen  Arten  von  Verderbnissen  rubriciert  Karl  Sturen - 
bürg  quaestiones  Sophocleae,  Berlin  1864. 

2)  Nauck  Jahrbb.  f.  Philol.  1862  S.  179;  L.  Schumacher  quaestt. 
Sophocl.  spec.  I.  Jena  1868  p.  68.  Auch  die  von  Suidas  benützte  Hand- 
schriftsteht dem  L  nahe  (Schnei  dewin  Jahrbb.  f.  Phil.  67, 497 ;  Rausch  a.O.). 

3)  Die  neueste  Kollation  steht  in  Schuberts  Ausgabe  (für  ,,Aias"  und 
„Antigone"  müssen  vorläufig  noch  H.  Lipsius  appendicis  Sophoclei  supple- 
mentum,  Pr.  des  Nicolaig.  Lpg.  1867  und  Dindorf  ed.  Oxon.  Bd.  III.  praef. 
eintreten).  Den  Parisinus  würdigen  H.  Lipsius  de  Sophoclis  emendandi 
praesidiis,  Pr.  der  Fürstenschule  in  Meissen,  Lpg.  1860;  J.  Kvicala  Ztsch. 
f.  österr.  Gymn.  1866  S.  21  fl.,  A.  Nauck  Jahrbb.  f.  Phil.  85,  166  ff.,  wo- 
gegen E  eis  ig  Oedip.  Colon,  p.  IX  f.,  Cobet  de  arte  interpretanda,  Leiden 
1847  p.  105  und  W.  Dindorf  die  Alleinherrschaft  des  Laurentianus  ver- 
treten; 8.  auch  Campbell  Journal  of  philology  5,  125  ff.  Rud.  Schneider 
Jahrbb.  f.  Phil.  115,  441  ff. 

4)  Ant.  Seyffert  quaestt.  crit.  de  codicibus  Sophoclis  recte  aestimandis, 
Halle  1863. 

5)  Z.  B.  aaivei  OC.  320  in  Paris.  B.  —   Victoriana:  Acta  philol.  Monac. 
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Pension,  welche  Demetrius  Triklinios  um  1390  nach  willkürlichen 
metrischen  Grundsätzen  veranstaltete^),  hat  nur  Unheil  ge- 
stiftet. 

Denn  wiewohl  die  editio  princeps,  eine  Venediger  Aldina 
von  1502,  von  welcher  die  Juntaausgaben  von  1522  und  1547 
abhängen,  nach  nicht  schlechten  Handschriften  gemacht  ist, 
lenkte  Adrianus  Turnebus  die  Sophokleskritik  durch  Veröffent- 
lichung der  Trikliniosrecension  (Paris  1553)  in  eine  verfehlte 
Bahn,  weil  Henricus  Stephanus  diesen  Text  für  seine  gefällige 
mit  dem  von  Joachim  Camerarius  in  Basel  1556  veröffentlichten 
Kommentar  bereicherte  Ausgabe  (1568)  benützte ;  im  besonderen 
blieb  der  von  Guilelmus  Canterus  (Antwerpen  1579)  festgestellte 
Text  bis  in  das  vorletzte  Jahrzehnt  des  verflossenen  Jahrhunderts 
massgebend.  Es  mag  dies  damit,  dass  der  Dichter  mehr  be- 
wundert als  gelesen  wurde,  zusammenhängen ;  freiUch  besass  er 
allezeit  einen  kleinen  Kreis  ausgezeichneter  Verehrer :  Die  bei- 
den Scaliger  übersetzten  nämlich  „König  Oedipus"  und  ,,Aias" 
(Antwerpen  1600),  Racine  konnte  vieles  auswendig,  Lessing  ver- 
suchte den  griechischen  Dichter  nachzuahmen  ^)  und  Alfieri  be- 
arbeitete den  ,,Philoktet".  Erst  Philipp  Brunck  brach  in  der 
berühmten  Strassburger  Ausgabe  von  1786,  deren  zwei  Quart- 
bände Text,  Uebersetzung,  Anmerkungen,  Fragmente  und  Wör- 
terbuch enthielten,  mit  dem  Trikliniostexte  ^).  An  diese  durch 
unnötige  Aenderungen  entstellte  Arbeit  knüpften  Musgrave  (Ox- 
ford 1800,  2  Bde.  dazu  1801  Schollen),  Fr.  Heinr.  Bothe  (Lpg. 
1806,  2  Bde.  und  poetae  scenici  IIL  IV.  1827—28)  und  G.  A. 
Erfurdt  (Lpg.  1802—11,  Oed.  Kol.  1825  von  Heller  und  Döder^ 
lein)  an.  Des  letzteren  kleinere  Ausgabe  revidierte  G.  Hermann 
in  zierlichen  Bändchen  (Lpg.  1817  ff.).  Epoche  macht  in  der 
Kritik  Peter  Elrasley  (Oxford  1826,  2  Bde.  und  Lpg.  1827, 
8  Bde.)  durch  Heranziehung  des  Codex  Laurentianus*  W.  Din- 
dorf  sammelte  trotz  seiner  Voreingenommenheit  tür  diesen  Codex 
einen  apparatus  criticus,  dazu  die  Schollen  in  der  Oxforder  Aus- 
gabe   (1835—36  ,  3  Bde.).     Mit   kurzen   kritischen  Noten    sind 


I  321  flf.;    über   eine  Handschrift  von  Alexandrien :    Tisch eudorf  auecdota 
Sacra  et  profona  p.  ^225  f. 

1)  In  der  Pariser  Handschrift   Nr.  2711  enthalten. 

2)  „Philotas"  und  Entwürfe  (Lachmann  II  S.  515.  XI  S.  390). 

3)  2.  Ausgabe  1786—89  in  4  Oktavbdn.,  3.  A.  1788  in  3  Oktavbdn. 

20^^^ 
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Dindorfs  spätere  Bearbeitungen  (Oxford  ^1860,  in  poetae  sce- 
nici  ed.  V.  Lpg.  1869)/)  die  von  Th.  Bergk  (Lpg.  1858),  Nauck 
(Berlin  1867)  und  Friedr.  Schubert  (Lpg.  1883  ff.)  ausgestattet. 
Kritische  meist  mit  Scholien  versehene  Ausgaben  einzelner 
Stücke  bearbeiteten  0.  Jahn  (Elektra,  3.  Auflage  Bonn  1882 
von  Michaelis),  M.  Schmidt  (Antigone,  Jena  1880),  Subkoff 
(Trachinierinnen,  Moskau  1879)  und  R.  C.  Jebb  (Oedipus  tyrannus, 
Cambridge  1884,  Oed.  Col.  1886).  Die  Verseinteilung  weicht 
in  den  Ausgaben  erheblich  ab,  weshalb  W.  Brambach  ^)  auf 
die  Handschriften  zurückging.  In  der  modernen  Divinations- 
kritik  herrschen  zwei  Richtungen  :  Die  eine  von  Nauck  und 
0.  Hense  (Studien  zu  Sophokles,  Lpg.  1880)  geführt,  betrachtet 
nicht  nur  die  Handschriften  als  sehr  fehlerhaft,  sondern  glaubt 
den  Wortlaut  des  Originals  herstellen  zu  können,  während  di& 
andere  den  ganzen  Sophokles  von  einer  Menge  kleinerer  und 
grösserer  Interpolationen  durchzogen  ^)  und  durch  Umstell- 
ungen verwirrt  sieht ;  sie  ist  von  W.  Dindorf  in  Fluss  gebracht 
worden  *). 

Die  Erklärung  machte  nach  jenen  älteren  Ausgaben  durch 
Ed.  Wunders  lateinischen  Kommentar  (Gotha  1831  ff.,  jetzt  von 
Wecklein  für  Teubners  Verlag  neu  bearbeitet)  einen  erheblichen 
Fortschritt.  Die  Ausgaben  von  I.  A.  Härtung  (Lpg.  1850—51, 
8  Bde.  mit  Uebersetzung) ,  Schneidewin-Nauck  (Berlin  1849  ff. 
u.  ö.),  Gust.  Wolff-Bellermann  (Lpg.  1858  ff.  u.  ö.),  C.  Schmel- 
zer (1885  ff.),  Wecklein  (München  1874  ff.),  Eduard  Tournier 
(Paris  1868  ,  ^886) ,  Campbell  und  S.  Abbott  (London  1886, 
2  Bände.)  haben  jede  ihre  eigenartigen  Vorzüge.  Unter  den 
Bearbeitungen     einzelner    Stücke     ragt    Chr.    August    Lobecks 


1)  Die  Leipziger  Textausgabe  wurde  Ü885  von  S.  Mekler  revidiert. 

2)  Metrische  Studien  zu  Sophokles,  Lpg.  1869. 

3)  L.  G.  van  Deventer  de  interpolatiouibus  quibusdam  in  Soph,  tra- 
goediis,  Leiden  1851 ;  Karl  Stürmburg  quaestiones  Soph.,  Berlin  1864  p.  48flF. 
(zu  Gunsten  der  Eesponsion);  Bonif.  Lazarevpicz  de  versibus  spuriis  ap. 
Soph.,  Berlin  1856;  Alb.  Zippmann  atheteseon  Sophoelearum  spec,  Bonn 
1864;  Edm.  Reinhard  de  interpolatione  fabulae  Sophocleae  quae  inscr. 
Aias,  Bremen  1880. 

4)  R.  Morstadt  Beiträge  zur  Exeg.  u.  Kritik  d.  soph.  Aias,  SchafF- 
hansen  1883  u.  do.  d.  soph.  Tragödien  El.,  Aias  u.  Ant.,  Schaffh.  1864; 
Gottl,  Elsperger  Beitrag  zur  Erkl.  der  El.  des  S.,  Pr.  v.  Ansbach  1867; 
R.  Mollvreida  symbola  Sophoclea,  Lpg.  1869. 
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Aias  (Berlin  1809.  ^1866)  durch  Gelehrsamkeit  hervor  ;  ausser- 
dem sind  zu  nennen:  A  nt  igone  von  Wex,  Lpg.  1831,  2  Bde. 
Böckh,  2.  Aufl.  Lpg,  1885;  A.  Jacob,  Berlin  1849;  Semitelos, 
Athen  188(3;  Elektra  v.  R.  C.  Jebb,  London  1882;  Oedipus 
Tyr.  von  Fr.  Brandscheid,  Wiesbaden  1882  und  Jebb  (s.  o.) ; 
Oedipus  auf  Kol.  von  Karl  Reisig,  Jena  1820,  P.  Elmsley, 
Lpg.  1824  und  Jebb  (s.  o.);  Philo  ktet  von  M.  Seyffert, 
Berlin  1867. 

Ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Sophoklesphilologie  ist  das 
Lexicon  Sophocleum  von  Friedr.  EUendt  (Berlin  1834  f.),  neu 
bearbeitet  von  Herrn.  Genthe  (1867 — 72),  Letzterer  veröffent- 
lichte als  Supplement  einen  brauchbaren  Index  commentationum 
Sophoclearum  ab  a.  1836  editarum  triplex  (1874),  aus  welchem 
unsere  Literaturangaben  zu  ergänzen  sind. 


IX.  Kapitel. 
E  u  r  i  p  i  d  e  s. 

Biographien;    Lebeusumstände ;    Charakter   und  Denkungsweise ;    dichterische 
Eigenart;  Zahl  und  Entstehungszeit   der  Dramen;    Rhesos;   die   übrigen  Tra- 
gödien   iij  alphabetischer  Ordnung;    das  Verlorene.     Fortleben    der    Dramen; 
Schollen,  Handschriften  und  Ausgaben. 


Ueber  das  Leben  des  Dichters  schrieb  im  Altertum  (vgl.  Felix  Brüll 
de  fontibus  vitae  Euripidis,  Diss.  v.  Münster  1877')  zuerst  Philochoros 
(Suidas  s.  v.,  nach  Nauck  Eurip.  I  p.  X  A.  1  in  dem  Werke  icepl  TpaYtuS'.cüv) ; 
Sabirius  (?)  Pollio  fälschte  Briefe  des  Euripides  (nach  Apollonides  6  K-rj'fsu«; 
in  der  Vita  Arati  I  Z.  130  West.);  es  sind  deren  fünf,  von  Beutley  disser- 
tation  upon  the  epistles  of  Euripides  (in  Wagners  Ausgabe  p.  554  ff.)  richtig 
gewürdigt,  überliefert.  Mehrere  Handschriften  enthalten  verschiedene  bio- 
graphische Excerpte,  welche  Kitter  Didymos,  dagegen  M.  Schmidt  Didymi 
fragm.  p.  275  Anm.  Alexandros  von  Kotyaion  zuschreibt  (aus  einem  Am- 
brosianus bei  Elmsley  ad  Eurip.  Bacchas  p.  192;  Vindobonensis  in  Zimmer- 
manns Schulztg.  1828  II  Nr.  2;  Havniensis  in  Friedemann  u.  Seebodes  Mis- 
cellanea  critica  1822  I  p.  394 ff.;  Parisinus:  Journal  des  savans  1832  p.  240 ff\; 
diese  sind  in  Westermanns  Bco^pacpot  p.  133  ff.  und  Dindorfs  Scholienausgabe 
I  p.  1  ff.  gesammelt.  Welcker  verglich  eine  athenische  Handschrift,  Rhein. 
Mus.  3,  468  und  Kirchhoff  zog  noch  einen  Vaticanus  bei.  Ich  citiere  nach 
Naucks  Recensiön,  in  seiner  Ausgabe  I  p.  V  ff.).  Solche  Excerpte  überarbeitete 
Thomas  Magistros  vor  seiner  Erklärung  der  Hekabe.  Manche  Abschreiber 
kopierten  den  Artikel  des  Suidas,  welchem  Aldus  in  seiner  Ausgabe  willkür- 
lich den  Namen  des  Manuel  Moschopulos  voraussetzte.  Ausserdem  widmete 
Gellius  ein  Kapitel  seiner  noctes  Atticae  (XV  20)  den  Lebensumständen  des 
Dichters. 

Die  alte  Ueberlieferung  stellten  sowohl  andere  Herausgeber  als  besonders 
Nauck  einleitungsweise  zusammen.  Vgl.  O.  Ribbeck  Euripides  und  seine 
Zeit,  ein  Vortrag,  Pr.  von  Bern  1860. 


Euripides.  311 

Euripides'  ^)  Geburt  fiel  in  stürmische  Zeiten ;  er  kam  480 
auf  der  Insel  Salamis,  wohin  die  Athener  ihre  Familien  vor 
den  Persern  in  Sicherheit  gebracht  hatten,  zur  Welt  ^)  und  zwar 
angeblich  gerade  am  Tage  der  welthistorischen  Seeschlacht^). 
Die  Eltern  des  Dichters  waren  von  guter  Familie,  weshalb  der 
junge  Euripides  bei  einem  uralten  Apollofeste  seines  Gaues 
Fhlya  unter  den  vornehmen  Knaben  das  Ehrenamt  des  Mund- 
schenken versah  und  in  einem  anderen  Apollokulte  das  Feuer 
trug*),  allein  sie  scheinen  in  deh  Vermögensverhältnissen  her- 
untergekommen zu  sein;  denn  der  Vater  Mnesarchides  oder 
Mnesarchos  trieb  Handel^)  und  die  Mutter  Kleito  soll  ebenfalls 
ihren  Gemüsegarten  verwertet  haben,  was  die  Komiker  ihm 
vorzuhalten  nicht  müde  wurden^).  Der  Dichter  befand  sich, 
ohne  arm  zu  sein,  nicht  in  sehr  günsiger  Lage  und  die  Klage, 
dass  Armut  und  Gelehrsamkeit  beisammen  seien,  ist  gewiss 
aus  seiner  eigenen  Brust  gekommen"^);  es  sei  gleich  bemerkt, 
dass  auch  Euripides'  Söhne  ihr  Brod  verdienen  mussten:  Mne- 


1)  Der  Name  wurde  später  auch  EüpetiriSi]?  (CIG.  6051.  6052.  Deinetrios 
TTspl  7roiY]}jLaxü)v  Volum.  Herc.  ed.  Oxon,  I  p.  115)  oder  E5pi7r7ciB*rj(:  (CIG.  I 
213.  Ephera.  archaiolog.  3396)  geschrieben. 

2)  V.  2  ff.,  daher  SaXa^xsiviof;  CIG.  6052. 

3)  Timaios  bei  Plutarch.  symp.  8,  1,  1  u.  A.  Einzig  die  parische  Chronik 
Z.  65  setzt  die  Geburt  des  Dichters  schon  Ol.  73,  4  (485)  und  zwar  einem 
Synchronismus  zu  Liebe,  weil  Aeschylus  damals  den  ersten  Sieg  gewann ;  die 
Angaben  des  Philochoros  und  Eratosthenes  (V.  34)  stimmen  zu  480. 

4)  Philochoros  bei  Suidas  u.  Thomas  Mag.  Z.  3  ff.,  Theophrastos  bei 
Athen.  10,  424  ef.  V.  17  f. ;  über  den  Demos  auch  Harpocr.  u.  Suid.  u.  4>Xü£ia, 
entstellt  zu  OXtacstoc  Mich.  Psellos,  Sathas  fjLsaaioDV.  ßißX.  V.  538).  Unglaub- 
würdig Aristoph.  Ran.  947.  Nikol.  Dam.  bei  Stob.  flor.  44,  41  p.  187,  17  aus 
einem  Komiker  (vermittelnd  Suid.). 

5)  Mnesarchides:  CIG.  6052.  Orakel  bei  Euseb.  praep.  ev.  5,  33,  1  (aus 
Oinomaos).  V,  1  u.  111  cod.  B.  Suid.;  Mnesarchos  (mit  der  Variante  Mne- 
starchos,  s.  Dindorfs  Scholia  I  p.  1  A.  2) ;  CIG.  6051.  Schol.  Aristoph.  Thesm. 
1.  910.  V.  lA  u.  athen.  Handschr.  (Thom.).  Suid.;  die  Komiker  machten 
einen  Krämer  daraus  (V.  1). 

6)  Kleito  V.  2  (Kaotiu  A).  Suid. ;  nach  Valer.  Max.  3,  4  ext.  2  war  der 
Name  der  Mutter  unbekannt.  Aa^^avoitcuX'fjTpta  Aristoph.  Thesm.  387,  vgl. 
456.  Ach.  478.  Eq.  19.  Ran.  840;  Theopompos  bei  Gell.  §.  1.  Komiker  bei 
Suid.  u.  axavSt^;  Philochoros  erhob  Einspruch  (Suidas). 

7)  Er  hatte  eine  Klage  wegen  öcvtiSoatc  zu  bestehen  (Aristot.  rhet.  3, 15 
p.  1416a  30);  fr.  642,  3,  s.  auch  Dikaiarchos  bei  Plutarch.  de  EI 
Delph.  384  d. 


312  IX.  Kapitel. 

sarchides  als  Kaufmann  und  Mnesilochos  als  Schauspieler^). 
Weil  dem  Vater  geweissagt  war,  dass  sein  Sohn  Siegeskränze 
davontragen  werde,  Hess  er  ihn  in  der  Athletik  ausbilden  und 
wirklich  gewann  er  in  Eleusis  and  beim  Theseusfeste  Preise  ^). 

Spätere  Aeusserungen  des  Dichters  lassen  ahnen,  dass  er 
nur  mit  Widerwillen  den  Wünschen  seines  Vaters  entsprochen 
hatte ;  als  nun  der  Philosoph  Anaxagoras  nach  Athen  kam, 
vermochte  nichts  mehr  Euripides  in  den  Gymnasien  länger  zu 
halten.  Unter  den  jungen  Athenern,  wolche  voll  ßildungsdrang 
dem  grossen  Gelehrten  nahe  traten,  befand  sich  Euripides^). 
Die  damals  empfangenen  Eindrücke  treu  bewahrend,  sammelte 
er  eine  philosophische  Bibliothek*),  drang  in  die  Rätselworte 
des  H^erakleitos  ein  ^)  und  suchte  den  Umgang  aller  bedeutenden 
Philosophen,  namentlich  des  Protagoras,  Prodikos  ^)  und  Sokrates, 
welchem  man  ein  lebhaftes  Interesse  an  Euripides'  Dichtungen, 
sogar  thätige  Mitwirkung  zuschrieb."^) 

Dennoch  war  der  Dichter  für  die  reine  Philosophie  weder 
so  beanlagt  noch  so  begeistert,  dass  er  sie  zum  ausschliesslichen 
Lebensberuf  hätte  erwählen  wollen,  zumal  da  die  Glanzzeit  des 
Sophistentums  noch  nicht  angebrochen  war.  Eine  neue  Wand- 
lung   dieses   mannigfaltigen    Geistes    wird    durch   die  trockene 


1)  V.  27  flf.  (gekürzt  Suid.). 

2)  Orakel  bei  Oinomaos  (S.  311,  5).  Gell.  §.  2.  3.  V.  5  fif. ;  der  Maler  Eu- 
ripides (V.  16  f.  113.  Suid.)  dürfte  ein  anderer  gewesen  sein. 

3)  Aristophanes  bei  Gell.  15,  20,  8  (aus  Alex.  Aetol. ,  s.  Nauck  p.  IX 
u.  Sp.);  Valckenaer  diatribe  in  Eur.  perditorum  dramatum  reliquias 
p.  34 — 37;  E.  Köhler  die  Philosophie  des  Eur.  I.  Anax.  u.  E.,  Pr.  v. 
Bückeburg  1873. 

4)  Athen.  1,  3a;    vgl.  Aristoph.  Ran.  1409.  943. 

5)  Fr.  Lommer  in  quantum  Eur.  Heracliti  rationem  auctoritatemque 
susceperit,  Pr.  v.  Metten  1879. 

6)  Protagoras:  Diogen.  9,  54.  V.  10.  Vgl.  Philochoros  bei  Diog.  9,  55; 
Prodikos:  Gell.  §  4.  V.  10.  Suid. 

7)  Komikerstellen  bei  Diogen.  2,  18  u.  V.  llflf.;  Aelian.  v.  h.  2,  13 
p.  23,  29  fif.  V.  10.  Vgl.  Cic.  Tusc.  4,  29,  63.  Er  soll  gar  im  „Palamedes'- 
auf  Sokrates'  Tod  angespielt  (Diogen.  2,  44,  welche  Meinung  schon  Philochoros 
zurückgewiesen  zu  haben  scheint)  und  Plato  nach  Aegypten  begleitet  haben 
(Diogen.  3,  6) !  Schüler  des  Sokrates  Gell.  §  4.  Suid.,  ebenso  wird  Archelaos 
aus  einem  Mitschüler  (Euseb.  praep.  ev.  10,  14,  8)  sein  Lehrer  (V.  114.  ol  M 
Suidas  u.  'Ap^s^aoc).  Anders  klingt  die  Anekdote  Diogen.  2,  33.  Vgl.  U. 
V.  Wilaraowitz  Zukunftsphilologie  I  S.  26. 
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Notiz,  dass  der  Dichter  455  (OL  81,1),  also  im  sechsandz wan- 
zigsten Jahre  stehend,  das  erste  Mal  sein  Glück  auf  der  Bühne 
versuchte,  angekündigt  ^).  Durch  den  Misserfolg  ungeschreckt, 
setzte  Euripides  seinen  Weg  energisch  fort,  obgleich  Athen 
erst  442  (Ol.  84,3),  als  er  dem  vierzigsten  Jahre  nicht  mehr 
fern  war,  ihn  krönte  ^). 

Ueber  das  Leben  des  viel  geschmähten  Tragikers  wissen 
wir  gerade  aus  der  Zeit  seines  poetischen  Wirkens  nichts  als 
eine  Klatschgeschichte.  Choirine,  die  angebliche  Frau  des 
Dichters^),  brachte  man  mit  dem  in  seinem  Hause  lebenden 
Musiker  Kephisophon,  der  sein  Mitarbeiter  hiess  *),  in  Verbindung. 
Aber  obgleich  die  Fabeln  darüber,  über  eine  zweite  Frau  Na- 
mens Melito  und  seine  Bigamie,  sowie  den  Schwiegervater  Mne- 
silochos,  von  dem  nur  feststeht,  dass  man  ihn  ebenfalls  an 
Euripides'  Tragödien  beteihgt  glaubte^),  nicht  vollkommen  zu 
entwirren  sind,  genügt  auf  jeden  Fall  ein  Vers  seines  grim- 
migsten Hassers,  des  Aristophanes,  zum  Beweise,  dass  Euripides 
bis  zum  Tode  im  Kreise  seiner  Familie  und  mit  Kephisophon 
innig  befreundet  lebte  ^). 

Eine  so  gesicherte  Stellung,  wie  sie  Sophokles  inne  hatte, 
konnte  Euripides  trotz  aller  Bemühungen  nicht  erringen  ;  darum 


1)  Ol.  81,  1  V.  30  f.  121  f. ;  26  Jahre  alt  V.  21,  25  Jahre  Thom.  21  (unrichtig 
18  Jahre  Gell.  §  4,  weshalb  Eusebios  ihn  wahrscheinlich  Ol.  78,  1  zum 
ersten  Mule  nennt);    nach  Suid.  war  er  42  Jahre  lang  für  die  Bühne  thätig. 

2)  Marm.  Par.  Z.  75 ;  daher  setzt  ihn  Eusebios  das  zweite  Mal  Ol.  84,  2. 
Im  Jahre  449  diente  Euripides  wahrscheinlich  auf  Cypern,  denn  nach  Bacch. 
406  (vgl.  Löher  Cypern  S.  258,  s.  U.  v.  Wilamowitz  Kydathen  S.  77) 
dürfte  er  Paphos  gesehen  haben. 

3)  V.  27.  Suidas.  Schol.  Aristoph.  Thesm.  1  (Xoipa-q  V.  67.  Suid.  v.  1.); 
nach  U.  v.  Wilamowitz  anal.  Eurip.  p.  149  adn.  Spottname;  mir  scheint, 
dass  den  Anlass  Aristoph.  Thesm.  289  gab,  wo  der  vermeintliche  Mnesilochos 
sagt:  TY]v  d'U'^a'zkpot.  ^otpov  otvSpot;  fxoi  xoytlv  tcXoütoövtoc. 

4)  Aiistoph.  Ran.  944.  1452 f.  Er  kann  seinem  Namen  nach  kein  Sklave 
gewesen  sein,  wie  Schol.  Ran.  971  (975)  u.  V.  90  meinten ,  weil  sie  den  in 
den  Acharnern  V.  395  ff.  auftretenden  Pförtner  des  Euripides  für  Kephisophon 
hielten.  Nachrede:  V.  67ff.  Ist  ov  xal  oovetvai  t^  '^ovaiv.l  ahzoö  xüjjjLcpSooat 
Schol.  Arist.  Ran.  971  (975)  wörtlich  zu  nehmen? 

5)  Melito:  V.  26  (vgl.  74 f.  und  Suid.);  Bigamie:  Gell.  §  6;  Mnesilochos: 
Schwiegervater  Suid.  (und  Handschriften  der  Thesmophoriazusen),  Mitarbeiter: 
Telekleides  V.  13. 

6)  Ran.  1408  auto^:,  xa  Koi.iZi\  4]  y'^v-tj,  Kfjcpcaocpuiv. 
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haftete  er  auch  nicht  so  an  der  Heimat,  sondern  verliess  gleich 
Aesohylus  hochbejahrt,  frühestens  im  Sommer  408,  nachdem 
er  an  den  Dionysien  eine  Tetralogie  aufgeführt  hatte,  Athen  ^), 
das  er  nicht  wiedersehen  sollte,  um  sich  zunächst  nach  der 
thessalischen  Stadt  Magnesia  zu  begeben,  wo  er  möglicherweise 
yon  seinem  Vater  her  Verbindungen  hatte.  Obgleich  die 
Bürgerschaft  den  berühmten  Mann  durch  hohe  Privilegien  an 
sich  zu  fesseln  suchte  ^),  folgte  er  bald  einer  Einladung  des 
makedonischen  Königs  Archelaos;  hier  wurde  er,  ungeachtet 
dass  er  sich  nicht  zur  Rolle  des  Schmeichlers  herabliess,  mit 
den  grössten  Geschenken  und  Ehren  überhäuft,  wofür  er  poe- 
tischen Dank  in  dem  Drama  „Archelaos"  (zu  Ehren  des  gleich- 
namigen Ahnherrn)  abstattete^). 

Die  Athener  sollten  nicht  einmal  die  sterblichen  üeber- 
reste  des  Euripides  besitzen.  Der  Dichter  starb  in  Makedonien 
406,  über  siebzig  Jahre  alt*),  eines  kläglichen  Todes,  wenn  anders 
es  wahr  ist^  dass  er  von  Hunden  zerrissen  wurde  ^).  Der  tief 
erschütterte  König  Hess  ihn  glanzvoll  begraben  und  an  der 
Quells    Arethusa    ein  Denkmal    errichten  ^).     Als    die  Athener 


1)  Wegen  seines  Familienunglücks  Thom.  31,  vielleicht  schon  Philodem. 
de  vitiis  X  p.  20  ed.  Sauppe,  auch  Suid. 

2)  V.  21  f. 

3)  Anekdote  bei  Dikaiarchos  (Plutarch.  de  El  Delph.  1);  nach  V.  24  f. 
wurde  er  eul  xdiv  BiotxYjaecuv  gesetzt,  vgl.  Aristot.  polit.  5,10  p.  1311b  30ff. 
Solinus  9,  15.  Gell.  5,  20,  9.  Suid.;  V.  22. 

4)  Philochoros  V.  34 f.;  75  nach  Eratosthenes  V.  35  (Suid.);  78  nach 
Marm.  Par.  Z.  77,  der  den  Tod  schon  Ol.  93,  1  (409/8)  setzt. 

5)  Angeblich  schon  von  Sotades  erzählt  (Stob.  flor.  98,  9  V.  15);  1.  bei 
einem  Ausfluge:  Diodov.  13,  103,  5,  im  Haine  der  Artemis  Ovid.  Ibis  477, 
593  f.  vgl.  V.  54,  in  Bormiskos  Steph.  Byz.  u.  Bop\i.iov.oz ;  mit  dem  Sprichwort 
xovö^  oix-q  in  Verbindung  gebracht  V.  48  ff. ;  2.  bei  Nacht ,  als  er  aus  dem 
Palaste  heimging  V.  120.  Valer.  Max.  9,  12  ext.  4,  oder  bei  einem  Liebes- 
abenteuer Hermesianax  V.  65 fi.  Suid.  ;  die  That  wurde  von  Feinden  oder 
Rivalen  angestiftet  Diogenian.  7,  52,  Apostol.  14,  83.  Gell.  §  9.  Suid. ;  an  die 
Stelle  der  Hunde  setzten  andere  wütende  Weiber  (Suid.) ,  worauf  Addaios 
Anthol.  Pal.  7,  51,  der  den  natürlichen  Tod  verteidigt,  anspielt.  Fabel  nach 
Lehrs  populäre  Aufsätze  aus  dem  Altertum  S.  207 ff.  Die  angebliche  Todesart 
Epikurs  und  Lucian  darf  man  nicht  zum  Vergleiche  beiziehen,  da  Euripides 
später  nicht  gleich  diesen  als  Atheist  verschrien  war. 

6)  Begräbniss:  Solin.  9,  15,  vgl.  Valer.  Max.  bei  Walther  Burley  (Philo- 
logus  Bd.  8,  384);    Denkmal:    Plutarch.  Lycurg.  31.  Addaios  Anthol.  Pal.  7, 
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die  Auslieferung  seiner  Asche  forderten,  wurde  sie  ihnen  mit 
Recht  verweigert  und  so  hatte  Athen  von  dem  populärsten 
Tragiker  der  griechischen  Welt  ein  blosses  Kenotaph  aufzu- 
weisen ;  dass  der  Blitz  des  Zeus  dasselbe  traf,  trug  zur  höheren 
Wertschätzung  des  Dichters  viel  bei  ^). 

Die  Natur  hatte  Euripides  die  Gaben,  welche  Sophokles 
allgemein  beliebt  machten,  versagt :  Von  den  schönen  edlen 
Zügen  des  letzteren  stach  das  von  einem  struppigen  Bart  und 
Warzen  entstellte  Gesicht  unseres  Tragikers  nicht  zu  seinem 
Vorteil  ab  ^).  Büsste  er  schon  hiedurch  bei  den  alles  Schöne 
liebenden  Athenern  sehr  ein,  so  ersetzte  er  dieses  wenig  an- 
ziehende Aeussere  keineswegs  durch  ein  gewinnendes  Benehmen. 
Euripides'  Blick  war  finster,  und  nicht  einmal  der  Wein  ent- 
lockte ihm  ein  Scherzwort  ^).  Statt  in  der  athenischen  Gesell- 
schaft eine  seinen  Talenten  entsprechende  Rolle  zu  spielen, 
weilte  er  lieber  zurückgezogen  in  seinem  Studierzimmer  oder, 
ferne  von  dem  Getriebe  der  lebhaften  Stadt,  am  öden  Strande 
von  Salamis,  wo  man  später  eine  Grotte  als  „studio"  des  für 
die  Naturschönheit  und  das  Meerleben  empfänglichen  Dichters 
zeigte^).  Wenn  die  Athener  ihn  einmal  in  der  Oeffentlichkeit 
sahen,  kündigte  die  angehängte  Notiztafel  den  rastlosen  Ar- 
beiter an  ^).  Seine  Tragödien  bewiesen ,  dass  Euripides  die 
schlimmen  Seiten  der  menschlichen  Natur  gründlich  kennen 
gelernt  hat;  wie  er  aber  die  Menschen  im  Leben  fand,  so 
stellte  er  sie  im  Theater  dar,  die  Frauen  nicht  ausgenommen. 
So  sehr  nun  die  Athener  an  den  Weiberkarrikaturen  in  der 
Komödie  ihre  Freude  hatten ,    erregten    die    treulosen   Frauen 


51.  Ammian.  27,  4,  8,    ungenau  Plin.   nat.  bist.  31,  19.   Vitruv.  8,  3,  16,  in 
Pella  Suid. 

1)  Gell.  §  10;  Pausan.  1,  2,  2.  V.  36ff.,  vgl.  Dethier  etudes  archeo- 
logiques,  Koustantinopel  1881  S.  Iflf.;  Plutarch  a.  O. 

2)  Aristoph.  Thesm.  190,  vgl.  160  mit  175;  V.  25  f.  aus  einem  Komiker. 

3)  Aristophanes  bei  Gellius  §  8  (S.  312,  3).     V.  64  £f.  Suidas. 

4)  Im  Studierzimmer  zeigen  ihn  Aristophanes  „Acharner'';  Missachtung 
des  Publikums:  V.  115  ff. ;  Salamis:  V.  61  ff.  (oO-ev  xal  ex  ^aXaoaYjc  >«ap.- 
ßdvet  xa«:  TrXstooc  tü>v  6|xoia)a£U)v) ,  vgl.  77;  Philochoros  bei  Gell.  §  5;  vgl. 
G.  Welcker  Archäol.  Ztg.  1848  S.  315  ff.  Die  Zurückgezogenheit  charakterisiert 
den  Weisen  Ion  598  f.,  vgl.  Or.  919.  fr.  193. 

5)  Vgl.  Machon  bei  Athen.  13,  582  c. 
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der  euripideischen  Dramen,  wie  Aerope,  Pasiphae^  Stheneboia, 
das  höchste  Missfallen  ^)  und  „die  kluge  Merope"  war  mit  ihrer 
Emancipation  nicht  dazu  angethan ,  diese  Strengen  zu  besänf- 
tigen. Euripides  hat  in  Wirklichkeit  nur,  was  vor  ihm  Hesiod 
und  Simonides  über  gute  und  schlechte  Frauen  unbeanstandet 
ausgesprochen,  dargestellt  ^),  aber  man  wollte  nun  einmal  zu 
seiner  Zeit  diesen  Realismus  auf  der  tragischen  Bühne  nicht. 
Der  Tragiker  schilderte  andererseits  in,,Alkestis"  und  „Protesilaos" 
den  Gipfel  der  ehehchen  Liebe  und  so  hat  er  noch  manches 
Ideal  gezeichnet.  Allein  im  allgemeinen  gab  er  die  Menschen 
so  wieder,  wie  er,  mit  einer  unseligen  Klarheit  des  BHckes  be- 
gabt, die  überwiegende  Mehrzahl  sah  ^).  Die  meisten  seiner  Per- 
sonen handeln  aus  eigensüchtigen  Beweggründen  und  hefern 
für  die  fides  Graeca  drastische  Belege;  Aphrodite  und  Eros"*), 
natürlich  nicht  im  Sinne  Piatos  gefasst,  vernichten  das  Glück 
der  Familien  und  spotten  selbst  der  Naturgränzen  ^).  Nicht  ein- 
mal der  eigenen  Kinder  schont  die  rachsüchtige  Medea;  auch 
Antiope  und  Kreusa  sind  durch  wilde  Rachgier  entstellt.  Der 
grausame  Zug,  der  vielen  Personen  des  Euripides  anhaftet,  er- 
innert unwillkürlich  an  die  Blutscenen  des  peloponnesischen 
Krieges,  der  nach  Thukydides'  bekanntem  Worte  die  Moral  zer- 
rüttete. 

Politisch  stand  Euripides  mit  seinen  Sympathien  auf  Seite 
des  tüchtigen  strebsamen  Bürgertums ,    das    er   zuerst  bühnen- 


1)  S.  z.  B.  Aristoph.  Thesm.  153.  547.  Ran.  849.  1043.  > 

2)  Vgl.  Lenz  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  58,  195  ff.  ;  Em. 
Herrn.  Braut  Eur.  mulierum  osor  num  recte  dicatur ,  Diss.  v.  Berlin  1859 
u.  E.  de  matrimonio  quid  senserit,  Pr.  v.  Marienburg  1862,  auch  Peter  J. 
Co  st  er  diatribe  in  Euripideae  philosophiae  locum  qui  est  de  amore,  Diss. 
V.  Utrecht  1835;  Ant.  Göbel  E.  de  vita  privata  ac  domestica  quid  senserit, 
Diss.  V.  Münster  1849.  —  Ganz  unbegründet  sind  die  Verleumdungen  von 
Hieronymos  bei  Athen.  13,  557  e.  604  f,  vgl.  603  e  und  Serenus  bei  Stob.  flor. 
6,  36,  s.  auch  Apostol.  17,  42  u.  dazu  v.  Leutsch. 

3)  S.  176f.;  K.  Steinhart  E'.  Charakteristik  u.  Motivierung  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Kulturentwicklung  des  A-ltertums,  Gosches  Archiv  f. 
Literaturgesch.  I  1  ff. 

4)  Roh  de  der  griechische  Roman  S,  31  ff. 

5)  Wie  die  Kinder  des  Aiolos  Aristoph.  Ran.  1081.  Schol.  Aristoph. 
Nub.  1371. 
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fähig  machte  und  trat  für  eine  gemässigte  Demokratie  ein  ^). 
(S.  165).  Der  Verächter  der  demagogischen  Emporkömmlinge  ^) 
hätte  den  ihm  in  neuerer  Zeit  verHehenen  Titel  eines  Dichters 
der  Ochlokratie  mit  Entrüstung  zurückgewiesen.  Voll  Hass 
gegen  Sparta  und  dessen  Heros  Menelaos  gerne  verunglimpfend, 
hing  er  von  ganzer  Seele  Athen  an.  An  den  „Herakhden"  und 
,, Schutzflehen  den"  bleibt  ausser  dem  Patriotismus  wenig  mehr 
zu  loben,  auch  im  ,,Ion"  bildet  der  Tragiker  die  Sage  zum  Ruhme 
der  Athener  dahin  um,  dass  von  den  Heroen  der  hellenischen 
Stämme  Ion  allein  einen  göttlichen  Vater  erhält,  und  bringt 
die  ganze  Urgeschichte  von  Athen  episodisch  (V.  265  ff.)  an  ^). 
Als  Bürger  unterscheidet  er  sich  mithin  von  Sophokles 
nicht  sonderlich,  desto  mehr  dagegen  als  Denker  ^) ;  denn  wäh- 
rend dieser  über  das  Warum  und  Woher  der  Dinge,  sow^eit  sie 
ausserhalb  des  Menschen  liegen,  nicht  viel  nachsann,  war  Eu- 


1)  Sappl.  244 flf.  fr.  628.  Phoen.  535  ff. 

2)  Fr.  328.     Vgl.  auch  Hec.  254  ff.  Ion  595  ff.  Med.  294  ff. 

1)  K.  Sehen  kl  Ztsch.  f.  österr.  Gymn.  1862  S.  357  ff.  485  ff. ;  Rieh. 
Haupt  die  äussere  Politik  des  E.  I.  Pr.  v.  Eutin  1870,11.  Pr.  v.  Ploen  1877 
(Berlin);  C.  Göcker  zur  äusseren  Politik  des  E.,  I.  Pr.  v.  Ratzeburs;  1872; 
.D.  Th.  Belajew  Journal  des  russ.  Ministeriums  für  Volksauf  kl.  1882.  1885^ 
III.  Abt.  S.  459  ff. 

2)  Friedr.  Bouterwek  Comraentatt.  societ.  reg.  scient.  Gott.  IV 
(1816/8);  J.  A.  Sehneither  disp.  de  E.  philosopho,  Groningen  1828;  Chr. 
Jessen  über  den  religiösen  Standpunkt  des  E.,  Pr.  v.  Flensburg  I.  1843.  II. 
1849;  Karl  Hasse  Euripidis  tragici  poetae  philosophia  quae  et  qualis  fuerit, 
Pr.  V.  Magdeburg  1843;  ders.,  Ursprung,  Gegensatz  u.  Kampf  des  Guten  u. 
Bösen  im  Mensehen.  Entwickelt  aus  der  physischen  Lehre  des  Eur.  u.  nach- 
gewiesen an  einigen  Charakteren  seiner  Dramen  I.  Magdeb.  1859  II.  1870; 
L.  Maignien  morale  d'Euripile,  Paris  185G;  Jos.  Janske  de  philosophia 
Euripidis,  Pr.  v.  Breslau  I.  1857  IL  1866;  Fr.  Lübker  über  die  eharakt. 
Unterschiede  des  E.  von  Soph.,  Verh.  der  Pbil.  Vers,  in  Braunschweig,  Lpg. 
1861  S.  70  ff.  u.  zur  Theologie  u.  Ethik  des  Eur.,  Pr.  v.  Parchim  1863;  Fr. 
Winiewski  de  Euripidis  res  ad  extremam  hominis  sortem  spectantes  trac- 
tandi  ratione,  Pr.  d.  Univ.  Münster  1860  und  Index  leet.  1864;  Spengler 
theologumena  Euripidis  tragici,  Pr.  v.  Köln  1863;  Po  hie  de  rebus  divinis  quid 
senserit  E.,  Pr.  v.  Trier  1868;  Franz  Warmbold  die  Ansichten  des  E.  vom 
Tode  u.  Jenseits,  Pr.  v.  Bernburg  1871  u.  Beitr.  zu  eur.  Ethik  L,  Pr.  v.  Zerbst 
,1875;  Wilamowitz  analecta  Eurip.  p.  162  ff. ;  Franc.  Zambaldi  de  Eur. 
sapientia,  Rom  1875  u.  E.  de  rebus  divinis  et  humanis  quid  senserit,  Pr. 
des  Lyc.  Visconti,  Rom.  1875;  Karl  Strobl  E.  u.  die  Bedeutung  seiner 
Aussprüche  über  göttliches  u.  allgemein  menschliches  Wesen,  Pr.  v.  Wien  1876. 
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ripides  ein  Grübler.  Da  er  in  der  Aufklärung  die  Lösung  der 
Welträtsel  erlangen  zu  können  glaubte  ,  führte  er  das  Schlag- 
wort „Bildung"  unermüdet  im  Munde  ^),  wie  wenn  sie  eine  Pa- 
nacee  wäre,  und  doch  gewährte  sie  seinem  eigenen  Geiste  keine 
volle  Befriedigung.  Sehen  wir  auf  Euripides'  einzelne  Sentenzen, 
so  hören  wir  bald  einen  gläubigen  Mann  ,  der  von  dem  Fort- 
leben nach  dem  Tode  überzeugt  ist  2),  bald  einen  unbedingten 
Anhänger  des  Anaxagoras,  mit  dem  er  in  den  Göttern  Personi- 
fikationen der  Natur  erblickt  und  die  Seelen  in  den  Aether  auf- 
gelöst werden  lässt  ^) ;  an  anderen  Stellen  hinwiederum  wendet 
er  sich  im  Sinne  Pindars  und  Aeschylus  gegen  die  unmoraKschen 
Vorstellungen  des  Epos  *).  Wieder  andere  Verse  stellen  die  Ge- 
rechtigkeit der  Götter  oder  gar  ihre  Existenz  überhaupt  in 
Frage  ^).  NamentHch  der  „Ixion^'  erregte  bei  der  Aufführung 
durch  seine  Gotteslästerungen  Anstoss ;  der  Dichter  verteidigte 
sich  dagegen ,  dass  er  Ixion  zum  Schlüsse  elend  untergehen 
lasse ^),  wie  Freunde  zu  seinen  Gunsten  vorbrachten,  er  lege 
seinen  Personen  vieles,  wofür  er  selbst  keine  Verantwortung 
trage,  um  ihrer  Charakterisierung  willen  in  den  Mund"^).  Als 
aber  bei  einem  Prozesse  der  Gegner  Euripides  die  berüchtigte 
Stelle  des  Hippolytos  „Die  Zunge  hat  geschworen,  doch  mein 
Herz  weiss  nichts  davon"  vorwarf,  griff  Euripides  nicht  zu  jener 
Entschuldigung ,  sondern  wich  aus  ^).  In  der  That  wäre  er 
nicht  dazu  berechtigt  gewesen.  Man  betrachte  nur  seine  Göt- 
tergestalten, wie  sie  nichts  anderes  als  Menschen  und  zwar 
euripideische  Menschen  sind  :  Aphrodite  (im  Hippolytos)^)  rächt 
ihre  beleidigte  Eitelkeit  auf  entsetzHche  Weise;  Apollo  vernichtet 


1)  Socpo?,  Schol.  Med.  665;  Nauck  a.  O.  p.  XXX,  51.     Er  bildet  sogar 
die  bekannte  Formel  zu  xobz  aocpou?  xe  v.ä'^ad'ooiz  fr.  284,  23  um. 

2)  Z.  B.  Heracl.  901  ff. 

3)  Fr.  836.  935.  Tro.  884  ff.;  Hei.  1015.  Fr.  961  (anders  ist  Suppl.  1139  ff. 
gemeint),  S.  312  A.  3, 

4)  Herc.  f.  1341  ff.  auch  IT.  380  ff.  u.  ö. 

5)  Vorsichtig   El.  583.    Herc.  f.  347.  fr.  294,  7.  1030,  5;  kühner    z.  B. 
Phoen.  ,86  f.  155.;  Tro.  884  ff.  fr.  288.  483.  904,  2. 

6)  Plutarch.  aud.  poet.  4. 

7)  Schollen  zu  Med.  300. 

8)  Aristot.  rhetor.  3,  15  p.  1416  a  29  ff. 

9)  Der  Pädagog  sagt  umsonst  zu  Aphrodite    V.  118  f.    [xv]    Soxei   xooioo 
xXüEiv  oocpcoxEpoü«;  yap  )(pY]  ßpoicüv  eivai  -ö-sodc. 
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Inder  ,,Andromache"  den  lästigen  Mahner  Neptolemos  (V.  1161  ff.), 
er  schämt  sich  im  ,,Ion"  vor  seiner  verlassenen  Geliebten  und 
in  der  „Alkestis*-'  hat  er  die  Schicksalsgöttinen  überlistet,  aber 
an  Thanatos  wagt  er  sich  trotz  seines  Bogens,  der  doch  jenem 
gewaltig  imponiert ,  nicht ,  sondern  Held  Herakles  muss  ganz 
allein  den  Kampf  bestehen.  Und  wie  benimmt  sich  sogar  der 
höchste  Gott  in  der  Handlung  des  „rasenden  Herakles"  unge- 
achtet des  Appells  ,  welchen  Amphitryon  mit  bewegliQhen  ,  ja 
beleidigenden  Worten  (V.  339  ff.)  an  sein  Ehrgefühl  richtet? 
In  gleicher  Weise  führt  die  Art ,  wie  Euripides  seine  Stücke 
zum  Ziele  bringt,  in  seine  wahre  Denkungsart  ein.  Denn  Eu- 
ripides kennt  nur  ein  blindes  hartes  Schicksal,  das  zwischen 
Recht  und  Unrecht  keinen  Unterschied  macht,  mögen  es  die 
Menschen  mit  dem  Namen  einzelner  Götter  oder  sonst  wie  be- 
zeichnen ^).  Weil  indes  die  Athener  in  religiösen  Dingen  äusserst 
empfindlich  waren,  musste  der  Tragiker,  wenn  er  ihre  Toleranz 
nicht  auf  eine  gefährliche  Probe  stellen  wollte,  sich  möglichst 
vorsichtig  ausdrücken  und,  wenn  möglich,  die  konventionellen 
Ausdrücke  wählen.  Dennoch  möchten  wir  ihn  von  irgend- 
welcher Heuchelei  freisprechen.  Euripides  war  nicht  der  dra- 
matische Herold  der  Aufklärung,  wie  etwa  auf  der  Bühne  Frank- 
reichs Voltaire  gegenüber  den  religiösen  Tragikern  Corneille  und 
Racine,  sonst  hätte  er  sich  der  Philosophie  voll  hingegeben. 
Er  that  vielmehr  den  charakteristischen  Ausspruch :  ,, Philoso- 
phieren sollen  wir,  aber  wenig;  ausschhesslich  ist  nicht  recht. 
Von  ihr  kosten  soll  man ,  aber  sich  nicht  darein  vertiefen"  ^). 
Sein  Leben  lang  rang  der  Dichter  nach  Wahrheit.  Nachdem 
er,  zum  Pessimismus  neigend  ^),  in  jüngeren  Jahren  bei  den  or- 
phischen  Mysterien  Trost  gesucht  hatte  ^) ,  zog  ihn  der  Strom 
der  Aufkhlrung  mit  sich,  aber  als  Greis  schrieb  er  die  merk- 
würdigen „Bakchen"  %  worin  er  für  den  edlen  Kern  des  Volks- 


1)  Hec.  488  flf.  beispielsweise  hätte  Epikur  sagen  können. 

2)  Von  Ennius  übersetzt  (Cic.  Tuscul.  2,  1,  1.  Gell.  5,  15,  9). 

3)  Beispiele  bei  Nauck  S.  XXIII  A.  56.  Sein  Unglaube  war,  wie 
Mommsen  röm.  Geschichte  I  ^907  sagt,  „der  verzweifelnde  Glaube". 

4)  Alcest.  966  ff.  Hippol.  962  ff. 

5)  S.  z.  B.  1150  ff.  1325  f.  Dionysos  wird  wider  Euripides'  Gewohnheit 
immer  gerechtfertigt.  Vgl.  G.  Bernhardy  theologumen.  Graec.  p.  III. 
Euiipidis  Bacchae,  Pr.  d.  Un.  Halle  1847. 
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glaubens  ohne  Schwanken  eintritt  und  gegen  die  Religions- 
spötter und  Materialisten  ankämpft,  ähnlich  wie  Shakespeare  in 
seinen  letzten  Werken  dem  positiven  Christentum  näher  tritt. 
Aber  gerade  seine  Werke  hatten  bereits  den  Samen  des  Zwei- 
fels weithin  ausgestreut  und  in  Kreise,  welche  der  eigentlichen 
Philosophie  unzugänglich  waren,  getragen ;  Euripides  ,,hat  die 
Leute  überredet,  es  gebe  keine  Götter"^). 

Seine  Dramen  popularisierten  ausserdem  zahlreiche  sophi- 
stische Lehren,  von  denen  wir  wenigstens  die  auffallendsten 
hervorheben  wollen.  Euripides  ist  im  Altertum  der  hervor- 
ragendste Vertreter  der  Menschenrechte.  ,,Den  wackeren 
Sklaven,  sagt  er,  schändet  der  Name  nicht,  viele  sind  besser 
als  die  Freien"'^),  Aber  diese  geläuterte  Anschauung,  die 
übrigens  damals  nur  in  Athen  möglich  war,  überträgt  er  echt 
griechisch  auf  die  Barbaren  nicht,  im  Gegenteil  sind  sie  in 
den  „Troerinen"  wie  im  Rhesos  zum  Teil  wahrhaft  karrikiert, 
und  auch  in  „Hekabe"  und  „Medea"  mit  grellen  Farben 
gemalt.  Da  ferner  die  Sophistik  an  den  Gymnasien  die  gefähr- 
lichsten Konkurrenzanstalten  hinsichtlich  der  Neigungen  der 
jungen  Männer  hatte,  eiferte  sie  und  in  ihrem  Gefolge  Euripides 
gegen  das  den  Materialismus  fördernde  Athletentum,  weshalb 
Amphion  in  „Antiope"  die  Sache  der  musischen  Künste  mit 
beredten  Worten  gegen  seinen  Bruder  Zethos  führte  ^).  Das 
dritte  gewichtige  Schlagwort  der  Bewegung  war  Frauenemanci- 
pation  ;  welch'  eine  Kluft  liegt  zwischen  dem  Worte  des  sopho- 
kleischen  Aias  „Den  Frauen  ziemt  Schw^eigen"  und  Euripides 
Melanippe,  die  trotz  einem  Rhetor  Vorträge  über  die  Frauen - 
frage  hält.  Der  Tragiker  scheut  nicht  einmal  vor  einer  Debat- 
tierung der  Weibergemeinschaft  zurück^). 

lieber  die  Denkungs weise  des  Euripides  sind  wir  in  jeder 
Beziehung  besser  als  was  die  zwei  anderen  Tragiker  anlangt, 
unterrichtet.     Wenn  sie  auch  viele  gehaltvolle  Sentenzen  ihren 


1)  Aristophan.  Thesmoph.  457. 

2)  Fr.  515,  vgl.  828,  Ion  854,  älinlich  in  Alexandros,  (fr.  49—60),  Andro- 
mache,  Hekabe  imd  den  Troerinen ;  im  allgemeinen  s.  Stobaeus  floril.  IV  18  (62). 

3)  Ribbeck  römische  Tragödie  S.  285  ff. ;  auch  Androm.  599. 

4)  Fr.  655.    Gegen    das    die  Justiz  hemmende  Asylrecht    polemisiert  er 
Ion  1312  ff. 
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Hören)  mitgegeben  haben,  empfindet  man  doch,  weil  sie  selten 
den  Zusammenhang  mit  dem  von  dem  Drama  eben  Geforder- 
ten verlieren,  nur  ausnahmsweise  die  Absichtlichkeit  derselben. 
Bei  Euripides  hingegen  wimmelt  alles  von  Sentenzen,  was  aber 
schhramer  ist ,  sie  passen  häufig  nicht  entweder  zur  Situation 
oder  überhaupt  zum  Sprechenden.  Vom  König  bis  zum  Skla- 
ven herab  philosophiert  alles  ^),  und  dies  im  höchsten  Schmerze 
wie  in  fröhlicher  Weinlaune  ^).  Es  spricht  eben  immer  der 
Dichter  und  der  hat  nun  einmal  das  Bedürfnis,  alle  seine  Ge- 
danken auszubreiten^).  Er  redet  gerne  von  Büchern  und  Stu- 
dien ^) ,  ja  weil  ihm  die  Astronomie  Interesse  einflösst ,  fliesst 
sein  Mund  davon  über  ^).  Der  Dialog  ist  spitzfindig  und  silben- 
wägend, als  ob  zwei  Philosophen  disputierten ;  besonders  neigt 
Euripides  zur  dialektischen  Erörterung  eines  socialen  Problems, 
die  dann  die  Glanzstelle  des  ganzen  Stückes  wird ,  z.  B.  dis- 
putierten in  der  „Antiope"  Amphion  und  Zethos  über  den 
Wert  von  Musik  und  Gymnastik,  während  die  Frauenfrage  in 
der  ,,Melanippe",  der  Abstand  von  Griechen  und  Barbaren  im 
,,Philoktet''  ^),  das  Sklaventum  im  „Alexandros"  erörtert  wurde. 
Wer  sollte  vollends  erwarten  ,  dass  Theseus  in  den  ,, Schutz- 
flehenden" (V.  403  ff.)  mit  dem  thebanischen  Herold  eine  De- 
batte über  konstitutionelle  Verfassung  eingeht?  Um  wie  viel  mehr 
missbrauchte  Euripides  den  Chor  zum  Ausdruck  seiner  persön- 
lichsten Gedanken^)!  Der  Name  des  Bühnen philosophen,  welchen 
ihm  so  viele  im  Altertum  erteilten  ^) ,  gereicht  dem  Tragiker 
wahrHch  nicht  zur  Ehre. 


1)  Darauf  zielt  Aristoph.  Ach.  400.  Ran.  949  f.  Auf  Euripides  geht  Aristot. 
rhetor.  3,  2  p.  1404  b  15  et    oobXoz    v,aXK',BTzolxo    y]    Xiav    vsoc,    öcicpsTCsaxspov. 

2)  Theon  progymn.  1  p.  149,  2  Walz;  Schollen  zu  Alcest.  780. 

3)  Vgl.  Lueian.  Juppit.  trag.  41. 

4)  Alcest.  962  flf.  Heicf.  673  fif.  Hippol.  266.  451  f.  954.  lA.  798.  fr.  370, 
6  f.  629.  902.  auch  Hei.  513.  Med.  422;  vgl.  Plutarch.  de  se  ipsum  laud.  1. 

5)  Schollen  zu  Alcest.  962.  Phoeu.  1.  llspl  o^oüc,  15;  Georg  Hof  mann 
Astronomie  der  Griechen  bis  auf  den  Dichter  Eur.  u.  seine  Zeitgenossen,  Pr. 
V.  Triest  1865. 

6)  Kibbeck  römische  Tragödie  S.  393  f. 

7)  Plutarch.  de  se  ipsum  laud.  1.     Auch  sonst  z.  B.  Androm.  622  f. 

8)  '0  sttI  TYjC  oxYjvr]?  (ov.Yjvixöc;)  cpiXoaocpo?  Vitruv.  8  praef.  1.  Sext.  Empir. 
math.  1,  288.  Athen.  4,  l58e.  13,  561a.  Clem.  Alex,  ström.  5,  688  P,  581  S. 
Origen.  c.  Gels.  4  p.  214,  vgl.  Diogeu.  Laert.  5,  2. 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur,  lll.  21 
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Die  Unbefangenheit  des  echten  gottbegnadeten  Künstlers 
fehlt  Euripides  vollständig;  weil  demgemäss  die  Reflexion  die 
harmonische  Ausgestaltung  seiner  Werke  beeinträchtigt,  haben 
sie  sehr  verschiedene  Eindrücke  hinterlassen.  Während  im  Al- 
tertum die  Beurteilung  des  Dichters  anfangs  an  der  religiösen 
Seite,  dann  an  der  rhetorischen  Nützlichkeit  seiner  Dramen  zu 
haften  pflegte,  begann  in  der  Renaissance  der  Streit,  ob  Euri- 
pides den  Dichtern  ersten  Ranges  zuzuzählen  sei ,  wobei  Bero- 
aldus'  Angriff"en  eine  Apologie  von  Franc.  Flor.  Sabinus  ent- 
gegentrat ^).  Die  mehr  oder  minder  entschiedenen  Bewunderer, 
worunter  der  englische  Herausgeber  Barnes  durch  Enthusias- 
mus auffiel,  beherrschten  jedoch  die  öff'entliche  Meinung^),  be- 
vor August  W.  Schlegel  in  der  fünften  seiner  berühmten  Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  des  Dramas  den  dichterischen 
Wert  der  euripideischen  Tragödien  anzweifelte.  Nachdem  dieses 
Urteil  wieder  Verteidigungen  hervorgerufen^),  dürfte  die  Wahl 
eines  Mittelweges  jetzt  auf  die  meiste  Zustimmung  rechnen 
können  *),  wie  sie  auch  den  Forderungen  der  Gerechtigkeit  ent- 
spricht. 

Ueber  den  Gesamtbau  der  Tragödie  hat  schon  Aristoteles 
das  richtige  Wort  gesprochen  ^).  Gegenüber  der  straffen  ziel- 
bewussten  einheitlichen  Handlung  der  sophokleischen  Dramen 
ist  ein  ungeheuerer  Abfall  wahrnehmbar.  Euripides  steht  Aeschy- 
lus  hierin  näher,  denn,  was  Einheit  der  Handlung  ist,  hat  er 
nie  recht  erfasst,  sonst  hätte  er  keine  „Hekabe"  und  keinen 
„rasenden  Herakles*',  auch  keine  ,,Andromache"  geschrieben. 
Wie  hätte  er  auch  die  Scenen  in  einen  inneren  Zusammenhang 
bringen  können  ,  wo  er  sich  nicht  gleich  Sophokles  bemühte, 
sie  aus  dem  Charakter  der  Hauptpersonen  heraus  begreiflich 
und    wahrscheinKch    zu    machen  ?     Zeichnet    doch    Euripides 


1)  Lectionum  subcisarum  1.  II  cap.  13. 

2)  Vgl.  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzers  Theorie  der  schönen  Künste  V 
S.  335  ff. 

3)  Jan.  Bake  Annales  acad.  Lugd.  Bat.  1815—16  p.  99  ff. ;  E.  van 
Limb urg-Brou wer  over  de  zedelijke  schoonheid  d.  poezy  v.  Eur.,  Gioniugen 
1833;  Fr.  Raum  er  Historisches  Taschenbuch  1841  S.  161—276,  dann  be- 
sonders Härtung  im  Euripides  restitutus. 

4)  Vgl.  Mommsen  römische  Geschichte  I^  906  ff. 

5)  Poet.  13  p.  1453  a  29  el  v.a\  zä  ak\a  jjlt]  öd  oly.ovo|jL£l. 
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keine  konsequenten  Charaktere,  schon  weil  die  Flut  glänzender 
Rhetorik  und  Dialektik  die  IndividuaHtäten  verwischt  ^) ;  den 
Mangel  an  innerem  poetischen  Zusammenhang  sucht  Euripides 
durch  äusserliche  Motivierungen  zu  ersetzen  ^),  als  ob  der  Dich- 
ter nicht  oft  mit  der  nüchternen  Alltagswahrscheinlichkeit  in 
Widerstreit  kommen  müsste.  Nicht  genug,  dass  er  das  Auf- 
treten der  Personen  und  des  Chors  wiederholt  in  kleinlicher 
Weise  motivierte  (z.  B.  hört  der  Chor  des  „Hippolytos^'  von 
einer  Freundin  am  Waschtrog,  Phaidra  sei  krank),  glaubte  er 
sich  sogar  berechtigt,  die  geniale  Sorglosigkeit  seiner  Vorgänger 
durch  tadelnde  Anspielungen  gegen  seine  vermeintliche  Gründ- 
lichkeit herabzusetzen  ^).  War  diese  nicht  ebenso  unpoetisch, 
wie  die  Vollständigkeit,  mit  der  er  alles  zur  einschlägigen  Sage 
gehörige  ohne  Rücksicht  auf  die  dramatischen  Zwecke  im  Pro- 
log und  sogar  an  anderen  Stellen  zusammenstellte  ? 

Indem  Euripides  die  Oekonomie  des  Stückes  '  vernach- 
lässigte und  die  Exposition  durch  einen  undramatischen  Prolog 
vorwegnahm  (S.  198  fF.),  koncentrierte  er  sein  Bemühen  auf 
die  einzelnen  Scenen.  Hat  ihn  die  kunstgerechte  Herbeiführung 
eines  Allen  vorher  bekannten  Ergebnisses  wenig  interessiert 
und  hielt  er  als  Vorläufer  mancher  Moderner  ,,la  scene  h  faire" 
für  die  Hauptsache  oder  fehlte  das  Geschick?  Jenes  hat,  da 
Euripides  überall  nach  Originalität  ringt,  die  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Auf  jeden  Fall  muss  man  zugeben,  dass  er  an  mächtig 
erschütternden  Einzelscenen  Aeschylus  und  Sopiiokles  übertrifft. 
Wenn  das  Ziel  der  alten  Tragödie  die  Erweckung  von  Mitleid 
und    Furcht    war,    ist   er    der    tragischste    unter    allen*).     Die 


1)  Dies  bemerkt  Isaak  Tzetzes  zu  Lycophr.  14. 

2)  Vgl.  Dio  Chrysost.  52,  11.  14. 

3)  Herrn.  Richard  de  Euripide  Aeschyli  Sophoclisque  correctore  et 
vituperatore,  Diss.  v.  Kiel  1870.  Dies  erstreckte  sich  bis  auf  einzelne  Aus- 
drücke, s.  z.  B.  Aristot.  poet.  22  p.  1458  b  23  ff. 

4)  TpaYixwxaxoc  Y^  "^"»^  iroifjtüiv  cpaivstac  Aristot.  poet.  13  p.  1453  a  30; 
vgl.  dazu  ausser  den  Aristotelikern  Jos.  Cron  de  loco  poeticae  Aristoteleae 
quo  E.  poetarum  maxime  tragicus  dicatur,  Erlangen  1845 ;  K.  Schwabe 
Jahrbb.  f.  Phil.  109,  97  ff.;  Emil  Neid har dt  de  Euripide  poetarum  maxime 
tragico,  Diss.  v.  Halle  1878  (Dissert.  philol.  Hai.  3,  279  ff.);  Ad.  Stein- 
berg er  de  catharsi  tragica  et  qualis  ea  fiat  in  Euripidis  fabulis,  Diss.  v. 
München,  Füssen  1882. 

21* 
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Nerven  der  Zuschauer  wurden  durcli  die  tragische  Ironie  auf 
das  höchste  gespannt,  so  z.  B.  wenn  Merope  das  Beil  gegen 
ihren  unbekannten  Sohn  erhob  und  Antiopes  Söhne  ihre  Mutter 
ohne  Ahnung  der  Verwandtschaft  mit  dem  Tode  bedrohten. 
Noch  lieber  schildert  Euripides  eine  unglückliche  Lage  in 
drastischen  Farben  :  Fürstliche  Personen  in  elendem  Gewände 
sind  eine  Spezialität  dieses  Dichters,  die  bei  seinen  Gegnern 
viel  Spott  erregte  ^) ;  er  führte  den  wunden  Telephos  in  Bettler- 
kleidung ein  ^) ,  die  greisen  Könige  Peleus  und  Oineus  den 
Blinden  im  Elend  umherirrend ,  den  kranken  Phoinix  und  den 
verbannten  Thyestes  in  Lumpen,  Elektra  als  hartarbeitende 
Bäuerin,  Antiope  von  Schmutz  entstellt,  die  bleiche  und  elend 
gekleidete  Ino ,  den  vom  Pegasus  in  den  Staub  geworfenen 
Bellerophon  ^) ,  eine  ganze  Galerie  von  Jammergestalten.  Eine 
besondere  Probe  seiner  realistischen  Kunst  legt  der  Tragiker 
in  den  Anfangsscenen  des  „Orestes"  ab,  wo  der  unglückliche 
Held  mit  blassem  eingefallenem  Gesicht,  das  verwirrte  zusammen- 
geklebte Haare  halb  bedecken,  unter  der  Obhut  seiner  treuen 
Schwester  schlummert  und,  dann  erwacht,  von  neuem  in  Hal- 
lucinationen  verfällt.  Euripides  versteht  ja  nichts  besser  als 
eine  aufgeregte  Menschenseele  lebhaft  und  packend  zu  schildern, 
ein  Zug  seiner  Poesie,  den  Schiller  als  ,,die  vollständigste 
Darstellung  des  Zustandes"  gewürdigt  hat;  dieser  dachte  dabei 
ohne  Zweifel  an  Charaktergemälde,  wie  die  liebeskrauke  Phaidra 
oder  Medea.  Leider  begnügt  sich  Euripides  nicht  mit  den 
rührenden  herzbewegenden  Situationen,  welche  die  Volkssagen 
nahe  legen,  sondern  verwirrt  die  Fäden  oft  durch  raffinierte 
Einfälle  möglichst  künstlich.  So  stürzt  sich  Euadne  in  den 
„Schutzflehenden"  gerade  vor  den  Augen  ihres  verzweifelnden 
Vaters  in  den  Scheiterhaufen  des  toten  Gemahls;  Melanippe 
muss  auf  Befehl  ihres  Vaters  die  eigenen  Kinder  zum  Tode 
vorbereiten;  wenn  Andromache  sich  nicht  selbst  opfert,  wird 
ihr  Knabe  getötet ;  es  ward  schon  bemerkt,  dass  Euripides  sich 


1)  Aristoph.  Ran.  842.  1063.  Nub.  922.  Eq.  813.  Ach.  411  ff. 

2)  Beschrieben  Aristoph.  Acharn.  439.  448.  453.  459.  463.  469,  vgl. 
Autisthenes  bei  Diog.  Laert.  6,  87. 

3)  Peleus  und  Oineus:  Aristoph.  Ach.  412  ff.  1063  f. :  Antiope:  Pacuv. 
Antiop.  fr.  15;  Ino:  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1413;  Bellerophon:  Aristoph. 
Ran.  846.  Ach.  426  ff. 
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ZU  einer  gebäreHden  Frau  verstieg.  Ein  zweites,  eigentlich 
nicht  rein  poetisches  Mittel ,  um  auf  die  Hörer  pathetisch  zu 
wirken ,  war  die  häufige  Verwendung  lyrischer  Masse  mit 
musikahscher  Begleitung.  Nicht  bloss  Tetrameter  (S.  221), 
sondern  auch  Sololieder  ^)  kommen  bei  Euripides  sehr  häufig 
vor,  auch  wo  keine  ungewöhnHche  Erregung  der  Seele  sie 
begründet^);  freihch  muss  man  zugestehen,  dass  sie,  für  sich 
allein  betrachtet,  von  hervorragender  Schönheit  sind,  gerade 
wie  viele  Chorlieder,  wenn  sie  auch  vom  dramatischen  Stand- 
punkte aus  entbehrlich  wären ,  zu  den  Perlen  der  chorischen 
Lyrik  zählen  ^) ;  wie  mögen  sie  erst  bei  der  Aufführung  ent- 
zückt haben,  denn  Euripides  war  ein  ausgezeichneter  Komponist^). 
Aristophanes  macht  freilich,  besonders  wegen  des  Anhaltens 
einzelner  Silben  und  der  Wiederholung  von  Wörtern  seine 
Lieder  in  den  ,, Fröschen"  lächerlich^),  aber  die  Triebfeder 
dieses  Spottes  liegt  darin,  dass  der  Tragiker  sich  der  neueren 
Kichtung  des  Musikreformators  Timotheos  anschloss  ^)  und  statt 
der  herben  Strenge  der  alten  Musik  volkstümliche  Melodien  — 
Gassenhauer ,  meinte  Aristophanes  —  einführte  ').  Dass  man 
ihm  nachsagte,  die  Musiker  Kephisophon  und  Timokrates 
unterstützten  ihn  ^),  ist  gewiss  kein  ungünstiges  Zeugnis. 

Neben  der  Situationstragik  unterscheidet  die  realistische 
Anschauungsweise  unseren  Dichter  scharf  'von  seinen  Genossen. 
Wagt  er  auch  nur  wie  verstohlen  dem  bürgerlichen  Element 
den  Zutritt  zu  der  Fürsten tragödie  zu  gestatten^),  hat  er  doch 
den    geistigen  Gehalt    der   Tragödie    dem  Niveau   des  neueren 


1)  S.  224;  Volkm.  Fritzsche  de  monodiis  Euripideis  I.  Rostock  1842; 
ders.  disp.  de  Phrygio  cantico  in  Eurip.  Oreste,  ind.  leet.  bib.  Rostock  1842. 

2)  Dies  bat  die  Parodie  Aristopb.  Ran.  1331  ff.  im  Auge. 

3)  Z.  B.  lA.  1037—98,    besonders  1063—80;  Dio  Chrysost.  52,  14  lobt 
wenigstens  die  Sittenlehren . 

4)  Vita  Z.  124  f.,    womit  Axionikos'  <E>tX£opiiiioYj(;    bei    Athen.    4,  175  b 
übereinstimmt. 

5)  Aristopb.  Ran.  1314.  1348;  1338.  1352  fl". 

6)  Vgl.  Plutarcb,    au   seni  ger.  23  a.  E.     Nach  einigen  verfasste  dieser 
die  Grabschrift  des  Dichters. 

7)  Ran.  1301  ff.;  Ir.öllia  nennt  er  sie  Pac.  532. 

8)  Vita  Z.  15;  Kephisophon:  Aristophanes  V.  97. 

9)  S.  165.  Vgl.  Aristopb.  Ran.  959. 
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bürgerlichen  Schauspiels  angenähert.  Die  euripideischen  Heroen 
sind  ja,  obgleich  sie  berühmte  Namen  tragen ,  unverkennbar 
Athener  aus  Kydathen  oder  dem  Piräus;  diese  nahmen  sich 
nun  freilich  in  der  idealen  Welt  der  herkömmlichen  Tragödie 
etwas  seltsam  aus;  es  half  wenig,  dass  Euripides  überhaupt 
zeitgenössische  Elemente,  soviel  er  konnte,  einmengte.  Ich 
meine  damit  nicht  die  Anspielungen  auf  seine  Zeit,  z.  B.  auf 
den  Tod  des  Protagoras  und  Anaxagoras'  oder  Perikles'  Stand- 
haftigkeit  ^),  sondern  dass  er  beispielsweise  den  obligaten  Haus- 
meister der  athenischen  Häuser,  den  Sophokles'  Elektra  ignoriert, 
und  die  Höflichkeitsformen  seiner  Zeit  ^)  von  der  Tragödie 
nicht  ausschliesst.  Glücklicher  war  Euripides  in  der  Demo- 
kratisierung oder,  wenn  man  Heber  will,  Modernisierung  des 
tragischen  Stiles  ^).  Er  zeigte  zuerst ,  dass  der  Dichter  auch 
ohne  Aufhäufung  von  Seltenheiten  gewählt  und  edel  sprechen 
könne.  Die  sogenannten  ,, Glossen"  und  überhaupt  die  an  die 
homerischen  Helden  erinnernden  Archaismen ,  haben  im  Ver- 
gleich zu  Sophokles  und  vollends  zu  Aeschylus  bedeutend  ab- 
genommen *).  In  der  Erfindung  neuer  Bilder  zeigt  Euripides 
dementsprechend  geringe  Kühnheit,  sondern  geht  über  den 
herkömmlichen  Vorrat  der  Tragödie  nicht  weit  hinaus  ^),  wobei 
er  an  gewissen  manierierten  Lieblings  Wendungen  haftet  ^). 

Der  Dichter  war  indes  weit  davon  entfernt,  zu  der  ge- 
bildeten Umgangssprache  herabzusteigen ,  vielmehr  lehnte  er 
sich   an   die  Kunstprosa,    also   die  von  den  Sophisten  gelehrte 


1)  Philochoros  bei  Diogen.  Laert.  9,  55 ;  Alcest,  903,  s.  U.  v.  W  i  1  a  m  o- 
witz  anall.  Eur.  p,  154. 

2)  Z.  B.  Suppl.  1180  ff.  mit  Wilamowitz'  Note. 

3)  Tö  TCoXtTixov  Dio  Chiysost.  or.  52,  11;  vgl.  Aristoph.  Ran.  941  flf. 
Aristot.  rhet.  3,  2  p.  1404  b  25.  Ilfpl  o'J^ooc,  40.  Qnintil.  10,  1,  68.  Prosaisch 
ist  z.  B.  aOTÖc  auToö  beim  Superlativ.  —  K.  Rieck  de  proprietatibus  qui- 
bnsdam  sermonis  Euripidei,  Halle  1877. 

4)  Allerdings  bleibt  Euripides  nicht  konsequent,  z.  B.  gebraucht  er  "qSs 
Herc.  f.  30.  Hec.  327.  —  K.  Rieh.  Schirlitz  de  Euripide  novi  sermonis 
eouditore,  Diss.  v.  Halle  1864  u.  de  sermonis  tragici  per  Eurip.  incrementis  I. 
de  vocabulorum  thesauro,  Halle  1865. 

5)  S.  226  A,  3.  4;  M  agdeburg  über  Bilder  u.  Gleichnisse  bei  Eur.,  Pr.  v, 
Danzig  1884;  Tadel  von  Metaphern:  Aristot.  rhetor.  3,  2  p.  1405  a  28  ff. 

6)  Z.  B.  TucpXo?  bei  tzooc,  und  x^stp  (Porson  zu  Phoen.  1722). 
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Behandlung  der  Sprache  an  ^).  Der  Dialog  und  lange  Reden 
sind  nach  ihren  Vorschriften  angelegt  und  gegliedert  ^),  ebenso 
baut  der  Dichter  die  einzelnen  Sätze  in  ausgeklügelter  und 
spitzfindiger  Weise  und  verfällt  nicht  selten  in  gesuchte  und 
spitzfindige  Antithesen  ^).  Die  pointierte  Figur  des  Oxymoron 
beutet  er  noch  mehr  als  die  anderen  Tragiker  aus  *).  An 
Gleichklängen  ist  ebenfalls  kein  Mangel  '^)  und  den  Freund  des 
Prodikos  kennzeichnet  die  scharfe  Unterscheidung  verwandter 
Ausdrücke  ^).  Eine  solche  epigrammatische  Zuspitzung  behagte 
den  debattelustigen  Griechen  mehr  als  uns,  wogegen  sie  an 
Euripides  die  breite  Geschwätzigkeit  aussetzten  ^).  In  der 
That  pflegt  er  jeden  Gedanken  vollständig  auszuführen ,  ohne 
auf  das  schöne  Mass  zu  achten;  dabei  begegnet  es  ihm  oft, 
dass  er  nicht  nur  ein  Wort  nach  kurzer  Pause  von  neuem 
verwendet^),  sondern  gar  oft  einen  und  denselben  Satz  bloss 
variiert,  wo  dann  neuere  Kritiker  von  Interpolationen  spr:  3hen, 
wiewohl  Aristoteles  dies  ausdrücklich  für  bühnenmässig  erklärt^). 
Es  ist  auch  sehr  charakteristisch  für  seine  Arbeitsweise,  dass 
er  mehrere  Verse,  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  in  verschic 
denen  Stücken  abermals  verwendete  *^). 


1)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  956  ff.  775.  Pac.  534.  Quintilian.  10,  1,  68.  Dio 
Chrys.  52,  11;  Max  Lechner  de  Euripide  rhetorum  discipulo,  Pr.  v.  Ans- 
bach, Berlin  1874;  J.  Fraccaroli  de  Euripidis  scribendi  artificio,  Turin  1885, 

2)  Dionj^s.  vet.  Script,  cens.  2,  11.  Quintil.  a.  O. 

3)  Vgl.  Aristoph.  ßan.  901  f.;  Lech  n er  a.  O.  p.  19;  KöchlyzuEur. 
IT.  504.  512;  falsche  Antithesen:  Ed.  Müller  Gesch.  der  Theorie  der  Kunst 
bei  den  Alten  L  S.  276  f.;  Ad.  Kömer  Jahrbb.  f.  Phil.  131,  680. 

4)  Ed.  Müller  a.  O.;  Anakoluthe:  K.  Koch  de  anacoluthis  apud  E. 
capp.  sei.  V.,  Diss.  v.  Halle  1881. 

5)  Karl  Rieck  de  proprietatibus  quibusdam  sermonis  Euripidei,  Halle 
1877  p.  sm 

6)  Le  ebner  a.  O.  S.  li)  f . ;  in  diesem  Sinne  schulmeistert  er  Aristoph. 
Ran.  1154  ff.  den  Aescbylns. 

7j  i]tu)}xuXioot)XXsx'caoY](;  Arist.  Ran.  841,  vgl.  1069.  1160;  XaXia  Plutaich. 
rect.  rat.  aud.  13;  ev  loiq  öcfjtotßaioic  ^epiaoö?  xal  cpoptixo?  Vita  125  f.  — 
Ueber  Pleonasmen  und  Umschreibungen:  Rieck  a.  O.  p.  14 ff.  25 ff. 

8)  Rieck  a.  O.  p.  23  ff.,  s.  A.  10;  die  Alten  tadelten  sogar  die  Häufung 
eines  Buchstaben  in  Med.  476  eacuaa  o'  u>c  loao'.v  (Piaton  und  Eubulos  bei 
Schol.  Med.  476). 

9)  Rhetor.  3,  12  p.  1413  b  17  ff. 

10)  Paul  Treplin  de  repetitis  apud  E.  verslbu?,  Pr.  v.  Schtimm  1866; 
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Das  Hochpathetische  der  einzelnen  Scenen  und  zugleich 
der  Realismus  eröffneten  den  Schauspielern  einen  bisher  unge- 
ahnten Wirkungskreis;  denn  von  dem  Erfolge  der  Glanzscene 
und  dem  Vortrage  „der  Rede"  (S.  183,  2)  hing  die  Wirkung 
des  ganzen  Stückes  ab.  Der  Tragiker  stellte  in  Deklamation 
und  Gesang  an  den  Schauspieler  einerseits  viel  höhere  Auf- 
gaben ;  man  denke  nur  an  das  bei  Seite  Sprechen  (S.  237), 
das  Leisereden  und  die  Lieder  der  sterbenden  Alkestis.  Aber 
auch  die  mimische  Begleitung  wurde  erst  durch  die  euripi- 
deischen  Stücke  kunstgerecht  ausgebildet,  denn,  leidenschaftUch 
wie  alle  seine  Personen  sind,  drücken  sie  ihre  Gefühle  unge- 
scheut  in  heftigen  Bewegungen  aus:  Hermione  zerreisst  ihr 
Gewand  und  schlägt  die  Brust  und  die  greise  lokaste  bewegt 
sich  gar  in  der  Freude  des  Wiedersehens  ,, tanzend''  {wie  die 
Griechen  sagen)  um  ihren  Sohn  ^).  Der  Erfolg  der  ,,Melanippe" 
vollends  hing  von  dem  richtigen  Geberdenspiel  ab  ^). 

Wollen  wir  aus  diesen  einzelnen  Punkten  ein  Gesamturteil 
ziehen,  so  hat  Euripides  den  Horizont  des  hellenischen  Drama 
ungeheuer  erweitert  und  in  gewissem  Sinne  das  moderne  Trauer- 
spiel vorbereitet,  aber  dabei  ist  ihm  die  bezaubernde  Harmonie 
des  Sophokles  verloren  gegangen,  denn  die  überHeferten  Formen 
hemmen  den  ungehinderten  Aufschwung  seines  strebenden  Geistes, 
so  dass  man  unwillkürlich  des  Wortes  gedenkt:  ,, Neuen  Wein 
soll  man  nicht  in  alte  Schläuche  füllen ,  denn  so  verderben 
beide."  Freilich  ziemt  es  uns  Lesern  über  einen  Tragiker,  der 
vor  allem  anderen  die  Bühnenwirkung  im  Auge,  gehabt  hat, 
mit  Zurückhaltung  zu  urteilen  ;  es  ist  kein  Zufall ,  dass  unter 
den  Neueren  gerade  die  bühnenkundigen  Dichter  Euripides  am 
besten  zu  schätzen  wussten.  Was  würden  die  Meister  der  moder- 
nen Malerei  sagen,  beurteilte  man  sie  nach  Holzschnitten,  wo 
der  koloristische  Reiz  mangelt  und  d^für  manche  schülerhaft 
scheinende  Verzeichnung  hervorsticht  ?  Euripides  befindet  sich 
jetzt,  der  unterstützenden  Künste  beraubt ,  in    einer  ähnlichen 


Prosp.  Wesen  er  de  repetitione  versuum  in  fabnlis  Euripideis,  Diss.  v.  Bonn 
1866;  L.  V.  Sybel  de  repetitionibus  verborum  in  fabnlis  Euripideis,  Diss. 
V.  Bonn  1868. 

1)  Andrem.  830flf.  Phoen.  315  f.  ixslae  xal  xö  Seöpo  7ispi)^opE6ouoa. 

2)  Cicero  off.  1,  31,  114. 
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Lage.  Dass  der  büchergelehrte  Mann  nichts  weniger  als  ßueh- 
dramen  schrieb ,  gehört  eben  zu  den  vielen  Widersprüchen 
seines  Wesens  und  seiner  Zeit. 

Auf  diese  Weise  geschah  es ,  dass  schon  hundert  Jahre 
nach  seinem  Tode  eine  erhebliche  Anzahl  von  Dramen,  offen- 
bar weil  sie  nicht  mehr  gespielt  wurden  ,  gänzlich  verschollen 
war.  Während  man  nämlich  aus  den  Registern  der  athenischen 
Bühne  92  Stücke,  d.  h.  23  Tetralogien  errechnete^),  besassen 
die  Bibliotheken  nicht  mehr  als  78  ^) ,  worunter  obendrein  die 
Kritiker  drei  unechte  (Tennes,  Rhadamanthys ,  Peirithoos)  be- 
obachteten ,  so  dass  die  wirkliclie  Zahl  auf  75  sank  ^).  Diese 
zerfielen  wieder  in  67  Tragödien  und  8  Satyrspiele,  von  welch' 
letzteren  eines  angezweifelt  wurde  ^).  Dank  der  grossen  Be- 
liebtheit des  Dichters  sind  achtzehn  Tragödien  und  ein  Satyr- 
spiel vollständig  erhalten.  Von  den  übrigen  besitzen  wir  nicht 
allein  weit  über  tausend  Bruchstücke  ,  namentHch  Sentenzen, 
deren  P^uripides  eine  grosse  Fülle  zum  Citieren  bot  ^) ,  sondern 
von  drei  Stücken  sind  auf  anderem  Wege  nicht  unbe- 
deutende Reste  auf  uns  gekommen.  Li  dem  berühmten  Codex 
Claromontanus  (Paris.  107)  der  Paulusbriefe  enthalten  zwei  viel- 
leicht dem  fünften  Jahrhundert  entstammende  Pahmpsestblätter 
so  bedeutende  Stücke  des  „P  h ae t  hon",  dass  im  Zusammenhalt 
mit  sonstigen  Nachrichten  der  Verlauf  dieses  wirkungsvollen 
Stückes  ziemlich  klar  liegt;  bereits  der  greise  Goethe  machte 
den  glücklichen  Versuch  einer  Nachdichtung.  Eine  kritisch  be- 
richtigte Ausgabe  ist  von  Friedrich  Blass  (dissertatio  de  Pha- 
ethontis  Euripideae  fragmentis  Claromontanis ;  accedit  tabula 
photolithographica,  Kiel  1885)  hergestellt  ^).    Neuestens  wurden 


1)  Vita  Z.  33  cod.  A  (98  cod.  B)  u.  Thomas  M. 

2)  V.  Z.  33;  s.  Wilamowitz  anall.  Euripidea  p.  144  f. 

3)  Varro  bei  Gellius  17,  4,  3. 

4)  V.  Z.  130  f. ;  das  „Marmor  Albanum",  eine  Statuette  des  Louvre 
(Winckelmaün  momimenti  inediti  168;  Clariic  mnsee  pl.  294)  enthält 
ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  37  Titeln. 

5)  Nachtrag  zu  Nauck:  Wilamowitz  Hermes  11,  303  f. 

6)  Die  editio  princeps  rührt  von  G.  B  u r gess  Classical  Journal  22,156  ff.  her. 
Goethe  fusste  auf  Gottfried  Hermann  (Lpz.  1821,  opuscula  III  1  ff.) ;  s.  auch 
Härtung  Rhein.  Mus.  5,  573  tF.;  über  die  Phaethonsage :  U.  v.  Wilamo- 
witz Hermes  18,  396 ff. ;  Robert  eb.  S.  431ff. ;  Knaack  quaestiones  Phae- 
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zwei  Papyrusreste,  welche  Hoffnungen  auf  die  Zukunft  wach 
halten,  aufgefunden :  Ein  in  Paris  befindlicher  Streifen  enthält 
44  Verse  des  ,,K  r  e  sp  honte  s'*  ^);  ferner  kam  ein  vielleicht 
noch  in  der  Kaiserzeit  geschriebenes  Stück  mit  einem  Abschnitt 
der  ,,einge kerkerten  Melanippe"  (MeXavtTüTUTQ  -q  SeapLwuc) 
aus  dem  Fajjüm  ^). 

Obgleich  Euripides  von  Aristophanes  unendlich  oft  paro- 
diert wurde,  ergibt  sich  daraus  unglückUcher  Weise  zwar  für 
verschiedene  verlorene  Stücke  ein  terminus  ante  quem,  dagegen 
eine  einzige  brauchbare  Notiz  bezüglich  der  erhaltenen ,  dass 
nämlich  die  „Herakliden"  vor  den  422  aufgeführten  ,, Wespen" 
entstanden  ^).  Mithin  ist  der  Literarhistoriker  hauptsächUch  auf 
die  didaskalischen  Notizen  angewiesen  :  438  (Ol.  85,2)  erhielt 
Euripides  den  zweiten  Preis  mit  Kreteriuen,  Alkmeon  in  Psophis, 
Telephos  und  Alkestis;  431  (Ol.  87,  1)  führte  er  Medea, 
Philoktet,  Diktys  und  die  Schnitter  auf;  428  (Ol.  87,4)  fällt 
der  erhaltene  Hipp oly  tos  ;  415  (Ol.  91,1)  werden  Alexandres, 
Palamedes,  T  r  o  e  r  i  n  e  n  und  Sisyphos  aufgeführt  *) ,  412  (Ol. 
91,4)  Andromeda  und  Helena^);  408  (Ol,  92,4)  folgt  der 
Orestes^).    Die  Phoenissen  werden  bald  mit  diesem  Stück 


1)  Herausg.  v.  H.  Weil  nn  papyrus  inedit,  Paris  1880  (mit  3  Tatein) 
und  C.  G.  Cobet  fragmenta  inedita  poetarum  Graecorum,  Leiden  1880;  dann 
Blass  Rhein.  Mus.  35,  74flf.,  von  Bücbeler  ebeud.  S.  244  tJ'.  richtig  be- 
stimmt (nach  Kock  ebend.  S.  264  ff.  aus  „Archelaos"). 

2)  Blass  Rhein  Mus.  35,  290 ff". 

3)  Vesp.  1160  (vgl.  V.  1006) ,  hingegen  beruhen  die  Scholienangaben 
bezüglich  Ach.  119  (aus  Medea)  und  Eq.  214  f.  (aus  Heraklideu)  sicher  oder 
wahrscheinlich  auf  Irrtum,  falls  letztere  Stelle  nicht  zu  den  jetzt  verlorenen 
Abschnitten  gehörte  (Wilamowitz  auall.  Eur.  p.  151;  Joh.  Höveler  de 
Heraclidarum  Euripidis  scaena  et  tempore,  Münster  1878  p.  23  f.);  in  welcher 
Bearl)eituug  der  Wolken  (V.  708.  1157)  ist  Hekabe  parodiert?  R.  Arnold 
Jahrbb.  f.  Phil.  131,  591  f.  will  nachweisen,  dass  der  „Ion"  in  den  Vögeln 
parodiert  sei. 

4)  Aelian.  var.  bist.  2,  8;  das  Jahr  der  Olympiade  wird  durch  Schol. 
"Vesp.  1366  (1317)  bestimmt;  Herrn.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia, 
Diss.  V.  Göttingen  1840. 

5)  Schol.  Arist.  Thesm.  1060.  1012;  letzteres  wird  durch  Thesm.  V. 
855  f.  bestätigt.  Vgl.  Heinisch  prolegomena  ad  Euripidis  Helenam,  Diss. 
V.  Breslau  1825  p.  61  f. 

6)  Schol.  Orest.  371. 
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ibald    mit  „Hypsipyle"    und    ,,Antiope"  oder  ,,Oinomaos"   und 
LChr3^sippos"    zusammengestellt^).     Endlich    sind  I  ph  igenie 
'in  Aulis,  Alkmeon  in  Korinth  und  die  Bakchen  zu  Athen 
erst  nach  des  Dichters  Tod  gespielt  worden  ^). 

Für  die  andere  Hälfte  der  erhaltenen  Tragödien  suchten 
[die  Forscher,  abgesehen  von  den  politischen  Anspielungen  ^), 
die  Zeit  auf  verschiedenen  Wegen  zu  erschliessen ;  z.  B.  stellte 
G.  Hermann  ^)  die  Theorie  auf,  seit  der  89.  oder  90.  Olympiade 
habe  Euripides  die  Trimeter  nachlässiger  gebixut,  aber  hiebei 
wäre  doch  wohl  der  Charakter  der  einzelnen  Scenen  zu  berück- 
sichtigen (S.  222)  und  ausserdem  müsste  zuvor  über  den  Umfang 
der  Interpolationen  eine  Verständigung  erzielt  sein.  Tycho 
Mommsens  interessante  Forschungen  über  die  zunehmende 
Häufigkeit  der  prosaischen  Präposition  {isra  ^)  erweisen  sich, 
wenn  man  die  Didaskalien  vergleichend  beizieht,  zu  einem 
genaueren  Ansatz  nicht  ausreichend.  Auch  mehr  der  Poesie 
Rechnung  tragende  Theorien,  wie  die  von  Herm.  Zirndorfer, 
welcher  die  Stücke  nach  ihrem  glücklichen  oder  unglücklichen 
Ausgang  sondert  ^),  oder  von  U.  v.  Wilamowitz,  der  die  Wahl 
gewisser  Mythenstoffe  auf  bestimmte  Zeitabschnitte  beschränkt "), 
vermögen  den  Mangel  eines  festen  Untergrundes  nicht  zu 
ersetzen. 

Wir  beginnen  die  Beurteilung  der  einzelnen  Stücke  mit 
einer  Tragödie,  die,  wenn  sie  sich  als  echt  erweist,  das  älteste 
Denkmal  der  euripideischen  Poesie  vorstellt.  In  den  Registern 
des    athenischen    Theaters    war    nämlich    ein    ,,Rhesos"    des 


1)  Schol.  Or.  1481  citiert  Phoen.  638  ff.  mit  sv  x^  xpixu)  Spaixatc ;  Schol. 
Arist.  Ran.  53;  Argum.  Phoen.  p.  392,  10.  stcI  Naüoixpaxouc  (408)  cod.  Ven, 

2)  Schol.  Aristoph.  Rau.  67. 

3)  Dass  El.  1347  ff.  sich  auf  die  bedrohte  sicilische  Expedition  bezögen, 
weist  Rieh,  flaupt  Ztsch.  f.  österr,  Gymn.  24,  660 ff.  mit  Recht  zurück 
(trotz  Brüh  US  Jahrbb.  Suppl.  15,  316  ff.);  eine  solche  Anspielung  hätte  an 
den  Dionysieu  nicht  gepasst. 

4)  Elementa  doctrinae  metricae  p.  71.  83.  115.  119.  123;  praef.  ad  Eur. 
Hei.  p.  IV.  Bacch.  p.  XXXIX.  XLI  f. 

5)  Gebrauch  von  a6v  u.  [xsxa  c.  Gen.  bei  Euripides,  Frankfurt  a.  M.  1876. 

6)  De  chronologia  fabularum  Euripidearum,  Preisschrift  von  Marburg 
1839  cap.  2  (vgl.  W.  C.  L.  Ciarisse  symbolae  literariae  V.  Amsterdam  1843). 

7)  Aualecta  Euripidea,  Berlin  1875  p.  176  ff. 


332 


IX.  Kapitel. 


Euripides  eingetragen ,  den  der  Dichter  in  jungen  Jahren  ver- 
fasst  hatte  ^).  Das  erhaltene  gleichnamige  Stück  wurde  von 
dem  Pergamener  Krates,  Dionysodoros  und  dem  Aristarcheer 
Parmeniskos  für  jenes  gehalten,  und  wahrscheinlich  dachte 
Aristarch  selbst  nicht  anders  davon  ^).  Nur  einige  zweifelten 
daran ,  weil  sie  manche  -  Gewohnheiten  des  Euripides  nicht 
vorfanden  ,  und  sprachen  von  sophokleischem  Charakter  ^). 
Mit  dem  Beginne  des  Dramas  hatte  es  eine  besondere  Bewandtnis 
und  zwar  stand  zur  Zeit  des  Verfassers  der  Einleitung  die 
Sache  so,  dass  das  Stück  in  den  meisten  Exemplaren  ebenso 
wie  jetzt  begann,  einige  jedoch  vorher  einen  zwischen  Athene 
und  Hera  geteilten  Prolog  enthielten,  der  hinwiederum  von 
dem  bei  Dikaiarchos  angeführten  abwich.  Dieses  Verhältnis 
dürfte  ähnlich  wie  bei  der  ,, aulischen  Iphigenie"  zu  erklären 
sein ;  weil  man  den  monologischen  Prolog,  welchen  Dikaiarchos 
las,  wegschaffen  wollte,  bearbeitete  ihn  einer  zu  einem  Dialog, 
andere  strichen  ihn  als  überflüssig,  der  deus  ex  machina  hin- 
gegen war  bei  diesem  Drama  nicht  zu  entfernen.  Von  einem 
zweiten  „Rhesos"  ist  keine  Spur  vorhanden,  denn  gegen  die 
Vermutung ,  dass  der  Römer  Accius  seine  im  griechischen 
Lager  spielende  ,,Nyctegresia"  nach  Euripides'  Originalstück 
gearbeitet  habe^),  spricht  schon  der  Titel.  Das  Trauerspiel 
enthält  nichts ,  was  den  Einrichtungen  der  athenischen  Bühne 
widerspräche  ^) ,  denn  weder  dass  die  Handlung  in  die  Nacht 
fällt  (S.  233,  3),  noch  dass  ein  vierter  Hilfsschauspieler  eintritt, 
noch  auch  das  Abtreten  des  Chors  können   einen   begründeten 


1)  Argum.  und  Krates  zu  V.  528. 

2)  Schol.  V.  5.  528;  499  (508);  528;  Aristarch:  541. 

3)  Argum.  (vgl.  Schol.  41),  vielleicht  z.  B.  weil  Athene,  wie  im  „Aias", 
unsichtbar  zu  Odysseus  spricht.  Diese  paradoxe  Ansicht  wurde  nach  Scaliger 
und  A.  W.  Schlegel  von  Gruppe  Ariadne  S.  285  ff.  aufgenommen. 

4)  Welcker  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1834  Sp.  629  ff.  =  griech.  Trag. 
S.  1101  ff.  Härtung  Euripides  restitutus  I  p.  11  ff.;  Welcker  nimmt  wie 
G.  Hermann  opuscula  III  262  ff.  den  Prolog  bei  Dikaiarchos  als  Rest  des 
echten  Stückes  an.  Die  verschiedenen  Ansichten  über  den  „Rhesos"  ver- 
zeichnen Vater  in  seiner  Spezialausgabe  undFriedr.  Hagenbach  de  Rheso 
tragoedia,  Diss.  v.  Basel  1863  p.  6  f. 

5)  Hagenbach  erklärt  es  für  ein  Buchdrama,  andere  (darunter  G.  Her- 
mann opusc.  3,  261  ff.  und  O.  Menzer  de  Rheso  tragoedia,  Berlin  1867) 
schreiben  es  einem  Alexandriner  zu. 
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Anstoss  erwecken.  Wenn  die  Muse  mit  der  Leiche  ihres 
Sohnes  in  der  Luft  schweben  musste,  war  der  Maschinen- 
meister, der  im  „Prometheus"  für  die  Okeaniden  sorgte,  um 
die  Darstelhmgsweise  nicht  verlegen.  Man  bringt  ferner  gegen 
den  „Rhesos"  vor,  Aristophanes  kenne  ihn  nicht,  sonst  hätte  er 
vieles  zu  parodieren  gefunden.  Aber  die  Komiker  wählten 
hiezu  Stücke,  welche  allgemein  bekannt  waren,  also  entweder 
neue  oder  sehr  berühmte ;  keines  von  beiden  traf  auf  diese 
obendrein    lange    vor   dem  Komiker   aufgeführte  Tragödie   zu. 

Das  Drama  enthält  nichts,  was  Euripides  nicht  geschrieben 
haben  könnte  ^) ,  im  Gegenteil  zeigt  es  unverkennbar  diese 
eigenartige  Natur  in  der  Entwicklung.  Mit  dem  Chor  konnte 
er  sich  schon  damals  nicht  abfinden;  die  angeblichen  Wächter 
haben  zuerst  ihren  Posten  verlassen  und  kommen,  nachdem 
sie  abgelöst  sind,  erst  recht  wieder.  Das  Opernmässige  des 
Dialogs  tritt  hingegen  so  sehr  heraus,  dass  sogar  der  deus  ex 
machina  singt.  Die  Charaktere  sind  mit  euripideischem  Pathos 
aufgefasst,  wenn  auch  der  gereifte  Dichter  später  nicht  mehr 
mit  so  grellen  Farben  malte.  Die  Sprache  verrät  schon  den 
künftigen  Reformator  des  tragischen  Stiles;  vorläufig  hat  er 
freilich  den  richtigen  Weg  noch  nicht  gefunden,  sondern  will 
vor  allem  originell  schreiben  ^).  Entscheidend  für  die  Echtheits- 
frage dürfte  aber  die  richtige  Beurteilung  des  religiösen  Ele- 
mentes sein;  der  Dichter  hatte  damals,  wie  die  Verwendung 
der  dei  ex  machina  ahnen  lässt,  seine  Abkehr  von  der  Volks- 
rehgion  bereits  vollzogen,  aber  er  suchte  zu  jener  Zeit  das  Heil 
in  den  Mysterien  des  Orpheus  ^) ,  von  denen  er  sich ,  wie  wir 
gesehen    haben   (S.  319),    später    unbefriedigt   abwandte.     Der 


1)  Für  die  Echtheit  trat  neuerdings  Pcaul  Albert  de  ßheso  tragoediii, 
Halle  1876  ein;  K.  Sehen  kl  Philol.  20,  484  jff.  hebt  die  Nachahmung  des 
Aeschylus  hervor. 

2)  Ueber  die  zahlreieheu  äizrjLc,  slpfjfjLsva  und  nntragischen  Wörter  Hagen- 
bach p.  33  ff.  Albert  p.  33  ff. 

3)  V.  943  f.  965  f.  972  f.  Daher  dürfte  die  Vorliebe  für  das  Wort  8ai|j.u>v 
stammen,  daher  auch  die  berühmte  Frage  llolov  Trpoa£U)(etai  xöv  üTraxov  d-sov 
(703);  sie  klingt  übrigens  an  fr.  960  '8'eöv  Ss  tcoIov,  stire  [Aot,  voyjtsov;  und 
Tro.  889  sö^^ac  a>?  exaiviaac  O-swv  an.  Ein  alexandrinischer  Jude,  wie  man 
gemeint  hat,  kann  dieses  durch  und  durch  heidnische  Stück  nicht  gemacht 
haben. 
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„Rhesos"  ist  trotz  seiner  grellen  Schwächen  von  höchstem  Werte, 
weil  er  uns  sozusagen  einen  Einblick  in  die  Sturm-  und  Drang- 
zeit des  Dichters  gewährt.  Kein  Wunder,  dass  solche  Stücke 
die  durch  Sophokles  bereits  verwöhnten  Athener  nicht  be- 
friedigten. 

Die  zweite  Entwicklungsstufe  des  Tragikers  ist  durch  die 
438  aufgeführte  Alkestis  gekennzeichnet.  Der  bekannte  Streit 
Wielands  ^)  und  des  jungen  Goethe  fiel  in  eine  Zeit,  wo  keine 
Partei  das  Griechentum  ganz  objektiv  aufFasste.  Unter  den 
Philologen  würde  über  den  Charakter  des  Stückes  schwerhch 
eine  Meinungsverschiedenheit  herrschen,  zeigte  nicht  die  in  der 
alten  Einleitung  mitgeteilte  DidaskaHe  ,, Alkestis"  an  vierter 
Stelle ,  was  Anlass  gab ,  satyreske  Züge  aufzusuchen  ^.  Allein 
das  Grandmotiv  der  ,, Alkestis"  hatte  für  einen  Alten  nicht 
das  mindeste  Komische,  da  die  Griechen  über  den  Wert  der 
Frauen  und  Greise  gegenüber  einem  in  der  Vollkraft  stehenden 
Manne  äusserst  gering  urteilten  und,  wenn  ein  solcher  durch 
den  Opfertod  einer  jener  unnützen  Wesen  sein  Leben  retten 
konnte ,  in  der  unbedenklichen  Benützung  einer  solchen  Hilfe 
etwas  selbstverständliches  erblickten.  Der  griechische  Zuschauer 
war  hiemit  soweit  davon  entfernt,  Admetos  wegen  seines  Egois- 
mus zu  zürnen,  dass  er  sich  dem  Mitleid  ohne  einen  kritischen 


1)  Er  veröffentlichte  im  Teutschen  Merkur  1773,  Januar  and  März  fünf 
Briefe,  welche  Goethes  Farce :  Götter,  Helden  und  Wieland  hervorriefen . 

2)  Gottl.  Ad.  Wagner  de  A.  Eur.,  Lpg.  1797;  Fr.  W.  Glum  de  Euri- 
pidis  Ale,  Diss.  v.  Berlin  1836;  H.  Köchly  Historisches  Taschenbuch  1847, 
S.  359  ff.,  welcher  eine  neue  Dramaart  annimmt;  dagegen  sind  für  eine  Tra- 
gödie Goethe,  Gottfr.  Hermann,  Tieck  (Historisches  Taschenbuch  1841  S.  276), 
Härtung  und  Villemain  tableau  de  la  litterature  au  X VIII.  si^cle,  43.  legon; 
s.  auch  H.  Düntzer  Jahns  Archiv  5,  192ff. ;  Rud.  Rauchenstein  die 
Alk.  des  E.  als  besondere  Gattung  des  gi'iech.  Drama,  Pr.  v.  Aarau  1847; 
B endixen  de  A.  Euripidis,  Pr.  v.  Altona  1851  (gegen  Köchly);  E.  Buch- 
holz de  A.  Euripidea,  Pr.  v.  Osnabrück  1864;  Ern.  Wilken  de  A.  Euri- 
pidea,  Diss.  v.  Greifswald,  Berlin  1867;  Wlad.  Kola nowski  de  natura  atque 
indole  fabulae  Euripideae  quae  A.  inscribitur,  Pr.  v.  Ostrowo  1868;  Gust. 
Bissinger  über  die  Dichtungsgattung  und  den  Grundgedanken  der  Ale.  des 
E.,  Pr.  V.  Erlangen  1869  u.  1871.  Nach  U.  v.  Wilamo  wi  tz  Isyllos  v.  Epi- 
dauros  S.  66  f.  wirkte  das  burleske  Drama  des  Phrynichos  auf  Euripides 
ein.  —  Alb.  Müller  scenische  Fragen  zur  Alk.  des  E.,  Pr.  des  Lyc.  v.  Han- 
nover 1860. 
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Gedanken  hingab,  wenn  er  die  rührenden  Abschiedsscenen  und 
die  Klage  des  verlassenen  Gatten  hörte  ^).  Es  ist  wahr ,  dass 
der  alte  Vater  des  Königs  weder  von  diesem  so  unkindlich 
getadelt  werden  noch  selbst  mit  so  würdeloser  Zähigkeit  am 
Leben  hängen  sollte,  dennoch  konnte  Euripides  diesen  pein- 
lichen Auftritt  genügend  entschuldigen:  Das  egoistische  Be- 
nehmen der  Eltern  gehörte  offenbar  der  volkstümHchen  Ueber- 
lieferung  an  ^)  und  das  Sprichwort  sagte  schon  damals ,  dass 
die  alten  Leute  mehr  als  die  jüngeren  am  Leben  hängen  ^). 
Vor  allem  aber  bedurfte  der  Dramatiker  dieser  Scene,  damit 
die  Opferwilligkeit  der  Gattin  durch  die  Selbstsucht  der  P]ltern 
eine  kontrastierende  FoHe  erhielt.  Ein  zweiter,  echt  euripi- 
deischer  Kontrast  entsteht  dadurch,  dass  der  Dichter  die  FröhHch- 
keit  des  im  Trauerhause  ahnungslos  zechenden  Herakles  mit 
derbem  Pinsel  malt*).  Wenn  der  Held  es  mit  dem  Todesgotte, 
vor  dem  sogar  Apollo  zittert,  aufnehmen  soll,  muss  ja  Admetos 
ihm  etwas  grossartiges,  ja  unerhörtes  gethan  haben.  Wo  hätte 
man  aber  einen  zweiten  Gastfreund  gefunden,  der  seine  Thränen 
zurückhält,  nur  damit  der  müde  Fremdling  in  seinem  Behagen 
nicht  gestört  wird?  Zum  Schlüsse  muss  hinwiederum  Admetos 
zeigen,  dass  er  durch  seine  Treue  Herakles'  Heldenthat  wirkhch 
verdient.  Racine  erklärte,  nichts  rührenderes  als  diese  Tragödie 
zu  kennen.  Sie  war  in  der  That  dazu  angethan,  die  Thränen 
fliessen  zu  machen.  Was  uns  daran  abstösst ,  beruht  teils  auf 
der  Verschiedenheit  der  Anschauungsweise  '")  teilsauf  den  outrier- 
ten  Kontrasten,  obgleich  sie  schon  feiner  und  zielbewusster  als 
im  „Rhesos"  angelegt  sind.  Mit  solchen  Dramen  gew^ann  Eu- 
ripides bereits  dauernden  Erfolg;  denn  wäre  es  nicht  im  vierten 


1)  Vgl.  Plato  sympos.  208  d.  Die  Römer  freilich  dachten  über  Admet 
anders  (Val.  Max.  4.  6,  1),    weil  sie  den  Wert  der  Frauen    höher    schätzten. 

2)  Man  vergleiche  das  Märchen,  welches  Politis  {xsXsxy]  Trspl  xoü  ßioü 
xü>v  vswTspiuv  '^EX^-r^vcuv  I  p.  278  f.  mitteilt. 

3)  Eurip.  fr.  537.  Sophocl.  fr.  64  D;  dieser  schilderte  Akrisios  ähn- 
lich (fr.  65). 

4)  Trunkene  in  der  Tragödie  S.  252;  auch  Ion  schilderte  Herakles  in 
der  „Oraphale"  mehr  volkstümlich  als  tragisch  (fr.  29). 

5)  Man  könnte  es  z.  B.  auch  komisch  finden,  wenn  Orestes  bei  Aeschy- 
lus  (Cho.  300 f.)  das  Orakel,  die  Blutrache  und  —  xp^^M-ditov  a^Yivia  als  Motive 
des  Muttermordes  anführt. 
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Jahrhundert  auf  dem  Repertoire  geblieben,  hätten  die  Komiker 
Antiphanes  und  Alexis  ,,Alkestis"  nicht  travestiert. 

Da  die  übrigen  Dramen  trotz  ihrer  verschiedenen  Qualität 
im  allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Technik  stehen,  wollen 
wir  in  der  alphabetischen  Ordnung  fortfahren. 

,,A  ndromache^)  zerfällt  in  zwei  eigentlich  un  verbundene 
Hälften,  wie  auch  sogar  Hermione,  die  zuerst  in  blutdürstiger 
Eifersucht  Andromache  verfolgt,  plötzlich  und,  wie  ihre  Amme 
selbst  sagt  (V.  8B6  ff.) ,  ohne  rechten  Grund  ihren  Charakter 
ändert.  Der  zweite  Teil  zerfällt  obendrein  in  mehrere  lose  an- 
einander gereihte  Scenen ,  welche  sogar  die  Einheit  der  Zeit 
vermissen  lassen.  Die  argen  Mängel  des  Entwurfes  werden 
nicht  einmal  durch  ergreifende  Scenen  aufgewogen  ;  die  Schil- 
derung von  Neoptolemos'  Tod  (V.  1136  ff.)  ist  von  grässlicher 
Anschaulichkeit  und  doch,  insofern  der  Dichter  dessen  Begleiter 
ignoriert,  ganz  unwahrscheinlich.  Die  alten  Kritiker  haben  die 
Tragödie  nach  Verdienst  gewürdigt  ^j  und  Euripides  selbst 
scheint  nicht  viel  davon  gehalten  zu  haben,  denn  er  gab  sich  nicht 
die  Mühe  sie  selbst  aufzuführen  ,  sondern  in  den  Listen  war 
ein  sonst  unbekannter  Chormeister  Demokrates  eingezeichnet  % 
Die  Gehässigkeit  gegen  die  Spartaner  ist  so  unverhohlen  aus- 
gedrückt, dass  schon  die  Alten  das  Drama  in  den  Anfang  des 
peloponnesi sehen  Krieges  versetzten*) ;  da  überdiess  mit  Bitter- 
keit von  dem  Glücke  der  Spartaner  die  Rede  ist;,  könnten  V. 
733  ff.  auf  die  Oetagegend,  die,  seit  426  jenen  entfremdet,  im 
Winter  413/2  dem  König  Agis  Geiseln  stellen  musste,  zu  be- 
ziehen sein. 


1)  V.  Knapp  etude  comparative  sur  la  composition  et  le  developpe- 
ment  des  caracteres  dans  l'Andromaque  d'Euripide  et  de  Racine,  Wetzlar 
1878;  E.  Johne  die  A.  des  Eur.,  Pr.  v.  Landskron,  Wien  1883.  Härtung 
Eurip.  restit.  II  108  ff.  versucht  die  Einheit  der  Handlung  nach/.uweisen. 

2)  Scholien  zu  V.  32. 

3)  Scholien  zu  V.  445;  Bergk  Hermes  18,  493  identificiert  ihn  mit 
dem  argivischen  Musiker  Timokrates  vit.  Eur.  Z.  15,  dessen  Namen  wie  das 
danebenstehende  'locpcüvTa  verderbt  sein  konnte. 

4)  V.  445,  vgl.  733;  die  Annahmen  der  Neueren  schwanken  zwischen 
den  Extremen  Ol.  87,  2  (Firnhaber  Philol.  3,  408  ff.)  und  Ol.  92,  1 
(Hardion). 


Euripides.  337 

Die  Bakchen^),  welche  Peiitheus'  Untergang  vorführen, 
sind  ein  wahrhaft  bakchisches  Stück;  da  es  am  meisten  miter 
allen  einen  einheitlichen  Ton  hat,  war  es  in  aller  Mund  und 
Goethe  erklärte,  gefolgt  von  A.  W.  Schlegel ,  die  Tragödie  für 
sein  liebstes  Stück ^).  Dionysos,  der  wunderthuende  Gott  im 
Mittelpunkt,  um  ihn  geschart  ein  begeisterter  Chor  phrygischer 
Frauen  mit  Tambourins,  der  greise  Teiresias  und  der  alte  Kad- 
mos  im  Gewände  von  Bakchanten  ,  alles  vereinigt  sich  dazu, 
eine  wunderbare  Stimmung  hervorzurufen  ,  so  dass  selbst  der 
ungläubige  Pentheus  widerwillig  davon  fortgerissen  wird  ^).  Den 
Glanzpunkt  des  Stückes  bilden  die  zwei  Erzählungen  des  Boten,  • 
worin  das  frohe  dionysische  Treiben  in  den  schattigen  Gründen 
des  Kithäron  und  dann  als  Gegenstück  der  fürchterHche  Aus- 
bruch bakchantischer  Wut  lebhaft  geschildert  wird.  Zum  Schlüsse 
führt  der  Dichter  die  wahnverwirrte  Agaue  mit  dem  blutigen 
Haupt  ihres  Sohnes  vor.  Das  Drama  ist  leider  durch  mehrere 
Lücken  entstellt ;  dieselben  sind  freihch  im  allgemeinen  nicht 
schwer  zu  ergänzen*).  Die  unmotivierte  Hervorhebung  von 
Makedonien  und  Pierien  berechtigt  zu  der  Vermutung,  dass 
Euripides  dieses  Stück  für  das  Schlosstheater  von  Pella  dich- 
tete^); in  Athen  wurde  es  ja,  wie  oben  berichtet,  erst  nach 
seinem  Tode  aufgeführt. 

Die  „Elektra"  liefert  aus  dem  Grunde,  weil  sie  einen  be- 
reits von  Aeschylus  und  Sophokles  bearbeiteten  Stoff  erneuert, 
zur  Erkenntnis  der  euripideischen  Arbeitsmethode  einen  wich- 
tigen Beitrag  ^).     Man  merkt  dem  Dichter  an ,  wie  klug  er  die 


1)  Gerh.  H.  Meyer  de  Euripidis  Bacchabus,  Diss.  v.  Göttingen  1833; 
Ernst.  Wold.  Silber  de  E.  Baccbis,  Diss.  v.  Berlin  1837;  A.  Keuscher 
de  E.  B.,  Perleberg  1856;  J.  Bamberg  er  de  E.  B.,  Pr.  v.  Bensheim  1869. 
—  Frdr.  Gotth.  Schöne  de  personarum  in  E.  Bacchabus  habitu  scenico, 
Lpg.  1831;  Bruno  Arnold  de  E.  re  sceuica  II.  contiuens  Bacchas  et  Phoen., 
Nordhausen  1879;  F.  J.  Däh  n  de  rebus  scaenicis  in  E.  B.  I.  Diss.  v.  Halle  1880. 

2)  Bei  Müller,  Unterhalt,  v.  19.  Okt.  1823  S.  70;  er  analysierte  sie  in 
„Kunst  und  Altertum"  VI  1  S.  71  ff.  (Werke  Bd.  33  S.  44  ff.) 

3)  Ferd.  Lachmann  der  Charakter  des  P.  in  den  B.  des  E.,  Zittau  1870. 

4)  Robert  Hermes  13,  137,  besonders  aus  Nonnos  und  dem  Xpioxöc 
Kdc/^tuv  (s.  Ausgabe  von  G.  Brambs  p.  17). 

5)  Madvig  kleine  philol.  Schriften.  S.  459,  1 ;  s.  V.  409  ff.  560  ff. 

6)  S.  261  A.  2;  Gust.  Ad.  Qu  eck  de  Euripidis  E.,  Preisschrift  v.  Jena 
Sittl,  Gescliichte  der  griechischen  Literatur  in.  22 
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Fehler  seiner  Vorgänger  vermieden  zu  haben  meint.  Da  die 
misstrauischen  Verbrecher  ihre  Burg  durch  Wachen  gesichert 
haben  werden  (V.  615  fF.),  muss  die  Rachethat  nach  seiner  An- 
sicht auf  das  Land  hinaus  verlegt  werden  ;  Aigisthos  mag  dort 
ein  Opfer  darbringen,  wogegen  Klytaimestra  durch  einen  be- 
sonderen Vorwand  hinauszulocken  ist,  und  diesen  bereitet  der 
Dichter  durch  einen  gesuchten  Einfall  vor :  Elektra  ist,  um  un- 
schädlich zu  werden,  an  einen  unbemittelten  Bürger  verheiratet 
worden  ^};  damit  der  Fortgang  des  Mythus  keine  Störung  erfährt, 
handelt  er  natürUch  als  edelsinniger  Mann.  Nächst  dieser  Neuge- 
staltung der  Grundlage  hat  Euripides,  indem  er  gegen  Aeschylus 
und  vielleicht  noch  einen  anderen  Dichter  (V.  524  ff.)  selbst- 
gefällig polemisiert,  die  Erkennung  der  Geschwister  spitzfindig 
abgewogen  und  die  Herbeiführung  derselben ,  da  er  keinen  er- 
heblichen Altersunterschied  zwischen  Orestes  und  Elektra  an- 
nahm ^),  folgerichtig  dem  alten  Erzieher  übertragen. 

Man  darf  nicht  verschweigen,  dass  Euripides  auch  in  sitt- 
licher Beziehung  das  Ende  des  sophokleischen  Stückes  gebessert 
hat.  Ihm  graute  vor  dessen  hartem  kaum  einer  Gewissens- 
regung zugänglichen  Rächer ,  den  Orestes  müssen  nach  des 
Dichters  richtigem  Gefühle  die  Erinyen  ereilen,  und  nicht  blos 
ihn,  auch  Elektra  wird  von  ihnen  gequält ;  es  fällt  ihr  beson- 
ders dies  schwer  auf  das  Herz,  dass  ihr  Apollo  den  Muttermord 
nicht  befohlen  habe  (V.  1303  f.).  Trotz  dieser  tieferen  Auffas- 
sung hinterlässt  „Elektra"  ein  peinliches  Gefühl,  denn  wie  soll 
man,  wenn  Apollo  von  den  Dioskuren  wegen  seines  Befehles 
getadelt  wird  (V.  1302.  1296  f.) ,  in  der  Bestrafung  der  Meu- 
chelmörder das  Walten  höherer  Gerechtigkeit  und  nicht  die 
blinde  Notwendigkeit  (V.  1301)  finden?  Ausserdem,  sind  die 
Charaktere  der  Hauptpersonen  so  realistisch  gezeichnet,  dass  sie 
keine  Sympathien  erwecken  ^). 


1844;   Andr.  Neumeyer    parallele  Charaktere    u.  Zustände    in    Eur.    E.  u. 
Goethes  natürlicher  Tochter,  Pr.  v.  Amberg  1873. 

1)  Er  ist    aus    gutem  Geschlechte  (V.  37  f.,  vgl.  57).     Die  Bezeichnung 
ahzoop^bc,  wäre  besser  zu  meiden. 

2)  Vergl.  14  flf.  573  f. 

3)  lieber    den    Charakter    Elektras    s.    U.    v.    Wilamowitz    Hermes 
18,  224  ff. 
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Wir  haben  bereits  angedeutet,  dass  wir  das  sophokleiscbe 
Stück  für  älter  halten  ^)  ;  eine  deutliche  Anspielung  auf  den 
matten  Schluss  desselben  scheint  in  dem  Vers  (893)  zu  liegen: 
,,Ich  habe  Aigisthos  nicht  mit  Worten,  sondern  thatsächlich  ge- 
tötet". Man  begreift  aber,  warum  Euripides  das  Stück  seines 
Zeitgenossen  im  Allgemeinerx  ignorierte  und  lieber  mit  Aeschy- 
lus  den  Kampf  aufnahm. 

,,Hekabe"^)  vereinigt  wie  ,,Andromache"  zwei  durch  die 
Person  der  Titelheldin  verbundene  Handlungen;  aber  das  Drama 
machte  grossen  Eindruck ,  zumal  da  sofort  am  Eingange  der 
ruhelose  Geist  Polymestors  die  Herzen  erschütterte  und  für  die 
unglückhche  Mutter  mitleidsvoll  stimmte^).  Nur  der  Schluss 
fällt  rasch  ab  ;  Polymestor  wird  nämhch,  nachdem  er  sich  wie 
ein  wildes  Tier  geberdet,  mit  einem  Male  zum  Propheten,  um 
Hekabes  Verwandlung  zu  verkündigen  ;  wie  Euripides  seiner 
Zunge  überhaupt  nicht  leicht  Einhalt  thut,  fügt  der  Thrakier 
noch  rasch  das  Geschick  Kassandras  und  Agamemnons  hinzu. 
Die  Charaktere  der  Griechen  sind,  wenn  auch  nicht  imponierend, 
doch  gut  und  wahrscheinlich  gezeichnet,  während  die  Masslo- 
sigkeit  der  Barbaren,  welche  ja  die  hellenische  Sophrosyne  nicht 
ikennen  sollten ,  an  ,,Rhesos"  erinnert.  Wie  wenig  Hekabes 
Leidenschaftlichkeit  zu  ihren  abgewogenen  und  berechneten 
Keden  stimmt,  ward  schon  im  Altertum  bemerkt. 

Welcher  Abschnitt  des  troischen  Sagenkreises  hätte  den 
pessimistischen  Dichter  mehr  anziehen  können  als  die  Helena - 
sa^e^),  so  wie  Stesichoros  sie  in  der  berühmten  Palinodie  hin- 


1)  Queck  a.,  O.  p.  86  ff. ;  O.  Ribbeck  Leipziger  Studien  8,  382  ff.; 
R.  Haupt  Ztseh.  f.  österr.  Gyiiin.  24,  660  ff',  umgekehrt  Gruppe  Ariadue 
S.  453  ff, ;  H.  Kolster  über  die  Zeit  der  Abfassung  der  E.  des  S.  u.  B., 
Pr.  V.  Meldorf  1849;  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  18,  214  ff.;  Bruhns 
Jahrbb.  Suppl.  15,  314  ff\ 

2)  J.  B.  Hutter  über  die  Einheit  der  Handlung  in  der  Hecuba  des 
E.,  Pr.  V.  München  1836;  Christ.  Lor.  Sommer  de  Euripidis  H.,  4  Pr.  v. 
Rudolstadt  1838,  40,  42,  44;  Otto  Wolter  de  E.  H.  disp.,  Pr.  v.  Ilfeld  1853; 
Trede  qua  arte  H.  Euripidea  composita  sit,  Pr.  v.  Kiel  1863. 

3)  Cicero  Tuscul.  1,  16. 

4)  C.  W.  Wieland  Neues  attisches  Museum  II  (1808)  S.  3 ff.;  Frz. 
Heinisch  prolegomena  ad  Eur.  H,,  Diss.  v.  Breslau  1825;  B.  v.  Hoff  de 
mytho  Helenae  Euripideae ,  Leiden  1843;  E.  Hirsch  de  Eur.  H.  I.  Pr.  v. 
Breslau   1861;  Herrn.  Dingelstad  de  Eur.  H.,  Diss.  v.  Münster  1865. 
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gestellt  hatte?  Man  denke  nur:  Hunderttausende  von  Menscheo 
wüten  zehn  Jahre  lang  gegen  einander,  und  richten  um  den 
Preis  zahlloser  Leben  ein  stolzes  Reich  zu  Grunde ,  und  dies 
um  ein  Schattenbild ,  weil  die  rachsüchtige  Hera  ihrem  Belei- 
diger die  wirkliche  Helena  nicht  gönnte,  sondern  sie  in  Aegypten 
barg!  Euripides  hielt  diese  Situation  für  günstig,  um  einmal, 
durch  keine  detaillierte  Ueberlieferung  gestört,  seiner  Phantasie 
völlig  die  Zügel  zu  überlassen.  Helenas  Schönheit  führte  ihn 
auf  die  Liebe  als  dramatisches  Motiv.  Also  Hess  er  den  alten 
Proteus,  ihren  Hüter,  gestorben  sein  und  dessen  Sohn  Theokly- 
menos  nach  ihrer  Schönheit  begehren,  während  die  in  Griechen- 
land für  die  personificierte  Untreue  geltende  Frau  ihrem  Gatten 
treu  bleibt.  Wie  wird  nun  Menelaos,  wenn  er,  mit  eben  jenem 
teuer  erkauften  Schattenbilde  heimkehrend  ,  nach  Aegypten 
gerät  und  die  wahre  Helena  erblickt,  sich  entsetzen!  Fügen 
wir  dazu,  dass  andererseits  Helena  nach  dem,  was  der  mit 
einem  sehr  gesuchten  Vorwande  auftretende  Teukros  ihr  erzählt 
hat,  ihren  Gatten  für  tot  halten  muss,  dass  ferner  Theokly- 
menos  aus  Rache  jeden  griechischen  Fremdhng  töten  will ! 
Als  Menelaos  .  durch  einen  glücklich  hinzukommenden  Boten 
die  Wahrheit  erkannt  hat,  soll  er  Gemahlin  und  Leben  retten. 
Dies  wird  durch  eine  an  die  ,,taurische  Iphigenie"  erinnernde 
Intrigue  eingeleitet  und  dank  dem  Eingreifen  von  Proteus' 
Tochter  und  der  göttUchen  Brüder  Helenas  zu  glücklichem 
Ende  geführt.  Dieses  raffinierte  Intriguenstück  hat  unter  den 
erhaltenen  Tragödien  seinesgleichen  nicht ;  damit  der  antike 
Zuschauer  die  verwickelten"  Verhältnisse  hinlänglich  überbhckte, 
bedurfte  Euripides  ausser  dem  ungewöhnlich  langen  und  trockenen 
Anfangsprologe  gar  einen  zweiten  gleich  schablonenhaften,  den 
Menelaos  beim  Auftreten  spricht  (V.  386  fl.). 

„Der  rasende  H  er akl es*' ^)  entbehrt  wieder  der  Einheit 
der  Handlung,  da  der  zweite  Teil  allein  die  im  Titel  ange- 
deutete Sage  behandelt,  w^ogegen  der  erste  innerlich  gar  nicht 
damit  zusammenhängende  die  Bedrohung  von  Herakles'  FamiHe 
durch  den  Usurpator  Lykos  vorführt;  in  der  höchsten  Not 
kommt  der  Held  aus  der  Unterwelt  zur  Rettung  aufgestiegen. 
Trotz  der  Mängel  der  Anlage  —  die   Einführung  des  Trösters 


1)  Jul.  Zastra  qnaestt.  de  Eur.  H.  f.,  Pr.  v.  Breslau  1847. 
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Theseus  ist  ein  patriotischer  Exkurs  —  muss  die  Tragödie  zu 
■den  wirkungsvollsten  gezählt  werden ,  denn  die  einzelnen  Situ- 
ationen, vor  allem  die  erschütternden  des  zweiten  Teiles,  sind 
meisterhaft  ersonnen  und  ungemein  naturgetreu. 

,,Die  Hera  kli den"  ^)  hingegen  konnten  nur  einen 
Patrioten,  der  in  seiner  Stadt  die  Beschützerin  der  verfolgten 
Unschuld  bewunderte,  befriedigen.  Euripides  zeigt  nämlich 
Herakles'  Waisen  in  Marathon  ^)  gegen  Eurystheus  beschützt. 
Dieser  kommt  zuletzt  selbst  gefangen  auf  die  Bühne,  auf  dass 
er  ein  Athen  günstiges  Orakel  verkünde,  welches  wenigstens 
soviel  lehrt,  dass  das  Stück  nach  dem  Anfange  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  geschrieben  ist  ^).  Sonst  würde  man  schwer- 
lich vermuten,  dass  es  von  einem  erfahrenen  Dichter  herrührt. 
Zwischen  der  Masse  des  Trivialen  fällt  höchstens  ein  origineller 
Gedanke  auf;  wir  denken  an  die  jugendliche  Kampflust 
des  altersschwachen  lolaos,  w^obei  Euripides  freilich  an  das 
Komische  streift. 

Der  ,,Hippoly  tos"  ^)  zeigt,  dass  Euripides  gegen  Kritik 
sich  nicht  hartnäckig  verschluss.  Als  er  nämlich  das  erste 
Mal  die  Liebe  Phaidras  zu  ihrem  Stiefsohne  bearbeitete,  brachte 
die  Frivolität  der  Heldin  das  Drama  zu  Falle.  Da  Hippolytos 
vor  Abscheu  das  Gesicht  verhüllte,    hiess  dieses  Drama  später 
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1)  Fr.  Aug.  Gotthold  Bemerkungen  über  die  H.  des  E.,  Königsberg 
1827;  Job.  Theis  de  E.  H.,  Diss.  v.  Münster  1868;  Frz.  Pott  ha  st  de  E. 
H.,  Diss.  V,  Münster  1872;  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  17,  337  ff.  u.  de 
E.  IL,  Pr.  V.  Greifswaki  1882. 

2)  V.  32  f.  (nach  dem  Argument  Z.  5  Athen) ;  s.  Hövelerde  Herac- 
lidarnm  Eur.  scaena  et  tempore,  Diss.  v.  Münster  1878  p.  ]  ff.  Dies  be- 
leuchtet den  Inhalt  von  Lykophrous  „Marathoniern". 

3)  Y.  1030  ff.  beziehen  sich  auf  das  Thucyd.  3,  89  erzählte  Ereignis, 
weil  Eurystheus  am  Isthmos  begraben  lag  (Zirndorfer  a.  O.  p.  34  f.); 
andere  Vermutungen  verzeichnen  Höveler  a.  O.  p.  11  ff.  und  Potthast 
a.   O.  p.  11  ff. 

4)  Ewald  Sehe  i  bei  de  Eur.  H.,  Diss.  v.  Berlin  1841;  R.Schreiber 
der  H.  des  E.  nach  Anlage,  Idee  u.  Entwicklung,  Pr.  v.  Ansbach  1854;  Alb. 
Weigert  der  Hippolyt  des  E.  u.  die  Phädra  des  Racine,  nebst  einer  voraus- 
gesandten Würdigung  des  E.,  Diss.  v.  Freiburg,  (Breslau)  Berlin  1869;  F. 
Weyhe  zur  sittlichen  Würdigung  des  eurip.  H.,  Pr.  v.  Seehausen  1876;  Fr. 
Greschl  in  „Sammlung  philol.  Arbeiten,  herausg.  zur  F.  des  25 j.  Jub.  v. 
Kvicala"  Prag  1884  (böhmisch)  S.  202  ff. 
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,,der  verhüllte  Hippolytos"  ^).  Euripides  gab  es  nämlich  aller- 
dings heraus  —  noch  Seneca  benützte  es  — ,  aber  er  bearbeitete 
den  Stoff  zum  zweiten  Male,  und  dieser  Fassung  gab  man 
davon,  dass  der  Held  in  der  ersten  Scene  seiner  Lieblings- 
göttin einen  Kranz  darbringt  (V.  73  fF.),  den  Beinamen  I^zs^a- 
viac  oder  ST£(pav7j<pöpo<;.  Euripides  verlegte  den  Schwerpunkt 
der  Fabel  von  Fhaidra,  welcher  Sophokles,  nach  dem  Titel 
seines  Stückes  zu  schliessen,  die  erste  Rolle  angewiesen  hatte, 
auf  Hippolytos.  Jene  erscheint  ihm  ja  nur  als  unschuldiges 
Werkzeug  der  beleidigten  Aphrodite,  deren  Rachsucht  sie  selbst 
zum  Opfer  fällt,  und  deshalb  des  Mitleides,  nicht  des  Tadels 
wert  ^) ;  so  allein  und  nicht  aus  beleidigter  Eitelkeit  wird  der 
verhängnisvolle  Brief  erklärt.  Der  Dichter  entwirft  ein  zart- 
sinniges Gemälde  der  unseligen  Frau,  in  weicher  die  Leiden- 
schaft gegen  das  Rechtsgefühl  einen  schweren  Kampf  zu  be- 
stehen hat,  worin  letzteres  siegte,  wenn  nicht  die  ungebetene 
Dienstfertigkeit  der  Amme  und  vielleicht  auch  dazu  ein  gewisser 
Fatalismus  die  andere  Schale  beschwerten.  In  Hippolytos  hin- 
gegen scheint  Euripides  sich  selbst  ideahsiert  zu  haben,  oder 
ist  nicht  die  innige  Naturliebe  (V.  73fiP.),  das  ßücherstudium, 
das  für  den  Jäger  der  Sage  nicht  eben  passt  ^),  und  vor  allem 
der  schroffe  Hass  gegen  Aphrodite  unmittelbar  aus  eigensten 
Empfindungen  des  Dichters  selbst  _ geschöpft?  Die  peinHche 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  widerwillig  den  ihm  abgelockten 
Eid  hält,  sichert  ihm  die  Sympathien;  diese  würde,  bei  den 
Griechen  wenigstens,  allerdings  etwas  beeinträchtigt,  wenn  er 
dadurch  sein  Verderben  heraufbeschwöre.  Aber  was  hätte  ein 
Wortbruch  gefruchtet,  wo  der  Vater  natürlich  dem  Vermächt- 
nisse einer  teueren  Toten  unbedingten  Glauben  schenkte?     Da 


1)  'IiTTtoXoTOi;  xa).üTCT6jjL£voc  Pollux  9,50.  Schol.  Theocrit.  2,  10 ;  vgl. 
Seneca's  Phaedra  und  Ovids  vierte  Heroide,  dann  Ed.  Hiller  Ijber  miscel- 
laneus  ed.  a  soc.  philol.,  Bonn  1864  p.  34fif.;  Birt  Rhein.  Mus.  32,  403 ff., 
Leo  L.  Annaei  Seneeae  tragoediae  I  p.  173 flf.;  A.  Kalkmann  de  Hippo- 
lytis  Euripideis,  Bonn  1882  (besonders  p.  24  ff.) ;  Max  Mayer  de  Euripidis 
mythopoeia,  Berlin  1883  p.  65  ff. 

2)  lieber  den  Charakter  Phaedras:  Wilamowitz  analecta  Euripidea 
p.  210ff. ;  F.  Puntoni  de  Phaedrae  indole  et  moribus  ex  Eur.  H.,  Pisa  1885. 

3)  V.  952  f.;  Welcker  kleine  Schriften.  II  474,  Trag.  S.  749  u.  Kalk- 
mann  a.  O.  p.  6  suchen  orphische  Züge.     Vgl.  S.  319,  4. 
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die  Alten  an  xlphrodites  Grausamkeit,  wie  es  scheint,  keinen 
Anstoss  nahmen,  rechneten  sie  das  Stück  zu  den  vorzüglichsten 
Werken  des  Euripides ;  es  erhielt  bereits  bei  der  ersten  Aufführung 
(428)  die  höchste  Anerkennung. 

,,Ion"^)  kommt  der  ,, Helena"  sehr  nahe,  weil  die  ver- 
wickelte Handlung  mit  Ausnahme  der  Namen  der  Personen 
gänzlich  erfunden  ist  ^),  so  dass  selbst  der  athenische  Zuschauer 
den  aufklärenden  Prolog  des  Hermes  dringend  notwendig  hatte. 
Apollo,  der  einst  seine  Geliebte  Kreusa  im  Stiche  gelassen  und 
ihr  Kind  Ion  im  delphischen  Tempel  ausgesetzt,  glaubt  die 
Sache  recht  klug  zu  machen,  als  er  durch  ein  Orakel  Kreusas 
Gatten  Xuthos  zu  dem  Glauben,  dass  Ion  dessen  Sohn  sei, 
verleitet;  aber  der  weise  Gott  hat  Kreusas  Erbitterung  nicht 
in  Rechnung  gezogen.  Sie  will  Ion  vergiften,  und  wird,  nach- 
dem ihr  Helfershelfer  durch  seine  Ungeschicklichkeit  die  Ab- 
sicht verraten  hat,  von  jenem  mit  dem  Tode  bedroht.  Im 
rechten  Augenblicke  führt  die  Pythia  die  Erkennung  zwischen 
Mutter  und  Sohn  herbei,  worauf  Athene  zum  Schlüsse  den 
Scheidenden  Ruhm  und  Segen  in  Aussicht  stellt.  Diese  raffinierte 
Handlung  ist  um  den  Preis  starker  UnWahrscheinlichkeiten 
gewonnen  :  Warum  langt  Kreusa  vor  ihrem  Gatten  und  oben- 
drein gerade  kurz  vor  dessen  Ankunft  in  Delphi  an?  Wozu 
kommt  sie  selbst ,  wozu  der  uralte  Pädagog  ?  Und  was  wird 
Xuthos  von  der  plötzlichen  Versöhnung  der  Feinde  denken  ? 
Diese  Mängel  mussten  die  Schauspieler,  besonders  der  Spieler 
der  dankbaren  Titelrolle,  durch  virtuosen  Vortrag  verdecken  ^). 
Welche  Modulationen  verlangte  z.  B.  sogleich  das  von  dem 
auftretenden  Ion  vorgetragene  idylüsche  Recitativ^  dessen  An- 
fangsverse  das  Emporsteigen  der  Sonne  wunderbar  schildern  ! 

Die  „Iphigenie  in  Aulis"  eröffnet  der  höheren  Kritik 
interessante    Probleme.     Unmittelbar   am    Anfang   erregen    die 


1)  Wieland  Neues  attisches  Museum  I  (1805)  S.  3ff.;  Peter  Fütter  er 
de  Kur.  I.,  Diss.  v.  Münster;  L.  Enslioven  de  I,  fabula  Euripidea  quaestt. 
sei.,  I]onn  1880;  L.  Eysert  über  die  Echtheit  des  Prologes  in  Eur.  I.,  Pr. 
V.  Prag  1880;  J.  Klinkenberg  Enripidea  I.  Pr.  v.  Aachen  1884;  G. 
S  c  h  m  i  d  Euripidea,  de  Jone,  Lpg.  1884. 

2)  U.  V.  Wilamowitz  Hermes  15,  484,  3. 

3)  Vgl.  Demetr.  de  eloc.  195. 
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ersten  48  anapästischen  Verse  gerechten  Anstoss  ;  wiewohl  näm- 
lich ein  solcher  Beginn  nicht  unmöglich  war  (S.  200),  folgt  ein 
nach  gewohnter  Manier  gefertigter  Prolog  und  macht  jenen  Ein- 
gang völlig  überflüssig ,  was  von  keinem  anderen  antiken  Pro- 
loge gesagt  werden  könnte.  Mithin  ist  der  Eingang  sicher  nicht 
euripidejsch  ^),  Nicht  anders  darf  das  Urteil  über  die  Schluss- 
scene  lauten :  Nachdem  der  Chor  Iphigenies  Abgang  durch 
ein  Lied  begleitet  hat,  tritt  nach  der  heutigen  Fassung  ein  Bote 
auf,  um  der  herbeigerufeneu  Klytaimestra  die  wunderbare  Ret- 
tung ihrer  Tochter  zu  erzählen.  Sie  selbst  spricht  teils  Alber- 
nes (Z.  B.  V.  1536)  teils  Nichtssagendes;  jene  Erzählung  ent- 
hält einen  zu  deutlichen  Anklang  an  die  parallele  der  ,,Hekabe'\ 
ausserdem  haben  feinhörige  Metriker  einen  Abfall  im  Versbau 
w^ahrgenommen.  Mit  einem  Worte,  der  Schluss  ist  des  Dichters 
unwürdig  ^),  Endlich  hat  die  Parodos  des  Chors  eine  wahrhaft 
aeschyleische  Länge,  wodurch  gegen  die  zweite  Hälfte  (V.  231 
bis  302)  ein  Verdacht  rege  wird  %  den  die  Beobachtung  einer 
uneuripideischen  Sagenversion  zur  Gewissheit  erhebt^).  Anderer- 
seits beweisen  einige  Citate,  dass  dafür  Echtes  unterging  ^) ,  im 
besonderen  geht  aus  Aelian  hervor,  dass  in  seinem  Exemplar 
Artemis  persönlich  die  unglückliche  Mutter  tröstete^).  Bhcken 
wir  im  Zusammenhang  damit  auf  den  Prolog,  so  erkennen  wir 
eine  planmässige  Verdrängung  des  monologischen  Prologes  und 


1)  Aeltere  Literatur  bei  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzer  5,  402;  J.  H. 
Bremi  Philol.  Beiträge  aws  der  Schweiz  I  (Zürich  1819)  S.  143  ff.;  Weck- 
leiu  Ztsch.  f.  österr.  Gymn.  1878  S.  721  ff.;  Bohuhoff  der  Prolog  der  I. 
in  A.  des  E.,  Pr.  v.  Freien walde  1885;  verteidigt  von  Hutter  über  den 
Prolog  u.  Epilog  in  Eur.  Tragödie  Iphigenia  in  A.,  Pr.  v,  München  1844  u. 
Herrn.  Hennig  de  Iph.  Aulid.  forma  ac  coudicione,  Berlin  1869  p.  21  flf. 
(doch  gibt  er  p.  29  Interpolationen  des  jüngeren  Euripides  zu);  Vitz  de 
Iphigeniae  Aulid.  auctore  et  fatis,  Pr.  v.  Torgau  1862  u.   1863. 

2)  Dies  erkannte  zuerst  Porson  supplem.  ed.  praef.  Hecabae  p.  XXI, 
auch  Schiller  nahm  Anstoss.    S.  die  A.  l'citierten  Schriften. 

3)  Böckh  trag,  princip.  cap.  19  und  Andere  (bei  Hennig  p.  32  ver- 
zeichnet). 

4)  Zu  V.  242  ff.  Hennig  p.  32  ft\ 

5)  Schol.    Aristoph.    Ran.  1318  ff.    Aelian.    bist.    an.    7,  39.    Hesych.  u. 

6)  S.  Musgravius  exercitatt.  in  Eurip.  I  8.25  undPrevost  theätre 
des  Grecs  VII  121  leiten  das  Citat  aus  dem  angeblich  verlorenen  Origiual- 
prolog  ab,  wogegen  o'i\\>  spricht. 
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des  deus  ex  machina ,  gegen  welche  der  Komikerspott  sich 
richtete  ,  wie  der  Prolog  des  ,,Rhesos"  entfernt  wurde  und  ein 
Späterer  den  getadelten  Schluss  der  Andria  des  Terenz  umar- 
beitete^). Man  möchte  zunächst  an  den  jüngeren  Euripides, 
welcher  das  Stück  zuerst  aufführte,  denken;  ist  es  indes  glaub- 
lich ,  dass  er  die  von  seinem  Vater  oder  Oheim  mit  hartnäck- 
iger Konsequenz  durchgeführte  Manier  so  rasch  verleugnet  habe? 
Dies  möchte  um  so  weniger  der  Wahrheit  entsprechen  als  jene 
ältere  Fassung  der  Iphigenie  natürlicher  Weise  eben  von  dem 
jüngeren  Euripides  aus  des  Dichters  Nachlasse  veröffentlicht 
wurde  ^).  Die  Bearbeitung  rührt  also  von  einem  Schauspieldi- 
rektor des  vierten  oder  dritten  Jahrhunderts  her  ;  Ennius  kannte 
sie  nämhch  bereits  ^). 

Von  den  späteren  Zusätzen  befreit,  erscheint  die  Tragödie 
als  eine  ausgezeichnete  Leistung  des  alten  Dichters,  die  sich 
den  gleichzeitigen  ,,Bakchen"  würdig  an  die  Seite  stellt*).  Der 
Entwurf  der  Handlung  ist  allerdings  etwas  verwickelt  und  an 
das  Intriguenhafte  streifend,  aber 'nirgends  vielleicht  ist  es  Eu- 
ripides so  gut  gelungen,  Handlungen  und  Charaktere  in  innere 
Beziehung  zu  setzen.     Alle  Personen  werden  lebendig  und  in- 


1)  Kit  sc  hl  parerga  Plautina  et  Terentiana  p.  583  ff. 

2)  Dem  jüngeren  Euripides  schreiben  die  Bearbeitung  besonders  Bock h 
trag,  priucip.  cap.  17  f.  p.  214  ff.  (gegen  ihn  wendet  sich  Moritz  Seyffert 
de  duplici  recensione  Tph.  Aul.,  Diss.  v.  Halle  1831),  H.  ßremi  a.  O.  u. 
A.  Matthiä  Ausg.  VII  321  ff.  zu;  hingegen  denkt  G.  Hermann  opusc.  VIII 
218  ff.  das  Stück  verstümmelt  und  später  interpoliert.  Joh.  Peter  Bang  de 
auctore  Iph.  Aul.,  Diss.  v.  Kopenhagen  1867  spricht  wie  Gruppe  Ariadne 
S.  561  ff.  das  Stück  Euripides  überhaupt  ab.  Letzterer  erschliesst  aus  dem 
irrigen  Citat  Athen.  13,  562 e  Chairemou  als  Verfasser  (widerlegt  von  Heinr. 
Bartsch  de  Euripide  Iph.  A.  auctore,  Breslau  1837). 

3)  Ribbeck  röm.  Tragödie  S.  44  f.;  also  nicht  erst  nach  Stobaeus,  wie 
Härtung  meinte.  Die  Konstruktion  V.  1603  (1594)  ta6xf]v  [xocXiaxa  xyjc 
xopYjc  a-judCsT«'.  dürfte  vor  Aristoteles  (p.  112a  33)  nicht  nachzuweisen  sein. 

4)  Aualy.se  bei  Gruppe  Ariadne  S.  462  ff.;  s.  auch  J.  P.  E.  Greverus 
Eur.'  Iphigeneia  in  A.  bes.  in  ästhetischer  Hinsicht,  Oldenburg  1837  u.  1838; 
G.  P.  Kieffer  Darlegung  des  Gedankenzusammenhangs  in  der  aul.  Iph.  des 
E.,  Pr.  V.  Nürnberg  1837  u.  1838;  Joh.  Ludw.  Berg  er  de  I.  A.  Eur.  trag., 
Pr.  V.  Celle  1843,  wozu  die  Vergleichungen  von  Euripides'  und  Raciue's 
Stück  kommen. 
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teressant  charakterisiert  ^),  wobei  der  Dichter  der  naheliegenden 
Gefahr  eines  gespreizten  unnatürhchen  Heroismus  glücklich 
ausweicht.  ,,Was  einige  ^)  an  dem  Charakter  Iphigeniens  aus- 
setzen, (sagt  Schiller),  wäre  ich  sehr  versucht,  dem  Dichter  als 
einen  vorzüghch  schönen  Zug  anzuschreiben  ;  diese  Mischung 
von  Schwäche  und  Stärke,  von  Zaghaftigkeit  und  Heroismus, 
ist  ein  wahres  und  reizendes  Gemälde  der  Natur". 

Die  früher  verfasste  ,,t  a  u  r  i  s  c  h  e  I  p  h  i g  e  n  i  e"  ^)  ragt 
w^eniger  durch  solche  Charakterbilder  und  rührende  Scenen  als 
durch  die  fein  ausgearbeitete  Erkennung  der  Geschwister  her- 
vor ,  obgleich  die  Exposition  der  der  sophokleischen  Elektra 
nicht  ebenbürtig  ist.  Kein  Deutscher  wird  dieses  Drama 
lesen,  ohne  Goethes  Dichtung  im  Geiste  damit  zu  vergleichen*); 
wer  eine  in  sich  harmonische  Nationaldichtung  modernen  Ge- 
danken iu  antikem  Gewände ,  mögen  sie  an  sich  noch  so  an- 
mutig sein,  vorzieht,  wird  in  seinem  Urteile  nicht  schwanken; 
vom  griechischen  Standpunkte  entwickelt  ja  Euripides  die  Fabel 
ganz  folgerichtig,  denn  Thoas  ist  ein  Barbarenkönig  und  han- 
delt als  solcher ,  Iphigenie  hat  ihm  nichts,  sondern-  alles  der 
Göttin  ihrer  Eetterin  zu  danken,  das  Orakel  befahl  ferner  aus- 
drücklich den  Raub  des  Bildes,  weshalb  weder  auf  Iphigenie 
noch  auf  Orestes  ein  Schatten  fällt.  Selbst  der  deus  ex  machina 
verdient  diesmal  keinen  Tadel;  statt  nämlich  einen  unlöslich 
verwirrten  Knoten  zu  zerhauen  ,  beruhigt  Athene  blos  ängst- 
liche Zuschauer  über  die  sichere  Flucht  der  Geschwister  und 
befriedigt  das  patriotische  Selbstgefühl  der  Athener.  „Iphigenie'' 
gehört,  mit  einem  Worte,  zu  den  wenigen  Stücken  des  Euripi- 
pides,  in  denen  kein  widriger  Eindruck,  keine  manierierte  üeber- 
treibung  verstimmt. 


1)  E.  Buchholz  de  personarum  descriptione  in  Iph.  Aul.  Euripidis 
exhibita,  Pr.  v.  Clausthal  1854. 

2)  Unter  ihnen  befand  sich  sogar  Aristoteles  (poet.  15  p.  1454a  32). 

3)  Christoph  Ehemann  zur  seenischen  Aufführung  der  taur.  Iphi- 
genia  des  E.,  Pr.  v.  Kaiserslautern  1875. 

4)  S.  ausser  vielen  anderen  O.  Jahn  Aus  der  Altertumswissenschaft. 
Populäre  Aufsätze  S.  353  fif.;  A.  Legrelle  de  celeberrima  ap.  Germanos 
fabula  quae  inscr.  I.  T.,  Paris  1864. 
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Die  431  aufgeführte  ,,Merlea"  ^)  soll  Euripides,  wenn  anders 
wir  die  verderbte  Ueberlieferung  richtig  verstehen  ,  nach  der 
gleichnamigen  Tragödie  Neophrons  bearbeitet  haben  '^).  Allein 
was  wir  von  dieser  wissen  ,  führt  gerade  auf  das  Gegenteil, 
Neophron  verbesserte  nämlich  offenbar  gewisse  Schwächen  des 
euripideischen  Stückes,  indem  er  die  seltsame  Prophezeiung 
über  Jasons  Tod  änderte  und  die  Ankunft  des  athenischen 
Königs  Aigeus  begründete  ,  da  diesen  Euripides  ohne  drama- 
tische Notwendigkeit  ^),  bloss  von  seinem  Patriotismus  verleitet, 
eingeführt  hatte.  Ausserdem  wird  ausdrücklich  ihm  und  nicht 
Neophron  die  für  das  Drama  hochwichtige  Neuerung  zuge- 
schrieben, dass  Medea  selbst  ihre  Kinder  ermordete  ,  während 
nach  der  landläufigen  Sage  Kreons  Verwandte  die  Rachethat 
vollführten  ^).  Der  Tragiker  legte  sich  also  die  schwere  Auf- 
gabe ,  die  unnatürliche  That  durch  Medeas  Seelenzustand  zu 
motivieren,  freiwillig  auf.  Ln  der  That  hat  er  die  Erstickung 
des  mütterlichen  Gefühles  durch  Eifersucht  und  Rachsucht, 
welclie  Triebe  das  Barbarentum  zu  fördern  schien,  so  meister- 
haft gezeichnet  ^) ,  dass  kein  anderes  Stück  ihm  soviel  Ruhm 
und  soviele  Nachahmer  gewann  ^).     Dennoch    fanden    sich    im 


1)  B.  Hauber  über  die  Einheit  der  Handlung  in  der  M.  des  E., 
München  1836.  —  C.  E.  Geppert  über  die  Aufführung  der  M.  des  E.,  Lpg. 
1843;  Wecklein  über  die  Scenerie  der  M.  des  E.,  Philol.  34,  182  fif. 

2)  Das  Argument  berichtet  aus  Dikaiarchos  und  (Ps.)  Aristoteles  ev 
ö7to[i,VTj|j.o'.a'. :  Tb  Spä|JLa  Sovtsl  (!)  UTroßaXeaö-ai  ^swaiocp povcoc  (Beck  6  Scxucuvio^ 
Nso'f  pü)V,  Nauck  Tiapa  Neocppovoc)  öiaaxsoaoac  ;  nach  Diog.  L.  2,  134  teilten 
einige  das  Stück  dem  Sikyonier  Neophron  zu.  Nach  O.  Ri  bb eck  Leipziger 
Studien  8,  386  ff.  führte  Neophron  die  erste  Fassung  der  euripideischen 
Medea  auf. 

3)  Aristot.  poet.  25  a.  E. 

4)  Pausan.  2,  3,  6;  man  behauptete,  Euripides  habe  die  Sage  den 
Korinthiern  zu  Liebe  abgeändert  ^Schol.  V.  10  (vgl.  273)  aus  den  „Philo- 
sophen" und  Parmeniskos;  Aelian.  var.  bist.  5,  21).  Ueber  die  Sage  s.  K. 
Theod.  Pyl  de  Medea  fabula,  Diss.  v.  Berlin  1851  u.  Ztsch.  f.  Altert.  1854 
Sp.  405  ff.  481  ff.  1855  Sp.  505  ff.  521  fif.  529  fif.;  Leo  Hermes  15,  311  ff.;  U.  v. 
Wilamowitz  ebend.  S.  481  ff. 

5)  Gust.  Ljunggren  Enripidis  M.  karakteriserad  och  jemförd  med 
Shakespeares  Othello,  Pr.  d.  Univ.  Lund  1847;  Heinr.  Bartsch  der  Charakter 
der  jNL  d.  E.,  Pr.  v.  Breslau,  Mainz  1852. 

6)  Meisterwerk  des  Euripides  Anthol.  Pal.  7,  50,  5,  Lieblings  werk  des 
Menedemos  Diog.  Laert.  2,  134;  Job.  Ludw.  Euneberg  spec,  acad.  Medeam 
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Altertum  Kritiker,  die  den  lebenswahren  Zug,  dass  Medea  mitten 
in  ihrer  erheuchelten  Ruhe  konvulsivisch  zu  weinen  beginnt,  als 
Inkonsequenz  tadelten  ^).  Das  Interesse  ist  voll  auf  die  Heldin 
koncentriert,  wogegen  Euripides  die  Oekonomie  der  Handlung 
nicht  tadellos  behandelt;  vor  allem  hatte  Aristoteles  Recht, 
wenn  ihm  der  opernhafte  Schluss  (Medea  entschwebt  auf  einem 
mit  Drachen  bespannten  Wagen)  missfiel  ^). 

Wenn  Suidas  unter  den  Stücken  des  jüngeren  Euripides 
^ine  ,, Medea"  anführt,  braucht  diese  nicht  notwendig  die  uns 
gerettete  zu  sein  ^) ;  ebensowenig  berechtigen  uns  einige  Ge- 
dächtnisfehler der  ihrem  Gedächtnis  zuviel  vertrauenden  griech- 
ischen Gelehrten  zur  Annahme  einer  zweiten  Bearbeitung  "*). 

„Orestes^)^'  muss  man  als  einen  seltsamen  EinftiU  des 
greisen  Dichters  bezeichnen  ,  der  sich  hier  wie  im  ,,Ion'  von 
der  herkömmlichen  Sage  gänzlich  frei  machen  wollte.  Die  von 
Anfang  bis  zu  Ende  erfundene  Handlung  beruht  darauf,  dass 
Euripides  die  volkstümliche  Vorstellung  von  Erinyen ,  welche 
den  Muttermörder  ruhelos  hetzen,  nicht  anerkennt.  Was  Orestes 
^u  fürchten  hat,  sind  die  quälenden  Visionen  des  beunruhigten 
-Gewissens  ,  und  als  sein  Gemüt  unter  der  Pflege  der  treuen 
Schwester  ein  wenig  zur  Ruhe  kommt,  bedroht  die  Blutrache 
ihr  Leben,  indem  der  alte  Tyndareos  das  Volk  gegen  die  Mör- 


trag.  Euripidis  cum  M.  Seuecae  comparaus,  Helsiugfors  1880;  K.  Th.  Pyl 
i^tsch.  f.  d.  Altertumsw.  1854  Nr.  51  flf.  1855  Nr.  64  ff.;  L.  Schiller  M.  im 
Drama  alter  u.  neuer  Zeit,  Ansbach  1865;  Bühler  Aehnliuhkeiten  u.  Ver- 
schiedenheiten der  M.  des  E.,  Seneca  u,  Corneille,  Pr.  v.  Donaueschingen 
1876;  H.  Furt  seh  er  die  Medea  des  E.  verglichen  mit  der  von  Grillparzer 
,u.  Klinger,  Pr.  v.  Feldkirch  1880. 
Ij  Im  Argument. 

2)  Poet.  15  p.  1454  b  1. 

3)  Samuel  Petitus  miscellanea  VIc.  15;  Hieron.  Müller  M.,  eine 
griech.  Trag.,  Frankfurt  1811. 

4)  Böckh  trag,  princip.  c.  13  p.  164  ff.;  Aug.  Frdr.  Wolper  de  M. 
Euripidis  trag,  correcta  et  denuo  edita,  Göttingen  1818  =  Commentationes 
tres,  Lpg.  1825;  widerlegt  von  Berger  de  M.  Eur,  trag,  ab  histrionibus 
interpolata,  Göttingen  1830  u.  de  duplici  receusione  Medeae  Euripideae,  Pr. 
V.  Celle  1863;  Zirn  dorfe  r  a.  O.  p.  13£f.;  Th.  Klette  quid  de  iterata 
Eur.  Medeae  editione  sit  judicandum,  Lpg.  1875. 

5)  Casp.  Bax  de  naturae  simplicitate  in  Eur.  O.,  Diss.  v.  Utrecht  1816; 
L.  Ziemssen  Didaskalia  zu  E.'  O.,  Pr.  v.  Stargard  1867. 
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der  seiner  Tochter  aufreizt.  Käme  jetzt  schon  der  deus  ex 
machina,  der  am  Schlüsse  Orestes  nach  Athen  zui'  traditionellen 
Entsühnung  weist  und  eine  Doppelheirat  anordnet ,  hätte  das 
Stück  die  übliche  Länge  nicht  erreicht.  Deshalb  schiebt  Euri- 
pides eine  Sparta  feindliche  Episode  ein  ;  Menelaos  befindet  sich 
nämlich  eben  in  Argos  auf  der  Heimkehr,  verweigert  aber  den 
'<^indern  seines  Bruders  feige  jegliche  Hilfe.  Da  wollen  die 
Geschwister  nach  Pylades'  Rat  wenigstens  nicht  ungerächt 
sterben;  sie  würden  Helena  töten,  wenn  sie  nicht  Apollo  zu  ihrem 
göttlichen  Vater  entrückte,  und,  als  sie  statt  ihrer  Hermione 
ergreifen,  ist  die  Zeit,  dass  jener  Gott  auftreten  darf,  endlich 
gekommen.  Ausser  der  Nebenrolle  des  treuen  Pylades  kommt 
keine  einzige  sympathische  Gestalt  vor,  deren  Schicksal  herz- 
lichen Anteil  erwecken  könnte,  im  Gegenteil  muss  man  mit 
ih'istoteles  die  karrikierto  Zeichnung  des  Menelaos  tadeln  ^), 
]mmerhin  machten  einzelne  schöne  Scenen  (besonders  die  un- 
\  ergleichliche  Einleitung) ,  vielleicht  auch  die  grellen  Farben 
Glück.  2) 

Die  ,,P  h  ö  n  i  k  e  r  i  n  e  n"  (^o'lvtaaai)  ^)  zeigen ,  wie  Euri- 
pides bei  einem  schon  vor  ihm  behandelten  Stoffe  übermässig 
räch  Selbständigkeit  hascht.  Wer  würde  aus  dem  blossen 
Titel  vermuten,  dass  die  Tragödie  den  aeschyleischen  ,, Sieben 
gegen  Theben"  entspricht  ?  Euripides  hat  nämlich  aus  keinem 
anderen  Grunde  als  der  Seltsamkeit  wegen  einen  Chor  phöni- 
kischer  Frauen ,  die  angebhch  auf  der  Reise  zum  delphischen 
Orakel  begriffen  sind,  eingeführt,  als  ob  nicht  die  notwendige^ 
Aufklärung  dieses  Zufalls  das  Drama  stören  müsste.  Auch 
die    Schilderung    des    Belagerungsheeres,    von    Aeschylus    der 


1)  Poet.  15  p.  1454a  29.  25  a.  E.,  vgl.  argum.  I.  a.  E. 

2)  Tö  Späfxa  'Tcuv  ercl  oxYjvyj?  süBoxifxoüVTwv  Argum.  I.;  Späp-a  Ss^tcuxaxoy 
Strattis  fr.  1,  2. 

3)  Fr,  Aug.  Gott  hold  ästhet.  Beurteilurg  der  Phönik.  des  E.,  Pr.  v. 
Königsberg  1834;  H.  R.  E.  Ste'udener  de  E.  Ph.,  Pr.  v.  Rossleben  1849;: 
A.  Llchtenauer  des  E.  Phönissen ,  Pr.  v.  Landshut  1852;  W.  Horn- 
bostel  über  die  Ph.  des  E, ,  Pr.  v.  Ratzeburg  1862;  Leidloff  de 
Eur.  Phoenissarum  argumeuto  atque  compositione ,  Pr.  v.  Holzminden 
1863;  Frd.  Spiro  de  Eur.  Ph.,  Diss.  v.  Berlin  1884.  —  Heinr.  Haacke 
de  Euripidis  fabula  cui  Phoenissarum  nomen  iuditum  est,  iterum  et  acta  et 
recensita,  Diss.  v.  Breslau,  Schweidnitz  1851. 
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HaudluQg  glücklich  eingewebt,  bildet  jetzt,  wo  der  Pädagog 
die  junge  Antigene  hoch  oben  vom  Palaste  herabblicken  lässt, 
eine  Episode  und  erscheint  dadurch ,  dass  nachher  ein  Bote 
kommt,  noch  überflüssiger.  Die  Handlung  ist  durch  den  Opfer- 
tod des  Menoikeus  und  die  Yerjagung  des  alten  Oedipus  be- 
reichert, wenn  auch  nur  äusserlich.  Euripides  schreckte  sogar 
vor  dem  unwahrscheinlichen  Einfalle,  dass  Polyneikes  auf 
lokastes  Drängen  mit  seinem  meineidigen  Bruder  in  Theben 
eine  Zusammenkunft  hat,  nicht  zurück,  weil  er  dadurch  eine 
effektvolle  Scene  mehr  gewann.  An  solchen  w^ar  das  Stück 
überhaupt  reich ,  was  seinen  Bühnenerfolg  sicherte  ^).  Eine 
durch  Seneca  irre  geleitete  Zeit  erklärte  die  ,,Phoenissen"  für 
das  Meisterwerk  des  Tragikers;  sagt  doch  Hugo  Grotius  in 
dem  Vorwort  seiner  Uebersetzung;  ,, Quantum  Euripides  alios 
vincit,  tantum  ejus  alias  tragoedias  a  Phoenissis  vinci  et  veteres 
critici  notant  et  res  ipsa  loquitur*'.  Dann  begeisterte  man  sich 
namenthch  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  für  das  deklama- 
torische Stück;  Klinger  bildete  es  in  den  ,,Zwiüingen",  Leise- 
witz in  ,,JuUus  von  Tarent"  nach;  noch  Schillers  „Braut  von 
Messina"  ist  durch  die  euripideische  Tragödie,  von  welcher  er 
einen  Teil  übersetzte,  inspiriert,  besonders  will  der  Prolog 
augenscheinUch  eine  Verbesserung  des  griechischen  sein. 

Die  ,,Schutzfleh  enden"  ('IxsilSsc)  *)  behandeln  einen 
von  Aeschylus  in  den  „Eleusiniern"  eingeführten  patriotischen 
Stoff,  indem  sie  wieder  Athen  als  Hort  der  Unglücklichen  ver- 
herrlichen, während  das  verhasste  Theben  die  Göttergebote 
nicht  achtet.  Wie  Theseus  Kreon  zur  Auslieferung  der  Leichen 
der  Sieben  nötigt,  konnte  nur  auf  Kosten  der  Einheit  der  Zeit 
dargestellt  werden.  Aus  dem  mehr  lyrischen  Ausdruck  von 
Trauer  und  Dank  ragt  eine  romantische  Episode  heraus:  Euadne 
stürzt  sich,  von  ihrem  Vater  Iphis  vergeblich  zurückgehalten, 
in  den  Scheiterhaufen  ihres  Gemahls  Kapaneus.  Vom  drama- 
tischen Standpunkte  aus  ist  sonst  nichts  an  dem  Stücke  zu 
rühmen  ^). 


1)  Argura.  II  p,  392,  22  flf.     Der  Komiker  Strattis  parodierte  es. 

2)  Ad.  Sötbeer  de  mythico  argumento  Euripidis  Suppl.,  Diss.  v.  Göt- 
tingen 1837;  Jul.  Zastra  Untersuchungen  über  das  eurip.  Trauerspiel:  Die 
Hiketiden,  Pr.  v.  Neisse  1848. 

3)  Härtung  (in  der  Einleitung   zur  aulischen  Iphigenie)    zweifelt    daher 
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Die  ,,Troeri  n  en"  ^)  zerfallen  eigentlich  in  drei  Scenen 
ohne  inneren  Zusammenbang  :  Die  Achäer  verfügen  über  die 
gefangenen  Troerinen,  hierauf  holen  sie,  um  das  Königsge- 
schlecht auszurotten,  Astyauax  zum  Tod,  dann  trifft  Menelaos 
mit  seiner  treulosen  Gemahlin  zusammen ,  wobei  ihn  Hekabe 
ohne  Erfolg  zur  Rache  aufstachelt  —  wieder  eine  Satire  auf 
die  Spartaner.  Zum  Schlüsse  sah  man  Troja  brennen;  was 
-weiter  geschieht,  hat  der  Zuschauer  gleich  anfangs  von  Poseidon 
und  Athene  erfahren.  Der  lyrische  Teil  des  Stückes  ist  von 
loher  Schönheit,  während  Euripides  gegen  das  Dramatische 
gleichgiltiger  als  je  gewesen  ist. 

lieber  die  verlorenen  Stücke  des  Euripides  ist  dank  seiner 
Popularität  weit  mehr  als  bei  Sophokles  und  Aeschylus  bekannt; 
irotzdem  müssen  wir  es  uns  versagen ,  auf  die  zahlreichen 
charfsinnigen  Vermutungen,  welche  den  Gang  dieser  Dramen 
betreffen,  einzugehen,  wollen  jedoch  die  umfängliche  Literatur 
aicht  ignorieren. 

Abgesehen    von   Valckenaer    diatr.    iu  Eurip.   perditorum  dramatum 
ireliquias,  Leiden  1767  (Lpg.  1824)  und  Härtung  Euripides  restitutus,  Ham- 
l)urg  1843 — 46,  2  Bde.  handeln  speciell  über  AIy*^<^:    M.  Mayer  de  Eari- 
idis  mythopoeia  p.  59ff. ;    A'i  oXo«;:  Rohde  der  griech.  Roman  S.  101  A.  2; 
*Al.k ioLM^poz:  Bruhns  Jahrbb.  Suppl.  15,  303;  'AXx|jLea>v  6  Sia  Kop.  : 
Frd.  A.  Basedow  de  E.  fabula  quae   inscr.    'A.  6  o.  K.,    Diss.   v.   Rostock, 
Lpg.  1872;    'AXxfjLTjvYj:    R.    Engelmann  Annali    dell'    inst,  archeol.  1872 
p.  13flf.    u.    Beiträge  zum  Eur.  I.  Berlin  1882;  'AvSpo^xeoa:  Trendelen- 
burg   Ann.    d.    inst.    1872    p.    115 f.;    Robert    Archäol.    Ztg.    1878    S.  18; 
'Avzi^övq:    Schneidewin    Philol.    6,  593 ff. ;    Heydemann    über    ein 
naeheuripideische  Antigoue,  Berlin  1868  u.  Arch.  Ztg.  1871  S.  108  ff. ;  Klüg- 
mann    Ann.    d.   inst.    1876  p.  178  ff. ;    Weck  lein    Sitzungsber.    der    bayer. 
Akad.   1878    II    S.  170ff.;    Mayer    a.    O.    p.  73ff,;    'Avtiouyi:    O.  Jahn 
Archäol.  Ztg.  1853  S.  73,  27.  76;  Wecklein  a.  O. ;  Mayer  a.  O.  p.  75  f.;  Em. 
Johne  die  A.  des  E.,  Pr.  v.  Landskron  1880;    Ernst  Graf  die  Antiopesage 
bis  auf  Eur.,  Diss.  v.  Zürich,  Halle  1884  p.  29  ff". ;  'Apx^>^aoc:  He  rw  er  den 
Verslagen  en  Mededelingen  der  Akad.  te  Amsterd.  Letterkunde  IH  1;  Ah^-fi 
Wilamowitz    anall.    Eurip.    p.    186  ff. ;    'EpsyO-so?:    Adelh.    Nagel    de 
Er.  trag.  Eur.  perdita,  Berlin  1842 ;  0  yj  a  s  6  <;  :  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  252  f. 
M,  Mayer  a.  O.  p.  63  ff. ;  Sokax-qq:  W.  Braun,  der  Th.  des  E.,  Wesel  1882 
Kp£3(p6vxYj(;:  Frdr.  A.  Basedow,  de  Eurip.  fabula  quae  inscr.  Cr.  I.  Pr.  v 


die  Echtheit    an.     Schol.    Soph.    Oed.    Col.  213    macht    die  gute  Bemerkung, 
dass  Theseus  Adrastos  nicht  kennt,  „damit  das  Stück  verlängert  werde". 

3)  Em.  Th.  Wagler  de  Eur.  Tr.,  Diss.  v.  Marburg,  Brandenburg  1845. 
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Eberswalde  1878;  Wecklein,  über  eleu  Kr.  des  E.,  Würzburg  1881;  Kp-yjxsc: 
Jahu  a.  O.  S.  238 f.;  E.  Kuhnert,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  15,  192 ff.;  G.  Körte, 
Historische  u,  philol.  Aufsätze  E.  Curtius  gewidmet,  Berlin  1884  S.  195  fif  ; 
MsXsaYpoc:  M.  Meyer  a.  O.  p.  77  ö. ;  Ol oi-ooc:  K.  Fr.  Hermann,  quaesti- 
onum  Oedipodearum  capita  tria,  Marburg  1873;  Gr.  Hermann,  Ztsch.  f.  Alte r- 
tumsw.  1837  S.  793  fif. ;  Vollbehr,  de  Oedipi  Euripidei  fragm.,  Pr.  v.  Glück- 
stadt I86I4  W.  Braun,  Rhein.  Mus.  22,  245 fif. ;  n£)ad?sc:  Robert  Archäol. 
Ztg.  1875  Taf.  13;  Wilamowitz  Hermes  15,  485,  1;  HpcuTsa  iXao  c : 
Kiessling ,  analecta  Catulliana,  Greifswald  1877  p.  5 fif.  u.  conjectaueorum 
spicilegium  II. ,  ind.  lect.  hib.,  Greifswald  1884  N.  X ;  M.  Mayer ,  Hermes 
20,  101  fif.;  SuXs'j?:  O.  Jahn,  Archäol.  Ztg.  1861  S.  157  fif. ;  TYjXscpo?:  Jac. 
Geel,  Commentatt.  Latinae  III.  classis  institnti  reg.  Belgici  IV  (1833);  O. 
Jahn,  Telephos  u.  Troilos,  Kiel  1841  u.  Arch.  Ztg.  1863  S.  233  fif. ;  Fr.  Beck, 
Blätter  f.  bayer.  Gymn.  1869  S.  324 fif.;  Wecklein  a.  O.;  ^'Aoyixr^xfiz: 
S.  300,  dazu  Eng.  Petersen,  de  Ph.  Euripidea,  Diss.  v.  Erlangen  1862;  G. 
Regel,  iuter  Eur.  Medeam  Philoctetam  Dictyn  etc.,  Diss.  v.  Rostock,  Gotha 
1875  p.  6  fif. ;  Joh.  v.  Arnim,  de  prologorum  Euripideor.  arte  et  interpolatione, 
Greitsw.  1882  p.  101  fif. 

Ueber  das  Satyrspiel  ,,der  Kyklope"  wollen  wir,  da  es 
der  einzige  Vertreter  seiner  Gattung  ist ,  in  dem  vom  Satyr- 
spiele handelnden  Abschnitte  sprechen.  Ausser  Dramen  wurde 
Euripides  ein  Enkomion  auf  einen  olympischen  Sieg  des  x^lki- 
biades  beigelegt,  doch  stand  die  Authenticität  nicht  fest^). 

Liess  Euripides  nichts,  was  den  Athenern  durch  alte  Ueber- 
lieferung  teuer  war,  unangetastet,  so  musste  er  denn  die  Fol- 
gen seiner  Kühnheit  tragen.  Nicht  nur  glückte  es  ihm  bloss 
vier  mal ,  dem  Volke  die  volle  Anerkennung  abzuringen  '^), 
sondern  er  wurde  obendrein  von  den  Komikern  so  hartnäckig 
und  so  grausam  wie  kein  zweiter  Tragiker  verspottet.^)  Freilich 
lag  darin  zugleich  die  Anerkennung  ,    dass    keines  zweiten  In- 


1)  Plutarch.  Alcib.  11.  Demosth.  1  (Bergk  poetae  lyr.  Gr.  II*  p.  266). 

2)  Suidas.  Varro  bei  Gellius  17,  4,  3  rechnet  den  fünften  nach  seinem 
Tod  errungenen  Sieg  ein. 

3)  Ueber  die  Kritik  des  Aristophanes  A.  Wissowa  über  des  Aristot, 
Beurteil,  der  trag.  Dichter  seiner  Zeit,  insbes.  des  Eur.,  Leobschütz  1830; 
Stallbaum  de  persona  Euripidis  in  Ranis  Aristophanis,  Pr.  v.  Lpg.  1843; 
F.  Blanchet  de  Ar.  Euripidis  censore,  Paris  1855;  Joh.  Peters  Aristophanis 
Judicium  de  summis  suae  aetatis  tragicis,  Diss.  v.  Münster  1858;  Emil  Jasper 
des  Ar.  Urteil  über  die  drei  grossen  Tragiker  Athens,  Pr.  v.  Altona  1863; 
Joh.  van  Leen  wen  de  Ar.  Eur.  censore,  Amsterdam  1876;  Karl  Lessing 
de  Ar.  Eur.  inrisore,  Diss.  v.  Halle  1877;  C.  Schwabe  Ar.  u.  Aristoteles 
als  Kritiker  des  E.,  Pr.  v.  Crefeld  1878. 
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clividualität  so  bestechend  wirkte.  Thatsächlich  hatte  Euripides 
alle  Philosophen,  unter  denen  Sokrates  ihn  für  den  bedeutend- 
sten Tragiker  erklärte^),  auf  seiner  Seite  und  wie  die  „Frösche" 
widerwillig  einräumen ,  war  ihm  zuletzt  auch  die  Masse  des 
Volkes  zugefallen ,  ja  sein  ärgster  Feind  Aristophanes  musste 
zugeben,  dass  er  ihm  seine  Feinheiten  ablernte^).  Welche  Er- 
folge vollends  hatte  er  im  Auslande  aufzuweisen  ^)  und  dies 
nicht  allein,  wo  er  persönHch  erschien,  wie  in  Magnesia  und 
Makedonien,  sondern  man  erzählt,  dass  viele  der  in  Sicihen  ge- 
fangenen Athener  durch  Vortragen  dessen  ,  was  sie  von  Euri- 
pides' Dramen  im  Gedächtnisse  behalten  hatten  ,  ihr  trauriges 
OS  linderten  *). 
Mag  Euripides  bei  Lebzeiten  mit  einer  erbitterten  Oppo- 
ition  zu  kämpfen  gehabt  haben,  ihm  gehörte  doch  die  Zukunft, 
eil  die  von  ihm  vertretene  Weltanschauung  alle  gebildeten 
ellenen  durchdrangt).  Wenn  auch  Athen  des  Dichters  Leib 
nicht  besass,  machte  es  jetzt  an  seinen  Werken,  was  es  an  ihm 
selbst  versäumt  hatte ,  wieder  gut.  Euripides  beherrscht  bei 
weitem  das  Repertoire  der  athenischen  Bühne ;  denn  er  bot 
den  grossen  Schauspielern  des  vierten  Jahrhunderts  die  lockend- 
JSten  Aufgaben.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  das  Bruchstück  des 
iTheaterregisters  aus  den  Jahren  341 — 330  nur  euripideische 
Stücke  aufführt  ^)  und  die  Komiker  fast  nur  diese  travestierten  ^). 
Der  Enthusiasmus  ging  soweit ,  dass  zwei  Dichter  die  Figur 
des  ,,Euripidessch wärmers"  (<l>tX£opL7riSYjc)  auf  die  Lustspielbühne 


1)  Plato  rep.  8,  568  a;  vgl.  Aelian.  var.  bist.  2,  13.  Plato  citiert  ihn 
am  häufigsten  von  den  drei  Tragikern. 

2)  Fr.  471  ed.  Kock:  /ptöfjLai  yap  ^-*yxoö  xoö  otojj-axo?  tü)  axpoYYuXti),  vgl. 
Valckenaer  zu  Eurip.  Phoen.  1517. 

3)  Vita  84  fi". 

4)  Plutarch.  Nie.  29  (cpaoi). 

5)  R.  de  Block  influence  morale  et  litteraire  d'Eur.  chez  les  auciens, 
Revue  de  l'instr.  publ.  en  Belgique  XXI  2,  73  ff.;  Ant.  Widemann  das 
euripideische  Drama  u.  dessen  Einfluss  aut  die  dramatische  Literatur  der 
späteren  Zeit  I.— IV.,  Pr.  v.  Regeusburg  1874,  75,  77,  78. 

6)  CIA.  II  973. 

7)  Dass  der  wahre  Titel  des  „Polyidos"  „Glaukos"  (wie  Stobäus  hat) 
ist,  zeigen  die  Parodien  des  Autiphanes,  Anaxilas  und  Eubulos.  Der  „Oino- 
maos''  hatte  den  Nebentitel  „Pelops"  (wie  Antiphanes  und  Eubulos  auf 
gleichem  Wege  uns  andeuten),    der   sophokleische    hingegen    „Hippodameia". 
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bracliten.  Ein  solcher  möchte  sich  in  einer  Komödie  des  Phi- 
lemon  aufhängen,  um  mit  dem  Euripides  eher  zusammentref- 
fen ^),  und  Diphilos  nennt  ihn  den  „goldigen  Euripides"  -),  was 
durchaus  kein  bösegemeinter  Spott  sein  sollte,  denn  die  mora- 
lisierende neuere  Komödie  zehrte  von  den  Sentenzen  des  Eu- 
ripides ^),  dessen  Pessimismus  der  Glaube  der  gebildeten  Stände 
war,  und  wurde  durch  die  Spötter  nicht  abgeschreckt,  selbst  die 
Prologmanier  und  den  deus  ex  machina  nachzumachen*).  Es 
ist  auch  nicht  unrichtig  ,  wenn  man  in  Intriguenstücken  wie 
„Ion"  den  Keim  der  menandrischen  Lustspiele  sieht,  um  so 
mehr  hingen  die  jüngeren  Tragiker,  schon  als  der  Meister  unter 
den  Lebenden  weilte,  ihm  bewundernd  an^),  was  der  Tyrann 
Dionysios  öffentlich  dadurch  ausdrückte ,  dass  er  aus  seiner 
Hinterlassenschaft  Lyra  ,  Schreibtafel  und  Griffel  des  Dichter- 
für  ein  Talent  kaufte  ,  um  sie  im  Tempel  der  Musen  aufzu- 
hängen ^).  In  gleichem  Masse  empfing  die  Kunst  aus  seinen 
Dichtungen  die  wichtigsten  Anregungen  ^),  und  der  Kunsthand- 
werker knüpfte  nicht  minder  als  ein  Meister  wie  Timomachos 
an  ihn  an.  Der  grosse  Theoretiker  der  griechischen  Tragödie 
endlich  beurteilte  Euripides  zwar  strenge,  gestand  aber  im  Hin  ■ 
blick  auf  die  ausserordentliche  Bühnenwirkung  zu,  dass  er  der 
tragischste  aller  Dichter  sei  (S.  323)  und  citierte  gleich  Plato 
geistreiche  Stellen  mit  Vorliebe.     Je  spärlicher    solche  Dichter- 


1)  Philemon  fr.  ine.  40  a  am  Ende  der  Biographie. 

2)  "^0  xaTa)(poaoc  EopiTCiSvjc  Diphilos  bei  Athen.  30,  422  b. 

3)  Qnintil.  10,  1,  69;  Meineke  fragmenta  comic.  Graec.  vol.  IV  epi- 
metrum  II  (Menander  imitator  Euripidis). 

4)  Meineke  Menandri  et  Philem.  fragni.  p.  284;  Enanthius  de  comoed, . 
p.  6,  5  ö. 

5)  Aristoph.  Ran.  99.  964.  Später  ahmte  beispielsweise  Ptolemaio? 
Philopator  das  Echo  der  „Andromeda"  im  „Adouis"  nach. 

6)  Hermippos  in  Vita  Z.  79  tf. 

7)  G.  Kinkel  E.  u.  die  bildende  Kunst,  (Berlin)  Lpg.  1872:  .1.  Vogel 
Scenen  euripideischer  Tragödien  in  griech.  Vasengemälden,  Lpg.  1885 ;  zu 
Alkestis:  K.  Dissel  der  Mythos  von  Admetos  u.  A.,  s.  Entst.  u.  s.  Darst. 
in  d.  bild.  Kunst,  Pr.  v.  Brandeub.  1882:  zu  Hippolytos :  A.  Kalk  manu 
Archäol.  Ztg.  1883  S.  38  flf.  105  fif. ;  V.  Puntoni  le  rappresentanze  figarate 
relative  al  mito  di  Ippolito,  Torino  1882;  zur  taurischen  Ijjhigenie :  C.  Robert 
Archäol.  Ztg.  1876  S.  133  ff.;  R.  Engel  mann  de  lone  diss.  archaeol.,  Halle 
1868;  dazu  gehören  die  S.  351  f.  citierten  archäologischen  Schriften. 
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citate  bei  den  athenischen  Hednern  sind,  desto  mehr  verdienen 
die  euripideischen  Stellen  bei  Aischines  und  Lykurgos  Be- 
achtung. 

Il  Mit  der  Verbreitung  der  athenischen  Bildung  über  die  ganze 
griechische  Welt  wuchs  der  äussere  Kreis  seiner  Bewunderer  ; 
als  zugleich  das  Bildungswesen  eine  Regelung  erfuhr,  wurde 
Euripides  dem  üblichen  Studienplane  in  der  Weise  eingegliedert, 
dass  der  Grammatiker  ihn  schon  mit  den  Knaben  las  ^)  und 
später  der  junge  Rhetor  diesen  Dichter  teils  wegen  der  an- 
regenden Fülle  epigrammatischer  Gedanken  teils  wegen  seiner 
der  Prosa  nahestehenden  und  doch  feinen  Ausdrucksweise  am 
liebsten  studierte^).  Den  Römern  wurde  Euripides  durch  Ver- 
mittlung des  Ennius,  dessen  gefeiertste  Tragödien  von  jenem  ab- 
hingen ^) ,  vertraut  und  lieb  *).  In  der  Kaiserzeit  führte  man, 
solange  überhaupt  eine  tragische  Bühne  bestand,  seine  Stücke 
am  häufigsten  auf^)  und  räumte  ihm  den  ersten  Platz  unter 
den  Tragikern  ein  ^) ,  suchte  ihn  auch  wohl,  so  gut  es  ging, 
nachzuahmen  ') ;  selbst  der  geföhrhche  Rival  der  Tragödie,  der 
Pantomimus  scheint  von  den  tragischen  Stoffen  die  euripide- 
ischen bevorzugt  zu  haben  ^).  Dass  ferner  Euripides  Schulschrift- 
steller bheb,  zeigen  die  Prosawerke  der  atticistischen  Renaissance 
durch  zahllose  Anspielungen  und  Anklänge  ^). 

Euripides  repräsentierte   beim  Durchdringen    des  Christen- 
tums die  heidnische  Tragödie  in  solchem' Masse,  dass  der  Pres- 


1)  üiouysios  Thrax  bei  Sext.  Eiup.  math.  1,  58. 

2)  Die  52.  Kode  des  Diou  ist  hiefür  bezeichneud;  Urteil  des  Philosophen 
Krates  Diog.  Laert.  4,  26. 

3)  Vgl.  Anon.  de  tragoedia  Rheiu.  Mas.  28,  419  Z.  9. 

4)  Val.  Max.  3,  7  ext.  1  am  Ende;  Benützung  bei  Horaz:  G.  Göbel 
Ztsch.  f.  Gymuasialw.  1851  S.  298  ö. 

5)  Vgl.  Philostrat.  vit.  Apoll.  5,  7.  Plutarch.  de  ser.  uum.  viu  i.  11.  de 
esu  carn.  2,  5.  cousol.  ad  Apollou.  15.  Polyaen.  praef.  12.  Philostr.  imag. 
2,  23  p.  428,  12. 

6)  S.  304;  vgl.  Plutarch.  symp.  7,  5,  4.  Luoiau.  pisc.  3.  Dio  Chrys.  17 
p.  248.  18  p.  254.^ 

7)  Vgl.  Addaios  Anthol.  7,  51;  daher  parodiert  ihn  Luciau,  der  über- 
dies Jup.  trag.  1  sagt:   Ktjp'.TCiBrjv  o\o\)  v.aTaTC£Tta)xa}j.sv. 

8)  CI  Lat.  V  5889  (Ion  und  Troades  waren  die  Glanzrollen  des  Theo- 
kritos). 

9)  S.  227,  2:  für  Heliodor  s.  Rohde  der  griechische  Roman  S.  460  A.  2. 
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byter  Apollinaris  gerade  ihn  durch  christliche  Imitationen  zu 
ersetzen  gedachte  ^) ,  weshalb  dann  auch  das  ganze  christliche 
Schauspiel  des  Orients,  die  verlorene  „Susanna"  des  Johannes 
von  Damaskos  ''^)  und  der  vielberufene  „Xpiaiöc  Tcaaywv"  ,  ein 
langweihges  Buchdrama  eines  gelehrten  Geisthchen,  der  es 
auf  Wunsch  eines  Schülers  centoartig  zusammenstoppelte  ^), 
nach  euripideischem  Muster  gearbeitet  sind.  Bei  den  Byzan- 
tinern gehörte  ja  Euripides  zu  den  Schriftstellern,  zu  deren 
Lesung,  wie  man  schon  an  den  euripideischen  Floskeln  aller 
gewandteren  Prosaiker  empfindet ,  jeder  Gebildete  verpflichtet 
war."*)  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  verhältnismässig  soviele 
Stücke  und  von  diesen  so  viele  Handschriften  erhalten. 

Folglich  kann  höchstens  Homer  mit  Euripides  hinsichtlich 
des  Einflusses  auf  das  gesamte  Altertum  und  das  griechische 
Mittelalter  verglichen  werden.  Mag  immerhin  Sophokles  theo- 
retisch mehr  bewundert  worden  sein,  er  genoss  doch  nie  die 
Popularität  des  Euripides.  Denn  der  scharfe  pessimistische 
Geist,  welcher  Euripides'  Dichtungen  durchzieht,  entsprach  dem 
Denken  und  Fühlen  der  hellenischen  Welt,  seitdem  die  alten 
Formen  von  Staat  und  Religion  innerlich  zerfallen  waren.  Der 
Christ  sodann  erfreute  sich  an  der  Polemik  gegen  die  heidnischen 
Götter  und  empfand  in  dem  unruhigen  Bemühen  und  Grübeln 


1)  Sozomen.  bist,  eccl.  5,  8. 

2)  ^0  AaiiaoxYjvoc  kann  für  den  Metropoliten  Eustathios  (Migue  patrol. 
Bd,  136  col.  508)  natürlich  kein  anderer  als  der  berühmte  Kirchenvater  und 
nicht  Nikolaos  von  Damaskos  sein. 

3)  G.  Brambs  de  auctoritate  tragoediae  Christianae  quae  inscribi  solet, 
XpioTÖc  7rdo)(ü)v  Gregorio  Nazianzeno  falso  attributae,  Diss.  v.  München,  Pr. 
V.  Eichstädt  1884  und  Christus  patiens  (A.usgabe),  Lpg.  1884;  vgl.  Is.  Hil- 
berg  Wiener  Studien  8,  282  ff.  Sittl  Philol.  Rundschau  1886  S.  148  f.  Der 
Verfasser  benützte  nur  sieben  Stücke  (Bakcheu,  Hekabe,  Medea,  Hippolytos, 
Orestes,  Rhesos,  Troerinen).  Im  ersten  Akte  treten  nicht  weniger  als  fünf 
Boten  (98.  124.  147.  361.  637)  auf.  Das  Stück  zerfällt  in  fünf  Akte  mit 
jedesmaligem  Scenen Wechsel ;  V.  2270 — 2377  wird  ein  Dialog  erzählt! 

4)  Vgl.  Michael  Psellos  in  Sathas  jisoaituv.  ßtßX.  V.  538;  Balsamon  ad 
62.  canon.  synodi  Trull. ;  an  der  Spitze  der  Tragiker  Paul  de  Lagarde,  ou|j.- 
piixTa  p,  174  (wogegen  Tzetzes  ad  Hes.  Erg.  414  Aeschylus  höher  zu  stellen 
affektiert).  Ueber  Imitationen:  Joh.  Malchin  de  Choricii  Gazaei  veterum 
Graec.  Script,  studiis,  Kiel  1884  p.  46  ff.;  Vitelli  Museo  Italiano  di  antich. 
classica  I  p.  32,  1. 
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des  Dichters    einen    ihm    sympathischen  Zug  nach  dem  unbe- 

kannten  Gotte. 

I  Doch  wir  haben  diese  Zeiten    noch  einmal    zu   durchwan- 

Idern,    jetzt   führt  aber  der  Weg  durch  die  Studiersäle  der  Ge- 

r  lehrten.    Für  diesen  Dichter  bekundeten  schon  vor  den  Philologen 

die  Philosophen  ein  reges  Interesse:   Aristoteles  soll  euripi- 

deische  Fragen"  behandelt  haben  ^)  und  Dikaiar  chos  sprach, 

wenigstens    im  „Leben    von  Hellas"    und    den  S.  130  f.  er- 

I  wähnten  Schriften  von  dem  Tragiker.  ^)  Eine  philologische 
Grundlage  stellte  Aristophanes  von  Byzanz  durch  eine  mit 
kritischen  Zeichen  versehene  Ausgabe  her  ^),  an  welche  sein 
Schüler  Kailist  ratos  anknüpfte  ^).  In  den  Schohen  begegnen 
uns  ferner,  vom  Rhesos  abgesehen,  die  Namen  Aischines,  Apollo- 
doros  von  Kyrene  und  von  Tarsos,  Lysanias,  Parmeniskos  und 
Timachidas  ^).  Den  Schluss  der  alexandrinischen  Periode  macht, 
wie  gewöhnlich,  Didymos  ^).  Der  Kaiserzeit  gehörten  Eirenaios, 
Helladios  und  Soteridas  an  ^).  Unsere  Schollen  nehmen  auf 
iViele  Kommentare  und  auf  kritische  Zeichen  Bezug  ^),  aber  wir 
wären  in  Verlegenheit,  wenn  wir  ihre  direkten  Quellen  bestim- 
men müssten  ^),  hätte  nicht  die  Handschrift  B  hinter  den  Scho- 
;lien  zur  Medea  die  lehrreiche  üntersclirift :  Ilpoc  S'.d'f  opa  ävTL- 
Ypacpa.  ALovoaioo  oXca/spsc  xal  rivd  twv  Ai§6[xoo  und  hinter 
denen    zum    Orestes;    llpoc    Sid^^opa    dvuiYpa^a.     [[apct.^i^^p7,7:xoLi 


I  1)  'Aitop'l]jiaxa  EupiTTtSou  Vita  Menagiaua. 

2)  Argiim.  Rhes.  und  Med.;  der  Schreiber  von  codex  Florent.  32,  2 
stellt  seinen  Namen  willkürlich  dem  ersten  Argument  von  Medea  und  Alkestis 
voraus. 

3)  Schol.  Hippol.  172  (Zeichen).  612.  Or.  488.  714.  1037.  1287;  vgl. 
M.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragm.  p.  274  f. 

4)  Schol.  Or.  1037. 

5)  Schol.  Or.  12  p.  37,  8.  1371;  Or.  1385:  Med.  148.  169;  Andr.  10 
(Müller  fragm.  histor.  Gr.  IV  661  vermutet^AuoijJLayo^);  Didymos  bei  Schol. 
Med.  273;  Schol.  Med.  1.  167. 

6)  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragmenta  p.  274 ff. 

7)  Schol.  B  Med.  218  (oütwc  EtpYjvaloc).  613  (o5tu>?  'EXXdoto?).  Suidas 
u.  i^(üX7)p(Sac. 

8)  S.  Dindorfs  Register  unter  dem  Wort  ÖTCOjivfjfJLaxa ;  über  die  Zeichen 
M.  Schmidt  a.  O.  p.  277  f. 

9)  Vgl.  Carl  Bruunemanu  de  auctoribus  scholiorum  Vaticanorum  ad 
Eurip.  Troades,  Berlin  1846;  Th.  Barthold  de  scholiorum  in  Eurip.  veterum 
fontibus,  Bonn  1864  p.  33  fi.;  M.  Schmidt  a.  O.  p.  274  tf. 
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sx  Toö  Atovoaioo  u7to[j.V7J{xaTOC  oXoo/spcöc  xal  ix  twv  «iiXTcbv  ^).  Den 
Kern  bildet  also  der  Kommentar  eines  der  vielen  Dionyse  und 
ein  Misch  kommen tar,  derExcerpte  aus  Didymos  enthielt  ^).  Die 
Schollen,  welche  die  erwähnte  Handschrift  zu  den  sieben  Schul- 
dramen enthält,  sind  die  ausführlichsten  und  stehen  denen  des 
Marcianus  M  und  des  Vaticanus,  welche,  zuerst  von  Hier.  Amati 
in  der  Glasgower  Euripidesausgabe  von  1821  veröfFentHcht,  in 
einem  praktischen  Sonderabdruck  von  Cobet  (Leiden  1846  hin- 
ter den  Phönissen  von  Geel,  separat  von  Witzschel,  Lpg.  1849) 
vorliegen,  nahe.  Die  zweite  Klasse  besteht  aus  kurzen  Schul- 
anmerkungen. Die  dritte  Klasse  bilden  die  wertlosen  Kompi- 
lationen des  Thomas  Magistros,  der  auch  eine  Paraphrase  ver- 
fasste  ^) ,  Maximos  Planudes  ^) ,  Emanuel  Moschopulos  und 
Demetrios  Triklinios ;  der  letztgenannte  analysierte  aucii  die 
Versraasse  der  Phönissen^).  Die  vollständigste  Sammlung  von 
Schollen  veranstaltete  W.  Dindorf  in  vier  Bänden  unter  dem 
Titel  Scholia  Graeca  in  Euripides  tragoedias  (Oxford  1863  ff.  % 
Eine  neue  Ausgabe^)  ist  um  so  mehr  notwendig  als  die 
Schollen  den  kritischen  Apparat  nicht  ohne  Nutzen  erweitern 
könnten  ^). 

Die  Handschriften  waren  ursprünglich,  solange  die  Papyrus- 
rolle herrschte,  so  eingerichtet,  dass  eine  kleine  Rolle  ein  bis 
drei  Stücke,  eine  grössere  deren  fünf  enthielt,  wobei  die  alpha- 


1)  Etwas  ähnliches  stand  offenbar  in  dem  verlorenen  Codex  Vat.  Palat. 
Graec.  336  p.  195  Stevenson. 

2)  Der  Scholiast  B  citiert  diese  Kompilation  zu  Or.  1385  mit  6  tiKOikvri- 
[i.axiod}Jievoc. 

3)  Bei  Arsenius  gedruckt,  vgl.  Schol.  Or.  988;  auch  der  verlorene  Codex 
Vatic.  Palat.  Gr.  336  (Stevenson  p.  195)  enthielt  Phönissen,  Medea  und  Hippo- 
lytos  mit  Paraphrase. 

4)  Schol.  Hecub.  147.  169. 

5)  Gedruckt  bei  Dindorf  ni  p.  12—29. 

6)  Bd.  I.  enthält  die  Schollen  zu  ßhes.  Troad.  Hippol.  Hec,  II.  Or., 
III.  Phoen.,  IV.  Med.  Alcest.  Androm.  und  Nachträge  (p.  221  flf.  zu  Bd.  I., 
254  ff.  zu  II.,  260  ff.  zu  in.). 

7)  U.  V.  Wilamowitz  Kydathen  S.  92. 

8)  Th.  Barthold  Liber  miscellaneus  editus  a  societ.  philol.  Bonneusi 
1864  p.  19ff. ;  G.  Franssen  quaest.  de  scholiorum  Euripideorum  in  poetae 
verbis  restituendis  auctoritate  et  usu  spec,  Diss.  v.  Göttingen  1872. 
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betische  Reihenfolge  der  Titel  zu  Grunde  lag  ^).  Später  jedoch 
wirkten  der  Fergamentband  und  die  geringe  Leselust  zusammen, 
Idamit  die  beliebtesten  Dramen  von  den  Buchhändlern  ausge- 
wählt wurden.  Da  man  im  besonderen  für  die  gewöhnliche 
Schullektüre  die  drei  pathetischen  Tragödien  Hekabe,  Orestes 
und  Phönissen  bestimmte,  existieren  von  diesen  zahlreiche  von 
den  Lehrern  korrigierte  und  interpolierte  Handschriften.  Ein 
zweiter  weiterer  Kreis  umfasste  neun  Stücke  (nämlich  ausser 
jenen  dreien  Alkestis,  Andromache,  Hippolytos,  Medea,  Rhesos 
und  Troerinen)  %  vollständig  nur  im  codex  Vaticanus  B  (909) 
aus  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  erhalten;  der 
Schreiber  der  Kopenhagener  Handschrift  ^)  ergänzte  sein 
schlechtes  Schulexemplar  aus  einer  besseren  Handschrift  durch 
jene  sechs  Stücke.  Wertvoller  ist  der  Marcianus  471  (A)  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert,  nur  dass  er  zu  den  drei  Stücken 
bloss  Andromache  und  Teile  des  Hippolytos  enthält.  Unsere 
neunzehn  Dramen  stehen  heute  m  keinem  einzigen  Codex  bei- 
sammen ,  da  in  dem  reichhaltigsten  Florentmus  C  (32,  2)  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  die  Troerinen  und  der  Schluss  der 
Eakchen  fehlen ;  allein  der  wichtige  Palatinus  B  (287)  und 
(eine  Handschrift  der  fiorentinischen  Badia  (Laurent.  2664) 
ergänzen  sich  genau  und  haben  ursprünglich  einen  Band 
gebildet  *).  Ueber  den  kritischen  Wert  der  einzelnen  Hand- 
schriften ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen,  besonders 
da  verschiedenes  erst  in  den  letzten  Jahren  genauer  bekannt 
geworden  ist  •'').     Ein  ägyptisches  Fragment  des  Hippolytos  ist, 

1)  Dies  köuueu  wir  aus  dem  Katalog  einer  Gymnasialbibliothek  des 
Peiraieus  CIA.  II  992  erschliessen 

2)  Ursprünglich  gehörten  auch  die  Bakcheu  dazu,  s.  Wilamowitz 
anall.  Eurip.  p.  51  u.  Robert  Hermes  13,  136  f. 

3)  Vgl.  Prinz  Rhein.  Mus.  30,  129  ff. 

4)  Vgl.  Prinz  Jahrbb.  f.  Phil.  105,  525  f.  107,  315  ff.  113,  737  ff'.  ; 
Sehen  kl  Ztsch.  f.  Österr.  Gymn.  25,  82  f.  u.  Hermes  11,  255  f.;  Wilamo- 
witz  aualecta  I^uripidea  p.  3  ff.  53  f. ;  Robert  Hermes  13,  133  ff.;  Vi  teil  i 
Rivista  di  ülol.  8,  514;  über  C  und  B:  Bruhn  Jahrbb.  Suppl.  15,  251  ft'.  ; 
Collation  von  C  für  Hippolytos:  Puntoni  in  Piccolomini's  Studi  di  filologia 
greca  I  p.  323  ff. 

5]  lieber  eineu  Palimpsest  im  Sawaskloster  am  toten  Meer  (saec.  XI.  in.) 
Tischendorf  auecdota  sacra  et  profana  p.  ''223  f.  (Proben  aus  Orestes, 
Phönissen  und  Andromache);  Codex  voo  Saloniki:  Pet.  N.  Paj^pageorgios 
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obgleich  der  älteste  Rest,  weil  die  Niederschreibung  nicht  anter 
das  sechste  Jahrhundert  herabgeht,  dennoch  ohne  sonderliche 
Bedeutung  ^).  Ein  merkwürdiges  Denkmal  der  Euripidesstudien 
bietet  eine  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  in  einer 
umfangreichen  Sentenzensammlung  ^).  Von  der  Hochschätung 
des  Cento  Xpwcö?  ;:dcj/a)y  ^)  ist  man  zurückgekommen. 

Durch  den  Druck  machte  zuerst  Janus  Lascaris  Euripi- 
deisches  bekannt ,  indem  er  in  Florenz  um  das  Jahr  1496  die 
vier  Stücke  Medea,  Hippolytos,  Alkestis  und  Andromache 
veröffentlichte.  Die  wahre  editio  princeps ,  die  Grundlage  der 
späteren  Vulgata,  erschien  bei  Aldus  Manutius  1503  (vielleicht 
von  dem  Kreter  Markos  Musuros  besorgt),  aber  hier  fehlte 
noch  die  ,,Elektra",  welche  erst  Petrus  Victorius  Rom  154Ö 
bekannt  machte  ^) ,  sowie  die  SchoHen ;  diese  gab  der  Grieche 
Arsenios  zu  Venedig  1534  heraus.  Ein  etwas  besserer  Text 
erschien  bei  Herwagen  (ed.  H.  1544)  und  von  Wilhelm  Ganter 
(Antwerpen  1571.  16).  Josua  Barnes,  welcher  1694  in  Cam- 
bridge unseren  Dichter  bearbeitete,  that  sich  mehr  durch  über- 
schwängliche  Begeisterung  als  durch  Scharfsinn  hervor  und 
wurde  von  seinem  enghsche  Handschriften  benützenden  Lands- 
mann King  (1726.  1748)  leicht  überholt.  Die  echte  Euripides- 
philologie  brach  mit  Valckenaers  Prüfung  der  Fragmente  und 
seinen  epochemachenden  Ausgaben  der  Phönissen  (zuerst  1755) 
und  des  Hippolytos  (1768)  an^  welchem  Samuel  Musgrave 
(Oxford  1778,  4  Bde.  mit  tüchtiger  Fragmentensammlung; 
vermehrt  von  Nath.  Morus  u.  Gh.  Dan.  Beck,  Lpg.  1778 — 88, 
3  Bde.)  und  besonders  Richard  Porson  (L  Hecuba  H.  Orestes 
III.  Phoenissae  IV.  Medea,  zuerst  1797,    bearbeitet  von  G.  H. 


'A^Yivaiov  X  286  fif.;  Marcianus  226:  Prinz  Jnhrbb.  f.  Phil.  99,  7600.; 
K.  Röding  fabulas  Euripideas  quae  iusunt  iu  codice  Parisino  2712  iterum 
cousulit,  Diss.  v.  Upsala  1876.  Ueber  englische  Haudschrifteu  P.  Faley 
Ausg.  III  p.  XXIV  ff. ;  Facsimile  einer  Münchner  Handschrift:  Baumeisters 
Denkmäler  S.  1135;  zur  taurischen  Iphigenie :  Ziegler  Berl.  philol.  AVochen- 
>:chrift  1883  Sp.  1276. 

1)  K  i  r  c  h  h  o  f  f  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie    1881    S.  982  if. 

2)  O.  Hense  Acta  societat.    philol.  Lips.  6,  333  ff,    (aus  acht  Stücken; 
von  jenen  neun  sind  nämlich  „die  Troerinen"  übergangen). 

3)  Vgl.  A.  Döring  Philol.  23,  577  ff;  25,  221  ft\ 

4)  Ueber  seine  Handschrift  handelt  Prinz  Jahrbb.  f.  Phil.  1  13,  742 
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■iSchäfer,  Lpg.  [Berlin]  ^  1824)  würdig  an  die  Seite  traten.  Gott- 
■ffried   Hermann    (l.  IL  III.  1.  Lpg.  1831—41)    Hess    gieichtalls 
seinen  Scharfsinn  dem  Dichter  zu  Gute  kommen. 

Hr       Auf    Grund    von    Handschriftenvergleichungen    arbeiteten 
zuerst  Elmsley  (Medea,  Oxford  1818),  W.  Dindorf  (in  den  poetae 

Iiscenici  und  separat)  und  Fix  (Didotausgabe  1843)  methodisch. 
iDie  Klassifikation  der  Handschriften  rührt  von  Adolf  Kircli- 
lioff' (BerHn  1855,  2  Bde.,  kleinere  Ausgabe  1867—68,  3  Bde.) 
'her;  doch  dürften  die  minderen  Handschriften  etwas  mehr  zu 
f  beachten  sein  ^).  Ud.  v.  Wilamowitz  bearbeitete  in  den  ana- 
Recta  Euripidea  p.  73  ff.  probeweise  die  Supplices  mit  kritischem 
Apparat.  Eine  neue  kritische  Ausgabe  ist  von  K.  Prinz  (I. 
1.  Medea,  Lpg.  1878,  2.  Alcestis  1879,  3.  Hecuba  1883)  unter- 
nommen. Eine  Textesrecension  veranstaltete  August  Nauck 
;Lpg.  1854,  3.  Ausg.  1869—71,  3  Bde.  mit  Fragmenten);  die 
7on  Th.  Barthold  begonnene,  von  welcher  der  Hippolytus  (Lpg. 
1885)  erschienen  sind  ,  und  die  der  „Medea"  und  „Iphigenie 
n  Taurien"  von  Chr.  Ziegler  (2.  A.  Freiburg  1884)  ^)  zeichnen 
jich  durch  neue  Kollationen  aus.  In  den  letzten  Jahren  wird 
die  Aufspürung  von  Interpolationen  immer  eifriger  betrieben.^) 

Wenn  wir  einen  Kommentar  zu  allen  Werken  des  Euri- 
)ides  suchen,  finden  wir  nur  Kompilationen  :  Aug,  Matthiä, 
Lpg.  1813 — 36,  10  Bde.,  eine  anonyme  Ausgabe  von  Glasgow 
1821,  9  Bde.  und  W.  Dindorfs  Oxforder  Ausgabe  (Bd.  III. 
1840).  J.  A.  Härtung  versah  sämtliche  Stücke  mit  metrischer 
üebersützung  und  Anmerkungen  (Lpg.  1848  ff. ,  19  Bdchen). 
Die  AnsoralH),    welche  Jul.  Edm.  Pflugk   begann   und  Reinhold 

1)  K.  Schenk  1  Piniol.  20,  306;  Nauck  studia  Euripideii  II  127 
(Meraoires  de  l'acad.  de  St.  Pet.  VII  1  n.  12.  V  n.  G). 

2)  Ders.  Andromeda  u.  Corrigenda  zum  apparatus  criticus  der  Iph. 
Taur.  n.  der  Medea  des  Eur.,  Stuttgart  1883. 

3)  Die  ausgedehnte  Literatur  ist  bei  W.  Zipperer  de  Eur.  Phoeuis- 
sarum  versibus  suspectis  et  iuterpohitis ,  Diss.  v.  Würzburg  1875  p.  1  ff .  u. 
Karl  Schulze  de  versibus  supp.  et  interp.  Iphig.  Taur.  fab.  Euripideae, 
I.  Diss.  V.  Halle  1881  p.  IV.  V  verzeichnet;  seitdem  kamen  dazu:  J.  Klin- 
kenberg de  Euripideorum  prolog.  arte  et  interpolatioue,  Bonn  1881  (dagegen 
J.  V.  Arnim  de  prologorum  Euripideor.  arte  et  interpol.,  Diss.  v.  Greifswald, 
Jena  1882);  Herrn.  Goguet  de  nonn.  flelenae  fab,  Euripideae  interpolationibus 
Breslau  1882. 
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Klotz  fortsetzte  (Gotha  u.  Lpg.  1829  ff.) ,  umfasst  nur  elf 
»Stücke;  von  der  Nik.  Wecklein  anvertrauten  Neubearbeitung 
erschienen  bisher:  Hecuba  1877,  Hercules  furens  1877  und 
Phoenissae  1881.  An  Einzelausgaben  verdienen  Erwähnung: 
Andromache  mit  SchoHen  von  J.  Lenting,  Zutphen  1829; 
ßakchen  G.  F.  Schöne,  Berlin  ^858  u.  J.  E.  Sandys,  Cam- 
bridge 1885  (mit  Illustr.);  Elektra  Peter  Camper,  Leiden 
1831,  Theob.  Fix,  Paris  1845;  Hecuba  H.  Weil,  Paris  1871^ 
Herakliden  E.  A.  Beck,  Cambridge  1881;  Hippolytos 
Theob.  Fix,  Paris  1848,  H.  Weil,  Paris  1869,  F.  A.  S.  Free- 
land,  London  1876;  Ion  Ch.  Badham,  London  ^  1867  u.  H. 
van  Herwerden,  Utrecht  1875;  Iphigenie  in  Aulis  C. 
G.  Firnhaber,  Lpg.  1841,  Theob.  Fix  et  Ph.  Le  Bas,  Paris 
1868,  H.  Weil,  Paris  1870,  Girol.  VitelH,  Florenz  1878;  Iphi- 
genie in  Taurien  G.  F.  Schöne  u  Köchly,  Berlin  ^1872, 
Nik.  Wecklein,  Lpg.  1876,  H.  Weil,  Paris  1878;  Medea  N. 
Wecklein,  Lpg.  '-^  1880,  A.  W.  Verrall,  London  1881,  S.  Mekler, 
Gotha  1886;  Phönissen  Jak.  Geel ,  Leiden  1846,  Gottfr. 
Kinkel,  Berlin  (Lpg.)  1871,  Mahaffy,  London  1881;  Rhesos 
Fr.  Vater,  Berlin  1837.     Ein  Wörterbuch  fehlt  noch  '). 

Wir  können  Euripides  nicht  verlassen,  ohne  hervorzuheben, 
welchen  tiefen  Eindruck  seine  Dichtungen  bei  den  hervor- 
ragendsten Geistern  der  neueren  Zeit  hinterlassen  haben.  Be- 
ginnen wir  mit  der  Renaissance,  so  finden  wir  Hekabe  und 
die  auhsche  Iphigenie  von  einem  Erasmus  (zuerst  Paris  1506, 
auch  im  ersten  Bande  der  Opera)  übersetzt,  in  welcher  Gestalt 
diese  Stücke  zur  Lieblingslektüre  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
gehörten ;  ein  Philipp  Melanchthon  übersetzte  die  Troerinen 
(Strassburg  1578)  und  hielt  Vorlesungen  über  den  Dichter 
(benützt  in  dem  von  W.  Xylander  eingeleiteten  lateinischen 
Euripides  von  Basel  1558,  vollständiger  Frankfurt  1562  gedruckt); 
ein  Hugo  Grotius  erprobte  seine  berühmte  Uebersetzungskunst 

1)  Von  Aug.,  Coust.  u.  Bernh.  Matthiä  lexicon  Euripideum  erschien 
mir  der  erste  A — F  umfassende  Teil  (Lpg.  1841);  Th.  Bartbold  spec. 
lexici  Eur.  quo  explicatur  usus  particulae  cü?,  Pr.  v.  Posen  1869;  Walter 
Berg  er  spec.  lex.  Eur.  quo  adverbia  percensentur  quibus  praepositiouum 
more  casus  adjunguntur,  Pr.  V.Brandenburg  1870;  Paul  Stoppel  spec.  lex. 
Eur.  in  der  Festschrift  für  Nölting,  Wismar  1886  (umfds.st  Z).  Sonst  ist  man 
noch  auf  den  Index  von  Beck  (1788)  angewiesen. 
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an  den  Phönissen  (Paris  1630  u.  ö.)  und  zahlreichen  Glanz- 
stellen, die  er  für  die  Excerpta  tragicorum  et  comicorum  (Paris 
1626)  aushob.  Gehen  wir  dann  auf  die  gelelirten  Dichter  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  über,  glänzt  unter  den  Engländern 
Milton  hervor;  er  hinterliess  Bemerkungen,  welche  Barnes 
nützte.  Auf  die  Klassiker  der  französischen  Tragödie  hinzu- 
weisen ist  kaum  nötig,  da  jeder  von  Racines  Euripidesstudien, 
aus  'denen  Andromaque,  Iphigenie  en  Auhde  und  Phedre  her- 
vorgingen ,  weiss  ^)  und  auch  Corneille  im  Examen  de  M6dee 
sein  Interesse  ausdrücklich  kundgab.  So  grundverschiedeiT  die 
Koryphäen  unserer  klassischen  Bühne  von  jenen  Franzosen 
sind,  in  der  Verehrung  des  Dichters  stimmen  sie  mit  ihnen 
überein.  Von  Goethes  Iphigenie  und  Phaethon  ward  schon  ge- 
prochen,  der  zweite  Teil  des  Faust  weist  unverkennbar  auf 
„Helena"  hin;  ausserdem  hielt  er  seine  allgemeine  Anerkennung 
des  Griechen  nicht  zurück  ^).  Schiller  hat  uns  leider  nur 
einige  meisterhafte  CJebersetzungsproben  mit  feinen  Bemerk- 
ungen gegönnt.  Um  die  Dichter  zweiten  und  dritten  Ranges, 
"welche  seit  dreihundert  Jahren  euripideische  Stoife  dem  Ge- 
ßchmacke  ihrer  Zeit  anzupassen  suchen^  aufzuzählen,  wäre  ein 
besonderes  Buch  erforderlich.  Patin  hat  in  seinen  essais  eine 
grosse  Menge  zusammengebracht  nnd  teilweise  analysiert  ^). 

1)  Krick  Raciues  Verhältnis  zu  Eur.,  Pr.  v.  Aachen  1884,  Seine  Noten 
sind  in  die  Uebersetzung  von  E.  Pessonneaux  (Paris  '1880,  2  Bde.)  auf- 
genommen. 

2)  Briefwechsel  mit  Zelter  VI  S.  343;  Gespräche  mit  Eckermanu  II 
269;  Tiecks  Urteil  steht  Histoi«.  Taschenbuch  1841  S.  274  ff. 

3)  S.  341  A.  4  und  347  A.  6 ;  Gg.  Ellinger  Alkeste,  in  der  modemeu 
Litteratur,  Halle  1885. 


X.  Kapitel. 

Die  Zeitgenossen  und  Nachfolger  der 
grossen  Tragiker. 

Ion,  Achaios  und  Agathon,  Aristarchos,  die  Familien  der  drei  Klassiker  und 
des  Karkinos,  Neophron,  Kritias  und  Andere;  die  Tragiker  des  vierten  Jahr- 
hunderts: die  beiden  Astydamas,  Karkinos,  Antiphon  und  die  Dilettanten. 
Der  Niedergang  der  Tragödie.  Hochstellung  der  Klassiker;  Verbreitung  des 
athenischen  Dramas  ausserhalb  Attikas. 


Wilh.  Karl  Kayser  historia  critica  tragicorum  Graecorum,  Göttingen 
1845,  3  Thle.  Fragmente  s.  S.  139. 

Unter  den  Tragikern  des  fünften  Jahrhunderts  nahmen  den 
zweiten  Platz  in  der  Wertschätzung  der  Späteren  wiederum  zwei 
ein,  nämlich  Ion,  Achaios  und  Agathon  ^). 

Ion  von  Chios  ^)  bethätigte  die  ungemeine  Rührigkeit  des 
jonischen  Geistes  auf  dem  literarischen  Gebiet,  so  dass  es  vor 
der  dilettierenden  alexandrinischen  Zeit  ausser  Hippias  kein 
zweites  gleich  mannigfaltiges  Talent  gab.     Er  musste  bereits  in 

1)  Diese  drei  bearbeitete  Didymos;  das  Tragikerverzeichnis  bei  Tzetz. 
proleg.  ad  Lycophr.  p.  256  u.  in  Lagardes  Synxmikta  I  p.  175,  54  nennt  nur 
die  ersten  zwei.  Auch  Hesychios  und  Pollux  führen  bloss  sie  von  den  Zeit- 
genossen der  grossen  Meister  an ;  bei  Athenaios  treten  sie  gleichfalls  stark 
hervor. 

2)  Bentley  epistola  ad  Millium  1691  p.  26  ff.;  E.  Siegfr.  Köpke  diss. 
de  lonis  Chii  poetae  vita  et  fragmentis,  Berlin  1836;  Karl  Nieberding  de 
lonis  Chii  vita  moribus  et  studiis  doctrinae  scripsit  fragmentaque  coli.,  Lpg. 
1836:  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1836  Sp.  589  ff. ;  Welcker  griech.  Tragödien 
S.  938 ff.;  Friedr.  Scholl  Rhein.  Mus.  32,  145  ff.  —  Sohn  des  Orthomeues 
(ein  Komiker  sagte  scherzhaft  Xuthos)  Harpocr.  s.  v.  Suidas ;  Chios :  Aristoph. 
Pac.  835  u.  A. 
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Ider  Geschichte  der  Prosa  genannt  werden  (Bd.  II  S.  367) ;  da- 
neben war  ihm  aber  keine  Dichtungsart,  das  nicht  mehr  recht 
moderne  Epos  allein  ausgenommen,  fremd:  Tragödien  und  Komö- 
dien, Dithyramben  und  Päaue,  Hymnen  und  SkoHen,  Elegien 
und  Epigramme,  alles  verstand  er  ^).  Näheres  darüber  wie  über 
den  Dichter  im  allgemeinen  wissen  wir  nur ,  insoweit  Ion  zu 
Athen  in  Beziehungen  trat.  Einer  der  reichsten  Grundbesitzer 
seiner  Insel,  schloss  er  sich  entschieden  an  den  Vorort  des 
Seebundes  an  und  zwar  besonders  an  Kimons  Partei,  während 
er  Perikles  abgeneigt  war.  Schon  in  jungen  Jahren  hatte  er 
Athen  aufgesucht  und  scheint  dort  oft  längeren  Aufenthalt  ge- 
nommen oder  auch  von  da  aus  Kimons  Züge  mitgemacht  zu 
haben  ^).  In  den  Wettkampf  der  Tragiker  trat  er  seit  der 
82.  Olympiade  (451 — 48)  ein ,  wobei  ihm  einmal  das  seltene 
iGrIück  zu  Teil  ward  ,  nicht  bloss  hier  den  ersten  Preis  zu  be- 
kommen, sondern  zugleich  mit  einem  Dithyrambos  zu  siegen. 
Aus  Freude  hierüber  schenkte  Ion,  reich  wie  er  war,  jedem 
Athener  ein  Fässchen  Chierwein  ^) ;  schätzte  er  doch  selbst  die 
Herrlichkeit  der  Dionysosgabe  im  Verein  mit  Frauenschönheit 
mehr  als  billig*).  Im  Jahre  428(01.  87,4)  unterlag  der  Dichter 
dem  ,,Hippolyt"  des  Euripides  ;  bald  darauf  muss  er  gestorben 
Bein,  da  Aristophanes  421  (Ol.  89,3)  im  ,, Frieden"  seiner  wie 
eines  gestorbenen  Erwähnung  thut.  So  erlebte  Ion  den  412 
erfolgten  Abfall  von  Chios  nicht  mehr,  wo  sein  Sohn  Tydeus 
die  Bundestreue  mit  dem  Tode  büssen  musste  ^). 

Ion  verdankte  seine  schriftstellerische  Berühmtheit  am  meisten 
den  Tragödien.    Die  Angaben  über  deren  Zahl  scheinen  die  Auf- 


1)  Schol.  Aristoph.  a.  O.  Suidas  erwähnt  unr  Tragödien,  nennt  ihn  aber 
Xüpixoc ;  Harpokration  spricht  von  Tragödien  und  vielen  Liedern.  Kirch- 
hoff Hermes  5,  57  schreibt  Ion  das  dreiteilige  Epigramm  bei  Plutarch  Cim. 
7  zu,  was  Holzapfel  Uutersuchnugeu  über  die  Darstell,  der  griech.  Ge- 
schichte S.  129  bestreitet. 

2)  Ion  bei  Plutarch.  Cim.  9,  vgl.  16;  er  kannte  Aeschylos  noch  per- 
sönlich (vgl    Plutarch.  prob,  in  virt.  8). 

3)  Sehol.  Aristoph.  a.  O.  cpaol  (Interpolation  bei  Suidas),  verkürzt  Epit. 
Athen.  1,  8f;  auf  der  Burg  wurde  die  Basis  eines  spätestens  Ol.  83  gesetzten 
Weihgeschenkes  gefunden  (Kirch  ho  ff  Hermes  5,  59  f.).  Von  Ion  rührt  viel- 
leicht ein  zweites  Epigramm  (a.  O.  S.  48  f.)  her. 

4)  Baton  bei  Athen.  10,  436  f.  Aelian.  var.  bist.  2,  41. 

5)  Thucyd.  8,  38. 
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fübrung  von  zehn  Tetralogien  und  das  Vorhandensein  von  zwölf 
Stücken  anzudeuten  ^) ;  wir  kennen  noch  die  Titel  von  zehn 
Trauerspielen  und  einem  Satyrstück  ^),  wonach  man  vermuten 
darf,  dass  Ion  am  liebsten  die  von  seinem  Landsmanne  Homer 
erfundenen  Mythen  wählte^),  Das  „grosse  Drama"  (Fr.  15 — 17) 
dürfte  zu  den  wenigen  frei  erfundenen  Dichtungen  der  griechi- 
schen Tragödie  zählen  (S.  163,  4).  Eine  nicht  durch  seelische 
Erregung  gerechtfertigte  Arie  (Fr.  14)  und  das  Auftreten  einer 
Amme  (Fr.  54)  erinnern  an  Euripides.  Ueber  Ions  Stil  urteilt 
ein  geistreicher  Kritiker  des  Altertums,  er  sei  korrekt  und  zier- 
lich, ohne  an  die  echte  Genialität  des  Sophokles  von  weitem 
heranzureichen  *). 

Jene  Eigenschaft  jedoch  lockte  vielleicht  gerade  die  Spä- 
teren zur  Beschäftigung  mit  Ion  an :  ßaton  von  Sinope  ^)  und 
der  Philosoph  Arkesilaos^)  schrieben  über  ihn;  ebenso  arbeite- 
ten Aristarch,  Didymos  ,  Epigenes  (der  Kritiker  der  Orpheus- 
literatur) und  Andere  auf  diesem  Gebiete  ^). 

Achaios^)  stammte  ebenfalls  nicht  aus  Athen,  sondern 
von  der  euböischen  Stadt  Eretria,  deren  grosses  Dionysosfest  ^) 
offenbar  auch  durch  Tragödien  verschönert  wurde.  Etwas  älter 
als  Euripides,  war  er  angeblich  Ol.  74  geboren  ^^)  und  kämpfte 
Ol.  83  gegen  jenen  glücklicheren  Genossen.  Obgleich  Achaios 
elfmal  auftrat,  trug  er  nur  einmal  den  Sieg  davon,  wie  denn 
auch  die  Aristophanesscholien  bloss  eine  vereinzelte  Parodieruug 
dieses  Dichters  nachzuw^eisen    wessen.     Als  die  „Frösche"  auf- 


1)  12  oder  30  oder  40  nach  Suidas  (anders  Welcker  a.  O.  S.  941  f. 

2)  Fragmente  bei  Nauck  p.  567  ff. 

3)  Urlichs  Achaei  Eretriensis  qnae  snpersunt  p.  7. 

4)  Depl  o^ooq  33,  5. 

5)  Athen.  10,  436  f. 

6)  Diogen.  Laert.  4,  31  "Jiova  §e  v.a\  eyapaxxYjptCs  vso;;  tov. 

7)  Aristarch:  Athen.  14,  634c;  Didymos:  Athen.  11,  468d,  dagegen  ist 
nach  Mor.  Schmidt  Didymi  fragm.  p.  303,  4  sv  tat':  itpö?  "Iiuva  ocvts^TjYYj^s-i 
der  Name  in  'Iwßav  zu  ändern,  doch  verteidigt  K.  A.  Bapp  Leipziger  Studien 
8,  129  ff.  die  Ueberlieferung. 

8)  L.  Urlichs  Achaei  Eretriensis  quae  supersunt,  Bonn  1834,  Nach- 
trag Philol.  1,  558  f.  (über  den  Aithon).  —  Nach  Suidas  hiess  der  Vater 
Pythodoros  oder  Pythodorides.  Ovid.  Ibis  539  geht  möglicher  Weise  auf  Achaios. 

9)  Bursian  Geographie  von  Griechenland  II  S.  420  mit  Anm. 
10)   Suidas  (y^y^vs?);  auch  Athen.  6,  270c  stellt  ihn  als  älter  dar. 
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geführt  wurden,  war  Acbaios  bereits  tot.  Die  alten  Bibliotheken 
besassen  höchstens  vierundzwanzig  Stücke  von  ihm^);  die  Ci- 
tate  ^)  bieten  Titel  von  sechs  Satyrspielen,  welcher  Gattung  ge- 

iss  noch  mehrere  der  ausserdem  citierten  zwölf  Dramen  bei- 
Zurechnen  sind^),  denn  Acbaios'  Landsmann  Menedemos  wies 
ihm  in  dieser  Specialität  den  Platz  nach  dem  Meister  Aeschylus 

n*).  Nach  Athenaios  war  der  Stil  des  Dichters  zierlich,  aber 
bft  dunkeP).  Es  scheint,  dass  Didymos  auch  Acbaios  kommen- 
tierte ^). 

Der  jüngste  von  den  Dreien  war  Agathon"^),  des  vor- 
nehmen und  reichen  Atheners  Teisamenos  Sohn  ^).  Noch  sehr 
jung  erwarb  er  an  den  Lenäen  des  Jahres  416  (Ol.  90,  4)  mit 
einer  Tragödie  einen  Sieg,  den  Piatons  Gastmahl  verewigt  hat^); 

wei  Jahre  später,  im  Frühling  414  (Ol.  91,  2)  wagte  er  sich 
das  erste  Mal  in  den  Wettkampf  der  grossen  Dionysien  ^^).    Aga- 

1)  Snidas  bietet  die  drei  Zahlen  44,  30  (lies  33!)  u.  24,  vgl.  S.  366  A.  l 

2)  Fragmeute  bei  Nauck  p    578  ff. 

3)  Nach  Welcker  a.  O.  S.  960  \4^Xa  und  Molpa:,  vgl.  Friehel 
Batyrogr.  p.  57;  nach  diesem  p.  55  auch  Koxvcx:;  doch  wohl  auch  MwfjLo«:. 
iDer  eigentümliche  Titel  'ACävs«;  steht  vielleicht  mit  dem  420  zwischen  Athen 
und  Mantiueia  geschlosseneu  Bündnisse  in  Verbindung  (ürlichs  a.  O.  p.  20). 

4)  Diogen.  Laert.  2,  133. 

5)  Athen.  10,  451c. 

6)  Athen.  15,  689  b. 

7)  Welcker  griech.  Trag.  S.  981  fi.;  Ritschi  de  Agathouis  tragici 
aetate,  Halle  1829  (opuscula  I  p.  411  ff.);  Clem.  Bon.  Martini  de  A.  poeta, 
Pr.  V.  Deutsch-Crone  1839  und  de  tragoedia  Agathonis,  Progr.  v.  Deutsch- 
Croue  1846  (mit  Fragmenten);  Kob.  Reich ardt  de  Ag.  poetae  tragici  vita  et 
poesi,  Pr.  v.  Ratibor  1853;  N.  Georgiades  Aristotelis  de  Ag.  poeta  trag. 
Judicium,  Diss.  v.  Zürich  1865;  J.  Mayrhot'er  über  den  griech.  Tragiker 
A.,  Pr.  v.  Villach  1878. 

8)  Vater:  Schol.  Plat.  p.  HIB.  Schol.  Lucian.  Anecd.  Oxon.  IV  269, 
21  u.  bei  Jacobs  IV  p.  222;  reich  und  vornehm:  Varro  sat.  Meu.  fr.  6  Buech., 
wozu  das  platonische  Symposion  und  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen 
stimmen. 

9)  Jugend:  Plat.  symp.  198a  vsavcov.oc  ,  ]75e  vsou  ovxoc,  Aristoph- 
Thesm.  173  f.;  Lenäen:  S.  149  f.;  Datum:  Athen.  5,  217  a.  Vgl.  W.  S. 
Teuf  fei  Rhein.  Mus.  22,  440  f.  (erweitert:  Studien  u.  Char,  zur  griech.  u. 
röm.  Litt.  S.  144  ff.);  Jul.  Sommerbrodt  Rhein.  Mus.  23,  533  ff".;  Rieh. 
Grosser  Rhein.  Mus.  35,  4320: 

10)  Schol.  Aristoph.  Thesm.  32.  Der  vermeintliche  Widerspruch  mit 
Athenaios,  welchen  mau  durch  die  Konjektur  ttsvxs  zu  heben  versuchte,  exi- 
stiert nicht. 
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thon  fiel  in  Athen  sowohl  durch  Eleganz  auf  als  dadurch,  dass 
er  es  ähnlich  gemacht  zu  haben  scheint,  wie  Voltaire,  welcher 
den  ,,Catilina"  in  römischem  Kostüm  dichtete^);  aber  dem  schein- 
bar weibischen  Elegant  fehlte  der  Mannesmut  durchaus  nicht; 
oder  gehörte  etwa  kein  fester  Sinn  dazu ,  um  während  der 
Stürme  des  Jahres  411  die  Verteidigungsrede  Antiphons  ,  des 
Führers  des  Staatsstreiches,  öffentlich  zu  billigen  ^)  ?  Dies  wdrd 
eine  bedrohliche  Misstimmung  hervorgerufen  haben,  weshalb  es 
ilim  rätlich  schien,  Athen  zu  verlassen.  Der  Dichter  ging ,  von 
seinem  unzertrennlichen  Freunde  Pausanias  begleitet^),  nach 
Makedonien  und  sah,  wie  es  scheint,  Athen  nicht  wieder.  Da- 
rum kann  man  nicht  einmal  sagen,  ob  er  das  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  erlebte  *). 

Von  Agathons  Tragödien  sind  wenige  Titel  bekannt  %  da- 
runter zwei  allein  aus  Aristoteles,  welcher  „die  Blume"  als  Bei- 
spiel einer  völlig  erfundenen  Handlung  und  ,,Ilions  Zerstörung" 
zum  Beweise ,  dass  epische  Stoffe  für  das  Trauerspiel  nicht 
passen,  vorführt  ^).  Möghcherweise  schuf  Agathon  den  Mythus 
von  der  Verwandlung  des  Anthos,  welchen  Antoninus  Liberalis 
erzählte  ^).  Ausserdem  verfasste  Agathon  natürlich  Satyrstücke  ^) 
und  vielleicht  Elegien  (S.  374).  Wenn  die  sophistische  Richt- 
ung bei  Euripides  durch  die  Philosophie  des  Anaxagoras  und 
die  Sprachtheorie  des  Prodikos  vertreten  ist,  trat  in  den  Dramen 


1)  So  schildern  ihn  Aristophaues  in  der  zweiten  Scene  der  Thesmopho- 
riazivsen  und  im  Gerytades  (Schol.  Plat.  u.  Schol.  Lucian.  a.  O.)  und  andere 
Komiker  (Schol.  Aristoph.  Thesm.  98). 

'2)  Aristot.  eth.  Eudem.  3,  5  p.  1232  b  6  fF. 

3)  Marsyas  der  jüngere  bei  Schol.  Plat.  u.  Luc;  über  die  Freundschaft 
Plato  Protag.  p.  315  d.  vgl.  symp.  193  be.  177  e.  Xenoph.  conv.  8,  32. 

4)  Zur  Zeit,  wo  die  Erzählung  Piatos  gedacht  ist ,  war  Agathon  schon 
viele  Jahre  von  Athen  fern  (p.  172  c).  V.  85  Ic,  [jiaxdpwv  e^üi/tav  der  „Frösche'' 
besagt  nicht  mehr  als  dass  der  Dichter  am  Königshofe  schwelgte  (vgl.  Plat, 
Phaed.  115  d).  AVas  die  Scholiasten  (auch  Suidas)  beibringen,  ist  reine  Ver- 
mutung. 

5)  Nauck  p.  592  flf. 

6)  Poet.  15  p.  1454  b.  14.  18  p.  1456  a  18. 

7)  Dann  könnte  Aristoph.  Av.  72  ff.  das  Stück  parodieren;  die  von 
Mnasigeiton  bei  Plutarch.  quaest.  Graec.  19  erzählte  Geschichte  ist,  weil  da- 
bei eine  Erkennung  vorkommt,   vielleicht  für  eine  Tragödie  noch  passender. 

8)  Aristoph.  Thesm.  148  ff. 
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Agathons  nicht  bloss  Prodikos'  Manier  ^),  sondern  vor  allem  die 
gorgianische  Rhetorik  und  empedokleiscbe  Philosophie  hervor  -). 
Er  suchte  nach  gekünstelten  Ausdrücken,  neuen  Wörtern,  frap- 
pierenden Sentenzen,  geistreichen  Pointen  und  besonders  durf- 
ten spitzige  klingelnde  Antithesen  nicht  fehlen  ^).  Aristophanes' 
Hohn  zog  Agathen  ausserdem  durch  den  Beitritt  zur  neuen 
Musikrichtung,  indem  er  die  Anabole  und  das  chromatische  Ton- 
geschlecht in  die  Tragödie  einführte,  auf  sich^);  andererseits 
unterschätzte  der  Tragiker  die  Chorlieder  so  sehr,  dass  er  die 
Unsitte,  den  Chor  ganz  beliebige  Einlagen  singen  zu  lassen,  auf- 
brachte^). Endlich  scheint  Aristophanes  das  Vorwiegen  der 
eiblichen  Rollen  verspottet  zu  haben  ^). 

Nächst     diesen    drei    Tragikern    zweiten    Ranges    genoss 
loch  Aristarchos  von  Tegea  ^),  ein  Zeitgenosse  des  Euri- 
)ides,    welcher    in    der   Chronik   des  Eusebios   zum  Jahre  455 
)1.  81,  2)  erwähnt  ist,    ein  gewisses  Ansehen,    obgleich  seine 
iebzig  Dramen  ihm  während  seines  über  hundert  Jahre  dauern- 
den Lebens  nicht  mehr  als  zwei  Siege  einbrachten.    Das  Drama 
„Asklepios"  war  als  eine  Art  Votivdichtung  durch  seinen  Ent- 
stehungsgrund,   die    wunderbare  Heilung  des  Dichters,    merk- 
würdig.    Alles    übrige    verscholl    bis    auf  ein  paar  Sprüche  ^) ; 
trotzdem  muss  Aristarchos   in  der  ersten  Hälfte  des  alexandri- 
uischen    Zeitalters    nicht    unbeliebt    gewesen    sein ,    wie    hätte 
sonst   Ennius    seinen  ,,Achilleus"  und   vielleicht   noch  anderes 


1)  Plat.  Protag.  315  d. 

2)  Gorgias:  Plat.  Symp.  198  c;  darum  hiess  er  oocpoc  (Philostr.  vit. 
ßoph.  1,  9,  1,  vgl.  Varro  sat.  fr.  6). 

3)  Bd.  II  S.  44 ;   Aristoph.   Thesm.  49.  52.  55.  60.  146  f.  198  f.  Athen. 

5,  187  c.     Aeliaii.  var.  liist.  14,  13. 

4)  Aristoph.  Thesm.  67  f.  99  ff.  Aristoxenos  bei  Plutarch.  mus,  20. 
Plut.  sympos.  3,  1,  1.  Die  Komiker  warfen  seiner  Musik  Sinnlichkeit  vor 
(Philodem.  mus.  1,  28  Kemke  XIV  39  p.  80)  und  spotteten  über  das  'Ay«- 
^toviov  auAr^fjia  (Hesych.  Suid.  s.  v.). 

5)  Aristot.  poet.  18. 

6)  Thesmoph.  148  ff. 

7)  Suidas  s.  v.     In  Tegea  hatte  Dionysos  zwei  Heiligtümer. 

8)  Xauck  p.  564  f.  (einer  davon  aus  „Tantalos"). 
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übersetzt  ?  ^)  Der  Gewährsmann ,  welchem  Suidas  die  Notiz 
verdankt,  dass  Achaios  die  Tragödien  auf  ihren  „jetzigen" 
Umfang  brachte,  ist  leider  imbekannt. 

Von  den  übrigen  Tragikern  des  fünften  Jahrhunderts  sind 
im  besten  Falle  einzelne  Dramentitel  und  lächerliche  oder 
schlimme  Eigenschaften,  welche  die  Komiker  verewigten,  über- 
liefert. Indes  ziehen  manche  durch  ihre  FamiHenverbindung, 
weil  in  Griechenland  gar  häufig  der  Vater  die  schwierige 
Technik  der  Tragödie  auf  den  Sohn  vererbte,  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Die  oft  ausgesprochene  Regel,  dass  berühmte  Väter 
unbedeutende  Kinder  haben ,  wird  durch  die  Familie  des 
Aeschylus  bestätigt  ^) ;  denn  von  ihm  stammte  eine  ganze 
Schaar  von  Tragikern  ab,  auf  welche  sein  Genie  nicht  über- 
gegangen war.  Seine  Söhne  E  u  a  i  o  n  und  E  u  p  h  o  r  i  o  n  , 
welch'  letzterer  mit  Tragödien  des  Vaters  viermal  siegte,  sind 
eben  nur  als  seine  Kinder  bekannt  ^).  Etwas  bedeutender  war 
Aeschylus' Schwestersohn,  Philokles*),  wenn  er  auch  dem 
Oheim  nur  in  der  Zahl  der  Stücke  gleichkam;  er  schrieb 
nämhch  deren  hundert  •'^),  wobei  er  aus  Anhänglichkeit  an 
Aeschylus  die  tetralogische  Gliederung  nicht  völhg  aufgab  ^). 
Uebrigens  siegte  Philokles  einmal  über  Sophokles  und  oben- 
drein dessen  König  Oedipus  (S.  290).  Dennoch  sind  die 
Komiker   in    seiner  Verhöhnung    einhellig  O*     Philokles'    Sohn 


1)  Ennius  in  Achille  Aristar^hi,  Festus  p.  242  ;  Anonymus  de  tragoedia 
Ehein.  Mus.  28,  419  Z.  9  spricht  von  einigen  Stücken.  Die  einzige  niytho- 
graphische  Notiz  (Schol.  Soph.  OC.  1320)  stammt  wohl  aus  Philochoros. 

2)  Exner  de  schola  Aeschyli,  Breslau  1840. 

3)  Suidas  u.  Ala/_uXoc  u.  Eu(pop[u)V.  Argam.  Eur.  Med.  (ein  bedenkliches 
Fragment  bei  Clem.  Alex,  ström.  5  p.  718:  s.  Nauck  p.  589). 

4)  Suidas  s.  v.  Schol.  Aristoph.  Av.  281  (Sohn  des  Philopeithes  oder, 
scherzhaft,  des  'AX}aiü)V,  Schol.  a.  O.)  Auf  die  Verwandtschaft  spielt  Teleklei- 
des  fr.  14  K.  bei  Schol.  Thesm.  168  an. 

5)  Nauck  S.  589  f.;  4>iXoxTYiT7)c  ist  vielleicht  der  aeschyleische ,  den  er 
aufführte  (Ribbeck  römische  Tragödie  S.  376  A.  3).  Suidas  nennt  sie- 
ben Titel. 

6)  IlavStovi?  Aristoteles  bei  Schol.  Aristoph.  Av.  281. 

7)  Kratinos  fr.  431.  ine.  156.  Aristoph.  Thesm.  168.  Av.  281.  Vesp.  462 ; 
Spitznamen:  x°^'h  Schol.  u.  Suidas,  xopoBo?  Arist.  Av.  1295  (Dies  bezieht 
Wilamowitz  Hermes  7,  150  A.  5  wegen  Suidas  auf  seine  Poesie;  der 
Schauspieler  Likymnios  wurde  wegen  seiner  unangenehmen  Stimme  aux&xopu- 
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0  r  s  i  m  0  s  wäre  sogar  ohne  ihre  Spöttereien  gänzlich  ver- 
schollen ^).  Er  scheint  ein  Bruder  des  wortreichen  M  e  1  a  n  - 
t  h  i  o  s  gewesen  zu  sein,  w^elcher  das  eine  vor  ihm  voraus  hat, 
dass  er  dank  seinem  Witze  in  verschiedenen  Anekdoten  figu- 
riert ^).  Dieser  trat  noch  selbst  als  Schauspieler  auf^).  Das 
Geschlecht  des  alten  Meisters  kam  erst  durch  Astydamas  wieder 
zu  Ehren;  über  ihn  werden  wir  später  sprechen. 

Etwas  mehr  Ruhm  erwarben  sich  die  Nachkommen  des  Sopho- 
kles. Sein  ältester  Sohn,  den  er  von  Nikostrate  hatte,  lophon  mit 
Namen*)  kann  nicht  unbedeutend  gewesen  sein,  sonst  hätten 
die  Athener  seinen  Vater  schwerlich  im  Verdachte  haben  können, 
er  helfe  ihm  bei  seinen  Tragödien  ;  doch  spotteten  die  Komiker 
über  seine  Frostigkeit-'^).  Er  erhielt  bereits  428  (Ol  87,  4), 
als  Euripides  mit  dem  ,,Hippolytos"  siegte,  den  zweiten  Preis. 
Von  seinen  fünfzig  Stücken  werden  nur  die  ,;Bakchen"  und 
das  Satyrspiel  ,,die  Aalöden"  citiert.  ^)  lophons  Bruder  Ar  i  s  t  o  n 
soll  ebonfalls  Tragödien  verfasst  haben  '^)  und  sein  Sohn  (S.  277,  4) 
welcher  den  Namen  des  berühmten  Grossvaters  trug ,  brachte 
seit  395  (Ol.  96,  1)  zehn  Tetralogien,  siebenmal  mit  glücklichem 
Erfolge,  zur  Aufführung^) ;  ausserdem  schrieb  er  Elegien.    Noch 


■^)o(;  genannt,  Alciphr.  epist.  3,  48),  sko^  Arist.  Av.  281  wegen  jeuer  Tetralo- 
'j;ie;  Hässlichkeit:  Arist.  Thesm.  168  mit  Scholien. 

1)  Aristoph.  Ran.  151.  Eq.  401.  Pax  801.  fr.  bei  Hesych.  u.  KXujxsvoc. 
i'lato  com.  fr.  125. 

2)  Ueber  die  Verbindung  Aristoph.  Pax  801  ff.  (bestritten  von  B  u  r- 
i?ian  Lit.  Centralblatt  1881  Sp.  838)  ;  ein  einziger  Vers  bei  Pliitarch.  mor.  p. 
453  f;  Geschwätzigkeit:  PUito  fr.  132  K.  bei  Schol.  Aristoph.  Av.  151  ;  Schma- 
rotzer, Leckermaul  und  Weichling:  Pherecr.  fr.  139.  Eupol.  41.  164  Arist.  Pax 

'1009  ff.  Kallias  fr.  11  bei  Schol.  Arist.  Av.  151.  Plato  com.  128.  Lenk.  2. 
Archipp.  28.  Klearchos  bei  Athen.  1,  6  c,  vgl.  Athen.  8,  343  c.  Aussätzig: 
Aristoph,  Av.  l5l  mit  Scholien ;  Anekdoten  :   Welcker  S.  1031  A.  8. 

3)  Aristoph.  Pax  805. 

4)  S.  276  f.;  Schol.  Aristoph.  Ran.  73. 

5)  Aiistoph.  Ran.  73  mit  Scholien;  ein  Grammatiker  legte  ihm  sogar 
die  „Antigone"  bei  (Anecd.  Oxou.  IV  315). 

6)  Stob.  ecl.  2,  1,  9.  Clem.  xilex.  ström.  I  p.  329,  s.  Nauck  p.  590  f. 
^ßuidas  zählt  sieben  oder  acht  Titel  auf. 

7)  Diogen.  Laert.  7,  164. 

8)  Zeit:  Diodor.  14,  53;  Suidas  gibt  wieder  zwei  Zahlen,  vierzig  u.  elf, 
au,  wovon  die  zweite  sich  auf  das  später  Erhaltene  beziehen  dürfte  (anders 
Welcker  p.  978,  Wolflf  S.  5fif.),  vgl.  S.  366  A.  1  und  367  A.  1 ;  Siege:  Suidas 
(12  nach  Diodor.  a.  O.). 

24* 
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in  später  Zeit  wurde  ein  Nachkomme  des  grossen  Tragikers^ 
durch  die  ominöse  Namensgleichheit,  sich  der  Tragödie  zu  wid- 
men, ermutigt^). 

Euripides  machte  mehr  unter  den  ferner  Stehenden  als  in 
seinem  Hause  Schule;  indes  führte  doch  der  jüngere  Euripi- 
des, sei  es  dass  er  sein  Sohn  oder  sein  Neffe  war  ^) ,  nicht 
allein  die  drei  von  ihm  hinterlassenen  Tragödien  auf,  sondern 
dichtete  selbständig  Orestes,  Medea  und  Polyxena.  Suidas  legt 
ihm  eine  Homerrevision  bei,  aber  Euripides'  Homer  war  natür- 
lich nichts  weiter  als  eine  Bibliothekenrarität  oder  ,  wenn  man 
will,  eine  literarische  ReHquie  des  ersten  Büchersammlers  unter 
den  Schriftstellern. 

Eine  andere  Familie,  welche  den  Athenern  an  den  Diony- 
sien  viele  unfreiwillige  Erheiterung  bereitete  ,  hatte  keinen  so 
berühmten  Dichter  zum  Ahnen  und  teilte  wohlweislich  ihren 
Ehrgeiz  zwischen  der  tragischen  Poesie  und  leichter  erreichbaren 
ßeamtenposten  ^).  Der  älteste,  welcher  den  in  Athen  nicht  un- 
gewöhnlichen Namen  K  a  r  k i  n  o  s  trug  *),  wird  als  Dichter  kaum 
genannt.  Von  seinen  vier  Söhnen  wandten  sich  zwei  wenig- 
stens als  Schauspieler  der  tragischen  Bühne  zu  ,  während  ein 
dritter  Tragödien  dichtete  ^) ;  dieser,  Xenokles  geheissen  ^), 
übertraf   seinen  Vater  nicht.     Die    Komiker    hielten   ihm    den 


1)  Suidas  s.  v. 

2)  Sohn:  Vita  Eiir.,  Scliol.  Arist.  Ran.  67;  Neflfe:  Suidas  aus  Dionysios. 
Der  Komiker  Ephippos  verspottete  ihn  (Athen.  11,  482  cd). 

3)  Welcker  griech.  Trag.  S.  1016  fi.  Meineke  fragm.  com.  Gr.  I 
p.  505  fi.  J.  Nicole  Melanges  Graux  p.  163  0".  —  ^iXapyoi  Schol.  Avistoph. 
Vesp.  1500  aus  Pherekrates,  Tgl.  Meineke  a.  O.  p.  516. 

4)  Kapxtvoc;  (s.  Welcker  S.  1017  und  Pape-Benselers  griech.  Namens- 
"wörterbuch) ;  aus  Agrigent  nach  Suidas  u.  Kapxivoc,  aber  da  ihn  Pherekrates 
(a.  o.)  Tcaxpo^cV  (6  ©cupixioo)  nennt,  war  er  athenischer  Bürger.  Jenes  war 
ein  Komikerwitz;  der  Krebs  gab  nämlich  das  Wappen  der  sicilischen  Gross- 
stadt ab  (Bursiau  Liter.  Centralbl.  1881  Sp.  838).  Dichter:  Aristoph.  Pax 
793  f.  Nub.  1261. 

5)  Aristoph.  Vesp.  14980".  auch  Pax  782  0".  (beide  Stellen  unterstützen 
Athen.  1,  22  a  Bentleys  Vermutung  Kapxivo?  an  Stelle  von  Kpaxlvoc);  Phere- 
krates in  den  ""A^^ioi. 

6)  Piaton  fr.  134  K.  bei  Schol.  Arist.  Pac.  792.  Aristoph.  Thesm.  169, 
440  0".  Ean.  86  mit  Scholien;  nach  dem  einen  Scholiasten  zu  Aristoph.  Vesp. 
1500  hiess  er  Philokles.     Spottname  Meineke  p.  515. 
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nachlässigen  durch  Allegorien  verdaukelten  Stil  und  das 
Aufgebot  vieler  Maschinen  vor  *).  Es  soll  übrigens  zwei  Tragi- 
ker dieses  Namens  gegeben  haben  ^).  Die  Familie  gelangte 
etwa  gleichzeitig  mit  Aeschylus'  Nachkommen  durch  den  jüng- 
eren Karkinos  zu  x4nsehen. 

Unter  den  einzelstehenden  Tragikern  ragt  der  Sikyonier 
Neophron  oder  Neophon^),  Verfasser  von  120  Tragödien 
hervor,  weil  er  nach  Suidas  angeblich  die  Rolle  des  Pädagogen 
einführte  und  sogar  die  Sklavenfolterung  auf  die  Bühne  brachte. 
Obgleich  die  erstere  Notiz  und ,  was  über  sein  Verhältnis  zur 
euripideischen  „Medea"  berichtet  wird  (S.  347)  ihn  zu  einem 
älteren  Zeitgenossen  des  Euripides  stempeln  würden,  raten  doch 
der  pathetische  Ton  der  Fragmente  und  die  thatsächliche  Ab- 
hängigkeit von  Euripides  Suidas'  Bemerkung ,  Neophron  sei 
ein  Freund  des  Kallisthenes  gewesen  und  von  Alexander  dem 
Grossen  gleichfalls  hingerichtet  worden ,  nicht  rundweg  abzu- 
weisen. 

Dem  Ion  kam  der  bekannte  Kritias  (Bd.  II  S.  89  ö.) 
an  Vielseitigkeit  nahe ;  was  die  Tragödien  anlangt ,  so  soll  er 
deren  zwei,  ,,Peirithus"  und  ,,Sisyphos"  verfasst  haben  ,  indes 
legten  sie  andere  Euripides  bei*).  Alles  UebersinnHche  ist 
Menschentrug,  verkündigt  deren  Verfasser  gleich  den  Rationa- 
listen des  vorigen  Jahrhunderts,  wobei  der  euripideische  Wort- 
schwall und  das  unzeitige  Philosophieren  die  Ansicht  jener  Li- 
terarhistoriker vollkommen  entschuldigen. 

Wir  wollen  rasch  die  übrigen  uns  bekannten  schlechten 
Tragiker  des  fünften  Jahrhunderts  mustern:  Dikaiogenes,  zu- 


1)  Schol.  xVristopli.  Rau.  8G;  8u>Bsxa{i.Yj)(avo?  Piaton  a.  O. ;  Aristo- 
phaues  parodierte  nach  Euphronios  zu  Nub.  1254    (1267)    den    „Likymuios". 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  86  ('faai);  oder  mischt  der  Seholiast  Philokles 
<S.  372  A.  6)  herein? 

3)  Suidas;  Runkel  Seebodes  Archiv  1825  II  S.  682  flf.;  Fragmeute 
bei  Nauck  p.  565  f. 

4)  Peirithus:  Athen.  11,  496b.  Vita  Eurip.  Z.  33;  Fragmente  aus 
Btobäus  bei  Nauck  p.  600  f.;  Sisyphos:  Sext.  Emp,  adv.  math,  9,  54  p.  403,  1» 
Bei  Pollux  7,  31  ist  'ApiaTiac  zu  lesen. 
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gleich  Dithyrambiker  ^) ,  der  wortreiche  Diogenes^),  Kall!- 
Stratos^)  K  leomach  OS  (von  Kratinos  als  schlechter  Dichter 
und  weil  er  einen  Chor  lydischer  Frauen  süssliche  Lieder  singen 
Hess,  verspottet)*),  Meletos,  der  bekannte  Ankläger  des  So- 
krates,  welcher  unter  anderem  eine  Oedipus-Tetralogie  aufführte 
und  ausserdem  Trink-  und  Liebeslieder  dichtete^),  Menekra- 
tos  ^),  Nikomachos  von  Athen ^),  Pyth  an  ge  los^),  Spin- 
tharos  aus  Herakleia ^),  Sthene los,  dessen  Dichtungen  immer- 
hin bis  zu  Aristoteles^  Zeit ,  der  die  Trivialität  der  Sprache 
tadelte,  ihr  Dasein  fristeten  ^°),  und  endlich  Theognis,  einer  der 
Dreissig  ^^).  Von  anderen  Objekten  des  Komiker vvitzes  weiss 
man,  weil  die  Scholiasten  den  Mangel  einer  UeberHeferung  oft 


1)  Harpokr.  s.  v.  Suidas;  Zeitgenosse  des  Aristophaues :  Schol.  Arist. 
Eccl.  1.  KüTCpioi  (Eurysakes)  Aristot.  poet.  16  p.  1455  a  1.  MYjSsta  Schol. 
Eur.  Med.  169.  Excerpte  bei  Stobäus  s.  Nauck  p.  601  f. 

2)  Zeitgenosse  des  Melanthios  Plutarch.  de  aud.  poet.  41c,  vgl.  Meiueke 
exercit.  in  Athen.  I  p.  46  £f, 

3)  Inschrift  CIA.  II  972  von  Ol.  90,  2  (418);  Stücke:  .  .  .  ., 'AjxcpiXoxco, 

4)  Athen.  14,  638  f. 

5)  Ueber  die  Form  des  Namens  Welcker  S.  973  f.  Nach  Favorinns 
(Diog.  Laert.  2,  40)  stand  in  der  Anklageurkunde  MeX-rjto?  MsX-fjtoo  Hu^cuc; 
vgl.  Plato  Euthyphr.  a.  A.  apol.  22a.  25 d.  Lysias  bei  Schol.  Plat.  p.,330B; 
Tetralogie:  Aristoteles  bei  Schol.  Plat.,  daher  6  Aoctoo  scherzweise  genannt 
Schol.  Plat.  Von  Aristophaues  (Athen.  12,  551b)  und  Sannyrion  (a.  O.  c) 
verhöhnt,  cuc  '^oy^pbt;  Iv  x-q  Tzoir[<3ti  xal  u)^  Tcov*r]pö(;  xbv  xpo-ov  (Schol.  Aristoph. 
Ran.  1329  [1337]);  Lieder:  Aristoph.  Kan.  1302.  Epikrates  bei  Athen.  13,605e. 

6)  Er  trat  422  auf  (Athen.  8,  344 d  aus  alten  Quellen);  vgl.  CIA. 
II  971b. 

7)  Suidas  (aus  dem  vorhergehenden  Artikel  ist  hinter  '  IvixYjas  zpCko-^ia 
beizufügen);  ein  Lexikograph  erwähnt  zwei  Wörter  (Anecd.  Bekk.  337,  11. 
349,  11). 

8)  Aristoph.  Kan.  87. 

9)  Aristoph.  Av.  762;  zwei  Titel  bei  Suidas. 

10)  Aristot.  poet.  22  p.  1458  a  20;  nach  Harpokr.  s.  v.  in  den  Didas- 
kalien  erwähnt  und  von  Piaton  verspottet :  Aristoph.  bei  Ath.  9,  367  b,  vgl. 
Vesp.  1313  (nach  den  Schollen  Schauspieler).  Phot.  lex.  p,  510,  18;  ver- 
f -hieden  von  dem  Epiker  Sthenelos  Athen.  10,  428  a. 

11)  Aristoph.  Ach.  11  (mit  Schollen).  140.  Thesm.  170.  Suidas  u.  Nixo- 
jJLaxo^.  Nauck  bezieht  Demetr.  eloc.  85  auf  ihn.  —  Der  Name  Alkestis 
(eines  rasch  sudelnden  Zeitgenossen  des  Euripides,  Valer.  Max.  3,  7,  ext.  1) 
ist  augenscheinlich  verderbt.  In  der  inschriftlichen  Didaskalia  von  419  (CIA. 
II  972)  steht  der  verstümmelte  Name  'Hpax 
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durch  ihre  eigenen  Vermutungen  überdecken  ,  nicht  bestimmt, 
ob  sie  Dichter  oder  Chormeister  oder  Schauspieler  waren  ;    ich 
meine  Akestor  mit  dem  Spitznamen  Sakas^),    Dorillos  oder  Do- 
rialos  2),  Hieronymos  ^)  und  Morychos  ^).     Beim  Tode  der  gros- 
sen Meister    gab    es   nach  Aristophanes  in   Athen   eine  Menge 
f  Jüngelchen,  die  eine  unglaubhche  Anzahl  von  Tragödien  fertig- 
I  ten  und  an  Geschwätzigkeit  ihr  Vorbild  Euripides   weit  hinter 
I  sich  Hessen  ^).     Dieser   traurige  Zustand  talentloser  Schnellpro- 
f  duktion    dauerte    ein  paar  Jahrzehnte ,    worauf  das  athenische 
\  Trauerspiel  Dank  drei  Abkommen    des  Aeschylus    nnd  Karki- 
l  nos  eine  Nachblüte  erlebte  ;  es  ist  ja  begreiflich,  dass  in  Zeiten 
[  des  Niederganges,  wenn  kein  Genie  aufsteht,  derjenige,  welcher 
[Talent  mit  gründlicher  Schulung  verbindet,    am    ehesten    sich 
I  auszeichnet  und  eben  diese  empirische  Bildung  durch  Famihen- 
tradition  gewissermassen  spielend  gewonnen  wird. 
I'  Der  ältere  Astydamas,  ein  Sohn  des  oben  erwähnten  Tra- 

gikers Morsimos  ^),  arbeitete  seit  398  (OL  95,  2)  für  das  athe  - 
nische  Theater  "^j,  wurde  jedoch  von  seinem  gleichnamigen  Sohn, 
einem  Schüler  des  Isokrates  %  welcher  zuerst  372  (Ol.  101,  4) 
einen  Preis  erhielt,  verdunkelt;  341  (Ol.  109,  3)  siegte  er  mit 
Achilleus,  Athamas  und  Antigone  ;  im  folgenden  Jahre  gefielen 
„Parthenopaios"  und  ,,Lykaon"  so  ausgezeichnet  ^) ,  dass  das 
begeisterte  Volk  Astydamas  eine  Statue  im  Theater  zu  errichten 

1)  Phot.    Said.    Saxa«;.  Said.  vofJLocSe«;.  Kallias    com.    fr.    13    Sv  o\  x^pol' 
[Jiiaoöatv. 

2)  Aristoph.  fr.  367  (Kock  sielit  darin  einen  Spitznamen). 

3)  Nach  Schol.  Ar.  Nub.  347  war  er  des  Xeuophantos  Sohn  u.  Dithy- 
rambiker,  nach  Schol.  Ar.  Ach.  395  (387)  Lyriker  und  schlechter  Tragiker; 
Suidas  u.  "^Aioof;  xuvyj. 

4)  Schol.  Ar.  Ar.  895  (887),  vgl.  Said.  s.  v. ;  wahrscheinlich  nur  ein 
Spitzname,  da  der  Gott  Dionysos  auch  so  hiess  (Studemunds  Anecdota  I  p.  268). 

5)  Ran.  89ff. ;  vgl.  Gravenhorst  de  causis  corruptae  post  bellum  Pelo- 
ponnesiacum  apud  Graecos  artis  tragicae,  Fr.  v.  Lüneburg  1838. 

6)  Köpke  Ztsch.  f.  Altertunisw.  1840  Nr.  58  f.;  Fragmente  beider  Asty- 
damas bei  Nauck  p.  603 ff. ;    Sohn  des  Morsimos:    Schol.  Aristoph.  Av.  281. 

^Kan.  151.    Zenob.    cent.  5,  100.    Suidas.    Tzetz.    in   Hermog.    Anecd.    Oion. 
[V.  143,  4. 

7)  Diodor.  14,  43,  5  (er  wurde  sechzig  Jahre  alt). 

8)  Suidas. 

9)  Die  drei  Siege  sind  durch  Marm.  Par.  Z.  83  und  CIA.  II  973  Z.  3  ff. 
20  Ö.  bestimmt. 
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erlaubte,  obgleich  diese  Ehre  bisher  noch  keinem  Tragiker  er- 
wiesen worden  war  ^).  Indes  verstimmte  Astydamas  seine  Mit- 
bürger, als  er  eine  eitle  Aufschrift  dafür  verfasste;  infolge  des- 
sen ist  seine  Selbstgefälligkeit  durch  einen  Spottvers  des  Komi- 
kers Philemon  bei  den  späteren  Griechen  sprichwörtlich  gewor- 
den^). Der  jüngere  Astydamas  soll  nicht  weniger  als  220  Tra- 
gödien verfasst  und  damit  fünfzehn  Preise  errungen  haben  ^). 
Leider  lehren  uns  die  geringen  Reste  der  Dichtungen  nur  so- 
viel, dass  er  die  Alkmeonsage  sehr  frei  behandelte ,  indem  er 
nämHch  den  Helden  seine  Mutter  unwissentlich  töten  lies. 
Astydamas'  Bruder  Phi  lo  k  les,  der  jüngere  dieses  Namens ^), 
führte  wahrscheinlich  im  Jahre  340  ,,Phrixos"  und  ,,Oedipus" 
auf^).  Dessen  Sohn  Thymoteles  gehörte  der  athenischen  Schau- 
spielergesellschaft an  ^). 

Die  Karkinosfamilie  erlangte  eine  ernsthafte  Berühmtheit 
erst  durch  den  jüngeren  Karkin  os ,  einen  Sohn-  des  Xenokles  '). 
Er  war  gleichfalls  ein  ausserordentUch  fruchtbarer  Dichter,  den- 
noch errang  er  trotz  seiner  180  Tragödien  in  Athen  bloss  elf- 
nial  den  Sieg^),  aber  der  Grund  hievon  dürfte  darin  liegen, 
dass  die  meisten  seiner  Stücke  ausserhalb  Athen  aufgeführt 
wurden.  Dies  geschah  zum  z.  B.  am  Hofe  des  bekannten 
Alexandros.  der  369 — 359  das  thessalische  Pherai  beherrschte  ^) ; 


1)  Herakleides  bei  Diogeu.  2,  43  (Welcker  S.  1054  schreibt  ov  TCpojtov 
Tcüv  Tcspl  AloyöXov.  ludes  ist  xwv  Trspl  Al'Z'/ß'kov  nur  eine  Abkürzung  für 
Aeschylus  und  seine  zwei  Genossen) ;  Fragment  der  Basis :  Mitteil,  des  deutschen 
Inst,  in  Athen  III  S.  116,  1. 

2)  Phot.  Suid.  V.  oaDXYjv  iiia'.vec?.  Zenob.  5,  100.  Proverb.  Bodl.  855. 
Apostol.  15,  36.  Arsen.  46,  73,  vgl.  Basil.  epist.  39  col.  341b.  Schol.  Liban. 
epist.  317  p.  153.  Tzetz.  a.  O. 

3)  Suidas;  Welcker  S.  1053  ändert  die  Zahl  in  120. 

4)  Schol.  Aristoph.  Av.  281. 

5)  Die  Didaskalie  CIA.  II  972,  23  hat  noch  .  .  .  ov.Xyjc;  allerdings  wäre 
auch  TijjloxXyjc  möglich. 

6)  Lud  eis  die  Vereine  der  dionjs.  Künstler  S.  171  Nr.  75  Z.  37.  45. 

7)  Harpocr.  s.  v.  Suidas;  letzterer  nennt  den  Vater  an  erster  Stelle 
Theodektes. 

8)  CIA.  II  977  b  (also  ist  bei  Suidas  u  in  la  zu  korrigieren).  Der  bos- 
hafte Stratonikos  verspottete  ihn  (Athen.  8,  351  f).  Lysias  soll  seiner  ge- 
dacht haben  (Harpocr.  s.  v.). 

5)  Vgl.  Aelian.  var.  bist.  14,  40. 
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namentlich  aber  verweilte  Karkinos  Öfters  bei  dem  jüngeren 
Dionysios  (368  —  357)  ^).  Aristoteles  berücksichtigt  Karkinos 
wiederholt  in  der  Poetik,  denn  seine  Tragödien  wurden,  soviel 
mir  scheint,  wiederholt  aufgeführt ;  spottete  doch  noch  Menander 
darüber  ^).  Demgemäss  werden  sie  verhältnismässig  oft  citiert  ^), 
ohne  dass  wir  aus  den  Fragmenten  ein  Bild  des  Dichters  ge- 
winnen könnten ;  nur  nimmt  man  eine  sentimentale  Auffassang 
der  Mytlien  wahr,  z.  ß.  unterdrückt  Kerkyon  wie  Theodektes' 
Philoktet  seinen  Schmerz  und  Medea  schickt  ihre  Kinder,  statt 
sie  zu  töten ,  heimlich  fort  *). 

I  Als  höfischer  Dichter  ist  dem  Karkinos  Antiphon  an 
die  Seite  zu  stellen ;  allein  dieser  wusste  auf  dem  schlüpfrigen 
Boden  nicht  festen  Fuss  zu  fassen.  Der  ältere  Dionysios,  dem 
er  bei  dessen  Tragödien  geholfen  haben  soll ,  Hess  ihn  wegen 
Teilnahme  an  einer  Verschwörung  martervoll  töten  ^).  Die 
Philosoplien  schätzten  an  Antiphon  die  feinen  psychologischen 
Beobachtungen  ^),  leider  ist  ihm  ausser  einigen  von  Aristoteles 
angeführten  Versen  nichts  mit  Sicherheit  zuzuweisen  "). 

Diese  beiden  Dichter  weilten  also  an  Fürstenhöfen ,  war 
doch  jetzt  das  Tragödienschreiben  in  diesen  Kreisen  Mode  ge- 
worden. Der  ältere  Dionysios  hatte  das  Unglück,  unter 
den  schlechten  Dichtern  durch  seine  hohe  Stellung  aufzufallen ; 
er  versuchte  sich  wie  sein  Nachbar  Mamerkos,  der  Tyrann 
von  Katana  ^),  als  Tragiker,  ohne  bei  allen  Unabhängigen  etwas 
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1)  Polykritos  bei  Diogenes  Laert.  2,  63;  vgl.  Diodor.  5,  5. 
i  .        2)  Phot.  Suidas  v.  Kapxtvoo  itoiYjjiaxa. 
I         3)  Fragmente  bei  Nauck  p.  619  fi. 

\  4)  Aristot.  eth.  Nicom.  7,  8  p.  1150  b  G  ff . ;  rhetor.  2,  23  p.  1400  b  10  ff. 
"Wilamowitz  anall.  Earip.  p.  199,  1  sieht  in  Karkinos  einen  Nachahmer 
des  Euripides. 

5)  Aristot.  rhet.  2,  6  p.  1385  a  9ff. ;  wegen  eines  republikanischen  Bon- 
mot Plutareli.  adul.  et  am.  27.  Stoic.  repugn.  37.  Philostr.  vit.  sopli.  1,  15,  3 
(nach  anderen  weil  er  seine  Tragödien  verspottete) ,  aber  dieselbe  Antwort 
wird  Diogenes  (Diog,  Laert.  6,  50)  und  Plato  (Kasiri  u.  Tzetz.  chil.  5,  140) 
beigelegt.  Weleker  S.  1040  A.  bezieht  Ovid.  Ibis  547  auf  Antiphon.  Ueber 
Mithilfe  bei  Dionys'  Tragödien  Ps.  Plutarch.  vit.  X  or.  p.  833  c. 

6)  Aristot.  eth.  Eiul.  7,  4  p.  1239  a  37.  rhet.  2,  2  p.  1379  b  15.  Der 
Philosoph  Adrantos  .sprach  deshalb  ausführlich  über  ihn  (Athen.  15,  673  e  f). 

7)  Fragmente  bei  Nauck  p.  615  f. 

8)  Plutarch.  Timol.  31. 
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anderes  als  Spott  zu  ernten^),  dagegen  verdankte  er  es  aus- 
schliesslich seinen  Regimentern  und  Kriegsschiffen ,  wenn  die 
Athener  an  den  Lenäen  von  393  (Ol.  96,  3)  auf  Antrag  des 
Karkinos  ein  Ehrendekret  im  Theater  aufstellten  und  an  dem 
gleichen  Feste  des  Jahres  367  einer  Tragödie  den  Sieg  zu- 
sprachen. Die  Ironie  des  Schicksals  wollte ,  dass  die  über- 
mässige Freude  dem  Tyrannen  den  Tod  brachte  ^),  Den 
Athenern  zu  Gefallen  hatte  er  seiner  Bewunderung  für  Euri- 
pides  einen  wahrhaft  fürstlichen  Ausdruck  (S.  354)  gegeben 
und  auf  dem  Papier  sich  als  vorurteilslosen  toleranten  Herrscher 
aufgespielt  ^).  Indes  fehlte  es  Dionysios  nicht  bloss  an  Talent, 
sondern  er  machte  sich  durch  gesuchte  Wortbildungen  und 
Wortspiele  lächerlich  ^). 

Die  Tragödie  wurde  überhaupt  mehr  und  mehr  ein  Tummel- 
platz von  Dilettanten,  z.  B.  fertigte  der  Sophist  P  o  1  y  i  d  o  s  unter 
vielen  anderen  auch  Tragödien  ^).  Den  ersten  Jahrzehnten  des 
vierten  Jahrhunderts  gehörte  der  korrekte  C  h  a  i  r  e  ra  o  n  an, 
von  welchem  Aristoteles  urteilt,  dass  seine  Tragödien  mehr  zur 
Lektüre  als  zur  Darstellung  geeignet  seien  ^).  Er  scheint  in 
metrische  Künsteleien  einen  gewissen  Ehrgeiz  gesetzt  zu  haben, 
indem  er  eine  ,, Rhapsodie"  „der  Kentaur"  (Chiron,  welcher 
Achilleus  belehrt)  in  mannigfaltigen  Versmassen  dichtete '). 
Den    Späteren    empfahl   sich    Chaireraon    durch    Reichtum   an 


1)  Fragmente  bei  Nauck  S.  616  flf. ;  Eph-ppos  fr.  16,  1  bei  Athen. 
11,  482  d.  Piutarch.  Timol.  15.  Tzetz.  Chil.  5,  160  ff.  10,  844  flf.  Der  Komiker 
Eubulos,  der  einen  „Dionysios"  schrieb,  parodierte  wahrscheinlich  in  Aavccuvs? 
Yj  ÄTjoa  die  „Leda"  des  Tyrannen. 

2)  Dekret:  CIA.  II  8,  vgl.  U.  Köhler  iMitteil.  des  deutschen  Inst,  in 
Athen  1876  S.  Iff.;  Sieg:  Diodor.  15,  74.  Plin.  7,  180.  Tzetz.  Chil.  5,  180 ff. 

3)  Z.  B.  Fr.  4. 

4)^  Athen.  3,  98  d  (teilweise  aus  Athanis).  Helladios  bei  Phot.  bibl. 
p.  532  b  27  ff.  33. 

5)  Diodor.  14,  46,  6.  Piutarch.  mus.  21.  Etym.  Magn.  p.  164;  eine 
taurische  Iphigenie  nennt  Aristot.  poet.  16  p.  1455  a  6,  vgl.  17  p.  1455  b  10. 

6)  Dies  wollen  die  Worte  ol  avaYvwotixol  oloy  Xaip-ripicuv  \:iet.  3,  12 
p.  1413  b  13  besagen,  wie  der  Zusammenhang  zeigt.  Eubulos  (Athen.  2,43  c) 
und  Ephippos  (11,  482c)  spotten  über  ihn. 

7)  Poet.  1  p.  1447  b  21  ff.  c.  24,  vgl.  Athen.  13,  608  e  apäjxa  ^oXüfxsxpov; 
Trimeter  und  Tetrameter  Aristot.  poet.  24  p.  1460  a  2.  Auch  Theodektes 
hat  ein  hexametrisches  Stück  in  einer  Tragödie  (fr.  18). 
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Sentenzen.  Des  Dichters  augenscheinliche  Vorliebe  für  Blumen 
passt  zur  Sentimentalität  des  Zeitalters  ;  er  schwärmt  auch  für 
Körperschönheit  und  zieht  geradezu  Kunstwerke  zum  Ver- 
gleich herbei  ^). 

Da  die  sogenannte  mittlere  Komödie,  die  beständige  Ver- 
folgerin der  Tragödie,  bis  auf  geringe  Brüchstücke  verschwun- 
den ist,  kennen  wir  wenige  Namen  unbedeutender  Tragiker 
wie  Euaretos,  der  341  und  340  bei  der  Konkurrenz  unter- 
I  lag  2) ,  K  1  e  a  i  n  e  t  o  s  ,  Demosthenes'  Zeitgenossen  ^) ,  T  i  m  o  - 
kies  (zugleich  Tragiker,  Komiker  und  Sat^Tiker)  *) ,  D  e  m  o  - 
p  h  0  n  ,  T  h  e  o  r  o  s  ,  L  a  c  h  e  s  ^) ,  T  h  e  o  p  h  i  1  o  s  ^)  und 
K  1  e  0  p  h  0  n.  Den  an  letzter  Stelle  genannten  tadelt  Aristo- 
teles ,  weil  er  wie  Sthenelos  die  Tragödie  in  das  Gewöhnliche 
herabzog  ^),  indem  er  auf  dem  von  Euripides  betretenen  Wege 
vorwärts  ging. 

Die  Geschichte  der  griechischen  Tragödie  hat  den  merk- 
würdigen Verlauf,  dass  nach  kurzer  Entwicklungszeit  ein  Genie 
den  Grund  legt  und  zwei  ebenbürtige  Nachfolger,  neben  einander 
und  doch  grundverschieden,  gewissermassen  die  Brennpunkte 
des  klassischen  Trauerspiels  darstellen.  Das  Zusammentreffen 
dreier  solcher  Sterne  einem  philosophischen  Grunde  zuzu- 
schreiben, wäre  gesucht.     Wohl  aber  darf  man  den  Ursachen, 


1)  Athen.  13,  608  aft.  (fr.  5—14);  sogar  Theoplirast  (bist,  plant.  5,  9,  5) 
citierte  ibn  deswegen.  Fr.  1.  14.  Die  ziemlich  erheblichen  Fragmente  stehen 
bei  Nanck  S.  606  Ö\  Der  Suidasartikel  gehört  zu  den  Zusätzen  des  Epito- 
mators,  wie  täv  SpajAdcTiuv  ahzob  anzeigt  (s.  KapxLvoc  II.,  KXsocpciiv,  ^p6vr/^c;IV.). 

2)  CIA.  II  973  (von  den  Tragödientiteln  sind  noch  lesbar:  Teukros, 
Achilleus  und  Alkmeon). 

3)  '0  TpaYtxoc;  Alexis  bei  Athen.  2,  55c;  6  )(^opoS'.8daxaXoc  Aeschin. 
1,  98;  ein  Fragment  bei  Stobäus  floril.  79,  5.  99,  2. 

4)  Athen.  9,  407 d;  340  führte  er  das  Satyrspiel  „Lykurgos"  auf  (CIA. 
II  973,  17). 

5)  Diese  drei  nennt  Ephippos  bei  Athen.  11,  482  d. 

6)  CIA.  II  971c  (wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  387).  Der  Tragiker 
Moschion  braucht  durchaus  nicht  der  berühmte  Parasit  zu  sein,  wieMadvig 
kleine  philol.  Schriften  S.  474  A.  1  gegen  Friedr.  W.  Wagner  de  Moschi 
onis  poetae  tragici  vita,  Breslau  1846  richtig  bemerkt. 

7)  Poet.  2.  22  p.  1458a  20.  rhet.  3,  7  p.  1408a  14  ff.  Suidas  wieder- 
holt  irrtümlich  (s.  A.  1)  die  zuvor  bei  lophon  genannten  Titel.  Vgl.  By  water 
Journal  of  philology  12,  17  ff. 
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warum  jene  hehren  Vorhilder  die  Epigonen  nicht  bei  einer 
anständigen  Mittelmässigkeit  erhielten,  nachforschen.  Die  Schuld 
daran  trägt  die  Sophistik.  Der  Rationalismus  war  es,  welcher 
den  natürlichen  Quell  der  Poesie  ausgetrocknet  hat ;  dass  Euri- 
pides ,  trotzdem  er  das  Künsteln  und  Raffinieren  gelernt  hat, 
dennoch  nicht  ein  grosser  Dichter  zu  sein  aufhörte ,  möchten 
wir  für  den  sichersten  Beweis  seines  reichen  echten  Talentes 
erklären.  Die  Aufklärung  ruft  den  Dilettantismus  hervor  und 
lässt  tiefer  angelegte  Talente  unter  der  Menge  verschwinden, 
die  Aufklärung  lenkt  die  Dichter  von  der  guten  Popularität 
ab  und  macht  sie  den  gebildeten  Cirkeln,  den  Pflegestätten 
korrekter  akademischer  Versekunst,  unterwürfig.  Die  Rhetorik 
und  Sprachtheorie  endlich  beeinträchtigen  den  natürlichen  Fluss 
der  poetischen  Sprache  ^).  Nachdem  Prodikos  und  Gorgias 
die  Tragiker  ihrer  Zeit  zu  ihren  Schülern  gemacht,  beginnt 
Isokrates'  unwiderstehliche  Sprachkunst  die  Dichter  in,  seinen 
Bann  zu  ziehen  (Bd.  II  S.  134 f.);  von  dessen  Schule  that 
sich  ausser  seinem  Stiefsohn  Aphareus  '^)  der  bekannte  Rhetor 
Theodektes  auf  diesem  Gebiete  hervor  ^).  Zugleich  ver- 
bildeten die  schauspielerischen  Virtuosen  des  vierten  Jahr- 
hunderts (wie  der  ,,Affe"  Kallippides)  das  Publikum  in  gefähr- 
licher Weise  ^),  weil  die  Dichter  jetzt  auf  Bühneneffekte  hin- 
arbeiteten. 

Während  der  jüngere  Ä.stydamas  in  jenem  Epigramm 
selbstgefäUig  bedauerte,  dass  er  nicht  mit  den  alten  Dichtern 
den  Wettkampf  aufnehmen  könne,  verzweifelten  die  Athener 
an  einer  lebensfähigen  Fortentwicklung  ihrer  Tragödie.  Dies 
erhellt  zunächst  aus  dem  Beschluss,  einen  Teil  der  grossen 
Dionysien  den  Wiederaufführungen  alter  Tragödien  einzuräumen 
(S.  150  f.),  worin  man  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
bereits  so  weit  ging,  dass  für  die  neuen  Stücke  ein  einziger 
Tag  frei  bUeb  ^),  sodann  aus  dem  Antrag  des  Verwaltungschefs 


1)  Aristot.  poet.  6  p.  1450b  7  f.    ol    jjlsv  y«?    OLpialoi  tcoXit'.xöü^  hizoioov 
XeYOVxac,  ol  8s  ^TjTopixcüc. 

2)  Ps.  Plutarch.  vit.  X  or.  839  c. 

3)  Fragmente  bei  Nauck  S.  622  ff. 

4)  Aristot.  poet.  26  p.  1461b  a.  E, ;   rhet.  3,  1  fj-siCov  Buvavxat  vüv  Tüjyj 
iEo:Yjx(Ji>v  ol  6~ov.p'.xal. 

5)  PlutpTch.    de  exilio  10    p.  603c,    vgl.    Theophr.    char.  9.     Im  Jabrc 
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ykurgos,  man  solle  Statuen  der  drei  grossen  Tragiker  im 
Theater  errichten  und  die  Stücke  derselben  in  ein  offizielles 
Exemplar  eintragen  ;  mit  diesem  hatte  der  Staatssekretär  die 
Schauspieler  zu  überwachen^),  denn  die  Dramen  waren,  weil 
ihre  Wiederaufführung  in  den  Händen  der  Schauspieler  lag, 
allerlei  bedenklichen  Experimenten  der  übermütigen  Mimen 
ausgesetzt,  denen  entgegenzutreten  der  Staat,  w^enn  er  dia 
drei  Tragiker  gewissermassen  zu  den  offiziellen  Bühnendichtern 
ernannte,  die  Pflicht  hatte.  Allein  von  jenen  Bühneuexemplaren 
hing  die  Textesüberlieferung  durchaus  nicht  ab,  wie  dies  leider 
bei  vielen  Dramen  Shakespeares  der  Fall  ist;  wurden  doch 
die  Stücke  sogleich  nach  ihrer  Aufführung  durch  den  Buch- 
handel verbreitet  ^).  Die  ,,auHsche  Iphigenie"  und  ,,Rhesos" 
waren  zielbewusste  Bearbeitungen  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen und  auch  sie  verdrängten  die  echte  Fassung  erst  im 
Laufe  der  Kaiserzeit.  Die  bösen  Schauspieler  dagegen,  welche 
die  Personeneinteilung  verderben,  ein  Wort  schlecht  aussprechen,. 
Verse  umstellen  oder  gar  interpolieren  ^),  sind  nicht  mehr  und 
nicht  minder  Phantasiegebilde  der  hellenischen  Kritiker,  als 
z.  B.  die  ,,Diaskeuasten"  im  Homer. 

I       Weil    alle    hervorragenden   Tragiker   nach  Athen    zogen  ^), 
verdunkelte  das  athenische  Trauerspiel  alle  ähnlichen  Versuche 


340  führte  jeder  Dichter  nur  zwei  Stücke  auf  (CIA.  II  973).  Auch  die  Lenäen 
standen  zur  Zeit  des  Demosthenes  den  Slten  Stücken  offen  (Schol.  Aeschin. 
3,  15;  hieher  gehört  wahrscheinlich  CIA.  II  977  o). 

1)  Ps.  Plutarch.  vit.  X  orat.  841  f.,  vgl.  Korn  de  publico  Aeschyli 
Soph.  Eur.  exemplari  Lycurgo  auctore  confecto,  Diss.  v.  Bonn  1863;  Somraer- 
brodt  Rhein.  :Mus.  19,  130  ff.  =  sca^nica  p.  253  ff.  u.  A.  (s.  Alb.  Müller 
griech.  Bühnenaltert.  S.  359,  1). 

2)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  52,  ebenso  die  Komödien  V.  1114. 

3)  Apollodoros  v.  Tarsos  bei  Schol.  Med.  169;  Schol.  Med.  85.  228.. 
Phoen.  264;  Didymos  zu  Med.  356  u.  379;  Schol.  Androm.  6.  Or.  1366.  Zu 
Med.  910  wird  bemerkt:  ol  hh  ÖTtoxp'.xal  xal  öcYVOYjaavTsc:  Ypafoooiv,  vgl.  85. 
228.  169.  356.  379.  Nach  Fr.  Heimsöth  de  voce  uTioxpixYj^:  commentariolus,. 
Ind.  schol.  hib.  Bonn  1873  heisst  das  Wort  hier:  ,, Erklärer".  Man  könnte 
auch  annehmen,  dass  Didymos  das  Exemplar  eines  Schauspielersyllogos  ein- 
sah. Aber  analog  wird  Schol.  II.  X  26  eine  Rhapsodenerklärung  citiert.  In 
die  moderne  Kritik  sind  die  Schauspieler  von  Pierson  verisimilia  p.  57  ff. 
und  Valckenaer  Eurip.  Phoeniss.  p.  433  eingeführt. 

4)  Plato  Laches  p.  183  a. 
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der  übrigen  Griechen  und  vor  allem  die  peloponnesischen 
Tragödien^)  und  die  sicilischen,  welche  die  ,, Tragikomödie" 
des  Deinolochos  voraussetzt;  andererseits  hebt  Plutarch  an  den 
alten  Spartanern  wie  etwas  besonderes  hervor,  dass  sie  weder 
Komödien  noch  Tragödien  anhörten  ^).  Doch  alles  jenes  wurde 
durch  die  attischen  Schauspielertruppen  verdrängt,  die  nach 
dem  von  Aeschylus^  Euripides  und  Agathon  gegebenem  Beispiel, 
seit  dem  korinthischen  Kriege  etwa,  von  Stadt  zu  Stadt  zogen 
und  mit  obrigkeitlicher  Erlaubnis  auf  den  Marktplätzen  ihre 
hölzerne  Bühne  aufschlugen  ^).  Man  nahm  sie  überall  mit 
Freuden  auf  und  selbst  die  Kriegführenden  schonten  die  Schütz- 
linge des  Dionysos,  weshalb  sie  unter  Umständen  offiziöse 
Vertrauenspersonen  spielten  ^). 


1)  Aristot.  poet.  3  p.  1448  a  35. 

2)  Plutarcli.  instit.  Lac.  32.  Auf  nichtattische  Dramen  weisen  auch 
Plato  a.  O,  und  Aristot,  poet.  7  p.  1451a  9  hin.  Eine  aus  der  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  stammende  Inschrift  (Journal  of  Hellenic  studies  IV  237)  er- 
wähnt einen  tragischen  Agon  in  Priene. 

3)  Plat.  leg.  7,  817  c.  Die  von  Istros  und  Neanthes  erzählte  Anekdote 
Vit.  Soph.  §.  14  setzt  diese  Sitte  schon  für  das  Jahr  405  voraus.  Anekdote 
von  Pelopidas  (Plutarch.  Pelop.  29)  oder  Alexandros  von  Pherai  (Aelian.  var. 
hist.  14,  40);  Neoptolemos  bei  König  Philipp  Diodor.  16,  92.  Sueton.  Calig. 
57.  Joseph,  antiq.  19,  1,  13.  Stob,  floril.  98,  70,  ebenso  der  Komiker  Satyros 
Demosth.  19,  192  fif.    Aeschin.  2,  156,  vielleicht  auch  Anaxandrides  Suidas  s.  r. 

4)  Aeschin.  2,  15.  19. 
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Das  Satyrspiel. 

Schriften  über  das  Satyrspiel;  dessen  Entwicklung  und  Formen; 
„der  Kyklope"  des  Euripides. 


Im  Altertum  schrieb  Chamaileon  Trepl  aatuptov  (Suidas  u.  öcTiwXsoa?), 
fin  der  Neuzeit:  Casaubonus  de  satyrica  Graecorum  poesi  et  Romarorum 
;atira,  Paris  1605,  hrsg.  v.  Rambach,  Halle  1774;  Abr.  Eichstädt  de  dra- 
mate  Graecorum  comico-satyrico  impr.  de  Sosithei  Lityersa,  Lpg.  1793;  G. 
Hermann  Comment.  soc.  philolog.  I  p.  245  ff.  =  opuscula  I  p.  44  ff.;  G» 
l^inzger  de  dramatis  Graecorum  satyrici  origine,  Breslau  1822;  G.  M. 
Dur  seh  de  Graecorum  poesi  satyrica,  Pr.  v.  Ehingen  1829;  Welcker 
Nachtrag  zu  der  ....  äschyleischen  Trilogie  nebst  einer  Abhandlung  über 
das  Satyrspiel  (S.  185  ff.),  Frankfurt  a.  M.  1826;  G.  Friebel  fragmenta 
(xraecorum  satyrographorum  exceptis^iis  quae  sunt  Aeschyli  Sophoclis  Euripidis, 
Berlin  1837;  Friedr.  Wieseler  das  Satyrspiel,  Göttinger  Studien  H  (1847) 
ft.  565—770  und  separat  (auf  Grund  der  berühmten  Vase  von  Ruvo,  ver- 
öffentlicht Mouumenti  dell'  Institute  III  31,  verkleinert  in  Schreibers  kultur- 
liist.  Atlas  I  Tafel  III  1),  auch  comm.  de  Pane  et  Paniscis  atque  Satyris  cor- 
nutis,  Gott.  1869;  R.  Meeks  de  poesi  Graecorum  satyrica,  Diss.  v.  Rostock 
1873;  dazu  kommen  die  den  „Kyklops"  behandelnden  Monographien. 

Die  Tragödie  entstand,  wie  wir  sahen,  aus  den  Gesängen, 
welche  Männer  im  Gewände  von  Satyrn  zu  Ehren  des 
Dionysos  sangen ;  als  sie  aber  einen  ernsthaften  Charakter 
annahm  und  dieses  possenhafte  Kostüm  verschmähte ,  schien 
der  Gott  zu  verlangen,  dass  ihm  die  Ergötzung  durch  seine 
Diener  nicht  geraubt  werde  ^).     Eine  Mischung  von  Posse  und 

1)  Die  Erklärer  des  Sprichwortes  OüBsv  upo«;  töv  Aiovuaov  hielten  das 
ßatyrspiel  für  eine  jüngere  Erfindung  (s.  auch  Horat.  a.  p.  221.  Demetr.  eloc. 
169.  Eustath.  opusc.  p.  89,  42  ff.). 
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Trauerspiel,  dergleichen  die  altenglische  Bühne  durch  den  Clown 
und  Fool,  die  spanische  durch  den  Gracioso  besass,  hätte  den 
Griechen  nicht  zugesagt,  ebensowenig  konnte  die  italienische 
Manier,  zwischen  die  ernsten  Akte  ein  heiteres  Zwischenspiel 
einzuschieben  ,  den  Hellenen  gefallen ,  sondern ,  sie  wählten 
dieselbe  Manier,  welche  nachmals  in  Rom  ^)  auf  der  altenglischen 
Bühne  und  der  deutschen  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gan 
und  gäbe  war,  dass  nämlich ,  wenn  das  Volk  an  den  Trauer- 
spielen sich  satt  gewundert  und  geweint  hatte ,  ein  heiteres 
Satyrspiel  es  zu  der  heiteren  Feststimmung  zurückführte.  Da 
den  ersten  Tragikern  eine  unverhältnismässig  grosse  Zahl  von 
Satyrspielen  beigelegt  wird  (S.  141),  hat  die  Vermutung ,  dass 
sie  damals  der  Tragödie  noch  ebenbürtig  gewesen  seien,  man- 
ches für  sich»  Die  klassischen  Tragiker  hingegen  wiesen  dieser 
Gattung  nur  den  letzten  Platz  in  einer  Tetralogie  an  (S.  234), 
ja  selbst  dieser  blieb  ihr,  wie  Euripides'  Alkestis  zeigt,  nicht 
unbestritten )  denn  die  Verquickung  von  Trauer  und  Posse 
scheint  bei  zunehmender  Verfeinerung  der  Sitten  missfallen  zu 
haben,  so  dass  spätestens  im  vierten  Jahrhundert  die  Verbindung 
von  Satyrspiel  und  Tragödie  gelöst  wurde  und  ersteres,  von  be- 
sonderen Dichtern  bearbeitet,  die  dramatischen  Spiele  der  Diony- 
sien  einleitete  ;  natürlich  setzte  nun  das  Volk  besondere  Preise 
dafür  aus ,  zum  Beispiel  siegte  im  Jahre  340  Timokles  mit 
„Lykurgos"^). 

Das  Satyrspiel  war,  obgleich  es  offiziell  den  neuen  Namen 
adcTopoL  erhielt  ^) ,  doch  in  Wirklichkeit  das  alte  Spiel  der  TpdcYOL, 
denn  der  Chor  besteht,  welche  Fabel  der  Mythologie  auch  auf- 
geführt werden  mag,  unwandelbar  aus  Satyrn.  Diese,  an  Zahl 
angeblich  den  Choristen  der  Tragödie  gleich^),  sind  mit  Aus- 
nahme des  Gesichtes    und    der  Hände    am  ganzen  Körper   be- 


1)  Nach,  den  Tragödien  kam  eine  Atellane,  an  deren  Stelle  später  ein 
Mimns  trat  (Cic.  epist.  9,  16,  7). 

2)  CIA.  II  973.  Schon  die  Trilogien  von  419  und  418  (CIA.  II  972) 
entbehrten  der  Satyrspiele.  Wegen  der  erwähnten  Ordnung  gebraucht  Zenob. 
5,  40  das  Wort  itposiodY^^v.  , 

3)  Z.  B.  Aristoph.  Thesm.  157. 

4)  Sechszehn  nach  Tzetzes  Anecd.  Oxon.  III  338,  1;  vierzehn  oder  elf 
Is.  Tzetz.  proleg.  ad  Lycophr.  p.  254 ;  auf  der  Vase  zählen  wir  elf.  Vgl. 
Alb.  Müller  griech.  Bühneualterth.  S.  204,  2. 
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haart,  mit  steifem  Phallos  und  Schwanz  ausgestattet  und  ti-agen 
keine  andere  Kleidung  als  ein  Bocksfell  um  die  Hüfte  ^).  Das 
satyreske  Element  ist  ausser  dem  Chor  unter  den  Schauspielern 
durch  die  Silene  vertreten,  welche,  vor  jenen  durch  würdigere 
Bekleidung  ausgezeichnet,  sich  von  einander  im  Alter  unter- 
scheiden; der  älteste  ist  der  Papposilenos  ^).  Den  feigen,  halb- 
tierischen Charakter  dieser  drolligen  Calibane  spiegeln  zahlreiche 
jiVasenbilder  ab  ^),  deren  Verfertiger  den  Geist  der  Satyrstücke 
in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheinen. 

Diesen  treten  die  Helden  der  Tragödien  gegenüber ,  am 
öftesten  der  liebkosend  Heryllos  genannte  Herakles  ^),  weil  seine 
urkräftige  Sinnhchkeit   mit   dem  Satyrwesen  eine  gewisse  Ver- 

Eandtschaft  hat.  Die  komischen  Situationen ,  in  welche  der 
"eld  mit  den  Satyrn  gerät  •'^),  mögen  teils  dem  Volkswitze  teils 
der  eigenen  Phantasie  der  Dichter  entstammen  ;  für  den  Ver- 
lust der  Dramen  bieten  zahlreiche  späte  Vasenbilder  inhaltlich 
einigen  Ersatz^).  Ueberhaupt  entstammen  viele  bildhche  Dar- 
stellungen, wo  die  Satyrn  die  Staffage  einer  heroischen  Hand- 
lung abgehen ,  direkt   oder  mittelbar  diesem  Literaturzweige  '^), 


1)  A.  Müller  a.  O.  S.  241  ff. ;  Wieseler  Satyrspiel  S.  30  fi.  161  ff". 
183  ff".  Phallos  Eur.  Cycl.  439;  auv  xöl8e  tpaYoo  x>^a^va  Cycl.  80,  daher 
nudavit  Horat.  a.  p.  221,  •^o^i.'^^ixa.i  hp-/jrioTal  Luciau.  Bacch.  3.  Masken: 
Pollux  4,  141;  Alb.  Müller  S.  280  f. 

2)  Pollux  4,  118,  vgl.  104;  Wieseler  S.  28  ff.  Sie  tragen  einen  zottigen 
Chiton  (xoptaloc,  Alb.  Müller  S.  242,  4). 

3)  Conze  Lützows  Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  3,  157  ff. ;  Heydemann 
humoristische  Vasenbilder  aus  Unteiitalien,  Berlin  1870  S.  12  ff.;  über  den 
Satyrtypus:  Furtwängler  Annali  d.  Inst.  1877  p.  240  ff. 

4)  Eustath.  in  Iliad.  p.  989,  47. 

5)  Z.  B.  wird  er  im  euripideischen  ,,Syleus"  von  Hermes  als  Sklave 
verkauft  (fr.  688).  Anderes  Aristid.  III  515  (II  p.  405  D.).  Ps.  Justin us  ad 
geutes  3. 

6)  O.  Jahn  Philol.  27, 17  ff.  n.  Bilderchroniken  S.42  A.  277;  Stephani 
der  ausruhende  Herakles  S.  197  ff.;  Prelle  r  griech.  Mythologie  IP  266  ff. ; 
Matz  Annali  d.  Inst.  1872  p.  294  ff. ;  Heydemann  humoristische  Vasen- 
bilder aus  ünteritalien,  Winckelroannsprogr.,  Berlin  1870  S.  3  ff .  u.  Vase 
Caputi  mit  Theaterdarstellungen,  Winckelmannspr.,  Halle  1884  S.  8  ff.  mit 
Tafel  II. 

7)  O.  Jahn    Philol.    27,  16    mit    T.  I.    Monum.  d.  Inst.  VI  T.  24,    im 
allgemeinen  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1846/7  S.  291  ff. 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  III,  25 
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Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  die  Einführung  der  Satyrn  oft 
auf  schwachen  Füssen  steht ;  so  greift  Euripides,  um  die  Poly- 
pliemsage  für  ein  Satyrspiel  verwerten  zu  können,  zu  dem  Ein- 
falle, eine  Schaar  Satyrn  sei  durch  Stürme  nach  Sicilien  ver- 
schlagen worden  und  in  die  Gefangenschaft  des  Kyklopen  ge- 
raten. Man  denke  nun  aber  nicht,  dass  im  Satyrspiel  der  My- 
thus travestiert  und  die  Helden  lächerlich  gemacht  worden  seien. 
Mochten  die  Satyrn  die  Narrenfreiheit  zu  den  kecksten  Obsce- 
nitäten  ausnützen,  die  heroischen  Personen  benahmen  sich  nach 
Horazens  berühmten  Ausdruck  ^),  wie  eine  ehrsame  Bürgersfrau 
im  Festreigen,  unter  diesen  frechen  Gesellen  etwas  verschämt, 
doch  immerhin  ihrer  Würde  bewusst.  Die  Dichter  heben  diese 
beiden  Klassen  sogar  in  den  Versen  von  einander  ab^)  und 
halten  den  Tonfall  des  satyrischen  Trimeters  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  Tragödie  und  Komödie.  Nur  einige  Personen  waren 
mehr  komischer  Natur,  einerseits  Autolykos  und  Sisyphos,  die 
Schelme  der  Heroensage,  andererseits  die  einfältigen  Menschen- 
fresser Polyphem  und  Busiris  ^j. 

Zu  den  Satyrn  passte  das  Vorkommen  von  Tiere,  z.  B. 
erschienen  im  ,, Kyklopen"  Herden,  in  Sophokles'  ,, Liebhabern 
des  Achilleus"  (Fr.  166)  Hunde  auf  der  Bühne.  An  die  Heroen 
hinwiederum  reihten  sich  oft  Olympier  und  andere  Gottheiten, 
wie  der  Flussgott  Inachos,  oder  Ungetüme  gleich  dem  hundert- 
äugigen  Argos  *) ;  darum  waren  zwei  Stücke  des  Achaios  (He- 
phaistos  und  Iris)  nach  Göttern  benannt.  Der  Schauplatz  pflegt 
entsprechend  dem  gewissermassen  das  Naturleben  personificieren- 
den  Satyrchor  eine  ländliche  Gegend  darzustellen  ^). 

Die  Oekonomie  des  Satyrspiels  dürfte,  da  ihm  die  gleiche 
Schauspielerzahl  zugewiesen  war,  in  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen von  der  Tragödie  nicht  viel  abgewichen  sein.  Näheres| 
wissen  wir  jedoch  nur  über  den  Chor.  Dessen  Einzugslied  be- 
stand gewöhnlich  aus  den  raschen  Proceleusmatikern  ^),  währen< 


1)  A.  p.  225  ff. 

2)  G.  Hermann  Eurip.  Cycl.  p.  XIV  ff. 

3)  Vgl.  Sueton.  p.  16,  2  ff.  Reifferscheid ;   Busiris  ist  auch  auf  verschi« 
denen  Vasen  karrikiert. 

4)  Sophocl.  fr.  256.  264. 

5)  Vitruv.  5,  8,  1. 

6)  Marius  Victorinus  2,  11  a.  E. 
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111  den  eigentlichen  Tanzliedern  der  trochäische  Tetrameter  über- 
wog *).  Der  gewöhnhche  in  Sprüngen  und  lebhaften  Armbe- 
wegungen bestehende  Tanz  hiess  mit  einem  Barbarenworte  Si- 
kinnis  ^) ,  neben  welchem  auch  der  lascive  Kordax  vorkam  ^), 
Wir  hören  sogar,  dass  im  sophokleischen  „Amphiaraos*'  einer 
die  Buchstaben  tanzte  '*).  In  der  Musik  spiegelte  sich  die  wech- 
selnde Auffassung  der  Satyrn ;  erinnert  doch  die  energische 
feierhche  dorische  Tonweise  von  Pratinas'  Schauspielen,  w^elche 
erst  der  Alexandriner  .Sosigenes  wieder  in  Aufnahme  brachte^}, 
an  den  langbärtigen  Dionysos  der  archaischen  Kunst  und  den 
würdigen  Silen  ,  der  nach  der  alten  Sage  Midas  tiefe  Lebens- 
weisheit gepredigt.  Wie  musste  dagegen  der  dionysische  Cha- 
rakter des  Spieles  verwischt  worden  sein  ,  wenn  nicht  einmal 
im  Satyrspiel  die  bakchische  Flöte  vor  der  Konkurrenz  der 
apolHnischen  Kithara  geschützt  war!^)  Zumal  seitdem  das  Sa- 
tyrspiel aus  dem  Tragödienverbande  ausgeschieden  war,  scheint 
es  der  parodischen  Komödie  angenähert  worden  sein.  Aller- 
dings fällt  das  polemische  Satyrspiel  „Agen"  jenseits  der  Gren- 
zen des  klassischen  Zeitalters ,  aber  der  oben  erwähnte  Ti- 
mokles,  ein  Zeitgenosse  des  Demosthenes  ,  war  eigentlich  Ko- 
miker ^). 

I  Diese  eigentümliche  Art  des  Dramas  gestattet  leider  keine 
eingehendere  Schilderung,  da  die  alten  Grammatiker  wenig  da- 


1)  Aristot.  poet.  4  p.  1449  a  22. 

2)  Aristoxenos  fr.  44  bei  Etym.  M.  p.  712,  54.  Athen.  14,  630  b  (per- 
sisch 629(1),  vgl.  Eurip.  CycL  37.  Gell.  20,  3;  axcpxoi  Authol.  Pal.  7,707,3, 
ox'.pTY]tY]?  cuxo^oq  Mosch.  6,  2,  ax:px-/]T'.xol  a^d-piaizoi  Lucian.  deor.  concil.  4, 
vgl.  Athen.  14,  630  d.  Hesych.  u.  Etym.  M.  u.  oix'.vvtf:.  Crani.  Anecd,  Par.  I 
20  bestätigt  durch  Eurip.  Cycl.  222  ff.  und  Sophokles  bei  Hesych.  u.  av^pcoax;. 
Gestikulation  :  Stephanos  zu  Arist.  rhet.  Anecd.  Paris.  I  307. 

3)  Lucian.  Dionys.  1.  Icaromen.  27. 

4)  Athen.  10,  454  f. 

5)  Dioskorides    Anthol.    7,    707,    4.    7;    FJötenbläser  Wieselers  Denkm. 

4.  Bühuenw.  T.  6,  1 ;  otxivvoxupßY)  eine  Flötenweise  Athen.  14,  618  c. 

6)  Wieselers  Denkm.  d.  B.  T.  6,  2.  Satyrn  werden  überhaupt  wieder- 
holt mit  der  Kithara  dargestellt  z.  B.  in  dem  berühmten  Vasenbilde  von 
Kertsch  Compte-rendu  de  l'ac.  de  St.  Pet.  1861  Taf.  4  (Baumeisters  Denkm. 

5.  104). 

7)  Es  wäre  also  nicht  ganz  unmöglich,  dass  die  Athen.  10,  411a  (Nauck 
p.  604)  Astydamas  beigelegten  eupolideischen  Verse  wirklich  einem  Satyrspiel 
desselben  entnommen  waren. 

25* 
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von  sprechen  und  selten  Verse  eitleren;  das  einzige  erhaltene- 
Satyrspiel  ^)ist  der  ,,Kyklope"  (KozXwtj^)  desEuripides  ^) und  dieser 
war  weder  ein  Meister  des  Satyrdramas  wie  Aeschylus  oder  Achaio» 
(S.  367)^)  noch  entstammte  er  der  alten  Glanzzeit  desselben,  „als- 
Choirilosim  Satyrspiel  König  war''  (S.  141).  Das  euripideische  Pro- 
dukt reicht  also  natürlich  nicht  hin,  um  zu  begreifen,  wie  die  Grie- 
chen an  solchen  Scherzen  die  grösste  Freude  haben  konnten^ 
Wer  leugnen  möchte,  dass  der  wahre  dionysische  Ton,  dessen- 
tragische  Seite  der  Dichter  in  den  ,,Bakchen"  meisterhaft  dar- 
stellte,  nicht  getroffen  ist,  betrachte  nur  die  Versmasse ;  gerade 
die  charakteristischen  Tetrameter  und  Proceleusmatiker  fehlen.. 
Das  Stück  ist  freilich ,  wenn  man  von  vornherein  auf  die  Be- 
obachtung unserer  Anstandsregeln  verzichtet ,  recht  amüsant^ 
aber  es  entbehrt  der  hinreissenden  Genialität.  „Der  Kyklope'*^ 
machte  an  die  Regie  nicht  unerhebliche  Ansprüche,  da  Herde» 
vorkamen  und  verschiedene  Geschäfte  der  Hirten  öffentlich  ab- 
gemacht wurden.  Den  Zuschauer  vollends  mutete  der  Dichter 
viel  Gefälligkeit  zu  ;  die  aus  der  Odyssee  bekannte  Handlung- 
war allerdings  der  Bühne  schwierig  anzupassen.  Wenn  man 
aus  dem  ,,Kylopen"  einen  allgemeinen  Schluss  ziehen  darf^ 
hatte  das  Satyrspiel  einen  bedeutend  kleineren  Umfang  als  die 
Tragödie  und  Komödie;  oder  hat  ihn  Euripides  geflissentlich 
eingeschränkt  ? 


1)  Besass  Eustathios  uocli  mehr?     Vgl.  opusc.  p.  89,  45 f.    toaaiv    aJjxi 
o\    lvTeTU)(f]x6T£<;    TtaXatoI^    irovY]jAaatv    iu«;    hXi'f  u    tiva    «eptcpepexai.      Aue 
Tzetzes  (Anecd.  Oxon.  III  p.  337)  spricht  vod  oatopixolc  Bpd[j.aoiv  E5piT:i8o£ 

2)  Spezialausgaben  von  Genthe,  Halle  1828,  Gottfr.  Hermano,  Lpg^ 
1838  und  Sidgwick,  London  ^1886;  Wiessner  in  Cycl.  Eur.  commentatt.  II. 
Pr.  V.  Breslau  1860.  1866;  Jos.  Au  trän  etudes  grecques.  Le  Cydope| 
d'apres  Euripide,  Paris  1863;  Bruno  Arnold  de  rebus  scenicis  in  Eur.  Cycl 
Nordhausen  1875;  Wieseler  adnotatt.  eriticae  ad.  Eur.  C,  ind.  schol.  hib^ 
Göttingen  1879. 

3)  Is.  Tzetz.  proleg.  in  Lycophr.  p.  257  hebt  Pratinas  hervor. 
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XII.  Kapitel. 
Anfänge  der  Komödie. 


Schriften  über  die  Komödie  in  alter  und  neuer  Zeit.    Keime  des  Lustspiels ; 

megarische  Komödie:  Epicliarmos,  Phormos  und  Deinolochos.     Ursprung  der 

dionysischen  Komödie  in  Attika  ;  Susarion. 


Die  von  der  Komödie  handelnde  Literatur  beginnt  mit  drei  theoretischen 
Jehriften,  der  Poetik  des  Aristoteles  in  der  einstigen  Gestalt  (vgl.  Jak. 
Bernays  Rhein.  Mus.  8,  561  ff.)  und  Abhandlungen  irspl  x(ü|jiü)8ia(;  von 
seinem  Nachfolger  Theophrast  (Athen.  6,  261  d.  Diogen.  Laert.  5,  47)  und 
4em  athenischen  Akademiker  Krates  (Apollodoros  bei  Diog.  Laert.  4,  23), 
welche  offenbar  alle  von  der  Theorie  des  Lächerlichen  ausgingen  (Aristot. 
Thet.  1,  11  p.  1372  a  1.  3,  18  p.  1419  b  6.  Athen,  a.  O.).  Den  gleichen  Titel 
führten  umfängliche  Werke  sehr  gemischten  Inhaltes,  woraus  hauptsächlich 
Anekdoten  und  lexikalische  Bemerkungen  angeführt  werden ,  zunächst  Tispl 
apX.aia<;  xü>fi({)Sia(;  von  den  Peripatetikern  Chamaileon  (mindestens  sechs 
Bücher  Athen.  9,  374  a.  406  e,  mit  Einschluss  der  mittleren  Komödie)  und 
Eumelos  (Schol.  Aeschin.  1,  39),  dann  mindestens  neun  Bücher  Tcepl  xtu- 
^cüSia«:  von  Lykophron  (Athen.  11,  485  d),  welchen  Ptolemaios  Philadel- 
phos  mit  der  Revision  der  Komikerabteiluug  der  alexandrinischen  Bibliothek 
betraute  (Anon.  de  comoedia  VIII  19);  Eratosthenes  entgegnete  ihm  mit 
«inem  Werke  von  nicht  weniger  als  zwölf  Büchern  (iv  tß'  Tcepl  Tcu)|ji(ü8cac; 
Phot.  u.  EüxXsta,  ev  toic  Tcepl  x.  Pollux  10,  60,  ev  Tij)  ta'  k.  x.  Athen.  11, 
501  d) ,  wozu  wahrscheinlich  der  ap)(^iT£XTovtx6c  und  oxsuoYpatptxo«;  gehörten 
(vgl.  Beruh  ardy  Eratosthenica  p.  203  ff. ;  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc. 
fragm.  p.  46  ff'. ;  C.  Strecker  de  Lycophrone  Euphronio  Eratosthene  comi- 
corum  interpretibus,  Greifswald  1885);  Auch  der  Aristophaneer  Diodoros 
von  Tarsos  (Fabi  icius  bibliotheca  Graec  IV*  380)  schrieb  in  dieser  Sache 
itpöc  Aüxofpova  (Athen.  11,  478  b,  vgl.  11,  501  d.  Schol.  Aristoph.  Thesm. 
589.  Hesych.  u.  Aiayopaf;).  In  der  Kaiserzeit  verfasste  Soteridas,  der  be- 
kannten  Pamphile   Gatte,    ein  Werk   über   die   Komödie  (Suidas).     Von  den 
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Anon.  de  com.  VIII  29  angeführten  Gewährsmännern  Dionysios,  Krates  und' 
Eukleides  wissen  wir  nichts  (s.  aber  S.  133). 

Die  Komödie  gab  ferner  zu  vielen  Einzeluntersuchungen  Anlass.  Die- 
ästhetische  Kritik  vertrat  der  alexandrinische  Tragiker  Dionysiades  mit 
^(apaxTYjpec  yj  cpiXov.üjjxwSo?  flv  (L  lobq  yapav.TYjpai;  ü.Ko.'^'^kKXsi  t&v  itotvjtwv- 
Suidas),  den  Standpunkt  des  Moralisten  der  philosophische  Arzt  Galenos 
in  der  verlorenen  Schrift  el  ^(p-rjotfjLOV  ävccYvouofJLa  xolc  TzonZcOOiiiyoiq  yj  TtaXata 
v.u)}j,ü)8ia.  Verschiedene  philologische  Fragen  erörterten  die  xiufx'.xcüv  a^opT]- 
jjidxcuv  XüGstcdes  als  Metriker  bekannten  Alexandriners  Hephaistion  (Suidas). 
Homeros'  Schrift  itepl  tcüv  xcujx'.xwv  irpoacuTCüiV  (Suidas  III)  dürfte  sich  auf  die 
neuere  Komödie  bezogen  haben.  Im  besonderen  wurde  die  Real-  und  Wort- 
erklärung berücksichtigt.  Ein  Schüler  des  Krates,  Herodikos  stellte  alles^ 
in  den  Komödien  verspottete  (v.ü>^ü)8oü|jL£va)  zusammen  (Athen.  13,  586  a  — 
591c  benützt  das  sechste  Buch,  welches  die  in  den  Komödien  vorkommen- 
den Hetären  besprochen  zu  haben  scheint;  Schol.  Aristoph.  Vesp.  1277  (1231) 
ist  der  Name  in  Harmodios  entstellt  (Süvern  comment.  de  Aristoph.  Avibus 
p.  28  u.  A.),  wo  Schol.  V.  1285  (1238)  das  richtige  zeigt);  noch  unter 
Hadrian  behandelte  Nikanor  denselben  Gegenstand  (Suidas).  Antioc  hos 
von  Alexandrien  hatte  sich  dagegen  auf  die  in  der  mittleren  Komödie  ver- 
spotteten Tragiker  und  Lyriker  (uepl  twv  ev  x-^  \i-izfi  xü)|jLti)5ia  x(o}jlü)5oü|1£V(uv 
T^oiTjTuiv,  Athen.  11,  482c)  beschränkt;  hingegen  waren  die  xcujjL'.xal  laxopiac. 
des  Kyzikeners  Protagorides,  weun  der  Titel  richtig  ist,  Humoresken  (Athen. 
3,  124  d)  und  entsprachen  seinen  axpodoeic  eptuxixai  Athen.  4,  162  b  c). 

Seitdem  der  Atticismus  in  die  Mode  gekommen  war,  also  ungefähr  seit 
dem  Ende  der  römischen  Republik,  studierten  die  Gebildeten  aus  den  alten« 
Komödien  die  echtattische  Konversationssprache  und  den  athenischen  Esprit 
(Aristid.  rhet.  2,  7;  über  Lucians  diesbezügliche  Studien  Rabast6  quid 
comicis  debuerit  L.,  Paris  1866;  Ernst  Ziegeler  de  L.  poetarum  judice  et 
imitatore,  Göttingen  1872;  Paul  Schulze  quae  ratio  intercedat  inter  L.  et 
comicos  Graecorum  poetas,  Diss.  v.  Berlin  1883).  Für  den  ersteren  Zweck 
entstanden  Glossare  (xco}j,ix^  ^s^^Oi  ^"^  Didymos  (Meineke  fragm.  com. 
Graec.  I  p.  14;  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragm.  p,  27  ff.),  welcher 
Lykophron  und  Eratosthenes  benützte  und  seinerseits  von  Pamphilos  (M. 
Schmidt  a.  O.  p.  74.  77),  Diogeneiauos  (Hesychios)  und  Anderen  au.sge- 
beutet  wurde  (über  die  Aristophanesglossen  des  Hesychios  Novati  Studi  di 
filologia  greca  I  p.  59  ff.)  folgten  Aelius  Theon,  ebenfalls  ein  Gewährs- 
mann des  Hesychios  (vgl  auch  Phrynich.  ecl.  p.  377),  Epitherses  (Steph. 
Byz.  u.  Ntxaia,  KtpX  Xe^stuv  'Axxixcüv  xal  xco|Aixüiv  xal  xpaY'.xuiv,  vgl.  Erotianus 
p.  88  SkpQiz  £v  Seuxepü)  xdiv  Xi^Biov)  und  Palamedes  (Suidas.  Etym.  M. 
p.  145,  44.  Schol.  Aristoph.  Pac.  913,  vgl.  O.  Jahn  Palamedes,  Hamburg 
1836  S.  58  ff.).  Der  Grammatiker,  welcher  sich  Schol.  Apoll.  4,  973  u.  1614 
£v  x^  xcoi^tx-^  Xe^et  t^  oü|X}jl'.xx(j>  ,  tö  «cufjitxöv  Xe^txov  (anders  Schol.  Arist. 
Plut.  313  £v  x^  xu)fi,ix-^  Xk^ti  924  6  xyjv  xto|jLixY]v  Xe^iv  Yp«'}«?,  nach  Hemster- 
husius  ad  Plut.  p.  98  Palamedes,  nach  O.  Schneider  de  vett.  in  Arist. 
Schol.  fönt.  p.  95  Didymos)  citiert,  ist  Aelius  Theon.  Galenos  endlich 
schrieb  xwv  l^iwv    övop.dx(uv  x(ü}jlixcüv    Tzrxprx^ti-^ii.ot.'zrx    (IV  p.  368  Bas.).     Dazu 
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füge  man  die  S.  129  flf.  erwähnten  Schriften,  welche  das  gesamte  Drama 
umfassen,  und  die  einzelne  Komiker  betreffenden  Arbeiten,  um  ein  volles 
Bild  von  dem  Reichtum  an  Stoff,  den  die  griechische  Philologie  aus  der 
Komödie  zog,  zu  gewinnen.  Was  wäre  ohne  sie  die  kolossale  Excerpten- 
sammlung  des  Athenaios?  Wie  viele  Komikerwitze  figurieren  in  den 
Sammlungen  als  Sprichwörter,  wie  sehr  haben  ihre  Scherze  und  Angrifle, 
weil  die  Grammatiker  die  Komödie  zu  fleissig  lasen,  die  literarhistorische 
Ueberlieferung  entstellt ! 

Jetzt  muss  man  die  Bruchstücke  jener  Lexika  aus  den  Wörterbüchern 
und  Schollen  mühsam  zusammensuchen  (Kock  verspricht  eine  Sammlung 
für  den  Anhang  seiner  Fragmentensammlung).  Die  Aristophanesscholien 
enthalten  sehr  viele  Kombinationen  und  wenig  Ueberlieferung,  weil  hier  die 
ununterbrochene  Bühnentradition  der  Tragödie  fehlte  (die  Regiebemerkungen, 
:rape7iiYP*'f*^  genannt,  sammelten  E.  Droysen  quaestt.  de  Aristophanis  re 
scaenica,  Bonn  1868  p.  21  ff.  und  K.  v.  Holziuger  über  die  Parepigraphae 
zu  Aristophanes,  Wien  1883);  die  alte  Komödie  wurde  ja  in  der  alexandri- 
nischen  Zeit  von  der  neuen  vollständig  verdrängt,  bis  der  Atticismus  sie 
künstlich  wiederbelebte  (Quintil.  10,  1,  65;  Plutarch.  comp,  Aristoph.  et  Men. 
c.  4  Auf.  ist  leider  lückenhaft;  schon  Apollonios  von  Tyana  hoffte  in  Athen 
Komödien  mit  Parabasen  zu  hören,  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  4,  21  p.  73  K.). 
Was  die  Geschichte  und  die  Technik  der  alten  Komödie  anlangt,  finden  uns 
die  Aristophaneshandschriften  und  die  Schollen  zur  Grammatik  des  Thrakers 
Dionysios  mit  einigen  dürftigen  Excerpten  für  den  Schulgebrauch  ab  (ge- 
sammelt in  Meinekes  fragmenta  comic.  Graec.  I  p.  531  ff.  II  1234  ff.,  vor  der 
Dindorfschen  und  Pariser  Ausgabe  der  Aristophanesscholien  und  vor  Bergks 
Textausgabe,  nach  welcher  ich  unter  der  Chiffre  Anon.  de  com.  eitlere).  Mit 
Namen  nennt  sich  von  diesen  Handweisern  nur  Platonios,  welcher  über 
die  drei  Zeitalter  der  Komödie  (irspl  Stacpopäc  xü>|jlü)oiu>v;  über  die  Zusammen- 
setzung dieses  Abschnittes  s.  Fr.  Leo  quaestiones  Aristophaneae,  Bonn  1873 
p.  12  fi".)  und  TTspl  oiacpopä(;  j^apaxxYjpiuv  (vielleicht  mittelbar  nach  Diony- 
siades),  über  die  drei  Klassiker  der  alten  Komödie  handelt.  Nr.  III  ist  ein 
wertvoller  leider  gegen  den  Schluss  immer  kürzer  werdender  Ueberblick  über 
die  Geschichte  der  Komödie  mit  Zifferangaben ;  aus  einem  ähnlichen  \^er- 
zeichnis  ist  VII.  excerpiert.  X.  Tcepl  Td^sux;  tcoiyjtwv  stammt  von  dem  Peri- 
patetiker  Andronikos  aus  Rhodos,  ebenso  vielleicht  das  Excerpt  XL,  das 
jedenfalls  aus  derselben  philosophischen  Schule  herrührt  (L.  Spengel 
Münchner  geh  Anz.  11  [1840J  Nr.  133  S.  27 ff.  ;  J.  Bernays  Rhein.  Mus, 
8,  561  ff.).  IV.  handelt  von  Erfindung  und  Ziel  der  Komödie,  V.  (zu  einer 
Erklärung  des  „Plutos"  gehörig)  von  ihren  Perioden,  VI.  von  dem  Lächer- 
lichen und  dem  Chor.  Das  wichtigste  Stück  ist  das  sogenannte  „plautinische 
Scholion"  (griechisch  zuerst  in  Cramers  Anecdota  Parisina  I  3 ff.,  dann  Keil 
Rhein.  Mus.  6,  108  ff.  und  besser  in  Ritschis  opuscula  I  p.  197  ff.).  In 
Wahrheit  fasst  dieser  Name,  wie  der  neueste  Herausgeber  Studemund 
Philol.  46,  1 — 26  nachweist,  zwei  von  einander  unabhängige  Excerpte  zu- 
sammen, nämlich  §  1—18,  die  nichts  enthalten,  was  wir  nicht  schon  aus 
anderen  Excerpten  kennen    (IX   2  ff.    IV.    6  ff.    V.    VI.  1.  2)   und  §  19—39, 
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wovou  die  einleitenden  §  19 — 23  (über  Ptolemaios  und  Peisistratos)  nicht 
hieher  gehören,  ebenso  eigentlich  auch  die  von  den  Dichtungen  überhaupt 
handelnden  §  26—28.  33—39.  So  bleiben  §  24.  25  (auf  die  Perioden  der 
Komödien  bezüglich)  und  eine  aus  Dionysios ,  Krates  und  Eukleides  ge- 
schöpfte Uebersicht  der  Bestandteile  der  Komödie  §  29 — 32,  welche  an  das, 
was  Tzetzes  über  die  Tragödie  schrieb  (S.  133)  erinnert;  von  Tzetzes 
rühren  jedenfalls  lajißoi  zsyyiv.o\  Tcepl  xü)|j.ü)Sta?  (Anecdota  Oxon.  III  p.  340  IT.) 
her.  Auch  die  an  Terenz  angeschlossenen  Arbeiten  lateinischer  Grammatiker 
enthalten  manchen  Kest  griechischer  Gelehrsamkeit,  besonders  die  als  Einheit 
überlieferte  Einleitung  von  Euanthius  (Professor  der  Grammatik  in  Kon- 
stantinopel, t  360)  und  Do  natu s  (hrsg.  v.  Aug.  Reiflferscheid ,  index  lect. 
Breslau  1874 ;  von  p.  8,  4  an  scheint  Donatus  zu  sprechen).  Der  mit  Suetou 
zusammenhängende  Artikel  de  comoedia  der  Encyklopädie  von  St.  Gallen 
(ähnlich  bei  Isidor  orig.  8,  7)  ist  von  Usener  Rhein.  Mus.  28,  418  f,  ver- 
öffentlicht. 

Eine  sehr  wichtige  Quelle  ist  ein  offizielles  chronologisch  geordnetes 
Verzeichnis  aller  Komiker,  welche  au  den  Dionysien  Siege  errangen;  die 
Bruchstücke  des  Steines  findet  man  CIA.  II  977  bekannt  gemacht. 

Die  früheren  Hellenisten  schätzten  die  Komikerfragmente  nur  wegen 
ihres  sentenziösen  Gehaltes.  Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  ältesten 
Sammlungen  von  Jakob  Hertel  (Vetustorum  comicorum  L  sententiae  quae 
supersunt  Gr.  et  Lat.,  Basel  1560)  und  Henricus  Stephanus  (Comicorum  Grae- 
corum  sententiae  Latinis  versibus  redd.,  Paris  1569)  angelegt.  P.  F.  Kann- 
giesser  die  alte  komische  Bühne  in  Athen,  Breslau  1817  war  nicht  be- 
deutend. Erst  Theod,  Bergk  commentationes  de  reliquiis  comoediae  Atticae 
antiquae,  Lpg.  1838  eröffnete  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  dieses  Ge- 
bietes. Schon  im  nächsten  Jahre  erschien  von  Aug.  M  e  i  n  e  k  e  historia 
critica  comoediae  Graecae  als  erster  Band  des  fünfteiligen  Werkes  Comicorum 
Graecorum  fragmenta  (Berlin  1839—57;  Bd.  II  ist  der  alten  Komödie,  III. 
der  mittleren,  IV.  der  neuen,  V.  einem  Glossar  von  H.  Jacobi,  der:  In  comicos 
Graecos  adnotationum  coroUarium,  Pr.  v.  Posen  1861  nachtrug,  und  den 
Addenda  eingeräumt;  editio  minor,  Berlin  1847).  Bald  nachher  gab  Bot  he, 
nachdem  er  die  Schrift  ,,Die  griechischen  Komiker.  Eine  Beurteilung  der 
neuesten  Ausgabe  ihrer  Fragmente"  (Lpg.  1844)  verfasst  hatte.  Poetarum 
comicorum  Graecorum  fragmeuta  (Paris  1855)  heraus.  Eine  neue  Sammlung 
der  Reste  der  attischen  Komödie  hat  Th.  Kock  (Comicorum  Atticorum  frag- 
menta I.  alte  Komödie,  Lpg.  1880;  II  1.  Die  Jüngeren  ausser  Menander, 
Lpg.  1884;  Ergänzungen:  Nauck  Bulletin  de  l'Acad.  de  St.  Peter.sbourg 
XXX  (1885)  p.  109  ff.;  O.  Kahler  Hermes  21,  628  ff.  u.  Wochenschrift  f. 
klass.  Philol.  II  (1885)  S.  902  ff.  unternommen.  Eine  specielle  Geschichte 
der  Komödie  ist  seit  Meineke  nicht  erschienen,  einige  populär  gehaltene  Dar- 
stellungen ausgenommen:  Benoit  etudes  sur  la  comedie  publique  ä  Athenes 
au  temps  de  la  guerre  du  Pöloponnese,  Paris  1850;  Nicol.  Louis  Artaud 
fragments  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  comedie  antique.  Epicharme,  Menandre, 
Piaute,  Paris  1863;  Edelestan  du  Meril  histoire  de  la  comedie  ancienne, 
Paris  1864—69,  2  Bde.;  J.  Denis  esprit   et  Constitution  de  la  comedie    ari- 
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stophanesque,  Caen  1885  u,  la  comedie  grecque,  Paris  1887,  2  Bde.  Einzelne 
Fragen  behandeln:  J.  G.  Car.  Burmann  de  poetis  comoediae  Atticae  qui 
•commemorantur  ab  Aristophane,  Diss.  v.  Rostock,  Berlin  1868;  Ud.  v.W Hä- 
mo witz  observationes  criticae  in  comoediam  Graecam  selectae ,  Diss.  v. 
Berlin  1870;  Job.  Muhl  zur  Geschichte  der  attischen  Komödie,  Pr.  v.  Augs- 
burg 1881;  H.  Lübke  observationes  criticae  in  historiam  veteris  comoediae, 
Diss.  V.  Berlin  1883;  E.  Brandes  observatt.  critt.  de  comoediarum  aliquot 
Attic.  teraporibus,  Diss.  v.  Rostock  1886. 

Die  Komödie  beruht  in  Griechenland  auf  der  Veranlagung 
des  Volkes,  man  möchte  sagen,  sie  war  bei  der  natio  comoeda, 
wie  sie  Juvenal  (3,100)  nannte ,  eine  Notwendigkeit.  Die  Hel- 
lenen spotteten  ja  gerne  über  jedwede  Gebrechen  Anderer,  hatten 
aber  zugleich  von  der  Natur  die  Gabe,  eine  witzige  Form  dafür 
zu  finden,  erhalten.  Zu  Athen  vollends  besass,  während  in 
vielen  anderen  Städten  Griechenlands  besondere  Possenreisser 
ihre  Mitbürger  erheiterten  ^) ,  die  ganze  Bürgerschaft  eine  den 
Fremden  unheimhche  Spottlust,  die  ihr  verbHeb,  als  die  Musen 
die  Ilissosstadt  längst  verlassen  hatten  ;  jeder  irgendwie  auffal- 
lende Mann  bekam  seinen  Beinamen  ^),  jeder  Gau  eine  üebelrede  ^) 
und  dem  Kunsthandwerk  lieferten  Karrikaturen  einen  unerschöpf- 
lichen Stoff*).  Wie  aber  die  griechische  Dichtung  überhaupt  ihre 
Wurzeln  im  Kultus  hatte,  so  war  es  auch  bei  der  Komödie  der 
Fall  ^).     Die    Ausgelassenheit    erreichte  ,    nachdem    die  Bauern 


1)  Z.  B.  in  Sparta  hsiv.s\iv.zai  (Sosibios  bei  Athen.  14,  621  de,  Suidas 
u.  ScDoißio?  mit  Bernhardys  Note,  Hesych.  u.  oixf]Xov,  Plutarch.  apophth. 
Laced.  'AytjO.  57),  welche  Obst-  und  Traubendiebe  oder  fremde  Aerzte  lächer- 
lich machten,  ^poWiy^Ksxai  in  karrikierten  Weibermasken  (Hesych.  s.  v.  u. 
ßpoXXr/^tSSEt)  u.  |jiifXY]Xot  (Sosibios  bei  Suidas),  in  Italien  cpXuav.s?  u.  IXapwSot 
(Hill er  Rhein.  Mus.  30,  68  ff.),  anderwärts  oocptatai  (Athen,  a.  O.)  oder 
a^ToxocßSaXo'.  (Semos  bei  Suidas  u.  S-ripioc;). 

2)  Anaxandrides  bei  Athen.  6,  242e;  Lor.  Grasberge r  die  griechischen 
Stichnamen,  2.  Aufl.,  Würzburg  1883. 

3)  Z.  B.  Suidas  u.  Apüaj^apveö;  Grasberger  a.  O.  S.  57  ff. 

4)  S.  z.  B.  Martha  catalogue  des  figurines  en  terre  cuite  du  miisee 
de  la  soc.  arch.  d'Athenes,  im  Register  p.  213. 

5)  Da  hl  mann  primordia  et  successus  veteris  comoediae  Athen,  et 
tragoediae  historia  comparatnr,  Kopenhagen  1811;  W.  Schneider  de  origi- 
nibus  comoediae  Graecae,  Breslau  1817;  Gundolf  de  comoediae  apud  Graecos 
origine,  Paderborn  1833;  E.  v.  Leutsch  Philol.  Sappl.  1,  65ff. ;  Lorenz 
Leben  und  Schriften  des  Koers  Epicharmos  S.  18  ff. ;  Gust.  Gramer  die 
altgriech.  Komödie  u.  ihre  geschichtliche  Entwicklung  bis  auf  Aristophanes 
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schon  bei  der  Erntearbeit  vor  Freude  über  die  ihnen  winkende 
Ruhezeit  die  Vorübergehenden  verhöhnt  ^),  ihren  Höhepunkt  an 
den  Erntefesten,  also  im  Kultus  des  Weingottes  und  der  Frucht- 
göttin. ^)  HinsichtUch  letzterer  koncentrierte  sich  die  attisch- 
jonische  Sage  in  der  Magd  Jambe ,  von  welcher  die  Frauen 
das  sonderbare  Recht  herleiteten,  an  den  Eleusinien,  Thesmo- 
phorien  und  Stenien  öffentlich  die  zügellosesten  Reden  zu  füh- 
ren ^).  Auch  im  achäischen  Pallene  verhöhnten  Männer  und 
Frauen  am  Feste  der  Demeter  einander^).  Aus  solchen  Kult- 
gebräuchen erwuchs  bei  den  loniern  die  jambische  Spottdicht- 
ung. Die  Dorier  dagegen  scheinen  nicht  gewollt  zu  haben,  dass 
ein  Einzelner  sich  so  vordränge;  wir  hören  wenigstens,  dass 
auf  Aigina  zu  Ehren  der  aus  Epidauros  eingeführten  Frucht- 
göttinen  Damia  und  Auxesia  Frauenchöre  den  weiblichen  Teil 
der  Bürgerschaft  verspotteten;  jeder  Göttin  wurden  ausserdem 
zehn  männliche  Chorführer  erwählt^).  Das  sind  unverkennbare 
Keime  einer  wirklichen  Komödie.  Ebenso  liebte  man  in  Syra- 
kus,  wo  sich  ausserdem  die  Einzelnen  am  Demeterfest  unflätig© 
Worte  zuriefen,  ^)  nichts  mehr  als  die  Chöre  der  Jambisten  '), 
Wie  aus  jenem  Brauche  die  siciUsche  Jambendichtung  —  ich 
erinnere  an  den  Selinuntier  Aristoxenos  —  hervorging^  so  legten 
solche  Chorlieder  den   Grund  zur  dorischen  Komödie  ^). 


Pr.  V.  Beruburg,    Köthen    1874;    Kastorchis   'AO-fivaiov  6,  71flf.;  Useii er- 
Rhein. Mu-s.  28,  417  flf.,  besonders  422  flf. 

1)  Diese  antike  Sitte  ist  meines  Wissens  jetzt  nur  mehr  in  den  A.b- 
ruzzen  erhalten  (Eberh.  Gothein  die  Kulturentwicklung  Süditaliens,  Breslau 
1886  S.  262). 

2)  Vgl.  Etym.  M.  p.  764,  15  f. 

3)  Preller  Demeter  und  Persephone    S.  100.  339;   Hesych.   u.  Fscpupiq 
und  rscpoptaxat  von  dem  gleichen  Brauche  der  Männer;  Kleomedes   de  mete-j 
oris  2  p.  1120;  Lexikographen  u.  SxYjv.a. 

4)  Pausan.  7,  27,  10;  das  gleiche  fand  im  Apollokultus  von  Anaph« 
statt  (Apoll.  Argon.  4,  1725  f.).  Merkwürdiger  Weise  leitet  Euanthius  p.  3,  9flf.i 
die  Komödie  von  der  Apolloverehrung  ab. 

5)  Herodot.   5,  83.     Hieher    darf  ich    wohl   den  grossgriechischen  Kult 
der  Korythalia    stellen,    der    zu    Ehren    Männer    mit    hölzernen    Masken    als| 
Possenreisser  auftraten  (Hesych.  u.  xopittoi). 

6)  Diodor.  5,  4,  5. 

7)  Athen.  5,  181c. 

8)  G.  A.  Scholl  de  origine  Graeci  dramatis  dissert.    pars   I.  Tübingei 
1828;    O.  Müller    Dorier  II  348  ff. ;    Karl  Jos.  Grysar  de  Doriensium  co-j 
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Man  pflegt  den  Megarern  dieses  Verdienst  zuzuschreiben 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Megara  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles eine  polemische  Komödie  —  wird  doch  ihre  Entstehung 
mit  der  demokratischen  Freiheit  in  Zusammenhang  gebracht  — 
besass.  ^)  Zudem  war  Demeter  eine  der  ältesten  und  behebte- 
pten  Gottheiten  des  Ländchens    und    das  Volk  zu  Scherz   und 

(Spott  sehr  aufgelegt  ^),  mochten  auch  seine  feineren  Nachbarn 
die  Witze  plump  finden  ^).  Weiter  zurück  reichen  die  Nach- 
richten bezüglich  der  gleichnamigen  Kolonie,  des  sicilischen 
Megara ,  welches  wir  für  die  Geburtsstätte  der  literarischen 
Komödie  ansehen  müssen  *).  Vor  der  im  Jahre  485  durchge- 
führten Vernichtung  besass  die  Stadt  eine  regsame  Bürgerschaft  ^) ; 
ihr  angeborener  Humor  konnte  in  der  neuen  Umgebung  nur 
^verfeinert  und  belebt  werden,  denn  den  Siciliern  ging  es  nach 
Ciceros  berühmtem  Worte  nie  so  schlecht ,  dass  sie  um  einen 
treffenden  Witz  verlegen  gewesen  wären  ^)  Trotzdem  scheinen 
wir  die  erste  Anregung  von  einem  anderen  Punkte  herleiten  zu 
müssen. 

Jener  interessante  Gottesdienst  der  Aigineten  war  nämlich 
aus  Epidauros  entlehnt  und  dessen  Bürger  hatten  die  kleinasi- 
atische Insel  Kos  besiedelt.     Epicharmos' ^)  Vater  Helothaies 


moedia  quaestt.  I.  Köln  1827;  Lorenz  a.  O.  —  Das  spätere  Theater  vott 
Syiakus  lag,  wie  es  scheint,  neben  dem  Demetertempel  (Cic.  Verr.  4,  119). 
Später  entschwand  freilich  das  Bewnsstsein  des  Zusammenhangs  zu  Gunsten 
des  Dionysos  (vgl.  Theocrit.  epigr.  8  (17),  3  und  die  erdichteten  Namen  von 
Epicharmos'  Vater). 

1)  Poet.  3  p.  1448a  32.  eth.  Nicom.  4,  6  p.  1123 a  23  f.;  U.  v.  Wilamo- 
witz  Hermes  9,  319  ft'.  deutet  die  megarische  Komödie  nach  Art  der  Atellana. 

2)  Welcker  Theognis  prol.  p.  57;  J.  Girard  de  Megarensium  ingenio, 
Paris  1854. 

3)  Ms^apixoc  '{ikin'z  Aristoph.  Vesp.  57  mit  Schollen  (daraus  Hesych^ 
Said.  u.  ^(kl^ixiz)- 

4)  Vgl.  Aspas.  in  Aristot.  eth.  Nie.  4,  2. 

5)  Z.  B.  blühte  das  Kunsthandwerk,  s.  Bullettino  della  comm.  di  an- 
tichitä  e  belle  arti  di  Sicilia  N.  6.  Sett.  1873. 

6)  Cic.  in  Verrem  4,  95. 

7)  Diogen.  Laert.  vit.  philos.  VIII  c.  3  §.  78  ;  Fr.  G.  Welcker  über 
Epicharmus  (1830),  Kleine  Schriften  1,  271  ff. ;  Epicharmi  fragmenta  coli. 
H.  Polman  Krusemann,  Harlem  1834;  Epicharmos  des  Koers  Leben  u.  Schriften. 
Nebst  einer  Fragmentensammlung.  Hrsg.  v.  Aug.  O.  Fr.  Lorenz,  Berlin 
1864;  M.  Haupt  quaestt.  Epicharmeae  (1861),  opusculu  II  (1876)  p.  190-94, 
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nun  *),  war  ein  Anhänger  des  koischen  Tyrannen  Kadmos,  wel- 
<;her  494/3  freiwillig  nach  Zankle  auswanderte  und  dann  Gelons 
Vertrauensmann  wurde  ^).  Mit  dessen  wechselvollen  Schick- 
•salen  hängt  es  wohl  zusammen,  dass  man  Epicharmos,  der  als 
Knabe  die  Heimatinsel  verliess,  bald  nach  Megara,  bald  in  das 
Sikanerstädtchen  Krastos  und  endlich  nach  Syrakus  verweist  ^). 
In  dieser  Grosstadt  entfaltete  Epicharmos  unter  dem  Schutze 
Gelons  seine  Wirksamkeit.  Wenn  ein  Chronist  gerade  seclis 
Jahre  vor  den  Perserkriegen ,  also  486  (Ol.  73,  3)  zur  Zeitbe- 
stimmung nannte*),  schwebte  ihm  wahrscheinlich  ein  eklatanter 
Sieg  dabei  vor,  keineswegs  aber  der  Anfang  der  Dichterthätig- 
keit ;  war  doch  Epicharmos  viel  älter  als  die  frühesten  athen- 
ischen Komiker,  die  ihrerseits  schon  vor  dem  Perserkriege  auf- 
zutreten anfingen  ^).  Dank  der  Länge  seines  Lebens  —  er  wurde 
nämlich  mindestens  neunzig  Jahre  alt  ^)  —  erlebte  Epicharmos 
auch  die  Herrschaft  Hierons  und  gehörte  zu  den  vertrauten 
Genossen  dieses  Fürsten  ^). 

Epicharmos  war  durchaus    nicht    der  früheste  Komiker^), 
sonst  hätte  er  nicht    in    öiffentlichem  Wettkampf   mit  Konkur- 


1)  Diog. ;  Tityros  oder  Cbimaros  (Suidas,  codd.  Xziiiapoz)  und  Thyrsos 
(Jarablich.  vit.  Pyth.  34,  241)  sind  von  Epigrammatikern  erfunden ;  der  Mutter- 
name  Stxtr  (Suidas)  ist  wohl  aus  Stxivvt?  entstellt,  also  gleichfalls  ein  sym- 
bolischer dionysischer  Name.  Epicharms  Name  kam  in  der  That  auf  dem 
nahen  Rhodos  vor  (Rhein.  Mus.  N.  F.  4,  166).  Ein  Harmonistiker  nahm  an, 
Epicharm  sei  nach  Kos  verbannt  worden  (Sueton.  p.  8,  8  Reiflf.). 

2)  Suidas  (tivs?)  vgl.  Herod.  7,  164. 

3)  Megara:  Aristot.  poet.  3  p.  1448a  33,  vgl.  c.  5.  aXXoi  bei  Suidas; 
Krastos:  Neanthes  bei  Steph.  Byz.  Suidas  (nach  Welcker  S.  1,  3  ein  Wort- 
spiel mit  xepac);  Syrakus:  Athen.  8,  362 d.  15,  698  c.  Colum.  7,  3,  6.  Epi- 
gramm der  Statue.     Suidas. 

4)  Suidas;  Ol.  73  Anon.  de  comoed.  III5;  s.  auch  Suidas  u.  AetvoXoxo?. 

5)  Aristot.  poet.  3  p.  1448  a  33  f. 

6)  Diog.;  97:  Ps.  Lucian.  |Aaxpoß.  25  [U^sxrxi);  Greis:  Aelian.  var.  bist. 
2,  34.  Stat.  silv.  5,  3,  151. 

7)  Marmor  Par.  Z.  71.  Timaios  bei  Clem.  AI.  ström.  I.  14  p.  353  P, 
130  S.  Jamblich.  vit.  Pyth.  36,  266.  Schol.  Pind.  Pyth.  1,  98;  Anekdote! 
Plutarch.  apophth.  reg.  'Ispwv  5  p.  175  c.  adul.  et  am.  27  p.  68  a.  7gl.  noch 
*Eopxa  xal  väaot  fr.  3. 

8)  Theocrit.  epigr.  8  (17),  1.  Sueton.  p.  8,  8  Reiff.  (sunt  qui). 
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renten  um  den  Sieg    ringen    müssen  ^) ,    wohl    aber  Begründer 
des  Lustspiels  als    einer    regelrechten  Art    des  Dramas  ^).     Der 
Umfang  des  echten  literarischen  Nachlasses    stand    nicht  ganz- 
sicher fest^);   die  Titel  der  Stücke  bezogen  sich  zum  grösseren 
Teil  auf  Götter  (Atovoaoc,  die  Musen,   Hebes  Hochzeit,  Bd^xai,. 
'AYpwauvoc'^)  oder  Heroen,  besonders  den  nimmersatten  Herak- 
les ^)  (auf  der  Fahrt  nach  dem  Gürtel,  H.  bei  Pholos,  Busiris) 
und  den  pfiffigen  Od^^sseus,  als  Ueberläufer,  als  Schiffbrüchiger,, 
der  Kyklop^),  die  Sirenen,  dann  Pyrrha  und  Prometheus^  Ata- 
lante,  Philoktet,   die  Troer   oder   endlich  Unholde   wie    Skiron 
und  Sphinx,  wobei  die  Mythologie  in  das  Plebejische  travestiert 
wurde  ,    z.    B.    erschienen    die  Musen    bei    Hebes  Hochzeit   als 
Fisch w^eiber.     Die  ,, Perser"  parodierten  vielleicht  das  Stück  des 
in  Sicilien  wohlbekannten  Aeschjdus.     Ferner    benützte    schon 
Epicharmos  die  Personifikationen  zu  komischer  AVirkung,  indem* 
er  bald  einen  Chor  daraus  bildete  (die  Inseln,  die  Monate,  die 
Dreissigsten  ^)  bald  sie  dem  Anschein  nach  als  Personen  gegen- 
überstellte,   z.   B.    Erde   und  Meer,    Hoffnung   oder  Reichtum^ 
AöYoc  y.al  AoYtfva  (wobei  an  den  Aöyo<;  öizatoc  und    aSixoc   der 
„Wolken"  erinnert  sein  mag).     Andere  Titel  khngen  genrehaft, 
wie  die  Festdeputation,  das  Fest,  das  Siegeslied,  die  Räubereien, 
die  Tanzenden,  die  Töpfe.     Bestimmte  Charakterrollen  hingegen 
sind  durch  bloss  drei  Titel,  ,,die  Megarerin",  „der  Vornedran" 
(ITspiaXXoc)  und  ,,der  Demagog"  ('Opua) ,    angedeutet;    der    zu- 
letzt genannte  schmeckt  allein    nach  PoHtik ,    wie    hätte    auch 
selbst  die  mildeste  Tyrannis  ein  politisches  Lustspiel  geduldet, 
ausser  wenn  es  über  unruhige  Raisonneure  herging?  Die  Sprache 

1)  Die  Richter  waren  fünf  au  der  Zahl  (Epicharm  bei  Hesych.  Snid. 
SV  TrevTS  xptxdiv  Yovaot). 

2)  Aristot.  poet.  5  p.  1449  b  6.  Anon.  de  com.  III  5  Tzpiuxoz  xr^v  ■kcujj.ü)- 
Stav  SieppifXjxsvYjv  öcvsxxYjaaxo  TzoXkä  TrpoacptXoxspYjoa«;. 

3)  Nach  Suidas  52  (Bergk  42)  Stücke,  nach  Lykon  (bei  Suid.,  Lykophron?, 
nach  Kohde  Helikonios)  35,  nach  Anon.  de  com.  III  5  40,  wovon  vier  be- 
stritten waren. 

4)  Wahrscheinlich  ein  Dämon,  da  nach  Hesychios  Nymphen  'ÄYpcuoxrva^ 
hiessen. 

5)  Drastisch  schildert  er  ihn  bei  Athen.  10,  411  b. 

6)  Vgl.  Holland  I-eipziger  Studien  7,  149  ff. 

7)  D.  h.  des  Monats  (TpiaxaSs;),  vgl.  Hesiod.  E.  766  ff. 
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dieser  kleinbürgerlichen  Possen  war  natürlich  der  Dialekt  des 
gemeinen  syrakusanischeii  Volkes,  wofür  Epicharmos  den  Gram- 
matikern als  Hauptqaelle  diente.  ^)  Nichtsdestoweniger  schrieb 
er  in  Versen  und  zwar  in  Trimetern  oder  trochäischen  Tetra- 
metern ^),  was  nicht  recht  verständlich  wäre,  hätten  nicht  auch 
hier  die  Chorgesänge  den  ursprünglichen  Kern  ausgemacht  ^). 
üeber  die  Anlage  wissen  wir  leider  nichts  als  dass  die  Stücke 
geistreich  erfunden  und  sorgfältig  ausgeführt  waren  *).  Wenn 
der  Dichter  dem  witzigen  Volke  gefallen  wollte,  musste  er  viel 
Oeist  aufwenden,  obgleich  auch  derbe  Scherze  auf  Kosten  von 
Betrunkenen  und  Schmarotzern  nicht  mangelten  ^).  Da  indes 
die  Landsleute  eines  Empedokles  nicht  bloss  lachen  ,  sondern 
auch  ihren  Verstand  unterhalten  wollten,  erfreute  sie  der  Ko- 
miker durch  eine  unerschöpfliche  Fülle  geistreicher  und  tief- 
sinniger Sprüche  ^).  Diesen  verdankte  er  es,  dass  er  von  Plato 
der  hervorragendste  Komiker  genannt  ^)  und  in  den  Schulen 
des  vierten  Jahrhunderts  gelesen  wurde  ^).  Manche  rechneten 
sogar  Epicharmos  zu  den  sieben  Weisen  ^)  und  die  Pythagoreer 
beanspruchten  ihn  für  sich,  wenn  sie  ihn  auch  hochmütig  nur 
dem  äusseren  Schülerkreise  zugewiesen  ^°). 

Die  philosophische  Hochschätzung  hatte  die  Fälschung  ver- 
schiedener Lehrschriften  zur  Folge ,  welche  teilweise  schon  im 


1)  Vgl.  Suidas  u.  ^cXo^evoc  u.  Tpo^wv.  U.  v.Wilamowitz  homerische 
Untersuchungen  S.  319  leitet  die  Grammatikercitate  aus  Apollodoros  r.tfi 
Au>pi8oc  ab.  In  den  Handschriften  sind  die  mundartlichen  Formen  sehr  ent- 
stellt. Die  Ueberlieferung  war  schon  früh  verderbt  (Schol.  A  in  Hephaest. 
1,  27  p.  111,  5  ff.  W.). 

2)  Mar.  Victorin.  2,  58. 

3)  Für  Megara  ist  der  Chor  durch  Aristot.  eth.  Nicom.  4,  6  p.  1123a 
23  xü)jj.ü)8oI<:  ^opY)Y(I)v  ausdrücklich  bezeigt. 

4)  Anon.  III  5;  s.  S.  397  A.  2.  Aristot.  poet.  5  p.  1449  b  3  r^^  ok 
cyr^iinza  x'.voc  oloxt^i;  l)(o6aY]c  warnt  allerdings   vor    zu    hohen  Vorstellungen. 

5)  Vgl.  Cic.  Tusc.  1,  8;  Betrunkene:  Athen.  10,  429a;  Schmarotzer: 
Athen.  6,  235 e  ff. 

6)  Anon.  de  com.  III  5.  Theocrit.  epigr.  8  (17). 

7)  Theaet.  152  e;  auch  Xenophon  citiert  ihn  (mem.  2,  1,  20,  von  Din- 
-^orf  verworfen). 

8)  Alexis  fr.  135,  6  K.;  daher  führt  Menander  fr.  526  M.  ihn  an. 

9)  Hippobotos  bei  Diogen.  Laert.  1,  42. 

10)  Diog.  Jamblich.  vit.  Pythag.  36,  266,   vgl.  166.    Clem.    Alex,    ström. 
.5,  708  P,  255  S.  Theodoret.  cur.  äff.  Gr.  I  p.  478.  VI  p.  564. 
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vierteD  Jahrhundert  existierten.  So  verfasste  der  Flötenspieler 
Chrysogonos  das  Lehrgedicht  ,,noXcisLa"  in  Tetrametern  ^);  im 
gleichen  Metrum  waren  die  Lehren  des  ,, Chiron"  geschrieben  ^). 
Das  philosophische  (jedicht  ,,über  die  Natur"  bearbeitete  Ennius 
in  lateinischen  Trochäen  ^).  Der  ,, Kanon"  und  die  „Gnomen", 
wahrscheinlich  ebenfalls  metrisch,  rührten  von  dem  Lokrer  oder 
Sikyonier  Axiopistos  her  *).  Ausserdem  gab  es ,  vielleicht  weil 
man  Epicharmos  mit  Empedokles  verwechselte  oder  doch  paral- 
lelisierte,  ein  sogar  die  Veterinärkunde  mit  einbegreifendes 
medicinisches  Lehrgedicht,  das  Plinius  benützte  und  Columella 
rühmte^),  sodann  eine  landwirtschaftliche  Schrift,  ^)  ein  berühm- 
tes Traumbuch ') ,  eine  Rede  an  Antenor  und  gar  auch  ein 
Kochbuch  ^).  Die  Fälscher  trieben  in  mehreren  Fällen  die  Vor- 
sicht so  weit ,  dass  sie  die  Echtheit  durch  Akrostiche  beglau- 
bigten. Wegen  jener  Dichtungen  stellte  man  Epicharmus  dem 
alten  Hesiod  an  die  Seite.  Vermöge  derselben  konnte  Apollo- 
doros  freihch  die  Epicharmea  in  zehn  Bände  zerlegen^). 

P  Epicharms  Komödien  dürften  die  Entwicklung  des  athen- 
ischen Lustspiels,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  unerhebhch  be- 
einfiusst  haben ;  noch  in  der  augusteischen  Zeit  stellten  sie  Kri- 
tiker den  hoch  gepriesenen  menandrischen  an  die  Seite  ^^) ,  aber 
das  Ueberhandnehmen  der  einseitig  rhetorischen  Beurteilung 
drängte  den  derberen  Dorier  rasch  hinter  den  eleganten  Athe- 
ner zurück,  so  dass  Quintilian  in  seiner  Musterung  der  griech- 
ischen Dichter  bereits  ganz  von  ihm  schweigt.  Epicharmos 
verblieb  den  Grammatikern  und    gelehrten  Philosophen    bis  in 


1)  Aristoxenos  bei  Athen.  14,  648  d ;  Citat  Clem.  ström.  5,  719  P,  258  S. 

2)  Athen.  14,  648  d. 

3)  Lorenz  a.  O.  fr.  B  n.  1. — 12.  Man  citierte   die  Uebersetzung  unter 
dem  Titel  „Epicharmus". 

4)  Philochoros  bei  Athen.  14,  648  d;  s.  fr.  B  13—25. 

5)  Diogen.  Columella  7,  3,  6;  vgl.  Lorenz  S.  65  f.  Fr.  C  15,  auch  16. 17. 

6)  Columella  1,1,8  (wird  angefochten,  s.  Fabricius-Harles,  bibl.  Graeca 
II  299  A.). 

7)  Tertullian.  de  anima  46. 

8)  Plutarch.    Num.  8    (Pythagoras    erhält    das    römische    Bürgerrecht !) : 
h^oKoua:  Autiatticista  Bekk.  Anecd.  Gr.  I.  99. 

9)  Porphyr,  vit.  Plotin.  24. 
10)  Vgl.  Horat.  epist.  2,  1,  57  f. 
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das  elfte  Jahrhundert  hinein  ^),  aber  es  ist  merkwürdig,  dass  in 
der  späteren  Kaiserzeit  niemand  mehr  über  den  Dichter  schrieb, 
während  vorher  der  jüngere  Dionys  von  Syrakus  und  Aristoxe- 
nos  Abhandlungen  verfasst  ^) ,  der  berühmte  Apollodoros  eine 
kommentierte  Ausgabe  veranstaltet^)  und  Alkimos  die  Philoso- 
phie des  Dichters  im  Hinblick  auf  die  platonische  behandelt 
hatte  ^). 

Von  Epicharmos'  Gegnern  und  Zeitgenossen  werden  noch 
zwei  genannt:  Der  Syrakusaner  Ph  or  mos,  eigentlich  dem  ar- 
kadischen Mainalos  entstammt,  soll  Erzieher  der  Kinder  Gelons, 
nach  anderen  diesem  und  Hieron  im  Kriege  nützlich  gewesen 
sein  ^).  Die  sieben  Stücke,  welche  die  Alten  von  ihm  kannten, 
führen  alle  mythologische  Namen ;  ein  achtes,  die  „Atalanten", 
war  zwischen  ihm  und  Epicharmos  streitig^).  Phormos  führte 
die  bis  zum  Boden  reichenden  Gewänder  (offenbar  um  die 
Tragödie  auch  äusserhch  zu  parodieren)  und  eine  Scenerie  aus 
Leder  ein  '),  ein  Luxus,  der  vielleicht  auf  ihn  den  reichen  Mann  ^) 
beschränkt  blieb.  Der  zweite  D  ei  n  olo  ch  o  s  war  aus  Syrakus 
oder  Akragas  und  hiess  des  Epicharmos  Sohn  oder  Schüler 
oder  Konkurrent ;  seine  vierzehn  Possen  fielen  der  Vergessen- 
heit anheim  ^), 

Zu  diesen  dürftigen,  keine  deutliche  Vorstellung  des  sicili- 
schen  Lustspieles  gewährenden  Nachrichten  tritt  eine  interessante 
Notiz,  welche  ein  Streiflicht  auf  seine  stehenden  Figuren  wirft. 


1)  Michael  Psellos  in  Sathas'  {Aeoaicuv  ßißX.  V  p.  92. 

2)  Suidas  u.  Aiovoaio«;;  Schol.  Hepbaest.  in  Studemund  u.  Scbolls 
Auecdota  I  p.  143  npaq  zb  YjpfjLYjveuxsvai  jjlovov  toö  'AptaTo^evoo  töv 
'E7rtyap}xov. 

3)  Suidas  u.  xapScwxTsiv.  Ath.  14,  648  de,  s.  S.  399  A.  9. 

4)  Diogen.  Laert.  3,  9  ff. 

5)  Suidafi  s.  v. ;  bei  Aristot.  poet.  5  und  Pausan.  5,  27,  1.  2  heisst  er 
^opfJLt?  (vgl.  Lob  eck  pathologiae  proleg.  p.  502);  Lorenz  Epicharmos 
S.  85  f.). 

6)  Athen.  14,  652  a.     "Itcttoc  war  jedenfalls  das  trojanische  Pferd. 

7)  Athen.  14,  652  a  (py^iy/q  BepfidTtov;  das  dahinter  überlieferte  'fotvc- 
xoöc,  welches  man  in  ?potvtxtüV  zu  ändern  pflegt,  ist  eine  auf  das  Folgende 
bezügliche  Randglosse ;  übrigens  hatte  schon  Aspasios  zu  Aristot.  eth.  Nicom. 
4,  6  die  heutige  Lesart  vor  sich). 

8)  Pausan.  a.  O. 

9)  Suidas  s.  v.;  Konkurrent:  Aelian.  bist.  an.  6,  51,  womit  die  Zeit- 
angabe des  Suidas  (Ol.  73)  übereinstimmt. 
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Die  Megarer,  schon  in  Hellas  als  Feinschmecker  bekannt^), 
fanden  in  ihrer  Niederlassung  den  berühmten  hybläischen  Honig 
Yor,  ein  Produkt,  ohne  das  im  Altertum  wie  noch  jetzt  in  der 
Levante  die  feinere  Kochkunst  unmöglich  war ;  ausserdem  be- 
sassen  die  sicilischen  Diners  überhaupt  einen  sprichwörtlichen 
Ruf^)»  Da  die  Köche  also  im  wirklichen  Leben  eine  wichtige 
Rolle  spielten,  beschäftigte  sich  auch  die  Posse  Siciliens  viel 
mit  ihnen,  wobei  der  fremde  gemietete  Koch,  dessen  attischen 
Doppelgänger  wir  zur  Genüge  kennen,  Tettix^)  hiess,  während 
der  unfreie  Hauskoch  den  unteritalischen  Namen  Maison,  weil 
von  dorther  natürlich  viele  Sklaven  kamen,  trug*). 

Es  ist  oben  bereits  hervorgehoben  worden ,  dass  die  länd- 
lichen Feste  nicht  bloss  zur  Ehre  der  Fruchtgöttin  gefeiert  wur- 
den, sondern  auch  Dionysos  überall,  wo  man  Wein  baute,  die 
gebührende  Verehrung  empfing.  Da  aber  der  Bauer  diesen  Gott 
in  dem  rohen  Fhallossymbol  zu  verehren  pflegte,  war  die  aiT/p&- 
Xo^ta  von  vornherein  erlaubt,  ja  ermuntert,  In  vielen  Städten 
^rat  eine  Schaar  mit  einem  hölzernen  Phallos  offen thch  auf 
um,  nachdem  sie  auf  den  Gott  ein  Lied  abgesungen  hatte,  an 
pisshebigen  Mitbürgern  ihr  Mütchen  zu  kühlen  ^).     Aristoteles 

1)  Diogenes  bei  Tertullian.  apologet.  39. 

2)  Lorenz  a.  O.  93;  A.  Otto  Archiv  f.  latein.  Lexikographie  3,  373. 
"Der  sicilischen  Köche  gedachte  der  jüngere  Kratinos  (fr.  1). 

3)  Athen.  14,  659  a ;  in  der  neuen  attischen  Komödie  hiess  ein  ö-epaTtcuv 
80  (PoUux  4,  149). 

4)  Athen,  a.  O.  (Ma'.ocovixa  oxtt)}i|jLaTa  b ,  Macaouvixv]  Tcapotpiia  Diogen. 
praef.,  vgl.  Zenob.  2,  11).  PoUux  4,  148.  149.  Festus  ii.  Maesones,  nach 
Aristo phanes  von  einem  Schauspieler,  welcher  die  Maske  erfand,  oder  nach 
anderen  von  einem  Dichter  benannt,  aber  dann  müsste  sie  Maiowv.oc  heissen, 
wie  'EpjjKüVioc  und  Auxo}i,7]83iO(;  (Pollux  4,  143).  Der  Name,  welcher  scherz- 
haft in  Mouowv  verdreht  wurde  (Hesych.  u.  Mooacuve?),  kommt  in  einer 
messapischen  Inschrift  (Fabretti,  Corpus  inscript.  Ital.  2942)  vor ;  also  ist  die 
Ableitung  des  Chrysippos  (von  iiaaaojxat,  Athen,  a.  O.)  falsch.  Polemon 
(Athen.  14,  659  c)    betont   ausdrücklich    den  sicilischen  Ursprung  der  Maske. 

5)  Sie  hiessen  cpaXXocpopoi  (Athen.  14,  621  f.  Semos  ib.  622  cd)  oder 
l^ocpaXXot  (Semos  622  bc,  vgl.  Suid.  v.  SYjfi.0!:.  Harpocr.  s.  v.  s.  auch  Suid. 
u.  Hesych.  s.  v.),  vgl.  Creuzer,  Dionys.  p.  232 £f.;  Fritzsche  de  Lenaeis 
mantissa,  Rostock  1837  p.  29  ff.  Mit  letzterem  Worte  hängen  offenbar  die 
Tö-oiJLßot  genannten  Spottverse  zusammen  (Hesych.  u.  lO-üiJißoc). 

Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  III.  26 
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leitet  davon  die  attische  Komödie  ab,  ohne  jedoch  über  die 
MittelgHeder  Aufschkiss  geben  zu  können  ^).  In  der  That  hören 
wir  sonst ,  den  Dithyrambos  ausgenommen  von  dionysischen 
Chorliedern  nichts,  während  die  an  den  Choen  und  Lenäen  in 
der  Stadt  herumfahrenden  Masken  ,  welche  die  Leute  ,,vom 
Wagen  herab"  verspotteten^),  den  oben  erwähnten  Nachfolger- 
inen Jambes  zu  vergleichen  sind.  Allerdings  gingen  jene  Phallos- 
gesänge  nicht  nur  nicht  in  die  Komödie  auf,  sondern  sie  über- 
dauerten das  alte  Lustspiel  bei  weitem  und  wurden  mit  der 
Zeit  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  vorgetragen  ^)  ;  während 
der  Dionysien  konnte  man  solche  Reigentänze  an  mehreren 
Orten  der  Stadt  und  in  den  Dörfern  sehen  ,  weshalb  Freunde 
der  Musen  an  dem  Feste  herum  wanderten  *).  Andererseits  führte 
die  Komödie  den  allgemeineren  Namen  Komos-Gesaug ,  d.  h. 
Lied,  welches  ein  Zug  froher  Zecher  sang  ^).  Dies  ist  ja  die 
einzige  zulässige  Erklärung,  obgleich  schon  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles gebildete  Dorier  zu  Gunsten  des  dorischen  Ursprungs  den 
Namen  von  dem  unattischen  xü)(jlyj  (Dorf)  ableiteten;  da  diese 
Etymologie  den  Späteren  am  meisten  zusagte,  fabulierten  sie 
des  weiteren ,  geschädigte  Bauern  hätten  sich  zuerst  zu  einer 
Art  Haberfeldtreiben    zusammengethan  ^)    oder  die  Jugend    sei 


1)  Poet.  4  p.  1449  a  11. 

2)  Plat.  leg.  1,  637  b.  Menandros  bei  Harpokr.  Suidas  ii.  acp'  aiiäir^r, ; 
über  den  gemeinen  Ton  Demosth.  18,  122 ;  Masken :  Ders.  19,  287.  Daher 
rührt  der  eigentümliche  Gebrauch  des  Wortes  tcoijltisusiv.  Auf  die  Komödie 
beziehen  den  Brauch  Schol.  Aristoph.  Nub.  296.  Eq.  551  (544).  Phot.  Suid^ 
fe4  aficäc^vj«:,  -öiv,  Apostol.  16,  4  u.  A.;  s.  S.  139  A.  8.  Die  Lieder,  welchel 
weibliche  Chöre  bei  der  Erigonefeier  sangen,  'gehören  trotz  ihres  in  Kolophonj 
zügellosen  Tones  nicht  hieher;  nach  Aristoteles  verfasste  Theodoros  derartige) 
Gesänge  (Athen.  14,  618  ef). 

3)  Z.  B.  als  die  Athener  Demetrios  Poliorketes  empfingen  (Demochareij 
bei  Athen.  6,  253  c),  und  bei  Trinkgelagen  Alexanders  des  Grossen  (Hippolo- 
ebos  bei  Athen.  4,  129  d). 

4)  Plato.  rep.  5,  475  d. 

5)  Vgl.  Aristot.  poet.   3  p.  1448  a   38  u.   A.     Thaleia    hält    daher    aui 
einer  Neapler  Vase  Thyrsos  und  Fackel  (Gerhard,   Neapels  antike  Bildwerke 

I  S.  365)  und  „Komodia"  trägt  auf  einem  anderen  Gefässe  (Miliin,  peinturesj 
de  vases  ant.  I  9)  Thyrsos  und  Becher. 

6)  Anon.  IV  1.  VIII  2  ff .  Etym.  M.  p.  764,  20  ff .  Donatus  p,  8,  ISff^. 
Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  335,  2  ff. 
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ehemals  in    den  Dörfern  herumgezogen  ,    um  mit  Singen  Geld 

zu  verdienen  ^).     Der  Name  der  Komödie  wird  durch  eine  merk- 

ürdige  Stelle  des  Philodemos,  worin  er  von  dem  Lindier  An- 

heas  spricht  ^),  am    besten  erläutert :  „Er    weihte   sein    ganzes 

eben  dem  Dionysos,  indem  er  dionysisches  Gewand  trug  und 

iele  Bakchanten  unterhielt,  und    führte    regelmässig    bei  Tag 

und  Nacht  einen  Komos  an Er  dichtete  auch  xcojjLcpStfac 

und  vieles  andere  der  Art ,  welches  er  an  der  Spitze  seiner 
Phallosträger  sang".  Auf  Rhodos  kämpften  nämlich  Bürger- 
chöre dem  Dionysos  zu  Ehren  ^). 

l  Jedenfalls  bestand  die  Komödie  gleich  der  Tragödie  anfangs 
aus  Chorgesängen  allein  ^),  deren  Ausgestaltung  zu  einem  Drama 
pm  nichts  klarer  vor  unseren  Augen  liegt.  Die  parische  Chro- 
nik meldet  kurz  und  trocken ,  dass  in  der  dritten  oder  vierten 
Dekade  des  sechsten  Jahrhunderts  Susarion  mit  einem  ko- 
mischen Chor  auftrat  und,  weil  er  gefiel,  ein  echt  dionysisches 
Geschenk,  einen  Krug  Wein  und  einen  Korb  getrocknete  Feigen 
empfing  ^).  Spätere  wussten  freiHch  von  diesem  einige  lam- 
ben  anzuführen ,  worin  er  sich  Sohn  des  Philinos  aus  dem 
megarischen  Tripodiskos   nennt  ^) ;   sollten   jedoch   diese   Verse 

1)  (Aristot.  poet.  3  p.  1448  a  38)  Vairo  bei  Sueton.  p.  7,  13  ff.  Reiff. 
Anon.  III  1 ;  ganz  imbrauchbar  sind  die  Ableitungen  von  Kuic  (als  Epicharms 
Heimat,  sunt  qui  bei  Sueton.  p.  8 ,  8  Reiff.)  und  xcujxa  Schlaf  Anon.  VIII 
10.  IV  6.  IX  10.  Etym.  M.  p.  764,  17.  Thom.  Mag.  vita  Aristoph.  6  (man 
darf  zur  Entschuldigung  an  Philostrat.  imag.  1,  2,  wo  Heyne  und  Zoega  den 
Komos  als  Schlafgott  erklären,  erinnern). 

2)  Athen.  10,  445  b. 

3)  Vgl.  Aristides  orat.  44  II  399  (I  841). 

4)  Euanthius  p.  4,  13  ff. 

5)  Marm.  Par.  Z,  55  (Die  jetzt  verlorene  Jahreszahl  lag  zwischen  Ol.  49, 
4  und  54,  3,  also  581  und  562).  Susarion  heisst  daher  Erfinder  der 
attischen  Komödie  (Anon.  V  2  =  VIII  16),  ungenau  der  Komödie  überhaupt 
(Clem.'Alex.  ström.  I  365  P,  133  S.  Anon.  III  1.  VIII  6  =  IX  5.  Greg. 
Cor.  Walz  VII  1328,  16.  Tzetz.  Anecd.  Oxon.  III  336.  Anon.  de  com.  Rhein. 
Mus.  28,  418  Z.  16). 

6)  Anon.  VHI  6  =  IX  5  (Meineke  I  20  ff.  Kock  I  3  f.),  schon  Sueton. 
p.  9,  12  ff.  bekannt,  dagegen  ignorierte  sie  die  Quelle  von  Marm.  Par.  und 
Clem.  Alex.  a.  O. ,  welche  Susarion  nach  Ikaria  versetzt  (vgl.  auch  Anon. 
ni  1).     U.  v.  Wilamo  witz  Hermes  9,  338  beanstandet  die  Anrede  Svifiotai. 

26* 
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Überhaupt  echt  sein,  müssten  sie  iambischen  Gedichten  in  der 
Art  des  Phokylides  entstammen.  Wenn  man  sich  jedoch  er- 
innert, dass  der  offene  Krieg  zwischen  Athen  und  Mögara  erst 
um  570  aufhörte  und  die  einen  Nisaia,  die  anderen  Salamis  zu 
verschmerzen  hatten,  dann  erscheint  die  Behauptung,  ein  Dich- 
ter der  verhassten  Nachbarstadt  habe  sich  bald  darauf  nach 
Athen  begeben  und  obendrein  einen  Sieg  errungen,  in  bedenk- 
lichem Lichte. 

Susarions  Name  leuchtet  vereinzelt  aus  dem  Dunkel  heraus. 
Man  könnte  sich  sogar  darüber  wundern,  dass  dieser  eine  noch 
überliefert  ist ;  bezeugt  doch  Aristoteles,  die  Anfänge  der  Komö- 
die seien  unbekannt,  weil  man  sie  anfangs  nicht  geachtet  habe. 
Sie  sei  lange  Zeit  von  Freiwilligen  dargestellt  worden  und  erst 
spät  habe  sich  der  Staat  darum  angenommen  ^).  Dies  gibt  uns 
das  Recht,  gegen  die  von  Suidas  erwähnten  Zeitgenossen  des 
Epicharmos  (Euetes  ,  Euxenides  und  Myllos)  *),  wie  gegen  die  be- 
stimmte Angabe ,  dass  Chionides  acht  Jahre  vor  dem  Perser- 
kriege imAgon  siegte^),  Misstrauen  zu  hegen.  Bei  Myllos  kann 
man  übrigens  erraten  ,  wie  er  zu  der  Ehre  kam;  die  Gram- 
matiker, welche  in  den  „Kleobulinen"  des  Kratinos  das  Scherz- 
wort ,, Myllos  hört  alles"  lasen ,  machten  unbedenkHch  einen 
komischen  Schauspieler  daraus  und  dieser  verwandelte  sich,  wie 
es  ähnlich  gar  oft  geschah  ,  mit  der  Zeit  in  einen  komischen 
Dichter*).  Es  sei  uns  genug,  dass  der  Verfasser  der  Didaska- 
lien  Magnes  und  Chionides  die  ältesten  Dichter  der  attischen 
Komödie  nennt  und  sie  lange  nach  Epicharms  Auftreten  setzt  ^). 
Das  Jahr  des  ersten  öffentlichen  Agons,  womit  die  Komödie  in 


1)  Poet.  5  p.  1449  b  1  f . 

2)  Suidas  u.  'Eiti)^af>}xo? ;  statt  E5EtY]c  (vgl.  C.  Keil  spec.  onomatolog. 
Graec.  p.  61)  hat  Vitruv.  VI  praef.  Eucrates.  S.  auch  Wilamowitz 
Hermes  9,  339.  341. 

3)  Dies  nahm  offenbar  der  Gewährsmann  der  entstellten  Notiz  des 
Suidas  u.  XtoviSf)«:  an. 

4)  Schauspieler:  Eustath.  in  Odyss.  p.  1885,  21;  Dichter:  Sueton.  p.  9, 
9  Reiff.  Diogeniau.  6,  40  u.  A.  Hesych.  u.  jjlüXXov.  Arcad,  de  accent.  p.  53, 
15  ed.  Barker. 

5)  Poet.  3  p.  1448  a  35. 
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die  Literatur  eintritt,  ist  leider  nicht  einmal  annähernd  zu  be- 
stimmen^). 

— 

t  1)  Seibat  die  Inschrift  CIA.  II  971  a,  wo  die  Aufführung  einer  Komödie 

des  Magues  mit  einem  Siege  des  Aeschylus  vereinigt  ist,  hilft  nicht  weiter, 
da  Aeschylus'  Stücke  bekanntlich  auch  nach  seinem  Tode  in  den  Dionysien 
siegten.  Vgl.  über  die  Frage  Leo  Rhein.  Mus.  33,  139  ff.;  Bergk  Rhein. 
Mus.  34,  292  ff.  (nach  seiner  Annahme  wurden  die  Lenäen  den  Komödien 
Ol.  79,  1,  die  Dionysien  Ol.  84  eröffnet);  U.  Köhler  Mittheil,  des  deutschen 
arch.  Inst,  in  Athen  3,  104  ff.  (um  Ol.  78). 
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XIIL  Kapitel. 
Die  altathenische  Komödie. 

Staatliche  Ordnung;  Publikum;  Technik:  Stofte  und  Personen  (Bürger, 
Fremde,  Götter,  Personifikationen,  nicht  erfundene  Personen);  Pressfreiheit; 
Karrikaturen ;  politische  Haltung;  Verfolgung  der  Philosophen  und  Musiker; 
lächerliche  Garderobe,  Obscenitäten,  Parodie,  Zerstörung  der  Illusion ;  Oeko- 
nomie  und  Dialog,  Schauspieler  und  Chor,  Parabase ;  Musik  und  Tanz ;  Vere- 
mass  und  Sprache;  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit;  Gesamturteil. 


Fr.  Schlegel  von  dem  künstlerischen  Werte  der  alten  Komödie  (1794), 
sämtliche  Werke  (Wien  1846)  Bd.  4  S.  22flf.;  W.  Gerhard  Brill  quaestiones" 
selectae  de  comoedia  Aristophania,  Leiden  1837;  H.  T.  Hornung  de  partibuaj 
comoediarum    Graecarum,    Diss.    v.    Berlin    1861;    Hub.    d'Avis    de    priscae] 
comoediae  Atticae  natura  forma  et  legibus,  Marburg  1868 ;  E.  W.  H.  B  r  e  n- 
tano  Untersuchungen  über  das  griechische  Drama  I.  Frankfurt  a.  M.  1871;: 
Jul.  Bock    über   Inhalt    und  Darstellungsformen    des    politischen    Lustspiels] 
der  Griechen,  Pr.  v.  Neustrelitz  1875;  Textor  zur  dramatischen  Technik  dea^ 
Aristophanes,  Pr.  v.  Stettin  1884  und  1885;  Th.  Zielinski  die  Gliederung 
der  altattischen  Komödie,  Lpg.  1885  u.  Journal  des  Minist,    der  Volksauf  kl.  i 
III.  Abt.  1885  Januar  Iff.   März   129 flf.    1886   November   S.  53  ff.    Dezember] 
S.  117  ff. 

Der  Staat  behandelte  die  Komödie,  seitdem  er  sie  über- 
haupt anerkannte,  mit  der  Tragödie  gleichberechtigt,  indemi 
er  die  komische  Choregie  unter  die  von  den  Vermögenden' 
jährlich  zu  übernehmenden  Ehrenämter  aufnahm  und  seiner- 
seits den  Dichter  honorierte  ^).  Diese  Einrichtung  ermöglichte^ 
während  des  fünften  Jahrhunderts  nicht  allein  an  den  grosseui 


1)  Hesych.  u.  [xio^o«. 
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Diouysien  drei  Komödien ,  wahrscheinlich  in  der  Weise ,  dass 
jeder  der  drei  Spieltage  (S.  152)  durch  eine  Komödie  heiter 
beschlossen  wurde  ^),  Erst  im  folgenden  Jahrhundert  wurde 
die  Zahl  gleichzeitig  mit  der  Verlängerung  der  Dionysien  auf 
fünf  erhöht  ^).  Wer  sich  nicht  vor  die  grosse  panhellenische 
Versammlung  der  Dionysien  wagte,  dem  standen  die  winter- 
Hchen  Lenaieu,  wo  die  Athener,  weil  die  Schiffahrt  ruhte, 
unter  sich  waren,  offen.  Auch  hier  wurden,  wie  die  Didas- 
kahen  aristophanischer  Stücke  zeigen,  drei  Konkurrenten  zu- 
gelassen. Da  die  Komödien  nicht  trilogien weise,  sondern  einzeln 
gespielt  wurden,  konnte  der  Archon  gestatten,  dass  fruchtbare 
Dichter  mit  zwei  Stücken  zugleich  in  den  Wettkampf  eintraten, 
um  das  doppelte  Honorar  und  eventuell  zwei  Preise  zu  er- 
langen •^).  Uebrigens  wollte  der  Staat  durch  die  Einweisung 
von  drei  oder  fünf  Choregen  die  Produktion  von  Komödien 
fördern,  nicht  aber  einschränken.  Wie  nun  vorher  der  Chor 
aus  Freiwilligen  bestanden  hatte,  so  stand  auch  noch  unter 
den  veränderten  Verhältnissen  einem  vierten  Dichter  der  Zutritt 
zum  Agon  frei,  wenn  er  selbst  für  den  Chor  sorgte  und  auf 
Honorar  verzichtete^).  Für  die  Wiederaufführung  älterer  Stücke 
bestimn.te  man  wiederum  die  ländlichen  Dionysien  ^),  ausserdem 
aber  in  älterer  Zeit  auch  die  Chytren,  was  Lykurgos  wieder 
in   Aufnahme    brachte^);    die  Wiederholung  lag  gleichfalls  in 


1)  Nach  dem  Mittagessen  Aristoph.  Av.  789,  wozu  Philochoros'  Er- 
zählung bei  Atheu.  11,  464e  passt.  In  Inschriften  werden  allerdings  die 
Komödien  vor  den  Tragödien  genannt  (Alb.  Müller  griech.  Bühnenaltert. 
S.  322,  'S). 

2)  Zuerst  388  (aus  der  Didaskalie  des  „Plutos")  nachzuweisen;  CIA.  II 
972 ;  S a  u  p  p  e  GÖtt.  Nachrichten  7,  20  H. ;  Petersen  W^iener  Studien  7,  1 81  ff. 

3)  Dies  that  nachweislich  im  Jahre  353  Diodoros  (CIA.  11  972). 

4)  Auf  solche  Weise  führte  z.  B.  Kratinos  die  „Hirten"  auf  (vgl.  fr.  18  K. 
bei  Hesych.  u.  uDpTrspeYX^^  s.  auch  Aelius  Dionysios  bei  Eustath.  in  11.  K  227). 
Vielleicht  fehlten  die  0oopiO7repaai  des  Metagenes  und  Nikophons  „Sirenen" 
eben  aus  diesem  Grunde  in  der  offiziellen  Liste  (Athen.  6,  270  a). 

5)  Aeschin.  1,  1.57.  Das  Gesetz  des  Euegoros  (Demosth.  21,  10)  hebt 
hierbei  wieder  den  Piräus  hervor  (S.  150  A.  3). 

6)  Ps.  Plutarch.  Lycurg.  841  ef  (vgl.  Roh  de  Rhein.  Mus.  38,  276  f.); 
XüTpivoi  ä-^üivsq,  Philochoros  fr.  137  bei  Schol.  Aristoph.  Ran.  220 ;  vgl.  Aristoph. 
Ran.  215;  Hippolochos  bei  Athen.  4,  130  d  (zur  Zeit  Theophrasts) ;  Ol.  92,3 
wird  eine  Diobelie  lür  die  Chytren  ausgeteilt  (CIA.  I  188). 
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den  Händen  der  Protagonisten,    die   ihrerseits   um   ausgesetzte 
Preise  stritten  ^). 

Das  Publikum,  welches  der  Komiker  im  Auge  hatte,  war 
weniger  feierlich  als  das  seines  tragischen  Kollegen  gestimmt; 
w^enigstens  hatte  er  die  dankbarsten  Hörer  an  den  jungen 
Leuten  ^).  Man  hat  darüber,  ob  Frauen  im  Theater  anwesend 
waren,  viel  gestritten  ^).  Die  Polizei  legte  zwar  ihrem  Eintritte 
kein  Hindernis  in  den  Weg,  allein  wenn  im  fünften  Jahr- 
hundert die  Athener  ihre  Frauen  gewöhnlich  nicht  in  die 
Tragödie  Hessen  (S.  155,  2),  um  wie  viel  mehr  musste  ihre 
Anwesenheit  in  der  Komödie  der  guten  Sitte  zuwiderlaufen! 
Wir  reden  natürlich  nur  von  den  Frauen  der  gebildeten 
Stände.  War  doch  am  Spätnachmittag  eines  Dionysosfestes 
die  Masse  der  Zuschauer,  zumal  sie  fortwährend  tranken  und 
naschten  ^) ,  gewiss  nicht  mehr  in  vollkommen  nüchternem 
Zustand.  Dass  dagegen  die  Demimonde  nicht  ausblieb,  ver- 
stünde sich  auch  ohne  ausdrückliche  Bestätigung  von  selbst  ^). 
Jedenfalls  war  der  Komiker  durch  keinerlei  Anstandsrück- 
sichten  gebunden. 

Der  athenischen  Komödie  stand  das  ganze  Gebiet  des 
Lächerlichen  ^)  unbeschränkt  offen,  denn  das  Volk  wollte,  nach- 


1)  Einen  solchen  Schauspielersieg  verzeichnet  die  Vorbemerkung  zum 
„Frieden"  (Roh  de  Rhein.  Mus.  38,  285  f.). 

2)  Plato  leg.  2,  658  d,  vgl.  Eupolis  fr.  244  K.  Aristoph.  Pac.  50. 

3)  Der  V^itz  Aristoph.  Nnb.  355  (s.  Teuffei)  beweist  nichts  gegen  ihre 
Anwesenheit,  ebensowenig  Av.  793  ff.,  andererseits  ist  Schol.  Arist.  Eccl.  22 
(Suid.  u.  StpDpojj-a^^oc)  Kombination.  Pac.  964  f.  weisen  allein  die  Anwesenheit 
von  verheirateten  Frauen  nach.  Geleugnet  von  Fr.  A.  Wolf  Wolken,  Einl. 
n.  Egg  er  essai  sur  l'histoire  de  la  critique  p.  504  ff.,  anders  K,  Fr.  Her- 
mann in  Beckers  Charikles  III^  139  ff.,  s.  auch  Jacobs  vermischte  Schriften 
4,  303  ff.;  Böttiger  kleine  Schriften  1,  295  ff.;  .1.  Richter  zur  Würdigung 
der  aristoph.  Kom.,  Berlin  1845  S.  20ff. ;  Edelestand  du  Meril  Revue  archeol. 
n.  s.  VIII  (1863),  128  ff.;  Weck  lein  Philol.  31,  457. 

4)  Philochoros  bei  Athen.  11,  464 e,  vgl.  Aristot.  eth.  Nicom.  10,  5 
p.  1175b  12. 

5)  Alexis  fr.  41;  Meiueke  Meuauder  et  Philem.  p.  345. 

6)  Die  theoretischen  Erörterungen  (Cic.  de  oratore  II  c.  58—72.  Quin- 
tilian.  VI  c.  3,  Jean  Paul  Vorschule  der  Aesthetik  I.  Stuttgart  2  1813:  F. 
W.  E.  Rost  de  natura  ridiculi,  Lpg.  1814;  Rüge  neue  Vorschule  der  Aesthetik, 
Halle  1834;    Friedr.  Th.  Vi  scher  über   das  Erhabene  und  Komische,  Stutt- 
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lern    es    in    der    Tragödie  Thränen    vergosssen    hatte ,    in    der 
Komödie    nach     Herzenslust    lachen    und    weiter    nichts  ,     so 

Eass  jede  Neigung  zur  comedie  larmoyante  von  vornherein 
ndenkbar  war.  Auf  welche  Weise  nun  der  Lacherfolg  erzielt 
^urde ,  darüber  machten  sich  wieder  Dichter  noch  Publikum 
Skrupel.  Moliere  erklärte ,  seine  Absicht  sei  faire  rire  les 
honnetes  gens ;  die  Alten  waren  nicht  so  delikat.  Vor  allem 
sollte  die  Masse  unterhalten  w^erden  und  dieser  gefielen  nicht 
bloss  die  trivialen  Gassenwitze  ,  wie  über  die  Kahlköpfigen  ^), 
sie  wollte  kräftigeres,  Prügeleien,  Räusche,  Jagd  auf  Flöhe  und 
Wanzen^),  und  fand  selbst  die  öff'entliche  Darstellung  unum- 
gänglicher, aber  doch  nicht  anständiger  Verrichtungen  zulässig^). 
Brachte  nun  ein  Dichter  wie  Aristophanes  auch  den  Gebildeten 
etwas,  glaubte  er  sich  dessen  schon  öffentlich  rühmen  zu  dür- 
fen. Wir  begreifen  ,  dass  die  Philosophen  mit  seltener  Ein- 
stimmigkeit von  den  athenischen  Komikern  mit  der  grössten 
Verachtung  sprachen  *)  und  kein  tragischer  Schauspieler ,  ge- 
sell w'eige  denn  ein  Tragiker  zur  Komödie  sich  herabliess  ^),  wie- 
wohl die  Dionysoaverehrung  beide  Gattungen  verband.  Nicht 
anders  urteilte  aber  auch  die  öfifenthche  Meinung  ^).  Wehe  dem 
Areopagiten ,  der  eine  Komödie  zu  schreiben  gewagt  hätte !  ^) 
Unter,  dem  Drucke  solcher  Missachtung  Hessen  die  Dichter  auf- 


gart 1837;  Aug.  Bohtz  über  das  Komische  und  die  Komödie,  Gott.  1844; 
Heck  er  die  Physiologie  u.  Psychologie  des  Lachens  u.  des  Komischen, 
Berlin  1873;  Kuuo  Fischer  über  die  Entstehung  u.  die  Entwicklungsformen 
des  Witzes,  Heidelberg  1871)  berücksichtigen  die  Vorbedingungen  der  alten 
Komödie  nicht;  unseren  Zwecken  Hegt  Just.  Moser  Harlekin  oder  Verteidigung 
des  Groteske-Komischeu,  Bremen  1777  näher. 

1)  Aristoph.  Nub.  540. 

2)  Aristoph.  Pac.  740  flf. ;  Betrunkene:  Krates  bei  Athen.  10,  429a  und 
Schlussscene  der  Wespen,  auch  noch  bei  Alexis  (fr.  87.  301)  und  in  der  neuen 
Komödie  (Dio  Chrys.  or.  32,  94). 

3)  Z.  B.  Eccl.  311  ff.  Ran.  479  ff.  Thesm.  611  ff.  Vesp.  935  ff".  ;  Speien 
Acharu.  585.  Piaton  fr.  185. 

4)  Z.  B.  Plato  leg.  7,  816  de.  Aristot.  eth.  Nicom.  IV  9,  6.  Krates  bei 
Diogen.  6,  89.  Philodem.  mus.  IV  col.  12,  38.  Plutarch.  quaest.  symp.  7,  8,  3. 
Per.  13  und  in  seinem  ., Vergleich  von  Aristophanes  und  Menander",  ebenso 
Isokrates  bei  jeder  Gelegenheit. 

5)  Plato  rep.  3,  395  a. 

6)  Vgl.  Eupolis  fr.  357  K  (302  M.). 

7)  Plutarch.  glor.  Ath.  5  p.  91. 
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fallend  oft  lieber  ihrem  Regisseur  die  Ehre  des  Siegest)  als  dass 
sie  selbst ,  wie  es  das  Herkommen  verlangte  ,  die  erste  Rolle 
ihres  Werkes  spielten^).  In  der  demosthenischen  Zeit  werden 
aber  die  Hauptschauspieler  bereits  ausdrücklich  angegeben, 
doch  blieb  Antiphanes ,  vielleicht  auch  Menander  dem  alten 
Brauche  treu  ^).  Selbst  von  den  Choreuten  verlangte  die  Sitte, 
dass  sie  sich  durch  Masken  unkenntlich  machten;  andernfalls 
galt  einer  für  einen  schamlosen  Menschen  *).  Die  Zuschauer 
beobachteten  demgemäss  ein  äusserst  rücksichtsloses  Benehmen 
und  der  Komiker  war,  wenn  er  missfiel,  einem  Steinhagel  aus- 
gesetzt^). Die  altattische  Komödie  war  eben,  wenn  wir  sie  rich- 
tig benennen  wollen,  ein  Fastnachtsschwank.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  wird  man  alle  ihre  Eigentümlichkeiten  ver- 
stehen. 

Bei  der  Erfindung  des  Stoffes  kannten  die  Dichter  keine 
andere  Schranken  als  die  ihrer  Phantasie,  da  sie,  im  Unter- 
schiede von  den  Tragikern,  ihre  Stofife  frei  zu  erfinden  hatten. 
Eine  traditionelle  Grundlage  war  nur  dann  geboten,  wenn  sie 
einen  Mythus  oder  eine  Tragödie  travestierten,  wie  z.  B.  schon 
Hermippos  ,,Athenes  Geburt"  und  Kratinos  ,,die  Odysseus" 
verfassten  ^).  Holbergs  „Ulysses  von  Ithacien''  vermag  dem 
Modernen  vielleicht  am  ehesten  eine  Vorstellung  von  solchen 
mythologischen  Komödien  zu  geben.  Götter  und  Heroen  spiel- 
ten darin  eine  nicht  eben  glänzende  Rolle;  es  war  noch  dei 
harmloseste  Witz,  wenn  der  Laertiade  Homer  und  Euripides 
citiert'^).  Der  Schluss  musste  natürfich  immer  heiter  sein,  wes-1 
halb  z.  B.  Orestes  und  Aigisthos  als  gute  Freunde  abgingen  ^)^ 


1)  Wolfg.  Hei  big  quaestioues  scenicae  p.  34  flf. 

2)  Aristoph.  Achaia.  502  flf.  Pac.  763  f.  nach  Heibig  a.  O.  p.  23  (be- 
stritten von  Edm.  Meyer  de  Aristophauearum  fabularum  commissionibus, 
Diss.  V.  Berlin  1863  p.  37).  Vita  Aristoph.  19  Z.  13  W.  Argum.  Eqnit.  II. ; 
von  Hegemon  Chamaileon  bei  Athen.  9,  406  f. 

3)  Antiphanes  CIA.  II  972;  Menander  Alciphr.  epist.  2,  4,  5. 

4)  Theophrast.  charact.  6. 

5)  So  ist  die    von  Chamaileon    (Athen.  9,  406  f)   mitgeteilte   Erzählunj 
zu  verstehen.     Auch  die  Lictoreu  (paßooöx^ot)    werden  Aristoph.    Pac.  734  za| 
den  Komikern  in  eine  bedenkliche  au  Rom  erinnernde  Beziehung  gesetzt. 

6)  Verzeichnet  bei  Meineke  I  S.  283  flf. 

7)  Theopomp.  fr.  33.  34  K.  =  34.  35  M. 

8)  Aristot.  poet.  13  a.  E. 
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Solche  Travestiekomödien,  für  welche  der  syrakusanische  Dich« 
1er  ein  klassisches  Vorbild  abgeben  konnte ,  nahmen  erst  im 
vierten  Jahrhundert,  als  die  nächstliegenden  komischen  Ideen 
vorweggenommen  waren,  an  Zahl  erheblich  zu ;  der  alte  Aristo- 
phanes,  welcher  gegen  Ende  seines  Lebens,  als  ihn  seine  uner- 
schöpflich scheinende  Einbildungskraft  verliess  ,  zu  diesem  be- 
(][uemen  Auskunftsmittel  griff,  zeigt  damit  eine  bedeutungsvolle 
Wendung  in  der  athenischen  Komödie  an.  Bei  der  grossen 
.."Conkurrenz  war  es  in  der  That  keine  Kleinigkeit,  etwas  ganz 
neues  auszudenken.  Auf  der  einen  Seite  wollte  das  Volk  durch 
l)esondere  Einfälle  unterhalten  sein,  ^)  auf  der  anderen  kamen 
die  Dichter  gar  oft  mit  einander  in  Streit,  wenn  einer  dem  an- 
deren eine  gute  Eriindung  ablauschte  ^) ,  oder  verspotteten  vor 
allen  Leuten  den  Genossen,  welcher  einen  alten  Stoff  noch  ein- 
]nal  benutzte^)  oder  auch  von  Anderen  sich  helfen  liess^). 
Hätten  die  alten  Komiker  Bilder  des  wirkhchen  Lebens  gegeben, 
wie  Menander  und  Genossen,  dann  wären  die  Typen  des  neuen 
Lustspiels  um  hundert  Jahre  früher  festgestellt  worden ;  allein 
ihre  Werke  trugen  im  Gegenteil  einen  phantastischen  Charak- 
i^er  ^).  Sie  versetzten  das  Volk  in  eine  Phantasie  weit,  wenn  nicht 
anmittelbar  in  die  goldene  Zeit  ^) ,  doch  in  ein  Märchenreich, 
insofern  es  für  sie  nichts  unmöghches  gibt:  Alte  Leute  werden 
wieder  jung.  Tote  und  Tiere  reden,  Sykophanten  gelten  als 
wertvolle  Tauschware ') ,  Götter  treten  in  Mitte  von  Menschen 
auf  und  lassen  sich  das  ärgste  gefallen.     Dennoch  entsteht  da- 


1)  Aiistoph.  Eccl.  580f.  (Nub.  546  flf.).  Metagenes  fr.  14  K.  (12  M.);  Bekk. 
Auecd.  I  p.  309  u.  tpaY^SoIa'.. 

2)  Cratin.  fr.  200.  Eupolis  fr.  78.  Lysipp.  fr.  4.  Aristoph.  Nnb.  553  f. 
fr.  54.  Darauf  spielt  Eiirip.  Audrom.  476  f.  an.  lieber  Plagiate  Stauger 
Blätter  für  bayer.  Gymuas.  2,  204  ff. 

3)  Das  uanuten  sie  „flickschustern''  (sTiixatxüsiv)  oder  TCXspvtCs'.v  (Pliry- 
uich.  app.  Sophist,  p.  39,  19). 

4)  Dies  sagten  dem  Ekphantides  und  Phryuichos  ihre  Gegner  nach 
(Cratin.  fr.  335.  Herraipp.  fr.  64). 

5)  Deshalb  verglich  sich  der  Romanschriftsteller  Antonius  Diogenes  mit 
einem  Dichter  der  alten  Komödie,  weil  er  ,, unglaubliches  und  erlogenes" 
erzählte  (Photius  bibl.  166  p.  lila  34,  vgl.  Rohde  Jahrbb.  f.  Phil.   119,17). 

6)  Graf  Leipziger  Studien  8,  59  ff. 

7)  Verjüngung:  In  den  „Rittern"  und  im  „Alter"  (Athen.  3,  109  f) ; 
spvecherde Leiche:  Aristoph.  Ran.  173  ff.;  Sykophanten:  Aristoph.  Acharn,  904 ff. 
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raus  keine  romantische  Feerie  ,    sondern    der  Zusciiauer  behält 
stets  das  klare  Bevvusstsein,  dass  unter  den  tollen  Masken  Mit- 
bürger stecken  und  die  Zeit   der  unglaublichsten  Posse   immer 
die  Gegenwart  ist.     Man    kann    hiefür    keine  bessere  Analogie 
als    die    deutschen  Fastnachtssch wanke    des    sechzehnten  Jahr- 
hunderts   finden.      Ebensowenig     darf   die    Hervorhebung   des 
Märchenhaften  zu  einer  Herabsetzung  der  individuellen  Einbil- 
dungskraft der  Dichter  führen  ;  denn  die  Komödien  entsprangen^ 
ob  sie  zwar    auch    hin  und  wieder    durch  Volkswitze   angere^ 
wurden,  wie  denn  Aristophanes  im   ,, Frieden"  selbst  (V.  129  f.' 
auf  die  äsopische  Fabel    vom   Mistkäfer  hinweist,   dennoch    i] 
der  Hauptsache  dem  persönlichen  Genie ;  wenn  die  Dichter  deiil 
Humor    des   Volkes    zu    ganzen    Stücken    ausgenützt   hätten  ^),. 
würde  es  solchen  gewiss  nicht  den  Preis  erteilt  haben. 

Welche  Personen  zogen  nun  die  Komiker  in  dieses  au3^ 
gelassene  Treiben  hinein^)?  Die  meisten  Rollen  fallen  natürlicl 
dem  niederen  d,  h.  wenig  bemittelten  ßürgerstande  und  der 
Sklaven  weit  an.  Die  meisten  von  jenen  haben  gar  keine  Namen 
oder  der  Dichter  legt  ihnen  beliebige  bei  ^) ,  nötigt  aber  das 
Pubhkum  durchaus  nicht  den  Namen  zu  behalten  ;  *)  die  Per- 
sonenverzeichnisse der  Handschriften  dürfen  uns  darüber  nicht 
täuschen,  z.  ß.  sind  Kephisophon  der  ,,Acharner"  und  Mnesilo- 
chos  der  ,,Thesmophoriazusen"  der  Phantasie  der  Grammatiker 
entsprungen,  während  thatsächUche  Namen  nicht  öfter  als  ein- 
oder  zweimal  vorzukommen  pflegen.  Eine  Ausnahme  machen 
charakteristische  Namen  ,  welche  den  Grundzag  der  Rolle  an- 
deuten, wie  Dikaiopolis  im  ,, Frieden"  und  die  der  beiden  Helden 
der  ,, Vögel"  Die  alte  Komödie  entbehrt  ja  der  feinen  Charak- 
terzeichnung ^) ;  sie  kennt  höchstens  Vertreter  einer  bestimmten 
Tendenz ,  z.  B.  der  guten  alten  Zeit ,  oder  eines  auffallenden 
Berufes,  wie  des  bösartigen  Sykophanten.  Kein  Alter  und  kein  Ge- 


1)  Th.  Zieliuski    die    Märchenkomödie    in    Athen,    Petersburg  1885 q 
ähnlich  schon  Eugen  Leveque  les  mythes   et    les  legendes   de  Tlnde   et    d« 
la  Perse  dans  Aristophane,  Piaton,  Aristote  etc.,  Paris  1880.     Bei  den  Türkei 
Tertritt  allerdings  der  Märchenerzähler  (meddah)  die  satirische  Komödie. 

2)  A.  Croiset  de  personis  apud  Aristophanem,  these  ron  Paris  187« 

3)  Aristot.  poet.  9. 

4)  Vgl.  Hiller  Hermes  8,  442  f. 

5)  Plutarch.  compar.  Arist.  et  Men.  1  a.  E. 
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schlecht  blieb  von  der  Komödie  verschont,  nur  dass  die  athenische 
Sitte  das  Auftreten  von  Jungfrauen  verpönte  ^).  Die  Sklaven  tragen 
die  in  Athen  üblichsten  Bedientennamen  ^)  und  sind  ausser  an  der 
Tracht  durch  rote  Haare  kenntUch  ^).  Die  vorlauten  Bedienten 
unserer  Lustspiele  hätten  ihre  Ahnen  in  der  Stadt  der  Xan- 
thias  zu  suchen ,  aber  dass  sie  häufig  klüger  als  ihre  strengen 
Herrn  seien ,  gaben  erst  Menanders  Zeitgenossen  zu  ;  im  fünf- 
ten Jahrhundert  waren  die  Sklaven  in  der  Literatur  nur  lächer- 
lich: vorlaut,  klatschsüchtig,  der  Speisekammer  wie  dem  Keller 
gefährlich  und  stets  zum  Davonlaufen  bereit.  Vermöge  dieser 
bedenkhchen  Eigenschaften  lieferten  sie  den  gewöhnhchen  Ko- 
mikern reichen  Stoff  zu  plebejischen  Witzen*).  Dass  Parasiten 
und  Hetären  ,  die  unvermeidlichen  Stützen  der  jüngeren  Ko- 
mödie, im  Lustspiel  des  fünften  Jahrhunderts  nur  hin  und 
wieder  vorkommen  und  letztere  vorerst  wenigen  Stücken  den 
Titel  geben,  hängt  mit  den  socialen  Verhältnissen  des  athen- 
ischen Volkes  zusammen^). 

Das  athenische  Lustspiel  wurzelte,  wie  jedes  wahrhafte,  im 
nationalen  Boden  oder  noch  richtiger  gesagt,  in  seiner  Heimat- 
stadt, womit  allerdings  ausserathenische  Personen  nicht  ausge- 
schlossen waren ,  hebt  doch  jedes  Volk  über  Nachbarn  und 
Fremde  zu  spotten,  besonders  wenn  es  von  jenen  eine  Demüti- 
gung erfahren  hat.  Während  also  die  verbündeten  Jonier  ausser 
einigen  nicht  beleidigenden  Erwähnungen  ihrer  Ueppigkeit  ^)  vor 
den  Komikern  sicher  waren ,  mussten  die  derben  Megarer  und 
die  appetitreichen  Booter,  besonders  aber  die  Erbfeinde  in  Sparta 

1)  Für  die  neue  Komödie  gibt  dies  Donatus  in  Ter.  Audr.  piol.  aus- 
drücklich au. 

2)  Karion  und  Xauthias  Aeschin.  2,  156  (321),  jener  z.B.  im  ,,Plutos", 
dieser  Av.  656  f.  Thesm.  238  u.  ö.  und  in  den  „Fröschen",  Kephisodoros 
fr.  1,  Vase  bei  Heydemann  Vase  Caputi,  Halle  1884  T.  1;  Tibios  :  Leukon 
fr.  3  (Phot.  u.  Tißtot).  Sosias,  Getas  (Schol.  Aristoph.  Ach.  243)  und  Daos 
(Dio  Chrys.  or.  32,  94,  lateinisch  Davus)  scheinen  der  neuen  Komödie,  aus 
deren  Fragmenten  sie  belegbar  sind,  anzugehören. 

3)  Arist.  Ran.  730  nuppiai?  (mit  Scholien). 

4)  Arist.  Pac.  742  ff.  und  am  Anfang  der  „Frösche".  O.  Kahler  de 
partibus  servorum  qui  sunt  in  Ar.  Equitt.   Vesp.  Pace ,  Pr.  v.  Weimar  1877. 

5)  Athen.  13,  567c.  Pherekrates  schrieb:  Petale,  Korianno,  Thalatta 
(ebenso  Diokles),  Philyllios  oder  Eunikos:  Antheia.  Ueber  Theopompos' 
„Nemea"  s.  Kock  I  p.  741. 

6)  Kallias  fr.  5;  mundartliches  Aristoph.  Pax  47  f.  930.  fr.  543  u.  934  K. 
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oft  die  Kosten  des  Gelächters  tragen  ,  wäre  es  auch  nur,  dass 
man  über  ihre  kaum  verständlichen  Mundarten  lachte  ^) ;  die 
Dichter  gaben  diese,  wie  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden 
braucht,  nicht  mit  philologischer  Gründlichkeit  wieder  ^),  gleich- 
wie man  deutsche  Mundarten  nicht  aus  unseren  Lustspielen  und 
Witzblättern  studieren  wird.  Barbaren  einzuführen,  war  hin- 
gegen nicht  so  leicht,  weil  sie  ja  sprechen  sollten;  doch  kannten 
die  Athener  das  griechische  Kauderwälsch  ihrer  skythischen  Po- 
lizeisoldaten recht  gut,  weshalb  Aristophanes  einem  solchen  eine 
kleine  Rolle  der  Thesmophoriazusen  übertragen  durfte.  Aehnlich 
Hessen  Platou  und  Hermippos  die  Mütter  des  Kleophon  und 
Hyperbolos,  weil  sie  die  griechische  Abstammung  derselben  leug- 
neten, stammeln  ^).  Hinsichtlich  der  fremden  Sprachen  selbst 
aber  haben  die  Athener  den  bekannten  Witz  eingeführt ,  dass 
Schelme  die  unverständlichen  Worte  .nach  dem  Klange  verdol- 
metschten; so  ergeht  es  in  den  ,,Acharnern"  einem  Perser,  in 
den  „Vögeln"  einem  Triballer"*).  Denkmäler  der  persischen  oder 
gar  der  triballischen  Sprache  darf  mau  hier  freilich  nicht  ent- 
decken w^ollen. 

Die  Komiker  besassen  allein  von  den  Athenern  die  Narren- 
freiheit, von  den  Göttern  unziemlich  reden  zu  dürfen^),  damit 
nicht  zufrieden ,  bildeten  sie  die  tragischen  Theatergötter  nach 
ihrer  Weise    um.     Am  häufigsten   sah  man  den  feist  wanstigen 


1)  Megarer  Ach.  729  ff.:  Böoter  Ach.  860 flf.  fr.  726  K.  Strattis  47. 
Aristouymos  fr.  9.  Eiibulos  ir.  12.  Athen.  10,  417  b  ff.  (wie  die  Thessalier 
418  b  ff.);  Lakedämonier :  Arist.  Lysistr.  Fax  214;  Krates  bei  Pollux  4,  183; 
Eupolis  (?)  EiXtütec  fr.  140  u.  444  K.  Die  xopstc  heissen  Kopivd-tot  Ari.st, 
Nub.  710;  anderes  Piaton   fr.   75.  96,    s.  Gras  barg  er  Stichnamen   S.  51  ff. 

2)  Ahrens  de  dialectis  Graecis  I  p.  165.  II  20  f.:  Krampe  de  dialecto 
Laconica,  Münster  1867  p.  9. 

3)  Piaton  fr.  60  K.  Hermipp.  fr.  11.  12  K. 

4)  Der  feinere  Antiphanes  dagegen  lä.set  fr.  172  K.  einen  Perser  gut 
hellenisch  sprechen. 

5)  Lysias  bei  Athen.  12,  551  f;  Bötliger  opuscula  ed.  Sillig  p.  64ff. ; 
W.  Behaghel  de  vetere  comoedia  deos  irridente  I.  Gott.  1856;  Karl  Kock 
Arist.  u.  die  Götter  des  Volksglaubens,  Jahrbb.  Suppl.  3,  65  ff.,  separat  Lpg. 
1857;  J.  Girard  Eevue  de  deux  mondes  1878  1.  aoüt,  15.  uov. ;  J.  A.  Hild 
Arist.  impietatis  reus,  th^se  v.  Paris,  Besangon  1880.  —  Paul  Wendler 
mediae  ac  recentioris  comoediae  Atticae  poetae  quid  de  diis  senserint  I.  Diss. 
V.  Breslau,  Görlitz  1870. 
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feigen  Säufer  Dionysos^),  den  Falstaff  des  alten  Lustspiels, 
und  den  ewig  hungrigen  Fresser  Herakles  in  lächerlichem 
(jewande  von  Safranfarbe  ^) ,  sodann  auch  den  verliebten  Zeus 
auf  der  Scene  agieren  ^).  Am  kecksten  sind  in  religiöser  ße- 
dehung  unter  den  erhaltenen  Komödien  die  ,. Vögel";  hier 
schwört  Poseidon  wie  ein  athenischer  Bürger  ,,beim  Poseidon", 
Herakles  denkt  an  nichts  als  an  die  Stillung  seines  Hungers, 
]ris  muss  sich  freche  Witze  gefallen  lassen  und  der  feige  Prome- 
theus spielt  unter  seinem  Sonnenschirm  die  kläglichste  Rolle 
\'on  der  Welt.  Ja,  Aristophanes  nimmt  an,  es  gebe  unter  den 
(jröttern  ebenfalls  Barbaren,  welche  einen  Triballer  als  Ver- 
treter abschicken!  Im  ,,Plutos"  zittert  der  göttliche  Titelheld 
vor  allen  Menschen  und  Hermes  bettelt  hungernd  um  ein  Stück 
Brot ;  der  letztere  ist  überhaupt  eine  Liebhngsfigur  der  Komödie, 
weil  er  für  den  Sklaven  des  Zeus  gilt  und  so  diese  verachtete 
JDasse  im  Olymp  repräsentiert  ^).  Der  Hauptwitz  bestand  bei 
der  Einführung  der  (an  ihrer  karrikierten  Maske  leicht  kennt- 
lichen) Götter  darin,  dass  sie  sich  möglichst  ungöttHch  benehmen, 
wie  wenn  sie  in  irgend  einer  Gasse  Athens  geboren  wären;  so 
etwas  gefiel  dem  Pöbel  über  die  Massen,  gleichwie  er  noch  in 
unserem  Jahrhunderte  an  den  ihm  selbst  zum  Verwechseln 
ühnHchen  Göttern  der  vormärzlichen  Wiener  Posse  sich  höchlich 
ergötzte.  Piaton  (Fr.  188)  brachte  ferner  eine  sprechende  dä- 
dalische  Hermesstatue  aus  Holz  auf  die  Bühne ;  andere  ver- 
stiegen   sich   zu   den   Göttergeburten,  was  Apelles'  Bruder  den 


1)  Arist.  Ran.  200  m.  Scholien ;  abgesehen  von  den  „Fröschen",  fühlten 
ihn  Aristophanes  (Babylonier  Athen,  11,  494 d),  Eupolis  (Taxiarchen),  Her- 
mippos  (Kerkopen  Athen.  12,  551b)  und  Ameipsias  ('ATCOv.oTtaßlCovTs«:  fr.  4)  vor. 

2)  Dio  Chrys.  or.  32,  94,  vgl.  Aristoph.  Pac.  741.  fr.  12.  Cratin.  fr.  308. 
Phrynich.  fr.  23.  Strattis  fr.  11.  Archippos  bei  Athen.  14,  656  b.  Die  Ge- 
frässigkeit  der  Helden  ist  ein  stehender  Zug  des  griechischen  Volksmärchens; 
das  trapeziintische  Volkslied  in  Digenis  Akritas  ed.  Sathas  p.  CII  und  andere 
Märchen  legen  sie  Porphyrios,  dem  Herakles  des  griechischen  Mittelalters, 
gleichfalls  bei. 

3)  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Pac.  742  (740).  Julian,  misopog.    p.  473,  10  H. 

4)  Er  erscheint  auch  im  „Frieden"  und  den  , .Vögeln",  sowie  Piaton 
fr.  185;  ausserdem  finden  wir  in  den  , .Fröschen"  Pluton;  Poseidon  spricht 
bei  Piaton  fr.  24;  in  den  verlorenen  ,,Thesmophoriazusen"  sprach  üemeters 
Begleiterin  Kalligeneia  den  Prolog  (Schol.  Arist.  Thesm.  298). 
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Aiistoss  gab,  ein  freches  Bild  von  Zeus'  Wehen  zu  malen  ^). 
Trotzdem  war  die  in  vielen  Kulten  bemerkenswerte  Mischung 
der  ärgsten  Ausgelassenheit  und  einer  gewissen  Rehgiosität 
nicht  einmal  der  Komödie  fremd.  Hymnen  der  „Thesmo- 
phoriazusen"  und'  „Frösche"  hätten  unverändert  in  einem 
Tempel  gesungen  werden  können.  Kein  Wunder,  es  stand  ja 
regelmässig  ein  Altar  des  Dionysos  auf  der  Bühne  '^). 

Da  die  Komödie  nichts,  was  die  Tragödie  besitzt,  unver- 
sucht lässt,  zieht  sie  zu  den  gewöhnlichen  Menschen  und  den 
Göttern  hinzu  —  die  Travestie  erfordert  selbstverständlich  auch 
Könige  und  Heroen  ^)  —  allegorische  Figuren  in  ihren 
Bereich.  Zu  den  Göttern  gehört  gewissermassen  noch  der 
Demos,  der  Repräsentant  des  athenischen  Volkes,  weil  er  gött- 
liche Ehren  empfing  ^).  Aristophanes  und  Piaton  brachten  ihn 
in  politischen  Komödien  auf  das  Theater  ^).  Man  mag  auch 
Lykabettos  in  Theopompos'  ,,Meder"  und  Knoithideus  bei 
Antiphanes  als  Berggötter  hieher  rechnen  ^).  Dazu  kommen 
indes  einige  reine  Allegorien,  und  zwar  als  wirkliche  Rollen  die 
gerechte  und  die  ungerechte  Rede,  welche  in  den  „Wolken" 
mit  einander  streiten,  der  Krieg  und  das  Kampfgetümmel 
(Kydoimos)  im  „Frieden",  dazu  die  Armut  des  nüchternen 
,, Friedens";  meistens  sind  jedoch  solche  Figuren  stumm,  wie 
in  den  „Vögeln"  die  Basileia'),  im  ,, Frieden"  ausser  dem 
Kolossalbild  Eirenes  Opora  und  Theoriai,  in  den  „Rittern"  die 
Spondai  (V.  1389),  zu  vergleichen  mit  den  Diallagai  der 
„Lysistrata"  (V.  1114).  Aber  lasse  sich  niemand  durch  diese 
feierlichen  Namen  imponieren!     Theoria  und  Opora  erschienen 


1)  Pliu.  nat.  bist.  35,  140. 

2)  Dies  darf  man  aus  der  römischen  Nachäffang  schliessen  (Donatns  de 
comoedia  p.  11,  11  f.). 

3)  Plutarch.  compar.  Aristoph.  et  Menandri  1. 

4)  Fr.  Leo  quaestiones  Aristophaneae  p.  34  A,  3. 

5)  Aristophanes  in  den  „Rittern",  Piaton  fr.  185. 

6)  Theop,  Schol.  Pindar.  Pyth.  2,  75  (fr.  29);  Knoithideus  steht  im 
Titel  (wie  der  priapisehe  Dämon  Tychon  bei  demselben  Antiphanes).  Die 
Polemik  von  Gerber  Jahrbb.  Suppl.  11,  300 ff.  gegeij  Brunn  Sitzungsber. 
der  bayer.  Akad.  1874  II  S.  23 ff.  (vgl.  Waldstein  essays  on  the  art  of 
Pheidias  p.  172  ff.)  ist  also  philologisch  verfehlt. 

7)  Auch  bei  Kratinos  Schol.  Aristoph.  Av.  1543  (1535). 
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im  Hetärenge  wände  ^),  und  die  Reden  der  „Wolken"  waren  wie 
Kampfwachteln  in  die  übliche  Kiste  gestellt  ^).  Daraus  mag 
man  auf  das  Aussehen  dieser  Allegorien  überhaupt  einen 
Schluss  ziehen. 

Zu  den  zahlreichen  Statisten  ^)  gehörte  eine  nicht  der 
Tragödie,  aber  dem  Satyrspiel  gestattete  Gattung,  die  Tiere; 
dank  diesem  Brauch  kann  Strepsiades  die  neumodische  Sprach- 
wissenschaft an  einem  Hühnerpaar  demonstrieren  und  Philo- 
Jileon  über  einen  Hund  zu  Gerichte  sitzen  *). 

BF  Leider  war  dies  nicht  das  einzige  Zugeständnis,  welches 
dem  Pöbel  gemacht  wurde ;  denn  eine  nicht  eben  berechtigte 
Eigentümhchkeit  der  alten  Komödie  bestand  darin,  dass  sie 
wirkliche  Personen  mit  karri kierten  Porträt  •  Mas  ken  ^) 
vorführte.  Bei  ihrer  argen  Derbheit  wäre  es  doch  nicht  ange- 
gangen, dass  der  Staat  ihr  volle  Freiheit  gelassen  hätte.  Die 
aristophanischen  Komödien  legen  selbst  noch  das  unvor- 
iälschteste  Zeugnis  für  das  wechselnde  Verhalten  des  Staates 
ab.  Die  älteste  der  erhaltenen,  „die  Acharner"  (426),  ist 
nämlich  die  einzige,  wo  neben  dem  Dichter  Euripides  und  dem 
Denunzianten  Nikarchos  zwei  politische  Persönlichkeiten,  der 
Volksredner  Amphitheos  und .  der  Stratege  Lamachos  auftraten. 
Aber  unmittelbar  nachher  muss  die  Regierungspartei  durch 
einen  Volksbeschluss  wenigstens  sich  selbst  vor  den  Jüngern 
Thaliens  gesichert  haben,  indem  sie  das  an  den  Pranger  stellen 
der  Beamten  verbot  ^),  sonst  hätte  Aristophanes  in  den  ,, Rittern" 
nicht  jeden  verfänglichen  Namen  und  selbst  die  Maskenähnlich- 
keit ^)  vermieden.     Bei  dieser  Verordnung  blieb  es  offenbar,  so 


1)  Ar.  Pac.  849 ;  ebenso  wahrscheinlich  die  Spondai  Eq.  1389  ff. 

2)  Schol.  Nub.  891  (886)  spricht  von  einem  Käfig  (olxiauoi;),  weil  er  das 
Wort  tYjXia  (Aeschiu,  1,  53  mit  Suholien.  Schol.  Arist.  Plut.  1037)  nicht 
recht  verstand. 

3)  Aopucpopfjjj-a  Luciau.  histor.  conscr.  4.  Icarom.  9. 

4)  Nub.  847  ff.  Vesp.  836  ff.,  ausserdem  z.  B.  ein  schreiender  Esel  (Vesp. 
179  f.),  ein  Hahn  (Vesp.  815),  eine  Taube  (Pherecr.  fr.  135  K.) ;  Xanthias 
reitet  in  den  „Fröschen"  auf  einem  Esel.  Im  „Frieden"  braucht  man  ein 
Schaf  zum  Opfer. 

5)  Pollux  4,  143;  Anekdote:  Aelian.  var.  bist.  2,  13. 

6)  Apollonios  bei  Schol.  Ar.  Ran.  504. 

7)  Eq.  230;  vgl.  Vita  Aristoph.  16.    Dagegen  ist  der  „Hyperbolos"  Pla- 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  HI.  27 


418  Xni.  Kapitel. 

dass,  während  Enpolis  Hyperbolos  gleichfalls  unter  einem 
Spitznamen  vorführte,  von  nun  an  bloss  unpolitische  Männer, 
vor  allem  Gelehrte  und  Dichter  (Sokrates,  Meton,  Kinesias, 
Euripides,  Agathon)  ^)  diesem  Lose  ausgesetzt  waren,  die  Toten 
ausgenommen,  die  freihch  nicht  verhöhnt,  sondern  zur  Be- 
schämung der  Lebenden  gepriesen  'wurden.  '^)  Als  Kuriosität 
sei  erwähnt,  dass  Aristophanes  einmal  sich  selbst  spielte  ^). 

Im  übrigen  konnten  sich  die  Komiker  Athens ,  wenn  wir 
den  entsprechenden  modernen  Ausdruck  wählen  w^ollen,  über 
die  Pressgesetze  nicht  beklagen^).  Hätte  das  strenge  Gesetz 
von  Thurioi,  dass  nur  Ehebrecher  und  Klatschsüchtige  der 
Komödie  preisgegeben  w^aren  ^),  gegolten,  dann  wäre  das  Lust- 
spiel der  aristophanischen  Zeit  wie  der  Demeterjambus  des 
Archilochos  überhaupt  unmöglich  gewesen.  Indes  bestanden 
immerhin  gewisse  Rücksichten ;  hatte  doch  selbst  jener  ge- 
fürchtete Satiriker  gesagt,  tote  Männer  zu  schmähen,  sei  nicht 
edel,  und  Solon  ausdrücklich  verboten,  Gestorbenen  übles  nach- 
zureden^); die  Ansichten  über  die  Grenzen  des  Erlaubten  und 
des  Beleidigenden  entsprachen  freilich  den  christUchen  nicht. 
Dann  kannte  selbst  die  radikale  Republik  eine  Art  crimen 
laesae  majestatis,  wonach  die  Demokratie  nicht  angegriffen 
werden    durfte^),    ein   Gesetz,    kraft    dessen   Kleon  gegen  die 


tons  jedenfalls    uach    der  Verbannung    des  Parteiführers    (Meineke  I  S.  195) 
gedichtet. 

1)  Ausserdem  Kleistheues  in  den  „Thesmophoriazuseu",  Kephisophou 
Aristoph.  fr.  580;    Sokrates  trat  auch  im  Komos    des  Ameipsias    (fr.  9)    auf. 

2)  Solon  in  den  Xipcuvs?  des  Kratinos  fr.  228  K.  ;  dann  besonders  in 
den  „Demen"  des  Eupolis;  bei  Piaton  fr.  183  Themistokles,   fr.  191  Damou. 

3)  In  den  ^xiqva?  xaTa).a}xßdvouoat  fr.  471  K.;  Vita  Aristoph,  Z.  72  ff. 
(s.  Bergk  bei  Meineke  II  2,  1176). 

4)  Bergk  Ztsch.  f.  Altertumsw.  hrsg.  v.  Ad.  Schmidt  IL  =  kleiue 
Schriften  II  S.  444  ff. ;  H.  Brentano  Ar.  u.  Aristoteles  oder  über  ein  an- 
gebliches Privilegium  der  alten  attischen  Komödie,  Pr.  v.  Frankfurt  a.  M., 
Berlin  1873;  Fr.  Leo  quaestiones  Aristophaneae,  Bonn  1873  p.  llff. ;  O. 
Keck  quaestt.  Aristoph.  historicae,  Diss.  v.  Kiel,  Halle  1876;  Lübke  (S.  393) 
cap.  1;  Zielinski  de  lege  Antimachea  scaenica,  Petersburg  1884. 

5)  Plutarch.  curios.  8.  Aristot.  eth.  Nicom.  4,  14  p.  1128a  30  ol  U 
vofxotJ-sTai  l'v'.a  Xo'.SopsIv  v.ioX6oozi. 

6)  Plutarch.  Solon  21  a.  E.  vgl.  Schol.  Aristoph.  Pac.  649  (647). 

7)  Ps.  Xenophon  de  rep.  Athen.  2,  18  v.wjjlwSsIv  xal  y.av.wc  )^£Y£'.v  xöv 
jxev  8yj[j.ov  oov.  ecua'.v. 
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„Babylonier"  des  jugendlichen  Aristo phanes  Klage  stellte  *,  es 
jiatte  die  Folge,  dass  an  den  Dionysieri,  wo  viele  Fremde  in 
Athen  weilten,  poHtisch  farblose  Stücke  wie  die  ,, Wolken'-  und 
Kratinos'  „Flasche"  aufgeführt  zu  werden  pflegten ,  während 
iin  den  Lenäen  grössere  Freiheit  herrschte  ^).  Nur  einmal,  als 
der  Abfall  der  Samier  die  Athener  in  die  grösste  Gefahr  brachte 
(440),  traf  sozusagen  der  Belagerungszustand  auch  die  Komödie ; 
doch  schon  437  (Ol.  85,  4)  wurde  dieser  Diktaturparagraph 
^vieder  aufgehoben  ^).  Alle  weiteren  Notizen  über  ähnHche 
(jesetze  sind  durch  ihre  UndeutUchkeit  und  Unbestimmtheit 
^vertlos  ^).  Man  durfte  jedenfalls  von  einer  zügellosen  Wort- 
Ireiheit  der  Komödie  sprechen"*),  lebten  doch  die  Komiker  in 
einer  freien  Republik,  unter  einem  Volke  scharfer  Zunge,  das 
^;eine  seinem  Nächsten  Schlimmes  oder  doch  Lächerhches  nach- 
sagen hörte  ^).  Was  hätte  da  ein  Komiker,  dessen  Worte  ohnehin 
J3dermann  in  Fastnachtsstimmung  aufnahm,  bieten  müssen, 
camit  ihn  ein  Geschworenengericht  verurteilt  hätte?  So  schleu- 
dern sie  denn  keck  gegen  jedermann  die  ehrenrührigsten  Vor- 
würfe, bei  denen  jetzt  ein  anständiger  Mann  zu  lachen  auf- 
hört. Der  aristophanische  Sokrates  ist  nicht  bloss  lächerlich, 
er  erscheint  verächtUch,  er  ist  ein  gemeiner  Dieb  ®),  und  wenn 
Kimons  Verhältnis  zu  seiner  Halbschwester  für  die  Nachwelt 
getrübt,  wenn  Aspasia  ihren  ehrlichen  Namen  verloren  hat, 
tragen  Eupohs  und  Genossen  die  Schuld  daran  ^).  So  gleich- 
mütig wie  Sokrates  nahmen  nicht   alle   solche  Beschimpfungen 


1)  Leo  a.  O.  p.  31. 

2)  Schol.  Arist.  Ach.  67. 

3)  Gesetz  des  Autimachos:  Schol.  Ach.  1149  (eSoxs'.).  Diogeniau.  8,  71 
(Boxst);  da  der  Komiker  Phrynichos  (fr.  26  hei  Schol.  Ar.  Av.  1297)  sagte; 
„Syrakosios  kriege  die  Kränke,  denu  er  Hess  mich  die  nicht  verspotten,  die 
ich  wünschte,"  fand  ein  Kommentator  darin  ein  Verbot  angedeutet,  jeden- 
falls betraf  es  nicht  övofiaotl  xcofjLwSsIv ;  wie  hätte  sonst  der  Dichter  Syra- 
kosios mit  Namen  nennen  dürfen?;  Gesetz  wegen  Alkibiades'  Gewaltthat : 
ßchol.  Aristid.  p.  444  D. 

4)  Lysias  bei  Athen.  12,  551  e.  Isoer.  8,  14. 

5)  Ps.  Xenoph.  rep.  Ath.  2,  18  I5ia  §£  (xcujxwSscv)  v.sXsüOüatv,  sT  xic  tiva 
ßoüXetai  (daraus  machen  Cicero  rep.  4,  10  und  Themistius  or.  8  p.  110  b 
eine  gesetzliche  Bestimmung). 

6)  Nub.  175  ff. 

7)  Schol.  Aristid.  t.  III  p.  515  D. 

27* 
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auf;  Poliagros  wurde  zum  Selbstmorde  getrieben  ^).  Er  hätte 
sich  damit  trösten  können,  dass  er  die  hervorragendsten  Per- 
sönHchkeiten  Athens  zu  Gefährten  hatte.  Es  wäre  schHmm, 
wenn  man  die  altathenische  Komödie  als  historische  Quelle 
benützen  wollte  ^) ;  hier  hat  man  die  idealisierte  Herrlichkeit 
des  perikleischen  Athens  nicht  zu  suchen,  ja  nicht  einmal  ein 
mit  niederländischem  Realismus  ausgeführtes  Bild.  Dem  Be- 
schauer tritt  von  allem  ein  wahres  Zerrbild  entgegen;  nicht 
als  ob  die  einzelnen  Züge  erfunden  wären,  aber  der  Dichter 
stellt  mit  seltenen  Ausnahmen,  welche  in  ihrer  Vereinsamung 
nur  das  Dunkel  kontrastierend  heben,  geflissentlich  unter  dem 
Mittelmasse  stehende  Charaktere  dar:  Die  Politiker  sind  teils 
Feiglinge,  die  dem  Volke  in  allem  zu  Willen  sind,  teils  abge- 
feimte Schmeichler,  die  es  betrügen  und  ihren  Einfluss  zur 
Befriedigung  ihrer  Laster  rücksichtslos  ausbeuten ;  die  gewöhn- 
lichen Bürger  sind  in  groben  Materialismus  versunken  und 
denken  nur  daran,  wie  sie  sich  ein  vergnügtes  Leben  ver- 
schaffen und  Andere  übers  Ohr  hauen  können;  die  heran- 
wachsende Generation  erscheint  auschweifend,  verschwenderisch, 
um  Hahnenkämpfe,  schöne  Pferde,  Essen  und  Trinken  und 
Weiber  allein  bekümmert.  Wie  könnte  es  auch  anders 
sein,  wo  noch  ihre  grauhaarigen  Väter  ähnliche  Gelüste  haben 
und  keine  alte  Frau  einem  Krug  Wein  und  einem  jungen 
Mann  widerstehen  kann?  Eine  passende  Ergänzung  findet 
diese  würdige  Gesellschaft  an  elenden  Denunzianten,  nimmer- 
satten  Schmarotzern  und  schwindelhaften  Gelehrten.  Die  Komiker 
machten  nun  hiebei  keinen  Unterschied,  ob  sie  eine  Person 
ohne  Namen  oder  mit  erdichtetem  auftreten  Hessen  oder  ihr 
den  Namen  eines  Mitbürgers  gaben;  leider  kam  es  vor,  dass 
die  Privatrache  die  Freiheit  der  Komödie  ausbeutete  ^). 

Die  Komiker    waren    sozusagen   die  Hofnarren   des   souve- 
ränen Volkes  von  Athen,  weshalb  es  von  ihnen  unter  Grimassen 


1)  Aelian.  var.  liist.  5,  8;  Alciphr.  ep.  3,  62  noXiajpoo  zoö  v.opzob  jj-aXa- 
xtüxepoc  stammt  aus  einem  Komiker. 

2)  W.  Vi  seh  er  über  die  Benützung  der  alten  Komödie  als  geschicht- 
liche Quelle,  Basel  1840;  Müller-Strübing  Avist.  n.  die  historische  Kritik, 
Lpg.  1873  S.  1 — 172;  M.  Harwardt  de  Aristophanis  irrisionibus  earumque 
fide  et  nsu  I.  Königsb.  1883.  Job.  Eichter  de  prosopographia  Aristophanea,. 
Pr.  V.  Rastenburg  1864,  67,  Meseritz  71. 

3)  Aristoph.  Vesp.  1024  flf. 
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und  Possen  die  derbste  Wahrheit  und  die  ärgste  Schmähung 
annahm,  ohne  in  einem  solchen  Dichter  mehr  als  einen  „lustigen 
Rat"  zu  sehen.  Man  wird  sich  darüber  nicht  wundern,  w^enn 
die  politische  Seite  der  Komödie^)  richtig  aufgefasst  wird. 
In  demokratischen  Staaten  findet  ja  die  Satire  an  der  Politik 
immer  den  fruchtbarsten  Stoff.  Wäre  jedoch  die  Komödie  ein 
Organ  der  antidemokratischen  Opposition  gewesen  ^) ,  hätte  die 
Regierungspartei,  wie  sie  immer  das  Recht  der  Unbeschränkten 
Meinungsäusserung  ihren  Gesinnungsgenossen  vorbehielt,  einen 
so  lauten  Gegner  rasch  mundtot  gemacht.  Jenes  Missverständnis 
w^urde  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  Komiker  stadtbekannte 
Leute  zur  Zielscheibe  ihres  Witzes  nehmen  wollten ;  di^s  waren 
lun  zum  grossen  Teil  Männer,  welche  auf  der  Rednerbühne 
<his  grosse  Wort  führten,  während  die  still  auf  eine  günstigere 
J^eit  harrenden  Konservativen  nichts  zu  lachen  gaben.  Wir 
jcönnen  in  der  politischen  Satire  beobachten,  dass  der  Spott 
von  der  Regierungspartei  aus  matter  und  wirkungsloser  zu  sein 
pflegt,  weil  die  Opposition  die  Aureole  des  Mutes  —  und  der 
Uneigennützigkeit  für  sich  hat.  Uebrigens  vertrat  die  Komödie 
]iatürlich  noch  weniger  als  ein  athenischer  Politiker  der  nach- 
perikleischen  Zeit  ein  wirkliches  Parteiprogramm ,  sondern  der 
Streit  bezog  sich  auf  der  Bühne  wde  in  der  Pnyx  nur  auf 
Personen,  die  grosse  Frage  :  Krieg  oder  Frieden?  ausgenommen. 
Musste  aber  nicht  die  Stimmung  der  Masse  bei  einem  heiteren 
Bakchanal  auf  den  Wunsch,  es  möchte  immer  so  lustig  fort- 
gehen, gerichtet  sein?  An  solchen  Tagen  sprach  der  Dichter 
der  Mehrzahl  aus  dem  Herzen,  wenn  er  als  Ideal  des  Friedens 
einen  fröhlichen  Festschmaus  vorführte  und  sie  daran  erinnerte, 
dass  der  Krieg  Hasenbraten  und  böotische  Aale  rar  gemacht 
habe.  Die  Komiker  hatten  überhaupt  für  die  öffenthche 
Meinung  ein  feines  Ohr.  Unter  den  Politikern  nahmen  sie 
vor  allem  solche  auf  das  Korn,  welche,  obgleich  sie  viel  von 
eich  reden  machten,  der  Menge  dennoch  als  Emporkömmünge 
nicht  in  dem  Grade  wie  z.  B.  Nikias  und  Alkibiades  mit  ihren 
langen  Stammbäumen  imponierten.     In  Folge  dessen    mussten 

1)  Müller-Strübing  a.  O.  S.  72ff.  106  ff.;  Karl  Grönland  hafva 
A.'  komedier  en  oligarchisk  tendens?  Helsingfors  1857;  Kock  Kheiu.  Mus 
39,  132  ff. 

2)  Dies  wird  schon  durch  Ps.  Xeuoph.  rep.  Ath.  2,  18  widerlegt. 
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Kleon  und  Hyperbolos  diese  bekannte  Eigentümlichkeit  des 
Volkes  auf  der  Bühne  (letzterer  auch  im  Leben)  zu  ihrem 
Schaden  erfahren.  Wenn  erst  gar  das  Bürgerrecht  und  die 
athenische  Herkunft  der  Mutter  nicht  gegen  jeden  Zweifel 
sicher  stand,  dann  wurde  der  unglückliche  Sohn  die  Komiker, 
so  lange  er  lebte^  nicht  los;  wie  viele  Lustspiele  bestritt  allein 
Hyperbolos  mit  seiner  angeblich  ungriechischen  Matter  ^).  Die 
dritte  unerschöpfliche  Quelle  von  Angriffen  fällt  in  eine  dunkle 
Seite  des  griechischen  Lebens.  Kurz,  was  die  Athener  in  den 
Barbierstuben  am  Marktplatz  von  ihren  Parlamentariern  einander 
erzählten,  das  wurde  vergröbert  auf  der  Bühne  vor  Tausenden 
von  Menschen  gesagt. 

Der  Menge  behagte  es  auch,  wenn  die  Komiker,  obgleich 
ihre  eigene  Rehgiosität  kaum  probehaltig  war,  gegen  die  atheisti- 
schen Sophisten  und  Philosophen  loszogen  oder  die  aus  der 
Fremde  eingeführten  Kulte  verspotteten  ^).  Alle  musikalischen 
Neuerungen  hatten,  wie  wir  in  der  Geschichte  der  Lyrik  sahen, 
gleichfalls  an  den  Komikern  die  grimmigsten  Feinde.  Sowie 
aber  das  Ohr  des  Volkes  sich  an  die  Reformen  gewöhnt  hatte, 
machte  der  Spott  enthusiastischer  Bewunderung  Platz,  gerade 
w^ie  man  sich  zu  Euripides  verhielt. 

Wir  sind  zu  diesen  Erörterungen  gelangt,  als  wir  die  grund- 
sätzliche Karrikierung  von  Lidividuen  und  Typen  besprachen. 
Oft  liegt  das  Lächerhche  nicht  blo?s  in  dem,  was  die  Personen 
sagen  und  thun  ,  sondern  schon  in  der  blossen  Erscheinung. 
Alle  Komiker  strengten  ihre  Phantasie  zur  Erfindung  grotes- 
ker Masken^)  an  ;  abgesehen  von  den  phantastischen  Figuren 
erinnere  ich  beispielsweise  an  den  Perser  mit  dem  Titel  „Auge 
des  Königs" ;  das  Komische  erstreckte  sich  auf  die  unbedeu- 
tendsten  Kleinigkeiten,  z.  B.  trugen  die  Philokieon  bewachen- 
den Sklaven  Bratspiesse  als  Waffen  *). 

Wenn  das  politische  Element  aus  dem  Bereiche  des  Lächer- 
lichen nicht  ausgeschlossen  wurde,  um  wie  viel  mehr  schützte 


1)  Aristoph.    Nub,    551  f. ;    vgl.    Fritz  sehe    Acta    societ.    Graecae    I 
p.  127  ff. 

2)  Z.  B.  in  den  öpf^aoai  des  Kratinos,  den  ßdcTita:  des  Enpolis  und  bei 
Aristophanes  Pae.  277  ff.  u.  ö. 

3)  Dierks  Archäol.  Zeitung  1885  S.  33  ff. 

4)  Vesp.  364.  Bemerkenswert  ist  die  Schilderung  Agathons  Thesm.  136  ff. 
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die  Fastnachtsfreiheit  die  Obscenitäten  (aiaxpoXoYia)  ^) ,  so 
dass  sie  Aristoteles  für  einen  selbstverständHchen  Bestandteil 
der  Komödie  hält  ^).  Derartige  Witze  sind  nicht  zu  zählen ; 
nicht  zufrieden  damit ,  an  natürlich  gegebene  Anlässe  anzu- 
knüpfen, streut  sie  der  Dichter  in  den  Dialog  unverbunden  ein. 
Der  auftretende  Schauspieler  charakterisierte  den  Ton  dessen, 
was  er  zu  sagen  hatte,  schon  äusserlich  durch  einen  riesigen 
ledernen  Phallos  ^) ,  das  Symbol,  unter  welchem  Dionysos  von 
den  Bauern  verehrt  wurde.  Wo  Worte  zu  arg  waren ,  half  er 
mit  Geberden  nach  *).  Ganze  Scenen  sind  bloss  ihrer  Obsceni- 
tät  wegen  eingelegt,  z.  B.  Kinesias'  Begegnung  mit  seiner  Frau ; 
sie  stehen  öfters  wie  in  den  Wespen ,  dem  Plutos  und  den 
Thesmophoriazusen  dem  Ende  des  Stückes  nahe  um  den  Bei- 
fall des  Pöbels  zu  erzwingen.  Bei  allem  dem  ist  Aristophanes 
wenigstens  nicht  zu  dem  Grade  der  Rohheit ,  der  in  vielen 
deutschen  Fastnachtsspielen  des  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhunderts  herrschte,  herabgesunken.  Wer  möchte  sich  je- 
doch für  seine  weniger  geistreichen  Kollegen  in  dieser  Bezieh- 
ung verbürgen? 

Das  dritte  unentbehrliche  Werkzeug  der  alten  Komödie 
war  die  Parodie^).  Da  diese  zur  vollen  Wirkung  eine  echte 
Popularität  der  betroffenen  Dichter  voraussetzt ,  wäre  Homer 
am  nächsten  liegend  gewesen,  indes  wich  das  Metrum  zu  sehr 
ab,  als  dass  solche  Parodien  hätten  zahlreich  sein  können ;  das 
nämliche  gilt  von  den  übrigen  Epikern ,  unter  denen  am  ehe- 
sten Hesiod,  z.  B.  wenn  Chiron   auftrat,    ausgenützt    wurde ^), 


1)  Plat.  rep.  3,  395  f;  vgl.  Plutarch.  sympos.  7,  8,  3.  adv.  Stoicos 
p.  1065  extr.;  Müller-Strübiug  Aristoph.  u.  die  bist.  Kritik  S.  113  ff. 

2)  Poet.  5.  eth.  Nicom.  4,  14  p.  1128a  23. 

3)  Ar.  Nub.  538  f.  Thesm.  643;  Wiesel  er  Satyrspiel  S.  184  ff.  Theater- 
gebäude S.  58  b  Tafel  IX  11;  Alb.  Müller  Philol.  35,  353 ;  Heyderaann 
Terracotten  T.  3,  4. 

4)  Z.  B.  Av.  443  mit  Note  von  Blaydes.  Lys.  862.  958.    Thesm.  643  ff. 

5)  H.  Täuber  de  usu  parodiae  apud  Aristophauem,  Pr.  des  Joachimg. 
Berlin  1849;  Wold.  Ribbeck  de  usu  parodiae  apud  comicos  Athen.,  Pr. 
des  kölu.  G.,  Berlin  1861  (epische  Parodien),  Ztsch.  f.  Gymnasialw.  17  (1863) 
S.  321  ff.  (Tragisches)  und  in  der  Ausgabe  der  Acharuer  1864  S.  267  ff.;  W. 
H.  Bakhuyzen  de  parodia  in  comoediis  Aristophanis,  Utrecht  1877. 

6)  Ausser  den  Komödien  Xiptuv  und  "Hotoooi  Hermipp.  fr.  63.  82;  über 
epische  Formen  Kock  comic.  Att.  fragm.  I  p.  42. 
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nächstdem  eine  Aufsehen  erregende  Novität,  wie  das  poetische 
Kochbuch  des  Philoxenos  ^).  Anders  stand  es  um  die  Einfleoht- 
ung  lächerlicher  Orakel^).  Doch  lieferte  die  Odyssee  die  herr- 
liche Scene  der  Wespen  (V.  180  ff.),  wo  Philokieon,  ein  zweiter 
Odysseus ,  unter  dem  Bauche  des  Esels  entwischen  will .  So- 
wohl an  Popularität  wie  durch  das  Metrum  lagen  die  Tragö- 
dien den  Komikern  am  nächsten  ^),  weshalb  diese  ihnen  ihre 
gesuchten  Bilder  abhörten  oder  zum  mindesten,  ohne  eigentlich 
den  Tragiker  selbst  verspotten  zu  wollen,  einem  pathetischen 
Verse  ein  lächerliches  Ende  anhängten,  das  sicherste  Mittel, 
Gelächter  zu  erzielen ;  denn  der  Hörer  brauchte  sich  gar  nicht 
genau  zu  erinnern,  wer  der  eigentliche  Verfasser  sei,  wenn  er 
nur  den  Kontrast  der  tragischen  und  vulgären  Sprache  oder 
der  tragischen  Worte  und  der  lächerlichen  Situation  empfand ; 
der  Stil  beider  Dichtungsarten  war  ja  so  verschieden,  dass  auch 
der  Ungebildete  sofort  die  Travestie  merkte.  Vor  allem  boten 
Tragödien  nach  Art  der  euripideischen  mit  ihren  spitzfindigen 
Phrasen  ^),  viele  Blossen.  Die  Komiker  warfen  sich  nicht  etwa 
bloss  auf  einzelne  Worte  und  Verse,  ganze  Scenen  wurden  bos- 
haft karrikiert :  Dort  Andromeda  an  den  Fels  gekettet  und  Per- 
seus  zu  ihrer  Rettung  nahend,  hier  Euripides' Schwäher  in  den 
Block  gelegt  und  der  Tragiker  über  seine  Befreiung  nachsin- 
neud ;  dort  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  an  Agamemnons 
Hausaltar,  von  den  feindlichen  Achäern  umringt ,  hier  Dikai- 
opoHs  mit  dem  geraubten  Kohlenkorb  durch  die  acharnischen 
Köhler  bedroht.  Die  kläglichen  Kinderarien  des  Euripides 
macht  der  Komiker  im  ,, Frieden"  (V.  114  ff.)  nach  und 
lässt  in  dem  gleichen  Stücke  (V.  60  ff.)  nach  tragischer 
Sitte  Jammerrufe  aus  dem  Innern  erschallen.  Die  modischen 
Chortänze  verhöhnte  Aristophanes  an  Karkinos  ^).    Dazu  kommt 


1)  Piaton  fr.  173. 

2)  Cratin.  fr.  78. 142. 143.  153.  154.  207  ff.,  Aristophanes  in  den  Ritsteru  u. 
fr.  29,  Piaton  fr.  29,  Piaton  fr.  3  u.  A. 

3)  napatpaYwSsIv  (Pollux  10,  92  u.  A.)  Plaut,  Pseud.  686  (707)  aus 
dem  griechischen  Original. 

4)  Joh.  van  Leeuwen  de  Aristophane  Euripidis  censore,  Amsterdam 
1876  p.  124—55;  Karl  Lessing  de  Aristophane  Euripidis  inrisore,  Diss.  v. 
Halle,  Berlin  1877  p.  22  ö. 

5)  Etwas  ähnliches  scheint  bei  Metagenes  (fr.  7  p.  707  K.)  vorgekommen 
zu  sein. 
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die  Verhöhnung  auffallender  Kostüme,  z.  B.  der  Lumpen  euri- 
pideischer  Helden,  und  der  Theatermaschinen:  Die  Flugma- 
schine ^)  war  von  Holz^  damit  sie  auch  der  Kurzsichtige  nicht 
übersah,  und  das  Ekkyklema  dürfte  wie  auch  das  Hängegerüst 
and  die  Donnermaschine  weniger  als  scenisches  Hilfsmittel  denn 
zur  Erhöhung  der  Heiterkeit  gedient  haben  ^).  Zu  einem  an- 
dern Gebiete  führt  uns  die  Travestie  der  musikalischen  Be- 
gleitung, wovon  vielleicht  nach  Massgabe  des  Namens  die  7ua- 
ocpSta  ausging ;  hier  zeigt  die  Komödie  wieder  ihr  Janusge- 
incht,  bald  parodiert  sie  altvaterische  Melodien  ^),  bald  höhnt  sie 
die  Anhänger  der  neuen  Richtung,  einen  Agathon  (in  den  Thes- 
aiophoriazusen) ,  Euripides  (in  den  Fröschen)  und  Philoxenos 
(im  Plutos).  Mit  diesen  zusammen  verfallen  ihre  lyrischen  Ge- 
jiossen,  die  Dithyrambiker  der  Zeit,  dem  gleichen  Schicksale, 
wobei  wir  besonders  die  kühnen  Wortbildungen  verspottet  be- 
inerken  *).  Endlich  verdrehen  die  Komiker  volkstümliche  Sprich- 
H'örter  oft  recht  glückhch  ^). 

Die  gleiche  psychologische  Grundlage,  den  komischen  Ein- 
druck der  Disharmonie,  hat  die  absichtliche  Zerstörung 
der  Illusion;  während  nämhch  der  tragische  Dichter  alles 
rmfbietet,  um  sein  PubHkum  von  der  Wirklichkeit  des  Geschau- 
ten zu  überzeugen  ,  erinnert  es  der  Komiker  geflissentlich  an 
die  Täuschung.  Von  der  iambischen  Poesie  hatte  er  das  Vers- 
niass  übernommen  und  macht  nun  selbst  durch  Zwischenbe- 
merkungen ohne  Metrum  ^)  auf  die  ünnatürHchkeit,  dass  Plebe- 
jer in  Versen  reden,  aufmerksam.  Die  Komödie  hatte  von  der 
Tragödie  manche  Maschinen  entlehnt ;  aber   während  diese  sie 


1)  Z.  B.  im  Frieden  (174)  und  den  Vögeln  (1199  flf.)  angewendet;  vgl. 
Pollux  4,  129. 

2)  Ekkyklema:  Thesmophoriazusen;  ^psfidO-pa  :  Wolken  ;  Donner:  Wolken 
V.  292  mit  Scholien. 

3)  Z.  B.  Phrynichos  im  Weckliede  der  „Wespen"  V.  273  ft.  (s.  V.  220 
und  269). 

4)  Plato  apol.  18  cd. 

5j  Z.  B.  Lysistr.  111  u.  298  mit  Scholien;  W.  Ribbeck  Acharuer 
S.  323  f. 

6)  Z.  B.  Ach.  43.  61.  123.  237.  241.  735,  auch  bei  Eupolis  oft,  be- 
sonders auffällig  bei  Archippos  fr.  27. 
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soviel  als  möglich  verbirgt ,  richten  die  Komiker  das  Augen- 
merk der  Zuschauer  aus  freien  Stücken  darauf,  ja  sie  reden 
ausdrücklich  den  Maschinenmeister  an^).  Wer  könnte  ferner 
den  Flötenspieler,  welcher  den  Chor  begleitet,  ignorieren,  wenn 
dieser  nicht  bloss  angesprochen  wird  ^) ,  sondern  sogar  in 
den  „Vögeln"  seine  Maske  abnimmt?  Unbefangen  zeigt  So- 
krates  auf  den  ,, Eingang-'  des  Theaters  ,  wo  die  Wolken  her- 
einziehen ^).  Trygaios  verrät  (V.  1022) ,  dass  das  Schaf  nicht 
auf  der  Bühne  geopfert  wird,  damit  es  der  Choreg  erspare.  Der 
Zuschauer  wird  oft  in  noch  rücksichtsloserer  Weise  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  alles  nur  ein  Scherzspiel  sei.  Nicht 
genug ,  dass  der  Dichter  den  Gang  der  Handlung  mitten  im 
Stücke  mit  der  seinen  eigenen  Anliegen  oder  den  Tagesfragen 
gewidmeten  Parabase  unterbricht,  bringt  er  auch  sonst  persön- 
hch  hie  und  da  Beschwerden  vor,  wie  Kratinos  in  den  , ^Hirten", 
als  ihm  der  Archon  einen  Chor  verweigerte  ^) ,  oder  verspottet 
Konkurrenten  ^).  Damit  nicht  genug !  Die  Schauspieler  reden 
oft  das  Publikum  an  ^)  und  deuten  auf  einzelne  mit  Namennen- 
nung hin  ^) ,  oder  sie  nehmen  doch  auf  die  Richter  ^)  und  auf 
die  Gesamtheit  der  Zuschauer  Bezug.  Am  häufigsten  kommt 
derartiges  am  Anfange  des  Stückes  vor,  damit  der  Hörer  die 
Exposition  auf  dem  kürzesten  Wege  erfahre  ^),  ein  Mittel ,  das 
in  gewissem  Sinne  eine  der  Komödie  würdige  Analogie  mit  den 
euripideischen  Monologen  hat.  Manche  Komiker ,  die  ihrem 
eigenen  Witze  nicht  viel  zutrauten,  Hessen  Nüsse  und  anderes 


1)  S.  S.  425  A.  1  u.  2;  Pax  174  ff.  Eq.  232.  Daedal.  fr.  188  K. 

2)  EccI.  890.  Av.  682  ff.  859;  Kratinos  (fr.  276  K.  bei  Suidas  u.  Hooio 
vojioi)  liess  ihn  sogar  einige  Worte  sprechen. 

3)  Nub.  326;  ähnlich  Av.  295.  fr.  388  K. 

4)  Hesych.  n.  Tropitsp^YX^-;  vgl.  Aristoph.  Ach.  377  ff.  1149  ff. 

5)  Z.  B.  Aristophanes  am  Anfang  der  „Frösche"  ;  vgl.  Plaut.  Pseud.  122 

6)  Z.  B.  Eccl.  583.  888.  1141.  Nub.  1096  ff.  1201  u.  ö.,  vgl.  Jacobi 
comicae  dictionis  index  (Meinekes  fragm.  V)  p.  456  u.  d-sctz-r^z  nnd  ^satpov; 
Lorenz  Plautus  Pseudolus  S.  35    A.  35. 

7)  Z.  B.  Eq.  136.  228.  233.  1210.  1318  u.  ö.  Piaton  äatoapiov  bei  Schol. 
Ar.  Ran.  308.  Vgl.  auch  Antiphanes  fr.  217,  16. 

8)  Eccl.  1142.  1154.  Eupolis  fr.  223.  244. 

9)  Kratinos  bei  Aristid.  49  p.  521  D.  Pherecrat.  fr.  154.  Eq.  36  ff.  Vesp. 
54  ff.  71  ff.  Pax.  9.  20.  43  ff.  Av.  30  ff.  Piaton   fr.  167  K. 
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Naschwerk  unter  das  Publikum  werfen^),  in  der  Absicht,  dass 
die  Kinder  sich  zum  Vergnügen  des  gemeinen  Volkes  darum 
rauften;  selbst  Aristophanes  that  dies  im  „Frieden"  (V.  962  ff.) 
mit  der  Opfergerste.  Wenn  derselbe  Dichter  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  Wolken  (1103  ff.)  einen  Spieler  unter  das  Volk 
flüchten  und  im  „Frieden"  (V.  905  ff.)  die  Theoria  ebenfalls 
dorthin  führen  liess,  wohin'  mögen  weniger  geniale  Köpfe  ge* 
raten  sein? 

Die  Komiker  setzten,  das  Lächediche  um  jeden  Preis  zu 
erreichen  bestrebt,  um  dieses  Zieles  willen  alles  andere  hintan. 
Eine  geregelte  dramatische  Technik,  wie  sie  das  Trauerspiel 
besass,  fehlte  der  Komödie  fast  vöUig,  denn  die  morahsche 
Schrankenlosigkeit  kann  sich  mit  der  Gewissenhaftigkeit, 
strengen  Regeln  dauernd  zu  folgen,  nicht  vertragen.  Die 
Einheit  der  Handlung  war  ihr  so  fremd  ^),  dass  die 
Dichter  im  Gegenteil  ihr  hauptsächliches  Bestreben  darauf, 
dass  jede  Scene  eine  neue  Lachen  erregende  Idee  brachte, 
richteten  ^).  Während  das  Intriguenlustspiel  der  alexandrinischen 
Zeit,  welches  sich  an  dem  euripideischen  Schauspiel  heraus- 
gebildet hat,  mit  der  Posse  der  klassischen  Zeit  keinen  Zusammen- 
hang hat,  könnte  man  diese  der  Satura,  Farsa,  Farce  in  der 
ursprüngUchen  Wortbedeutung  an  die  Seite  stellen.  Dennoch 
übte  die  Tragödie  einen  bildenden  und  gewissermassen  zähmen- 
den Einfluss.  Der  Beginn  des  Stückes  *)  klärt  den  Zu- 
schauer selten  sofort  über  die  Handlung  auf,  z.  B.  beginnen 
die  ,,Acharner"  und  ,, Frösche"  mit  Witzen,  die  für  jede  be- 
Uebige  Komödie  passen.  Dass  das  erstere  Stück  und  die 
„Wolken"  mit  einem  langen  Selbstgespräch  eingeleitet  werden, 
hat  auf  euripideischen  Prologe  keinen  Bezug.  Später  hingegen 
nimmt  die  Komödie  dieselbe  zunächst  travestierend  an^),  doch 


1)  Arist.  Plut.  797  fif.  Vesp.  58  f. 

2)  Th.  Kock  Rhein.  Mus.  39,  125 ff. 

3)  Metagenes  fr.  14  bei  Athen.  10,  459  b:  Kax'  eTreiooo'.ov  |Ji£TaßaXX(o 
Tov  Xö^^OM,  (lic,  av  xa'.vatot  Tzapo<^i<zi  xal  noXkaic,  thioyr^odi  xb  ö-eaipov. 

4)  ElaßoX-f]  Antipbanes  fr.  190,  20,  sta^JcOK:  Schol.  Ar.  Ach.  a.  Anf.; 
die  „Hirten''  des  Kratinos  begannen  nach  äschyleischer  Art  mit  einem  Chor- 
gesang (Fr.  18). 

5)  Wie  in  den  Ekklesiazusen,  Aiolosikon  (fr.  1)  und  wahrscheinlich 
auch  in  den  verlorenen  Thesmophoriazusen  (Schol.  Ar.  Thesm.  298)  und  den 
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schon  im  „Plutos"  ist  dadurch,  dass  der  Sklave  zuerst  spricht, 
iils  üb  er  allein  wäre,    kein  Scherz   beabsichtigt,    sondern    die 
Hörer  mussten  annehmen ,    dass   ihn   sein  Herr   nicht  hörte  ^). 
Auf   die    letzte    Scene    legt  man   grossen  Wert,   nicht  in 
Bezug   darauf,    dass  sie  sich  logisch  aus  dem  Vorhergehenden 
ergibt,  was  selbst  einem  Aristophanes  nicht  oft  nachzurühmen 
ist,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lächerliche  Bühnenwirkung. 
Gewöhnlich  läuft  sie  in  eine  komische  Prozession,    zu  welcher 
die  Schauspieler  in  die  Orchestra  hinabsteigen-),    aus,  mag  es 
ein  Komos  (Acharner  und  ähnlich  Ekklesiazusen),  ein  Hochzeits- 
zug  (Frieden  und  Vögel),  eine  wirkHche  Prozession  (Plutos  um 
Lysistrata)  oder  ein  Fackelzug  (Frösche)    sein.     Die  „Wespen'*' 
endigt   ein  heiteres  Ballet;    die  „Wolken"  schliessen   mit  dem 
der   Tragödie    abgelauschten    Effekt,    dass    Sokrates'    Haus    ii 
Flammen    aufgeht.     Nur    diß  ,,Thesmophoriazusen"    entbehrei 
eines  gleich  drastischen  Schlusses  ^). 

Der  Dialog  eilt  in  raschem  Flusse,  Schlag  auf  Schlag 
dahin;  dies  empfindet  selbst  der  Leser  noch  an  dem  be- 
schwingten Gange  der  oft  durch  Anapäste  oder  Auflösungen 
beschwingten  Trimeter,  wie  der  Rhythmus  der  Umgangssprache 
beschaffen  ist*),  und  an  der  engen  Verflechtung  der  Verse, 
indem  der  letzte  Vokal  abgestossen  wird  oder  der  Artikel,  an 
das  Ende  gestellt,  sofort  auf  das  folgende  Substantiv  hinweist  ^). 
Verse  sind  seit  Epicharmos  gar  oft  unter  verschiedene  Personen 
verteilt  ^).  Das  lebendige  Sprühfeuer  des  Gespräches  sollte  dem 
Hörer  keine  Zeit  zu  fragen  lassen,  ob  denn  dies  alles  möglich 
sei.  Der  Komiker  entbehrte  trotzdem  des  Feingefühls  für  das 
schöne  Ebenmass  durchaus  nicht ;  man  kann  auch  hier  die  so- 
genannte Responsion  beobachten^)      Das  Vorbild  der  Trag- 


t 


Xiptuve?  Kratius  (fr.  228),  ferner  auch  in  des  Anaxaudrides  „Nereus"  (fr.  30  | 
Kock)  und  bei  Heniochos  (fr.  5). 

1)  Um  so  mehr  verwertet    die    neue  Komödie  (z.  B.    Menander    in    d« 
„Erbtochter")  den  euripideischen  Prolog  (Wecklein  Philol.  31,  459  f.). 

2)  Vesp.  1514  ff.  Eccl.  1152. 

3)  Der  Schluss  der  „Ritter"  ist  verloren  gegangen. 

4)  Schol.  Hephaest.  p.  132  Studeraund.    J.  Kumpel  Philol.  28,  699 

5)  Beispiele  bei  Kock  I  p.  606  zu  Piaton  fr.  24. 

6)  Wilamowitz  analecta  Euripidea  p.  194. 

7)  Wolfg.  Heibig  Rhein.  Mus.  15,  251  ff.;  Fr.  Witten  qua  arte  Aristo- 
phanes diverbia  composuerit,  Halle  1878. 
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ödie  war  in  noch  so  manchen  Nebenpunkten  z.  B.  darin,  dass 
auftretende  Personen  angekündigt  wurden  ^),  nützhch. 

Die  Anlage  der  Komödie  war  natürlich  in  hervorragendem 
Masse  durch  das  verfügbare  Personal  bedingt.  Als  die  Komödie 
Staatsinstitut  wurde ,  wies  man  ihr  gleich  der  Tragödie  drei 
Schauspieler  zu 2);  indes  war  hier,  falls  der  Dichter  eines 
vierten  bedurfte  ,  leichter  Rat  zu  schaffen ,  denn  welche  Yor- 
DÜdung  brauchte  ein  Athener,  um  etwa  den  zweiten  Sklaven 
der  ,, Wespen"  zu  spielen^)?  Ausserdem  waren  die  Kostümein 
der  Regel  so  einfach  ,  in  der  älteren  Zeit  sogar  so  ärniHch  ^), 
dass  sowohl  die  Zahl  der  Rollen  als  auch  die  der  Statisten  sehr 
l)edeutend  sein  durfte.  Denken  wir  nur  an  die  Volksversamm- 
lung^) am  Anfange  der  Acharn  er!  Da  jeder  Schauspieler  gleich 
dem  tragischen  möglichst  viele  Rollen  übernahm,  waren  Masken 
Helbstverständhch  ^).  Abgesehen  davon,  dass  sie  äusserst  karri* 
kiert  und  grotesk  aussahen,  gab  man  ihnen  mittelst  Mennig  die 
Leibiarbe  des  Dionysos  ^). 

Den  Schauspielern  stand  wie  in  der  Tragödie  ein  Chor 
gegenüber,  weil  die  Komödie  gleichfalls  davon  ausgegangen  w^ar  ^). 


1)  Z.  B.  Thesm.  36  ff.  95,  nach  tragischer  Art  mit  xal  |j.yjv  Plnt.  332  fif. 

2)  Anon.  VIII  16  (von  Kratinos  eingeführt,  wogegen  Aristot.  poet.  5 
p.  1449  b  5  zu  sprechen  scheint,  s.  freilich  Usener  Rhein.  Mus.  28,  426  f.); 
Carl  Beer  über  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Arist.,  Lpg.  1844;  Rob.  Enger 
de  histrionum  in  Aristophanis  Thesmoph.  numero,  Pr.  v.  Oppelu  1840  u.  die 
liollen Verteilung  in  der  Lysistrata  des  Ar.,  Fr.  v.  Ostrowo  1848. 

3)  Hieher  gehört,  abgesehen  von  den  KinderroUeu,  z.  B.  Pluton  am 
Ende  der  Frösche. 

4)  Baumgarten  Untersuchungen  über  die  Tracht  der  Athener  auf 
Grundlage  aller  einzelnen  Ausdrücke ,  welche  sich  in  den  Kom.  u.  Fragm. 
des  A.  finden,  Pr.  v.  Mies  1876;  Dierks  Archäol.  Ztg.  1885  S.  31  ff.;  Alb. 
Müller  Bühnenaltert.  S.  245  ff. ;  Aristoph.  fr.  253  (Athen.  2,  57  a).  Pherekr. 
fr.  185  sagt  von  dem  Chor  der  alten  Tragödie  evad'ajxevoc  ^äniZac,  xal  oxpou- 
jjLaToSeojjia. 

5)  Auch  bei  Alexis  fr.  62. 

6)  Aristoph.  fr.  31  x(op.ü)Six6v  ixopfxoXuxsIov. 

7)  Nach  Schol.  Arist.  Eq.  230.  Vit.  Arist.  19  soll  bloss  das  Gesicht  mit 
Mennig  bestrichen  worden  sein.  Der  von  Tibull.  2,  1,  55  übersetzte  Alexan- 
driner beschränkte  dies  auf  die  älteste  Bauernkomödie.  Man  vergleiche  da- 
mit, wie  das  Gesicht  von  zwei  alten  Dionysosbildern  (Pausan.  2,  2,  6)  und 
den  alexandrinischen  Satyrn  (Athen.  5,  198a)  gefärbt  war. 

8)  Rieh.  Arnoldt  de  choro  Aristophanis  quaestt.  scaen.,  Diss.  v.  Königs- 
berg 1868,  scen.  Untersuchungen  über  den  Chor  bei  A.,    Pr.  v.  Elbiug  1871^. 
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Die  Zahl  der  Mitglieder  war  nicht  bestimmt  ^)  ,  wahr- 
scheinlich aber  grösser  als  die  des  tragischen  Chors,  da  die  Ko- 
miker ihren  Chor  sehr  häufig  in  zwei  Hälften  spalteten  ^).  In 
anderen  Fällen  führten  sie  einen  zweiten  Chor  ein ,  z.  ß.  die 
lakonischen  Männer  in  der  ,,Lysistrata" ,  die  Frauen  in  der 
Parodos  der  ,, Frösche"  und  die  Knabenschar  der  ,,Daitales  ^). 
Der  Chor  war  Innsichtlich  seines  Standortes  durchaus  nicht  an 
die  Orchestra  gebunden*);  beispielsweise  setzten  sich  die  Thes- 
mophoriazusen  und  Ekklesiazusen  auf  der  Bühne  nieder,  während 
in  der  „Lysistrata"  wahrscheinlich  die  eine  Hälfte  auf  der  Bühne, 
die  andere  in  der  Orchestra  stand  ^).  Damit  hängt  es  zusam- 
men, dass  der  Chor  der  Komödie  leichter  aktiv  in  die  Hand- 
lung eingreifen  konnte,  wie  wenn  in  der  „Lysistrata"  die  Män- 
ner Holz  herbeischleppen  und  Feuer  machen,  worauf  die  Frauen 
Wasser  holen  und  jene  überschütten,  ferner  dass  er  sich  wie- 
derholt (z.  B.  in  den  Acharnern  und  Ekklesiazusen)  entfernte 
und  wiederkam.  Auch  das  Auftreten  geschah  mit  entsprechen- 
der Leichtigkeit.  Die  Ritter,  Acharner  und  der  Chor  des  Frie- 
dens rückten  nach  der  raschen  Melodie  trochäischer  Tetrameter 
im  Sturmschritt  herein  ,  alte  Leute  ,  wie  die  Wespen  und  der 
Chor  des  Plutos,  humpelten  eihg  mit  ihren  Stöcken    nach  Ok- 

die  Cborpartieu  bei  A.  scenisch  erläutert,  Lpg.  1873;  M.  Georg iewsky  de 
chori  in  Arist.  Ecclesiazusis  partibus,  Journal  des  Minist,  f.  Volksauf klärung, 
Petersb.  1886,  III.  Abt.,  August  S.  49  if. ;  F.  L.  Marcou  de  choro  et  carmine 
lyrico  apud  Ar.,  these  von  Paris  1859;  Chr.  Muff  der  Chor  in  der  gr.  Koni, 
vor  Ar.,  Pr.  v.  Halle  1871. 

1)  Sueton.  p.  11,  14  Keiflf.;  wie  Schol.  Ar.  Av.  295  u.  Eq.  593  (586) 
zeigen,  ist  die  gewöhnlich  genannte  Zahl  24  (Pollux  4,  15.  Vita  Arist.  Z.  78 
adn.  Vita  Aeschyl.  Z.  107.  Anon.  de  comoed.  VIII  34.  Is.  Tzetz.  prol.  in 
Lycophr.  p.  254  [Variante  iq].  Job.  Tzetz.  An.  Oxon.  III  337)  aus  den 
„Vögeln"  des  Aristopbanes  erschlossen.  In  den  ,, Ekklesiazusen"  werden  sieben 
mit  Namen  genannt,  wozu  dann  „sehr  viele"  (V.  52)  hinzutreten ;  auch  die 
Wolken  waren  „sehr  viele"  (V.  324).  Der  Chor  von  Kratinos'  Pylaia  hatte 
nach  seiner  eigenen  Angabe  sechs  Coy«  (Schol.  Arist.  Pac.  733);  die  atot/ot 
erwähnt  Aristoph.  fr.  79. 

2)  Die  besten  Handschriften  geben  die  Halbchöre  oft  an  (Arnoldt  S.  180  f., 
berichtigt  von  Alb.  Müller  S.  219,  3).  Ueber  die  Teilung  des  Chors  Christ  Ab- 
handl.  der  bayer.  Akad.  14, 2, 176  ff.  Z  i  el  i  n  s  ki  die  Gliederung  der  Kom.  S.  249  ff. 

3)  Thesm.  101  ff.  nimmt  der  Scholiast  mit  Eecht  an,  dass  Agathon 
xiUein  das  Chorlied  singt;  der  gleiche  Fall  liegt  Plutarch.  Lys.  15  vor. 

4)  Zielin  Ski  Gliederung  der  altatt.  Kom.  S.  162  ff. 

5)  Scholien  zu  V.  321. 
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tonaren  einher.  Die  Vögel  indes  traten  einzeln  auf,  damit  die 
Zuschauer  die  komische  Erfindung  eiiier  jeden  Maske  gesondert 
in  Müsse  besahen  und  gebührend  belachten.  In  den  ,,Ekkle- 
siazusen"  und  „Thesmophoriazusen"  schliesst  sich  Aristophanes 
an  die  Wirklichheit  an ,  wogegen  er  in  den  „Wolken"  und 
,, Fröschen"  den  Phantasie  erregenden  Kunstgriff,  den  Gesang 
f  chon  hinter  der  Scene  erschallen  zu  lassen,  gebraucht. 

Innerhalb  des  Stückes  selbst  scheint  der  Chor  keine 
,, Standlieder"  (ardcs'.pLa)  gesungen  zu  haben  ^).  Lange  anti- 
etrophische  Gesänge  waren  überhaupt  in  der  Komödie  nicht 
üblich ;  hingegen  liebt  sie  teils  einstrophige  Lieder  ^) ,  teils 
komische  Duette  und  Terzette  ^) ,  wobei  die  Schauspieler  sich 
im  Tanze  gleichfalls  beteiligen.  Nach  tragischem  Muster  singt 
£uch  wohl  ein  einzelner  Choreut  einige  Verse  ^).  Hie  und  da 
\/ird  der  tragische  Chor  durch  plötzliche  Ausrufe  des  Schreckens 
und  der  Freude  travestiert*'^). 

Der  wichtigste  Bestandteil  der  Chorgesänge  ist  aber  die 
I*a  r  abäse  ^),  welche  wir  etwa  mit  den  eingelegten  Couplets 
der  Singpossen  vergleichen  können.  Sowie  nämlich  die 
Handlung  des  Stückes  vollkommen  entwickelt  ist  und  das 
Eintreten  einer  Pause  gestattet,  verlassen  alle  Schauspieler  die 
Bühne,  worauf  die  Choristen,  nachdem  sie  deren  Abgehen  mit 
einigen  lyrischen  oder  anapästischen  Versen  (zofiixocuLov  oder 
[isXuSpLov)  begleitet,  ihre  Ueberröcke  abwerfen  ^)  und  sich  neben 


1)  Schol.  Ar  ist.  Vesp.  270  Hess  sich  durch  oxavxac  beirren. 

2)  Z.  B.  Ran.  398  ff.  416  ff.  814  ff. 

3)  Z.  B.  Plut.  487  ff.  Thesm.  700  ff. 

4)  Vesp.  235  ff\;  vgl.  ausser  Arnoldt  G.  Hermann  de  choro  Vesparum 
Aristophanis,  Lpg.  1843. 

5)  Z.  B.  Phit.  V.  637.  639  f. 

6)  Pollux  4,  111.  Hephaest.  irspl  tco'.t]}!..  9  p.  73  W.  Piaton.  I  11  ff.  Anon. 
VI  3.  VIII  30.  Schol.  Arist.  Eq.  512  (505).  Argum.  Nub.  I.  Vita  Aristoph. 
14;  Ko Ister  de  parabasi  veteris  comoediae  Atticae  parte  antiquissima,  Altena 
1829;  O.  Müller  kleine  Schriften  I  494  ff. ;  C.  Kock  de  parabasi  antiquae 
com.  Att.  iuterludio,  Auclam  1856;  Agthe  die  Parabase  u.  die  Zwischenakte 
der  att.  Komödie,  Altona  1866,  Anhang  1868;  WestphaJ  Prolegomena  zu 
Aeschylus'  Tragödien  S.  38ff\;  Muff  über  den  Vortrag  der  chor.  Partien  bei 
Ar.,  Halle  1871  S.  86  ff.;  Christ  Abb.  der  bayer.  Akad.  XIV  2,  164  ff. 
u.  Metrik  S.  664  ff.;  Zieliuski  Gliederung  S.  175  ff. ;  Alb.  Müller 
Bühnenaltert.   S.  214  ff. 

7)  Arist.  Acharn.  627. 
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einander,  dem  Zuschauer  zugewendet,  aufstellen  ^),  um  die 
„Anapäste",  d.  h.  anapastische  Tetrameter  (in  den  „Wolken" 
durch  sogenannte  Eupohs-Verse  vertreten)  '^),  welche  von  kürzeren 
anapästischen  Versen  ([laxpöv  oder  ttviyoc)  beschlossen  werden, 
vorzutragen.  Der  zweite  Hauptteil  ist  für  den  Tanz  einge- 
richtet und  zerfällt  in  die  lyrische  ipSv]  (arpo^^Yj)  und  das  STuip- 
p*rj{JLa  ^)  (in  trochäischen  oder  auch  kretischen  Tetrametern)  mit 
ihren  Responsionen  (ävtLCJTpo^poc  oder  avTcpSv]  und  avT£7üipprj{JLa). 
In  voller  Kraft  steht  die  Parabase  nur  in  den  älteren  vor  die 
siciHsche  Katastrophe  fallenden  Stücken  des  Aristophanes ,  wo- 
von vier,  Acharner  (V.  626  ff.),  Ritter  (Y.  498  ff.),  Wespen 
(V.  1009  ff.)  und  Vögel  (V.  676  ff.)  jenes  komplicierte  System 
vollständig  veranschauUchen,  wogegen  die  „Wolken"  (V.  510  ff.) 
des  {lay.pöv  und  der  ,, Friede"  (V.  729  ff.)  des  ^TuippYjfjLa  samt 
Responsion  entbehren;  ausserdem  enthalten  alle  diese  Stücke 
noch  eine  Art  zweiter  Parabase,  da  in  den  ,,Acharnern"  eine 
Art  Kommation  und  das  Epirrhema  mit  Responsion  (V.  1143 ff), 
dagegen,  was  wir  als  zweiten  Hauptteil  bezeichneten,  in  den 
„Rittern"  (V.  1263  ff.)  ^),  Vögeln  (V.  1058  ff.)  und  im  Frieden 
(V.  1127  ff)  vollständig,  in  den  „Wespen"  (V.  1265  ff.)  mit 
Ausnahme  der  Antode  und  in  den  ,, Wolken"  (V.  1115  ff.)  auf 
das  Epirrhema  eingeschränkt  später  einen  zweiten  Einschnitt 
abgibt.  Die  jüngeren  Stücke  hingegen  zeigen  den  unverkenn- 
baren Verfall  der  eigentümHchen  Einrichtung :  In  den  „Fröschen" 
mangelt  der  Parabase  (V.  675  ff.)  gerade  der  charakteristische 
erste  Teil,  während  in  den  „Thesmophoriazusen"  (V.  785  ff.) 
der  zweite  auf  das  Epirrhema  herabgemindert  ist;  in  der  „Lysi- 
strata"  vollends  wird  die  Parabase  durch  ein  langes  Chorduett 
(V.  614  ff.)  ersetzt  und  ,,Ekklesiazusen"  (abgesehen  von  V.  1155  ff.) 
wie  „Plutos"  haben  nicht  einmal  dieses  Surrogat.  An  die  Stelle 
der  Parabase  tritt  im  vierten  Jahrhundert  der  persönliche  Prolog  ^), 


1)  lipo?  To  O-saxpov  T^apaßYjvac  Eq.  508,  ebenso  Ach.    629.    Thesm.  785, 
Tcapaßdc  Pac.  735,  uapsßvjv  u.  otpt^'a^  Ssüpo  Piaton  fr.  92. 

2)  Vgl.  Scholia  Hephaestion.  p.  151  ed.  Studemund. 

3)  lieber  den  Vortrag  E.  Enger  Rhein.  Mus.  10,  119  ff. 

4)  Die  Schollen  nennen  dies  ool^o-fia.  E::ipp*r]|xaxi%Y|. 

5)  Antiphanes  bei  Athen.  VI.  a.  Anf.,  vgl.  Donatus  de  comoedia  p.  10,  9  fi'. 
(anders  Euauthius  p.  6,  4  f.). 
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er  ursprünglich  gleich  jener  eingeschoben  gewesen  zu  sein 
scheint  ^).  Gleichzeitig  mit  der  äusseren  Einschränkung  hatte 
die  Parabase  eine  innere  Wandlung  durchgemacht.  Anfangs 
benützten  sie  nämlich  die  Dichter  zu  persönlichen  Erörterungen, 
sei  es,  dass  sie  sich  durch  den  Chor  nennen  Hessen  oder 
geradezu  in  der  ersten  Person  der  Einzahl  redeten.  Aristo- 
phanes  spricht  an  dieser  Stelle  z.  B.  von  seiner  Laufbahn  und 
\'on  Anfeindungen,  von  Vorgängern  und  Nebenbuhlern ;  in  der 
zweiten  Bearbeitung  der  „Wolken"  gedachte  er  dem  Publikum 
seinen  Unverstand,  den  es  durch  Verwerfung  des  Lustspiels  be- 
kundet habe ,  vorzuhalten.  Allein  in  den  ,, Vögeln"  wird 
bereits  der  Zusammenhang  des  Gesanges  mit  der  Hand- 
lang durchgängig  festgehalten  ,  wodurch  der  Unterschied 
2  wischen  der  Parabase  und  einem  gewöhnlichen  Ghorgesange 
schwindet. 

Der  Chor  .wird  überhaupt  von  Aristophanes  nicht  gleich- 
jnässig  behandelt.  Die  ,,Acharner"  und  die  ,, Vögel"  beteiligen 
sich  an  der  Handlung  energisch  wie  Schauspieler  und  auch 
die  Chöre  der  übrigen  politischen  Stücke  und  der  drei  Frauen- 
komödien stehen  kräftig  zu  den  Einzelvertretern  ihrer  Wünsche ; 
die  wenigste  Lebensfrische  hat  der  Chor  im  ,, Frieden",  weil  er, 
eine  Art  Deputation  von  ganz  Griechenland  vorstellend,  zu  ab- 
strakt ist.  Auf  den  Gedanken ,  wozu  der  Chor  überhaupt  da 
sei,  verfällt  man  indes  nur  bei  dem  Schmerzenskinde  der  ari- 
stophanischen Muse  und  in  späten  Stücken,  wie  den  „Fröschen" 
und  „Plutos".  FreiUch  nahm  sich  der  Dichter  der  alten  Ko- 
mödie oft  das  Recht,  den  Chor  Heber  als  Werkzeug  der  Posse 
denn  als  ein  dramatisches  Hauptmoment  einzuführen  ,  indem 
er  am  meisten  für  die  komische  Wirkung  der  Erscheinung 
sorgte.  Infolge  dessen  war  der  Chor  nicht  allein  oft  aus  alle- 
gorischen Figuren  (Wolken,  Städten,  Inseln  u.  dgl.),  sondern  so- 
gar aus  Tieren,  (wie  Fröschen  oder  Vögeln)  zusammengesetzt. 
Deren  lächerliche  Maske  ^)  war  es ,   welche    die  Zuschauer   vor 


1)  So  im  Miles  gloriosus,  der  Cistellaria  und  anderen  älteren  Komödien 
der  Römer  (Donat.  in  Ter.  Phorm.  praef.  a.  E.).  Noch  mehr  erinnert  die 
vom  choragus  gesprochene  vierte  Scene  des  Curculio  an  die  Parabase. 

2)  Vogehnasken  auf  Vasenbildern :  D  i  e  r  k  s  Archäol.  Ztg.  1885 
Sp.    32,   3. 
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allem  ergötzen  sollte;  also  sah  man  gewiss  auch  die  „Frösche" 
mit  Augen  ^). 

Wann  und  warum  der  Chor  zurücktrat ,  sei  lieber  in  der 
Darstellung  der  mittleren  Komödie  auseinander  gesetzt;  jetzt 
haben  wir  noch  von  seiner  Beeinflussung  des  üramas  zu  sprechen. 
Er  machte  die  Komödie  ,  um  das  Ganze  kurz  zusammen  zu 
fassen,  zu  einem  Singspiel.  Da  die  Athener,  noch  als  Aristo- 
phanes  seine  letzten  Stücke  aufführte,  d^n  Wert  des  Lustspiels 
zunächst  aus  den  Chören  beurteilten  ^) ,  war  es  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  des  komischen  Dichters,  die  Lieder  zu  kom- 
ponieren^) und  neue  Masse  zu  erfinden,  worauf  sie  das  Pubh- 
kum  selbstgefäUig  aufmerksam  machen  *).  Die  musikalische  Be- 
gleitung übernahm  ein  Flötenspieler^) ,  der  mit  dem  Chor  ein- 
marschierte und  mit  der  Krupeza  den  Takt  trat^) ;  noch  mehr, 
er  trug  in  den  „Vögeln'^  ein  Solostück  vor  ^).  Damit  waren 
andere  Instrumente,  wie  die  Lyra^)  und  das  Psalterion  ^),  nicht 
ausgeschlossen,  zudem  scheint,  da  das  dionysische  Tympanon 
zu  den  Attributen  der  komischen  Muse  gehört,  ^^)  dieses  wenig- 
stens zum  "Kordax  geschlagen  worden  zu  sein.  Der  Chor  wies 
nämlich  dem  Tanz  auch  in  der  Komödie  einen  hervorragen- 
den Platz  an.  Natürlich  trat  hier  an  die  Stelle  der  tragischen 
Ruhe  und  Feierhchkeit  die   dem  Komödientone   entsprechende 


1)  Aristophanes  bezeugt  dies  für  die   „Frösche"   des  Magnes   durch   die 
Worte  Eq.  523  ßaTcxop-svoc  ßatpa^eio:?;  anders  Schol.  Aristopb.  Ran.  212. 

2)  Eccl.  1162  '/.ptvEtv  zobc,  y^opobq  hpd'Gtz  ocs:.  Eq.  521    oz  TcXslota    yopÄv 
lÄv  ccvxtTiaXcuv  vixYjc  £aTY]a£  xporcala. 

3)  W.  Reinhold  Versuch    über    die    Anwendung    der    Musik    in    den 
Komödien  der  Alten,  Pasewalk  1839;  Zielinski  Gliederung  S.  288  fif.  315  ff. 

4)  Pherekrates  fr.  79  K.  vgl.  Hephaestio  c.  15.  Terentiau.  Maur.  2243  ff. 
Zur  Metrik:  M.  Gitlbauer  philologische  Streifzüge  4,  268  ff. 

5)  Inschriften  bei  Alb.  Müller    S.  405    A.  1.    Nach  Wie  sei  er    advers. 
in  Aesch.  Prom.  V.  et  Ar.  Aves  p.  37  ff.  erforderten   die  Vögel  vier  Musiker. 

6)  Pollux  7,  87.    Hesych.    u.  v-poD-sC«,    abgebildet    bei   Ficoroni    de 
larvis  scenicis  ed.  II.  t.  80  (Baumeisters  Denkm.  II  1159  Abb.  1350). 

7)  Nach  V.  222;    zu  Ran.   1263  '  wird    bemerkt    S-.auXcov    iipoaa'Ast    (s. 
Scholien  und  Suidas  u.  §:a6X'.ov). 

8)  Arist.  Thesm.  327  f.  beim  Hymnus. 

9)  Schol.  Juvenal.  2,  91  über  Eupolis'  Bapten. 

10)  Vase:  Gerhard  Neapels  antike  Bildwerke  I   S.  365;    Statue:    Bau- 
meisters Denkmäler  Nr.  1184  S.  971. 
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Beweglichkeit  und  Ausgelassenheit.  Am  beliebtesten  war  der 
•unanständige  Cancan ,  dessen  üblicher  Rhythmus  trochäisch 
war  ^);  der  Chor,  welcher  dazu  das  Oberkleid  ablegte,  tanzte 
ihn  auch  wohl  im  Verein  mit  Schauspielern,  z.  B.  bei  Eupolis 
mit  einem  betrunkenen  alten  Weibe  ^).  Aristophanes  thut  sich 
etwas  darauf  zu  Gute,  dass  er  in  den  ,, Wolken"  einen  solchen 
Cancan  wegliess  (V.  540).  Die  Komödientradition  bot  ihm  ja 
noch  andere  Tänze,  beispielsweise  den  Zweischritt,  zur  freien 
Wahl  3). 

^  Diese  Vereinigung  der  drei  schönen  Künste  bestimmte  die 
Gestaltung  der  Dialogpartien.  Sie  waren  nicht  bloss  überhaupt 
;in  Versen  geschrieben,  sondern  hatten  in  den  Massen  einen 
mannigfaltigen  Wechsel,  da  zu  den  Jamben  nach  dem  Vorbilde 
5er  iambischen  Dichter  ^)  trochäische  Tetrameter  und  anapäst- 
ische Verse  ^)  in  viel  grösserem  Umfange  als  bei  den  Tragikern 
traten.  Da  diese  offenbar  vom  Flötenspieler  begleitet  w^urden, 
unterlagen  sie  ungeachtet  ihrer  grossen  Anzahl  dem  Gesetze 
der  Responsion.  ^) 


1)  K6p8a|  Aristoxenos  fr.  44  bei  Etyni.  M.  p.  712,  54.  Lucian.  salt.  26. 
Athen.  14,  630 e.  631  d,  xop^av.tajjiot;  Nikophon  bei  Harpoer.  s.v.  Mnesimach. 
<3om.  fr.  4,  18  (Kock  II  437);  trochäisch:  Aristot.  rhetor.  3,  8  p.  1408b  36 
h  8s  xpoyalos  v.op8axiy.a)X£poc  (vgl.  Quintil.  9,  4,  88).  Caesius  Bassus  p.  307, 
iz.  B.  Pac.  301  flf.  Av.  1470  ff.  1553  ff. 

2)  Nackt  Lysistr.  615;  Eupolis:  Arist.  Nub.  555.  Eiu  Parasit  tanzt  ihn 
beim  Mahle  (Alciphr.  epist.  3,  46,  1),  vgl.  Demosth.  2,  18.  Springen:  atpsa^ 
avüi  Arist.  Eccl.  1179. 

3)  A'.Koo'.a  Arist.  Plut.  1245  (nach  den  Scholien  von  Kratinos,  eben- 
falls erwähnt),  S'.tco8io}j.6c  Athen.  14,  630a;  ötTiov.'.yo?  Athen.  14,  629  cf;  xoXXt^ 
Hesych.  u.  xoXXuo?  vojjlov  (aus  einem  Komiker),  angeblich  =  %6p8a|.  Die 
Thesmophoriazusen  führen  V.  953  ff.  einen  Kingelreigen  auf. 

4)  Terentian.  Maur.  2243  ff.  Hephaestio  c.  5;  vgl.  auch  Piaton.  II.  1. 
Ein  Stück  des  Kratinos  hiess  'ApYJXoyoi ;  Aristophanes  hielt  diesen  Dichter 
hoch  (Cic.  ad  Att.  16,  11,  2)  und  spielte  Ran.  704  auf  ihn  an,  wie  V.  661 
auf  Hipponax.  Aristoteles  stellt  Jamben  und  Komödien  moralisch  gleich 
(polit.  7,  17  p.  1336  b  20). 

5)  Die  anapästischen  Tetrameter,  ein  Lieblingsmass  des  Aristophanes, 
hatte  der   sicilische  Jambendichter  Aristoxenos   eingeführt    (Hephaestio  c,  8). 

6)  Av.  460 — 538  =  548—626  (um  so  mehr  korrespondieren  die  ein- 
leitenden Chorlieder  451—59  und  539—47),  fast  ebenso  Lysistr.  (476)  483—538 
=  (541)  548—602.  Vgl.  G.  Hermann  elemeuta  doctriuae  metricae  p.  723; 
W.  Hei  big  Rhein.  Mus.  15,  251  ff. ;  Jak.  Oeri  de  responsionis  ap.  Ar.  ratio- 
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Der  Chor  war  es  gleichfalls  ,  um  dessen  willen  der  Ton 
der  komischen  Sprache  im  fünften  Jahrhundert  höher  war 
als  seitdem  die  Lyrik  nur  zur  Ausfüllung  der  Lücken  diente, 
wiewohl  die  älteren  Dichter  von  der  Manieriertheit  der  jüngeren 
Zeit  sich  ferne  hielten  ^).  Den  Grundstock  bildete  natürlich  die 
Umgangssprache  der  Kreise  ,  denen  die  meisten  Personen  ange- 
hörten, mithin  des  gewöhnlichen  Volkes  ^) ,  welches  lächerliche 
Deminutiva  und  Desiderativa,  sprichwörtliche  Redensarten  und 
vollends  Euphemismen  für  alle  naturalia  in  Hülle  und  Fülle 
lieferte  ^)*  Eine  reine  Quelle  der  Volkssprache  sind  indes  die 
Komödien  nicht,  so  wenig  als  etwa  im  heutigen  Griechenland 
das  Witzblatt  ,,Palaeanthropos".  Denn  die  älteren  Komiker 
behandelten  dieses  derbe  Material  mit  freier  Willkür  und  be- 
reicherten es  durch  selbständige  Einfälle  und  Neubildungen, 
z.  B.  Zusammensetzungen  von  riesigen  Dimensionen  *) ,  lächer- 
lich fingierte  Ortsnamen  und  Patronymika  von  unwiderstehlicher 
Wirkung  ^),  wozu  noch  die  zahllosen  Parodien  kamen  (S.  423)  ^). 
Das  Wortspiel  wurde  in  allen  möglichen  Arten  gepflegt ,  was 
zur  Beförderung  der  Moralität  des    Tones  nicht  sonderlich  bei- 


nibus  atque  generibus,  Diss.  v.  Bonn,  Berlin  1865;  Jahrbb.  f.  Phil.  101,  352  ff. 
u.  novae  in  respon.sionem  Aristophaneam  animadversiones ,  Schaflfhausen 
1876;  Frdr.  Witten  qua  arte  Ar.  diverbia  composuerit,  Diss.  v.  Halle  1878 
(p.  6ft.  über  Stiehomythie) ;  Zieliuski  Gliederung  S.  347  ff. 

1)  Anon.  VI  =  VIII  15;  Manieriertheit:  Der  Scholiast  bemerkt  zu 
Plut.  515  A-^oü?  ■8'sptaao^a'. :  „Dieser  Vers  .«chmeckt  schon  nach  der  mittleren 
Komödie". 

2)  O.  Lottich  de  sermone  vulgari  Atticorum  maxime  ex  Aristophanis 
fabulis  cognoscendo,  Halle  1881;  C.  Setti  Museo  Ital.  dl  antichitä  I  113  flf- 

3)  Deminutiva:  Aristot.  rhet.  3,  2  p.  1405b  29 ff.;  Uckermann  de 
Arist.  comici  vocabulorum  formatione  et  compositione,  Marburg  1879;  Desidera- 
tiva auf  läv  s.  Kock  zu  Arist.  Eq.  61;  Sprichwörter:  O.  L.  Rohdewald 
de  usu  proverbiorum  ap.  Ar.,  Pr.  v.  Burgsteinfurt,  Münster  1857;  L.  Bauck 
de  proverbiis  aliisque  locutionibus  ex  usu  vitae  comm.  petitis  ap,  Ar.  com., 
Königsb.  1880;  Anakoluthe:  A.  Brinkmann  de  anacoluthis  ap.  Ar.^ 
Halle  1883. 

4)  Oefters  bei  Aristophanes  z.  B.  Vesp.  505,  Eupolis  BA.  701,  32 
a}A'>pt7rxoXe}xo7rY]8Y]oiaTpaxog. 

5)  Ortsnamen:  Uckermann  a.  O.  p.  24;  Patronymika:  Kock  zu 
Kratin.  fr.  10  p.  15;  Beiwörter:  Karl  Brinckmann  de  epithetorum  usu 
Aristophanea,  Diss.  v.  Rostock,  Schlawe  1875. 

6)  Insofern  hatte  Plutarch  das  Recht,  symp.  7,  8,  3  von  avcujjiaXia  zu 
sprechen. 
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trug  ^).  Endlich  benützten  die  Komiker  von  den  Errungen- 
schaften der  gleichzeitigen  Rhetorik  am  meisten  die  Antithese 
4ind  den  Klingklang  der  Reime  ^). 

BWenn  wir  bei  der  Tragödie,  wie  der  Chor  deren  inneren 
au  beeinflusste,  darzustellen  versucht  haben,  können  wir  hier 
•davon  fast  nichts  wiederholen ,  da  nicht  einmal  die  Scenen- 
ointeilung  ausschliesslich  von  jenem  abhängt.  Was  hätte  der 
Dichter  in  der  phantastischen  Fastnachtswelt  der  Komödie  um 
Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit  sich  kümmern  sollen,  da  er 
doch  nichts  weniger  als  Illusion  anstrebte?  Anfangs  spielte 
:iian  einfach  auf  dem  Rasen,  wie  später  noch  die  sogenannten 
Phlyaken  thaten^).  Dann  schlugen  die  Komiker  neben  dem 
Dionysostempel  ein  hölzernes  Gerüste  auf,  dergleichen  unter- 
italische Vasenbilder  uns  vorführen*),  wobei  den  Hintergrund 
der  athenischen  Bühne  gewöhnUch  ein  von  einem  Hof  umge- 
oenes  kleines  Bürgerhaus,  dessen  Dach  die  Schauspieler  nötigen- 
falls bestiegen,  einnahm^).  Bevor  die  Schauspieler  das  Gerüst 
betraten,  konnten  sie  ä  part  zum  Pubhkum  oder  unter  sich 
sprechen,  wie  wenn  sie  die  oben  stehenden  nicht  hörten  ^).  Die 
Handlung  war  auf  der  Strasse  gedacht  ^) ;  konnte  dies  aber  ganz 


1)  Karl  Holzinger  de  verborum  lusu  ap.  Ar.,  Pr.  des  Theresianums, 
Wien  1876  u.  uepl  tcüv  nap'  'Aptsxocpavet  dinb  ty]-;  Xk^emz  uatSicüv,  Pr.  des 
Theres.,  Wien  1877;  Friedr.  Frommann  de  ambiguorum  in  Aristophanis 
comoediis  usu,  Pr.  v.  Danzig,  Jena  1876. 

2)  Z.  B.  Nub.  711  fif.   Vgl.  Plutarcb.  compar.  Arist.  et  Menandri. 

3)  Donatus  p.  8,  21  f.;  cpXuaxsc-  Vasenbilder,  z.  B.  Archäol.  Ztg.  1885 
T.  5,  2. 

4)  Daher  avaßaivs  Eq.  149,  vielleicht  auch  vtataßatvsic  Eccl.  1152;  Ab- 
bildungen: Wieseler  Theatergebäude  T.  9,  15,  Annali  d.  I.  1853  t.  CD. 
1870  t.  J.,  Hey  de  mann  Vase  Caputi,  Halle  1884  T.  1  u.  Archäol.  Ztg. 
1885  T.  5,  1;  es  heisst  ^ü|jl£Xyj  bei  Schol.  Arist.  Eq.  149  u.  Schol.  Aristid. 
p.  444  D. 

5)  Alb.  Müller  S.  115  f.  (ein  Stück  des  Antiphanes  setzte  eine  Werk- 
stätte voraus,  Pollux  4,  124;  Vitruv.  5,  8,  1  bezieht  sich  auf  die  neue  Ko- 
mödie). Das  Dach  wird  am  Ende  der  Wolken  und  in  den  Wespen  benützt, 
s.  auch  Ach.  262;  Hof:  Vesp.  131  f.  Kosten  machte  die  Scenerie  immerhin 
(Lysias  21,  4  auv  x^  xvj?  axYjv-rjc  avaO-sas:). 

6)  Jenes  Plut.  635  flf.;  dieses  Acharn.  729  fif. 

7)  üeber  diese  und  ähnliche  Fragen  Alb.  Müller  die  scenische  Ein- 
richtung in  des  Ar.'  Ach.,   Lüneburg    1856;   M.  Haupt   de  scaena   Acham, 
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und  gar  Dicht  stattfinden,  liess  der  Komiker  rasch  entschlossen 
das  Zimmer  herausrollen.  So  nimmt  in  den  ,, Wolken"  das 
Häuschen  des  Philosophen  den  Mittelgrund  ein,  wogegen  Strep- 
siades'  Haus  zur  Seite  lag.  Beirn  Beginne  des  Stückes  ist  des- 
sen Schlafzimmer  herausgerollt  ^) ;  nach  der  ersten  Scene  ver- 
schwindet  aber  der  Sohn  plötzlich  samt  den  Betten  ,  hierauf 
öönet  sich  das  Philosophenhaus  und  zeigt  zunächst  die  Schul- 
stube, dann  sind  aber  die  Schüler  mit  einem  Male  weg  und 
dafür  erscheint  der  Philosoph  hoch  oben  in  der  Luft  2).  Damit 
ein  Wechsel  der  Scenerie  so  wenig  als  möglich  notwendig  war, 
gingen  die  Schauspieler,  so  oft  das  Publikum  einen  andern  Ort 
sich  denken  sollte,  ab  und  auf  der  andern  Seite  wieder  herein  ^). 
Dennoch  konnte  irgendwelche  Unterstützung  der  Phantasie  in 
eigenartigen  Stücken  nicht  umgangen  werden,  z.  B.  wenn  die 
Spieler ,  wie  in  den  ,, Fröschen"  des  Aristophanes  und  in  den 
'OSoGo-^C  des  Kratinos  (Fr.  139)  eine  Zeit  lang  in  einem  Schifife 
sich  befinden.  Der  Anfang  der  „Acharner"  spielte  auf  der 
Pnyx,  hierauf  erfolgte  ein  Scenenwechsel ,  nach  welchem  die 
Bühne  drei  Häuser,  das  des  Dikaiopolis  mit  einem  festen  Dache 
(V.  262)  in  der  Mitte  ,  auf  der  einen  Seite  die  Wohnung  des 
Euripides,  welcher  aus  dem  oberen  Stockwerk  herausgerollt  wurde,, 
auf  der  anderen  die  grotesk  ausgeschmückte  Behausung  des 
Lamachos  (V.  1072)  zeigte.  Sozusagen  in  zwei  Stockwerke  war 
die  Handlung  der  ,,Lysistrata"  und  des  ,, Friedens"  verteilt,  wo- 
für uns  die  mittelalterliche  Mysterienbühne  eine  passende  Ana-  m 
logie  an  die  Hand  gibt,  Der  Schauplatz  von  Lysippos'  Bakchen 
war  vielleicht  ähnHch  eingerichtet,  da  ein  Teil  in  einer  Cisterne 
spielte^).  Der  Chor  störte  bei  solchen  kühnen  Ortswechseln 
durchaus  nicht,  im  Gegenteil  machten  sich  die  Dichter  selbst 
über  sein  unglaubliches  Dabeistehen  lustig^).    Wie   hätte  unter 


Ar.,  ind.  lect.  hibern.  Berl.  1872  =  opuscula  11  458  ff.;  Job.  Niejabr 
quaestiones  Aristopb.  scaenicae,  Diss.  v.  Greifswald  1877;  Job.  Muhl  sym- 
bolae  ad  rem  scen.  Acbarn.  Aviumque  Ar.  fabb.  accuratius  cognoscendamy 
Diss.  V.  Müncben,  Augsburg  1879;  Alb.  Müller  Bübnenaltert.  S.  111  ff. 

1)  Dabei  sagt  er  V.  19  zu  den  Sklaven  l'xoieps  tö  -^pa^ix-OLZtlo'^, 

2)  V.  183 f.  vgl.  195.  198 f.;  201  ff. 

3)  ^ExoTceüSe  Thesm.  277,  vgl.  279,  Eq.  756  (749)  ff.  u.  ö. 

4)  Fragment  bei  Athen.  3,  124  d. 

5)  Arist.  Acharn.  443. 
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solchen  Umständen  das  bei  Seite  Reden  und  heimliche  Spre- 
chen ,  das  alle  in  dem  ungeheueren  Theater ,  nur  nicht  die 
ein  paar  Schritte  entfernten  Schauspieler  hörten  ^),  verpönt  sein 
sollen? 

Die  Einheit  der  Zeit  durfte  keine  grössere  Rücksicht 
erwarten.  Wollten  wir  die  Zeitdauer  der  aristophanischen  Lust- 
spiele berechnen,  würde  der  lange  Tag  der  aristotelischen  Tra- 
^;ödie  bei  weitem  nicht  ausreichen  ,  z.  B.  geht  in  den  ,,Achar- 
iiern"  ein  Bote  nach  Sparta  und  von  da  zurück,  Dikaiopolis 
feiert  die  ländhchen  Dionysien,  auf  die  Kunde  vom  Vertrage 
kommen  Händler  aus  Megara  und  Böotien  und  mit  V.  1000 
hebt  plötzlich  das  lange  später  stattfindende  Choenfest  an,  dann 
rieht  Lamachos  ins  Feld  und  kehrt  verwundet  zurück.  Eine 
5!olche  Rücksichtslosigkeit  zeigt  zwar  kein  zweites  der  erhaltenen 
Jjustspiele,  aber  auch  die  ,, Wolken"  und  „Lysistrata"  (V.  881) 
setzen  jedenfalls  mehrere  Tage  voraus.  Noch  in  dem  letzten 
Stücke  des  ,,Plutos"  liegt  zwischen  V.  626  und  627  eine  ganze 
Nacht  (  V.  743),  während  deren  der  Chor  singt,  als  ob  es  Tag 
wäre  ;  der  Chor  geniert  ja  auch  im  Punkte  der  Zeit  den  kö- 
lnischen Dichter  nicht  im  geringsten. 

Die  alte  Komödie  ist  also,  auch  wenn  wir ,  von  dem  mo- 
dernen Standpunkte  absehend,  den  Menanders  innehalten,  nicht 
als  eigentliches  Lustspiel  zu  definieren ;  sie  war  vielmehr  eine 
dionysische  Fastnachtsposse ,  welche  durch  mehrere  geniale 
Dichter  aus  dem  plebejischen  Unflat  herausgehoben  wurde. 


1)  Das  erstere  z.  B.  Ach.  809  f.  Av.  61  f.  Eq.  1193  f.,   das   letztere  Ran. 
10  ff.  u.  ö. 
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Magnes  und  Chionides;    Kratinos  mit  seinen    Genossen;    Krates  und  Phere- 

krates;    Phrynichos    und    Eupolis;    Aristophanes;     Biographien,    Leben, 

Charakter,  Werke,  Bedeutung  und  Wertschätzung,  Scholien,  Handschriften  und 

Ausgaben;  Theopompos,  Strattis  und  Piaton  mit  ihren  Zeitgenossen. 


Unter  der  ersten  Generation  der  staatlich  anerkannten 
Komiker  Athens  genoss  Magnes,  so  lange  er  in  seiner  Voll- 
kraft war,  die  grösste  Beliebtheit,  was  die  hohe  Zahl  seiner 
Siege  bestätigt,  doch  überlebte  er  seinen  Ruhm  ^).  Aristophanes 
rühmt  seine  schnurrigen  Einfälle,  indem  er  auf  Chöre  von 
wilden  Tieren ,  Psalterspielern ,  Vögeln ,  Lydern ,  Feigenwespen 
und  Fröschen  anspielt  ^).  Von  seinen  Gegnern  kennen  wir 
den  einzigen  Chionides,  der  den  ersten  urkundhch  aufge- 
zeichneten Sieg  davongetragen  zu  haben  scheint  ^).  Keiner  von 
beiden  trug  für  die  Fortpflanzung  seiner  Werke  Sorge ;  denn 
die  neun  Magnes   zugeschriebenen   Komödien  ^)  führten   gleich 


1)  Aristoph.  Eq.  521.  524  f. ;  elf  Siege  Anon,  III  6,  zwei  Suidas,  vgl. 
die  S.  392  erwähnte  Inschrift ;  aus  Ikarios  (sie)  oder  Athen  Suidas  (das  letztere 
auch  Anon.  III 6);  jung,  als  Epicharmos  alt  war  (Suidas). 

2)  Eq.  522  f.,  vgl.  Scholien  (von  Suidas  und  Hesychios  u.  4''n^^'»">v 
benützt). 

3)  Suidas:  ov  xal  Xi^oozi  Tcpü)xaYci>viax7]v  (!)  "^zveod-ai  tyj?  apyaia?  xcujjlü)- 
Sia?,  nach  ihm  {Xb^(ooqi)  acht  Jahre  vor  den  Perserkriegen,  doch  nach  Aristot. 
poet.  3  viel  jünger  als  Epicharmos;  vgl.  Meineke  I  27  f.;  Bergk  Rhein, 
Mus.  34,  317  f.  Die  Schreibung  X'.cuvISyjc  ist  besser  als  Xiovi^yj?  (Meineke  I  29). 

4)  Anon.  IJI  6.  Suidas ;  Athen.  9,  367  f.  14,  646  e.  Der  von  Phot.  u. 
AootaC"iv  (=  Suid.  u.  Au5o:)  und  Hesych.  u.  Au8:C">v  benützte  Aristophanes- 
erklärer  gab  wenigstens  zu,  dass  die  ursprüngliche  Fassung  nicht  erhalten 
sei.     Fragmente:  Meineke  II  S.  9  ff.  Kock  IS.  7  flf . 
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den  drei  nach  Chionides  benannten  ^)  diese  alten  Namen  ohne 
Berechtigung. 

An  der  Spitze  der  Hterarischen  Komödie  steht  mithin  ihr 
jüngerer  Zeitgenosse,  welcher  alle  weit  überragte  und  in  Schatten 
stellte,  der  Athener  Kratinos'^).  Die  Laufbahn  des  Dichters 
begann  wahrscheinlich  453  (Ol.  81,3)  ^),  kurz  nachdem  Perikles 
seinen  Kivalen  Kimon  hatte  zurückrufen  müssen ,  und  sein 
erster  Sieg  fiel  wieder  m  ein  Jahr  (439  =  Ol.  85,  1),  wo 
Perikles'  gesamte  Stellung  infolge  des  Abfalles  von  Samos  ins 
Schwanken  geraten  *) ,  was  das  Volk  vielleicht  gerade  dazu 
bestimmte,  dass  es  dem  grimmigen  Feinde  des  grossen  Staats- 
mannes ^),  ehe  das  Kriegsglück  seine  Politik  gerechtfertigt  hatte, 
Beifall  zujubelte.  In  den  folgenden  Jahren  errang  Kratinos 
sieben  glänzende  Siege  ^),  doch  als  Aristophanes'  Stern  aufging, 
schien  sein  Ruhm  für  immer  verblichen ;  durch  den  Sieg  der 
Acharner  (426)  und  Ritter  (424)  übermütig  gemacht,  sprach  der 
junge  Gegner  schon  mitleidig  von  den  Sudelarbeiten  des  alten 
Säufers.  Der  Dichter  war  nämUch  der  Gabe  seines  Gönners 
Dionysos  mehr  als  billig  ergeben  ^) ,  wofür  ihm  ein  weniger 
grober  Komiker  den  Titel  eines  Kommandanten  des  Wein- 
bataillons verliehen  hatte  ^).  Da  raffte  sich  Kratinos  auf  und 
schrieb  die  ,, Flasche",  worin  er,  die  komische  Muse,  seine 
Ehefrau,  auf  die  Trunksucht  (Ms^yj)  eifersüchtig  sein  lassend, 
die  Gemeinsamkeit  von  Wein   und  Poesie  mit  einem   ,,lHssos" 


1)  Athen.  14,  638 d.  4,  137 e;  Fragmeute:  Meineke  II  S.  5flf.;  Kock 
I   S.  4  fif. 

2)  Karl  W.  Lucas  Cratinus  et  Eupolis,  Diss.  v.  Bonn  1826;  Fritzsche 
quacstt.  Aristoph.  p.  258  ff. ;  Bergk  reliq.  com.  Att.  liber  I.;  Meineke  I 
p»  43  ff.     Der  Vater  hiess  Kallimedes  (Suidas). 

3)  Eusebios  setzt  ihn  zu  diesem  Jahr ;  hieher  gehört  offenbar  das  gegen 
Perikles  gerichtete  Fragment  bei  Plutarch.  Athen,  praest.  a.  Anf. 

4)  Auon.  III,  7? 

5)  Plutarch.  Pericl.  3.  13. 

6)  Suidas  zählt  im  ganzen  neun;  die  drei  CIA.  II  977 d  6  scheinen 
dionysische  zu  sein.     IIoXXü)  ^suaa?  tc  o  t'  sTCa'.vw  Aristoph.  Eq.  526  f. 

7)  S.  auch  Arist.  Eq.  534,  400.  Hingegen  ist  der  ausschweifende  (Suidas) 
und  feige  (Paroem.  u.  'Etcs'.oü  BsiXoxspo?)  Kratinos  ein  anderer  (Aristoph. 
Acharn.  848  ff.  1172). 

8)  Die  Sprich  Wörtersammlungen  (u.  'Eresioö  osiXoxspo;)  sagen  ernsthaft 
laii fxpyrio OL'.  TYj':  0'.vY|'l?o^  ^oXriz,  s.  Zielinski  Rhein.  Mus.  39,  301   A.  1. 
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von  Versen  nachwies  ^).  Diese  geistreiche  Selbstironie  brachte, 
als  er  in  der  Parabase  über  den  unselbständigen  Aristophane» 
loszog,  die  Lacher  auf  seine  Seite  und  gewann  ihm  an  den 
grossen  Dionysien  von  423  (Ol.  89,  1)  den  ersten  Preis  ^.  Der 
Besiegte  schwieg  zunächst  wohlweislich,  erst  421  machte  er  im 
„Frieden"  beiläufig  (V,  700)  den  Scherz,  den  Kratinos  habe 
beim  Einfall  der  Spartaner  der  Aerger  umgebracht,  weil  die 
Feinde  seinen  Weinkeller  zerstörten.  Soll  der  Witz  erträglich 
sein,  war  Kratinos  damals  nicht  wirklich  gestorben  ^).  Diesen 
falschen  Schluss  zog  auch  nur  ein  anerkannt  unglaubwürdiger 
Schriftsteller,  nach  welchem  die  „Flasche"  im  siebenund- 
neunzigsten Lebensjahr  verfasst  war^).  Nach  besseren  Zeug- 
nissen fuhr  der  Dichter,  obgleich  damals  schon  alt  (Fr.  181,  4), 
Komödien  zu  schreiben  fort  und  soll  die  Herrschaft  der  Dreissig 
überlebt  haben  ^).  Dessen  ungeachtet  brachte  er  nicht  mehr 
als  23  Lustspiele  zu  Stande  ^). 

Kratinos  scheint  unter  den  Komikern  eine  ähnliche  Natur 
wie  Aeschylus  unter  den  Tragikern  gewesen  zu  sein ').  In 
ihm  lebte  eine  wirkliche  dionysische  Begeisterung  ^).     Wie  ein 


1)  Schol.  Aristoph.  Eq.  401  (399);  benützt  in  dem  Epigramm  bei  Athen. 
2,  39  c  =  Antbol.  13,  29. 

2)  Sobol.  Arist.  Eq.  535  (528);  Argum.  Nub.  V. 

3)  Vgl.  Acbaru.  15  xyjxs?  S'aTceö-avov  xal  8ieoTpd{fT|V.  Zu  dem  Scherze 
gab  Kratinos    selbst   durch    fr.  387,  3  f.  Anlass,    die    Muse    droht    nämlich: 

4)  Ps.  Lucian.  {xaxpoß.  25  (die  Zahl  97  kommt  davon  her,  dass  als 
Blütezeit  der  Xerxeszug  angesetzt  ist).  Vgl.  Cobet  observatt.  critt.  in  Pla- 
touis  comici  reliquias  p.  87  ff.;  Madvig  kleine  philol.  Schriften  S.  426  A.  1; 
Zielinski  Rhein.  Mus.  39,  301  ff.;  Couat  Annales  de  la  fac.  des  lettres 
de  Bordeaux  1884  p.  73ff. ;  Naber  Verslagen  en  Mededeelingen  der  k.  Aka- 
demie van  Wetenschapeu,  letterkunde  11.  reeks  XII.  deel  (1883)  p.  264  ff. 

5)  Die  „Nemesis"  wurde  nach  den  „Vögeln"  des  Aristophanes  aufge- 
führt (Schol.  Arist.  Av.  521;  fr.  111  bei  Plut.  Per.  3  beweist  dagegen  nichts,; 
weil  Perikles'  Geist  aufgetreten  sein  kann) ;  die  „Odysses"  sollen  nach  deri 
Herrschaft  der  Dreissig  gedichtet  sein  (Platonios  I  17,  vgl.  10.  Anon.  VIII  25)  ;j 
in  einem  Stücke  spielte  er  auf  den  jüngeren  Kallias  an  (Schol.  Lucian.  Jupp^ 
trag.  48). 

6)  21  Suidas  und  Anon.  III  7 ;  s.  S.  443. 

7)  Anon.  HI  7.      > 

8)  Daher  sagt  Aristophanes  Ean.  357  Kpaxtvoü  toü  laüpocpayoü  '^Kiuzx'fii 
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:  zerschmetterte  den  Gegner  förmlich,  weil  dem  Dichter  die  ver- 
söhnende Grazie  des  Eupolis  und  Aristophanes  fehlte  ^).  Wenn 
die  polemische  Komödie  damals  noch  nicht  ausgebildet  war, 
dann  müsste  ein  solcher  Charakter  sie  begründet  haben  ^). 
Eine  komische  Idee  rasch  hinzuwerfen ,  gelang  seinem  Genie 
ausgezeichnet,  wogegen  es  erlahmte,  wenn  die  Entwicklung  und 
Einzelausführung  an  die  Reihe  kam  ^).  Für  diese  Mängel  ent- 
schädigten hinwiederum  sein  hoher  poetischer  Schwung,  die 
PüUe  und  Kraft  seiner  Bilder  und  kühne  Wortschöpfung  ^). 
Leider  wissen  wir  nicht,  inwiefern  sich  Kratinos  um  die  Technik 
.ier  alten  Komödie  verdient  gemacht  hat ;  denn  die  Angabe, 
dass  er  die  Dreiheit  der  Personen  eingeführt  habe,  widerstreitet 
der  bestimmten  Angabe  des  Aristoteles  (S.  429,  2).  Die  Gelehrten 
kannten  nur  eben  keine  älteren  zweifelfreien  Stücke  als  jene 
23  des  Kratinos  oder,  richtiger  gesagt,  21  ^),  da  bereits  die 
Alexandriner  die  /£t[xaCö[i.svoi  und  ,,die  Satyrn"  nicht  mehr 
besassen  ^) ;  bei  den  Titeln  springt  sofort  das  Vorwiegen  des 
Chores  in  die  Augen :  Wir  finden  nicht  bloss  Lakonier  ^)  und 
Seriphier  (eine  Verspottung  der  Perseussage) ,  thrakische  und 
delische  Frauen,  Hirten,  durchgegangene  Sklavinen,  Weichlinge, 
die  Abbrändler  am  Ida  ^) ,  die  Seekranken  und  tzol^okzoli  ^^), 
sondern   auch   die  athenische  Kitharödenfamilie  der  Euneideu 


1)   Aristoph.    Eq.    527  f. ;    fr.    186    gibt    er    eine    intexessante    Selbst- 
schilderang. 

'2)  Piaton.  II  1.  Vita  Arist.  1. 

3)  Auon.    V  3  =  VIII  16;    vgl.    Persius    1,    124    audax.    Christodor. 
ex<pp.  357  ff. 

4)  Platou.  II  1  (statt  eicißoXalc  dürfte  eloßoXalc;    zu  lesen  sein) ;    Anon. 
V  4  =  VIII  16. 

5)  IloiYjttxünaTOc  Anon.  III  7 ;  tcoXXyj?  xyj?  tpouvjc  tuyX"^®'  Piaton.  II 1 ; 
vgl.  Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  252 ff. 

6)  Fragmente  bei  Meineke  II  S.  15  ff.  u.  Kock  I  S.  11  ff. 

7)  Argum.  Aristoph.  Acharu.  Eq.    (sonst  wenigstens   nie  citiert) ;   wahr- 
scheinlich gab  sie  Kratinos  aus  Erbitterung  über  seine  Niederlage  nicht  heraus. 

8)  Allerdings  könnte  der  Gewährsmann  von  Clem.  Alex,  ström.  6,  738  P, 
263  S  die  gleichnamige  Posse  Piatons  falsch  citiert  haben. 

9)  Auch  diese  Komödie  steht  nicht  ganz  fest  (Kock  I  S.  32). 

10)  Schol.  Arist.  Nub.  96    gibt  kein  Recht    zu    dem  Schlüsse,    dass    das 
Stück  hauptsächlich  gegen  den  Philosophen  Hippon  gerichtet  war. 
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und  aus  der  übermenschlichen  Region  Satyrn  und  Hören  ^). 
Besonders  fällt  aber  dies  auf,  dass  Individuen  der  Mythologie 
oder  der  Literaturgeschichte  in  der  Mehrzahl  entweder  zu 
einem  Chor  vervielfältigt  oder  als  Doppelgänger  auftraten; 
letztere  Annahme  scheint  hinsichthch  der  Odysseus  (einer  von 
persönlichen  Angriffen  freien  Travestie  der  Odyssee)  notwendig, 
weil  dieses  Stück  eines  eigentlichen  Chors  entbehrte^).  In  das 
Gebiet  der  Allegorie  versetzen  die  ,, Gesetze"  und  wohl  auch 
die  AioaGxaXtfai  ^).  Unter  den  übrigen  Werken  ragt  die  erwähnte 
,, Flasche"  (Ilorivirj)  hervor.  Zwei  andere,  die  Thermopylen- 
messe  (IloXaia)  und  Trophonios,  knüpften  an  religiöse  Bräuche 
an,  während  der  Mythologie  „Nemesis"  (Helenas  Mutter)  ent- 
nommen war  ^),  ohne  von  politischen  Spitzen  frei  zu  sein. 

Kratinos'  Popularität  erhellt,  von  seinen  äusseren  Erfolgei 
abgesehen,  aus  der  Nachricht,  dass  man  Lieder  seiner  Komödiei 
zum  Weine   sang  ^).     Ob    Alexander    der    Grosse   wirklich   eil 
Stück  des  Dichters  unter  seinem  Kopfkissen  zu  haben  pflegte,' 
darüber   wollen   wir  mit  Ptolemaios  Hephaistion  nicht  rechten. 
Die  Kommentare  des  Aristophaneers  KaUistratos,   Asklepiades 
von  Myrlea  und  Didymos  zeugen  für  seine  fortdauernde  Beliebt- 
heit ^).     Die   atticistische  Richtung  sicherte  Kratinos  unter  den 
Klassikern  der  Rhetorenschulen  einen  Platz  ^),  weshalb  der  viel- 
seitige Galenos  zwei  Bücher  über  seine  TroXitixd  üvöpiaTa  schrieb. 
Nicht    bloss   der   bekannte   Kirchenvater  Dionysios  Areopagita 
scheint  den  Dichter  noch  gelesen   zu   haben  ^) ,    sondern   man 


I 


1)  Ueber  den  Inhalt  gegen  Meineke  Welcker  griechische  Tragödien 
S.  1026  flf. 

2)  Piaton.  I  17.  10;  über  diese  Titel  überhaupt  s.  Bergk  a.  O.  p.  130  flf. 

3)  Meineke  1  p.  58  bezweifelt  diesen  Titel. 

4)  Der  „Basiris",  welchen  nur  PoUux  10,  81  citiert,  gehört  vielleicht 
dem  jüngeren  Kratinos  (Meineke  I  57.  413) ;  Meineke  I  56  f.  nimmt  vom 
„Dionysalexandros"  dasselbe  au. 

5)  Aristoph.  Equit.  529  f. 

6)  KaUistratos:  Athen.  11,  495a;  Asklepiades:  Athen.  11,  501  e;  Didy- 
mos: Hesych.  n.  Kopaaxic  Athen.  11,  501  e;  diese  seine  Schollen  (von 
Bergk  reliq.  com.  Att.  p.  66  bezweifelt)  citiert  er  zu  Arist.  Vesp.  151 
(M.  Schmidt  Did.  Chalc.  frg.  p.  290). 

7)  Quintilian.  10,  1,  66. 

8)  Epist.  8  iJLl  318,  fr.  180  Kock). 


I 


Die  Dichter  der  alten  Komödie»  445 


wird  nicht  leugnen  können,  dass  er  noch  lange  zu  dem  Schrift- 
stellercyklus  der  Gelehrtenschulen  gehörte  ^). 

Schon  damals  gab  es  zwischen  den  Komikern  allerlei 
Scharmützel:  Der  sonst  selten  genannte  Ekphantides  bekam 
von  Kratinos  den  Spottnamen  „der  Räucherige"  angehängt  und 
musste  sich  nachsagen  lassen ,  Choirilos  helfe  ihm  zu  seinen 
Stücken  2);  aber  einen  glänzenden  Sieg  hat  er  doch  einmal 
errungen,  wo  dann  sein  Chorege  vor  Freude  ein  Votivbild 
weihte  ^).  An  der  Seite  Kratins  kämpfte  gegen  Perikles  ^) 
Telekleides,  welcher  dann  auch  noch  an  der  Hetze  gegen 
Sokrates  Teil  nahm  (Fr.  39.  40)  und  für  Nikias  gegen  Kleon 
eintrat.  Die  fünf  später  noch  bekannten  Stücke  —  ein  sechstes 
war  zweifelhaft  ^)  —  benannte  er  nach  dem  Chor :  Pohtisch 
waren  die  „Prytanen",  in  den  ,,Amphiktyonen"  schilderte  eine 
Gottheit  (wahrscheinlich  Theoria)  die  goldene  Zeit  und  den 
Stücken  wie  Odysses  u.  dgl.  entsprachen  die  ,,Hesiode",  den 
„WeichHngen"  der  Charakterchor  der  „Starren"  (Lzeppoi). 

In  den  letzten  Jahren  der  perikleischen  Zeit,  als  dem 
Regenten  Athens  in  Kleon  bereits  ein  gefährlicher  Gegner 
erwachsen  war,  trat  Hermippos  gegen  ihn  auf^);  wiewohl 
er  auch  Jamben  und  Tetrameter  dichtete  ^),  verfasste  er  dennoch 
mehr    Komödien    als    irgend    einer   dieser   älteren   Generation, 


1)  Isaak  Tzetzes  proleg.  in  Lycophr.  p.  256  (vgl.  lo.  Tzetz.  Anecd, 
Oxon.  III  336,  25  f. ;  Lagarde,  Symmikta  p.  175,  54)  rechnet  ihn  mit  Piaton, 
Eupolis  und  Pherekrates  zu  den  TrpaxxofAsvot,  womit  Anon.  IX  8  Kpaxlvo?  b 
xal  KpaxTÖfjLsvoc  stimmt ;  Eustathios  war  gleichfalls  noch  nicht  auf  Aristophanes 
allein  beschränkt  (opusc.  p.  89,  53  £f.  ed.  Tafel).  In  der  alphabetischen  Syn- 
tax Bekk.  Anecd.  I  119  ff.  wird  nur  Kratinos  (p.  129,  14.  144,  27),  nie  Ari- 
stophanes citiert. 

2)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  151  (Hesych.  u.  Ka:rvia<;);  Hesych.  ii.  'Exxe- 
)(oipiX(o}i,evYj,  vgl.  u.  XoipiXov  'ExcpavtiSoc. 

3)  Aristot.  polit.  8,  6  p.  1341a  35  f.;  nur  Athen.  3,  96  bc  citiert  ein 
Stück  ScttDpoi,  aber  hinter  Pherekrates  und  Antiphanes. 

4)  Fr.  17.  Plutarch.  Per.  3.  16.  Athen.  10,  436  f. 

5)  'Atpeuoel?  Phrynich.  ecl.  Att.  p.  291.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  506; 
sechs  Anon.  VII;  Fragmente:  Meineke  II  361  ff.  Kock  I  209  ff.  Die  Sieger- 
liste I  4  nennt  fünf  dionysische  Siege  und  führt  ihn  vor  Kratinos  auf. 

6)  Fr.  46,  vgl.  fr.  61 ;  Fragmente :  Meineke  II  380  ff.  Kock  I  224  ff.  ], 
einäugig  (Suidas);  Sohn  des  Lysis  Suid.  u.  MupxlXoc. 

7)  Fragmente  bei  Meineke  I  96  ff.  Kock  I  245  ff.  Bergk  U  p.  505  f. 
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nämlich  vierzig,  welche  ihm  vier  Dionysienpreise  einbrachten  ^). 
Von  den  neun  bekannten  Titeln  fallen  nur  fünf,  die  Brod- 
bäckerinen  (gegen  die  Mutter  des  Hyperbolos  gerichtet),  die 
Lastträger,  Gaugenossen  und  Soldaten,  wohl  auch  die  Götter 
dem  Chor  zu;  Hermippos  ist  der  erste,  bei  welchem  rein 
mythologische  Possen  nachgewiesen  werden  können,  da  er 
Athenes  Geburt,  Europe,  die  Mören  und  die  Kerkopen  ver- 
fasste.  Sein  Bruder  Myrtilos  bearbeitete  anscheinend  dasselbe 
Gebiet,  wenn  anders  die  Titel  TiiavÖTravsc  und  die  ,, Liebes- 
götter" richtig  sind  ^). 

Dieses  Brüderpaar  bildet  den  Uebergang  zu  Krates^), 
welcher  Kratinos  gewissermassen  ergänzte  und  infolge  dessen 
mit  ihm  so  vortrefflich  stand,  dass  er  gelegentUch  die  Ein- 
studierung seiner  Dramen  besorgte  *).  Die  Chronik  des  Eusebios 
setzt  ihn,  wahrscheinhch  weil  er  Kimons  Tod  erwähnte,  Ol.  82, 
4  (449)  an;  zur  Zeit  der  ,, Ritter"  war  er  schon  tot^).  Vor  den 
persönHchen  Angriffen  des  Kratinos  zurückschreckend,  wählte 
er  für  seine  sieben  oder  acht  Komödien  ^)  allgemeine  Stoffe  ^), 
mit  anderen  Worten :  p]r  geisselte  statt  Einzelner  allgemein 
menschliche  Thorheiten.  Aristophanes  rühmt  Witz  und  Humor 
^n  ihm,  jedenfalls  brachte  Krates  das  PubUkum  zu  herzUchem 
Lachen  ^),  freilich  mit  so  drastischen  Mitteln,  wie  dadurch,  dass 
er  den  Athenern  zuerst  Betrunkene  vorführte  ^).  Nach  Aus- 
scheidung der  zweifelhaften  Titel  gelangen  wir  gerade  auf  jene 


1)  Suidas;  Siegerliste  I  8. 

2)  Suidas  s.  v.  Kock  I  S.  253  f.;  er  siegte  an  den  Dionysien  einmal 
(Liste  I  10). 

3)  Bergk  p.  276,  Meineke  I  58  f,;  Zeitgenosse  des  Aeschylus  (?)  nach 
Demetrios  uspl  ;ioi7]fxax(uv  bei  Gomperz  Rhein.  Mus.  32,  477. 

4)  Schol.  Arist.  Eq.  541  (534)  irptütoj:  DTisxp'.vsxo  d.  h.  tl<;-ri^a^z  (ta) 
Kpaxlvou,  missverstanden  von  Anon.  III  8  xoötov  67roxpix*f]v  cpaot  "^s^ovivoLi  xö 
jKpGiXov,  wie  Philonides  und  Kallistratos  oKov.pizai  des  Aristophanes  heissen 
(Vita  Arist.  15.  Schol.  Arist.  Nub.  531). 

5)  Arist.  Eq.  537  ff.,  vgl.  auch  fr.  313  K.  Anon.  III  8. 

6)  Suidas,  welcher  irrtümlich  zwei  Krates  unterscheidet,  gibt  im  1.  Artikel 
<lie  Zahl  7  (ebenso  An.  III8)  und  6  Titel,  im  2.  drei  andere  Titel  an;  8  Stücke 
nach  Anon.  VII. 

7)  Aristot.  poet.  5  p.  1449  b  7. 

8)  Anon.  III  8;  indes  erlangte  er  an  den  Dionysien  keinen  Preis. 

9)  Athen.     10,  429  a.  Anon.  III  8. 
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sieben  oder  acht  Stücke^):  Die  Nachbarn,  die  Samier,  die 
Heroen,  dann  zwei  Personifikationen,  die  Spiele  und  die  Keck- 
heiten ,  ferner  nach  Magnes'  Muster  redende  Thiere  (in  der 
goldenen  Zeit  spielend).  „Lamia"  endlich  dürfte  der  mytho- 
logischen Gattung  angehören.  Auch  Krates  hatte  einen  Ge- 
nossen und  Bruder  Namens  E  p  i  1  y  k  o  s  ,  von  dem  nur  ein 
,,Koraliskos"  genannt  wird  ^). 

An  die  Richtung  des  Krates  schloss  sich  der  etwas  jüngere 
Pherekrates  an^),  welcher  zu  ihm  vielleicht  dieselben  Be- 
ziehungen wie  jener  zu  Kratinos  unterhielt  *).  437  (Ol.  85,  3) 
gewann  er  den  ersten  Sieg  ^).  Während  Pherekrates  auf  persön- 
liche Polemik  fast  ganz  verzichtete^),  that  er  sich  durch  Er- 
findung ganz  neuer  LustspielstofFe  und  elegante  Sprache  unter 
seinen  Kollegen  hervor  ^).  Seine  siebzehn  oder  achtzehn  Ko- 
mödien ^)  sind  zum  grössten  Teile  dem  Titel  nach  bekannt : 
Die  Ueberläufer  ^)  und  die  alten  Weiber  bildeten  offenbar  den 
Chor;  ,,die  Wilden"  (d.  h.  die  Menschenfeinde)  ^^)  und  die  in 
der   Unterwelt    spielenden   „Heller'-   (KpaTraraXoL)   versetzten   in 


1)  Fragmente:  Meineke  II  233  flf.  Kock  I  130  fif.  In  einem  Büeherver- 
zeiclinis  aus  dem  Piräus  steht  der  verstümmelte  Titel  .  .  irvidaxpia  CIA.  11  992. 
Fünf  andere  Stücke  (Dionysos,  Vögel,  Pedetai ,  der  Habsüchtige,  der  Schatz) 
sind  verdächtig,  weil  Fragmente  fehlen  (s.  auch  Meineke  I  p.  64) ;  es  dürfte 
bei  der  Nennung  des  Verfassers  ein  Irrtum  obwalten ,  wie  bei  den  faktisch 
von  Pherekrates  verfassteu  „Metöken"  Etym.  M.  p.  698,  9).  Meineke  I  65,  2 
vermutet  bei  Athen.  9,  3G9  c  ev  Yjpcoo'v  statt  ev  ^vjtopoiv. 

2)  Suidas  bezeichnet  ihn  als  Epiker,  s.  S.  11. 

3)  Bergk  II  cap.  2,  Meineke  I  66  f.  Suidas  berichtet  irrtümlich,  dass 
er  Alexander  den  Grossen  begleitet. 

4)  Anon.  III  9  entstellt  es  wieder' zu  6  ok  6TCoy.p'.x-}]c  £C*^Xü)a£  KpatYjxa. 

5)  Dobree  liest  bei  Anon.  III  9  viv.ä  stcI  OsoBcupou  (statt  ■8'saTpoü);  dazu 
stimmt  die  Siegerliste ,  welche  Pherekrates  I  7  mit  zwei  Preisen  unmittelbar 
hinter  dem  Ol.  85,  1  oder  2  siegreichen  Kratinos  aufführt. 

6)  Anon.  III  9,  Ausnahmen  bei  Meineke  I  66  f. 

7)  Anon.  III  9,  'AxT'.v.wxatoc  Athen.  6,  268  e.  Phrynichos  bei  Steph. 
Byz.  u.  'A^Yjvat  =  Suid.  u.  Ad"(]\>a'.aq.  Eigentümlichkeiten  der  Sprache: 
Meineke  I  p.  67. 

8)  17  Suidas,  18  Anon.  VU  ;  Fragmente :  Meineke  II 252  ff.  Kock  1 145  ff. 

9)  Nach  Meineke  I  81  wegen  fr.  19  (vgl.  Thucyd.  5,  47,  8)  nach  Ol.  90,3 
verfasst. 

]0)  An  den  Lenäen  von  Ol.  89,  4  aufgeführt  (Athen.  5,  218  d),  vgl.  Plat. 
Protag.  327  d  ol  sv  xü)  y^opi^  [xioavO-ptoTCö:. 
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eine  phantastische  Welt;  ein  anderes  Lustspiel  personificierte 
die  Nippsachen  (Afjpoi);  ganz  neuartig  sind  dagegen  ,, der  Ofen 
oder  die  Nachtfeier'*"  und  ,,die  Tyrannen",  während  ,,der  Ver- 
gesshche  oder  Tbalatta",  Fetale  ^)  und  Korianno  die  Demimonde 
zum  ersten  Maie  bühnenfähig  machten.  In  der  zuletzt  genannten 
Komödie  fand  man  schon  die  LieblingsstofFe  des  vierten  Jahr- 
hunderts, die  Gourmandie  (Fr.  67,  68),  den  verliebten  Alten 
samt  dem  verliebten  Sohn  (71 — 74)  und  die  trunksüchtige  Alte 
(69,  70,  76),  vorgebildet;  ,,der  Sklavenlehrer"  schilderte  die 
Freuden  des  Sklavenlebens.  Zur  mythologischen  Travestie 
gehörten  die  Ameisenmenschen  und  der  an  den  ersten  Teil 
der  ,, Frösche"  erinnernde  falsche  Herakles.  Andere  Stücke 
wurden  angezweifelt  ^).  Pherekrates  muss  zu  den  bedeutendsten 
Vertretern  der  alten  Komödie  gehört  haben,  da  man  ihn  nächst 
den  drei  Häuptern  derselben  zu  nennen  pflegte.  Andere  da- 
gegen sind  fast  gänzhch  verschollen,  wie  Xenophilos,  welcher 
die  offizielle  Siegerliste  eröffnet ,  und  Kratins  Zeitgenosse 
Aristomenes,  der  ebendort  mit  zwei  Siegen  vor  dem  letzteren 
steht  und  gleich  diesem  den  , .Rittern"  unterlagt).     ' 

Die  zweite  Generation  der  älteren  Komiker^)  leiten  Phry- 
n  ich  OS  und  Eupohs  ein.  Ersterer  ,  des  Eunomides  Sohn  ^) 
und  von  dem  Tragiker  verschieden,  führte  429  (Ol.  87,  3)  die 
erste  Komödie  auf  und  setzte  seine  Thätigkeit,  welcher  zehn  Stücke 
entsprangen,  bis  über  das  Todesjahr  des  Sophokles,  welchem  er 
405  in  den  ,, Musen"  ein  schönes  Ehrendenkraal  setzte,  hinaus 


1)  Dass  so  eine  Hetäre  liiess  ,  dürfte  aus  zwei  Briefen  des  Alkiphron 
(I  35.  36)  hervorgehen. 

2)  „Chiron"  nach  anderen  von  dem  Rhythmiker  Nikomachos  (Athen. 
8,  364  a,  gleichzeitig  mit  Israenias  Plin.  nat.  h.  37,  7),  wie  auch  „die  Me 
tallarbeiter*'  nach  Eratosthenes  bei  Harpocr.  u.  fAsxaXXel?  ,  vgl.  Phot.  u.  zh^b 
AuxEioü,  „die  Guten",  auch  Strattis  zugeschrieben  (Athen.  6,  248  c),  ,, Perser" 
Athen.  3,  78  d.  11,  502  a.  15,  684  f.  Schol.  Arist.  Ran.  364  (365).  Die  „Me- 
töken"  sind  wahrscheinlich  die  Piatons  (Meineke  I  p.  70). 

3)  Wahrscheinlich  verschieden  von  dem  Ari  s  tomenes,  der  gegen  den 
Plutos  „Admetos"  aufführte  und  von  Suidas  zu  den  STriSsuxspoi  der  alten  Ko- 
mödie gerechnet  wird;  beider  Fragmente  Meineke  II  730  ff.  Kock  I  690  flf. 
(BoY]^ot,  rofjTcc,  Aiovuaoc  öcaxf]T-fi<:)  Polemische  Stellen  fehlen  ganz. 

4)  Suidas  u.  ^^puviyo?. 

5)  Didymos  bei  Schol.  Aristoph.  Ran.  13;  Phradmon  (Anon.  III  10) 
hiess  der  Vater  des  Tragikers. 
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fort  ^).  Die  gleichzeitigen  Komiker  feindeten  ihn  sowohl  per- 
sönlich, weil  sein  Bürgerrecht  erschlichen  sei,  wie  als  Dichter 
heftig  an  ;  die  Stoffe  seien  unbedeutend  ,  die  Verse  schlecht, 
die  Witze  plump  und  so  manches  aus  anderen  Dichtern  ge- 
stohlen''^).  Die  Titel  seiner  Stücke^)  weisen  sechs  Chöre  auf: 
die  Nachtschwärmer,  Mysten,  Jäterinen,  Satyrn  und  dazu  zwei 
literarische,  die  Musen  und  ,,die  tragischen  Schauspieler  oder 
die  Freigelassenen".  Die  mythologische  Komödie  war  durch 
,,Kronos"  und  eine  von  Aristophanes  verhöhnte  Travestie  der 
Andromedasage  vertreten  ^).  Drei  Lustspiele  trugen  Eiuzelnamen : 
Der  Einsiedel  (MovÖTpo;ro?,  415  aufgeführt),  der  schHmme  Geist 
Ephialtes  und  Konnos  (der  bekannte  Musiklehrer)  ^).  Didymos 
schrieb  zu  Phrynichos'  Komödien  einen  Kommentar^). 

Mitihm  war  Ameipsias  eng  verbrüdert,  indem  er  dessen 
Lustspiele  „die  Nachtschwärmer  und  „Konnos'*  mit  solchem 
Geschick  in  Scene  setzte  ,  dass  die  Athener  ihm  ,  der  offiziell 
als  Didaskalos  genannt  wurde ,  zweimal  vor  Aristophanes  den 
Vorzug  gaben  ').  Ameipsias  gehörte  natürlich  ebenfalls  zu  den 
Gegnern  des  Letzteren  ^).  Die  fünf  des  weiteren  überlieferten 
Titel  beleuchten  seine  poetische  Richtung  nicht,  doch  sei  er- 
wähnt, dass  er  die  erste  ,,Sappho"  schrieb^).  Zur  selben  Aristo- 
phanes verfeindeten  Clique  gehörten  der  vergessene  L  y  k  i  s 
oder  Lykos^^),  Aristonymos,    Verfasser    von   zwei    mytholo- 


1)  Ol.  87,  3  Anon.  UI 11,  Ol.  86  nach  Suidas  ;  zwei  Siege  Liste  I  9;  zehn 
Stücke:  Anon.  VII.  Suidas;  nicht  alles  war  erhalten  (Didymos  a.  O.). 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  13.  Arist.  Ran.  12,  Hermippos  fr.  64. 

3)  Fragmente:  Meineke  II  252  ff.  Kock  I.  369  ff. 

4)  Aristoph.  Nub.  556;    nach    Kock  I   372    war  Kpovoc;    vielleicht    mit 
Kowoc  identisch. 

5)  Er    war    gegen    die    oocpioxai    (Musiker    und    Philosophen)    gerichtet 
(Meineke  I  p.  203). 

6)  Athen.  9,  371  f. 

7)  Argum.  Nub.  Ar.,    vgl.    Bergk  p.  155.  369,  70;    der  „Konnos"   wird 
daher  mehrere  Male  unter  seinem  Naraen  citiert. 

8)  Vita  Aristoph.  2 ;  daher  Arist.  Ran.  12  verspottet. 

9)  Ausserdem  „Die  Kottahosspieler",  die  „Ehebrecher",  ScpevSovYj,  nicht 
ganz  sicher  KaTea^icuv ;  Fragmente :  Meineke  II  701  ff.,  Kock  I  670  ff. 

10)  Aristoph.  Ran.  14  mit  Scholien. 
S  i  1 1 1 ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur  III.  29 
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gischen  Possen,    ,,Theseus"    und    der  frierende  Helios^),    und 
Sanny  r  iou  '^). 

Als  Aristophanes  die  ersten  praktischen  Versuche  auf  der 
Bühne  machte,  fand  er  einen  Förderer  an  dem  trotz  seiner 
Jugend  schon  berühmten  Sohn  des  Atheners  Sosipolis  ^).  E  u- 
polis  betrat  bereits  mit  siebzehn  Jahren  429  (Ol.  87,  3)  die 
komische  Bühne  ^);  ungeachtet  der  Gunst  des  Pubhkums,  das 
ihm  siebenmal  den  Sieg  zusprach  ^) ,  verfasste  er  nur  vierzehn 
Stücke^);  es  mag  dies  damit  zusammenhängen,  dass  ihm  kein 
langes  Leben  beschieden  war.  Er  fiel  nämHch  während  der  letz- 
ten Phase  des  peloponnesischen  Krieges  in  den  Kämpfen  am  Helle- 
spont  '^),  der  einzige  athenische  Dichter,  welcher  für  das  Vater- 
land starb ;  darum  machte  das  Ereignis  solchen  Eindruck,  dass 
die  Athener  von  nun  an  alle  Dichter  wie  die  Choreuten  vom 
Kriegsdienste  befreiten^). 

Eupolis  verfolgte  den  von  Kratinos  gewiesenen  Weg  ^).  -M 
Wegen  der  schneidenden  Satire  waren  die  ,, Gemeinden"  be-  ^ 
rühmt,  worin  er  die  gefeierten  Leiter  des  alten  Athen  ,  Solon, 
Miltiades,    Aristides   und  Perikles  ,    aus  der  Unterwelt   citierte,. 


1)  Vita  Aristoph.  2.  Sehol.  Plat.  p.  331 B;  Fragmente:  Meineke  II  698 ff. 
Kock  I  668  flf. 

2)  Schol.  Plat.  a.  O.  Fragmente :  Meineke  II  873  ff.  Kock  I  793  flfl 
(FeXoDC,  AavaTj,  'Iou,  wozu  Suidas  aus  Athenaios  (?)  ^oy^aoxa'i  fügt). 

3)  Suidas. 

4)  Anon.  III  11;  über  sein  Alter  Suidas. 

5)  Suidas;  die  offizielle  Liste  gibt  drei  dionysische  Siege  an  (111). 

6)  Anon.  III  11,    nach    Suidas    siebzehn.      Die   Fragmente    (Meineke 
426  ff.    Kock  I  258  ff.)    sind    dreizehn    Stücken    entnommen.     Aicttxwv,    Ata^ 
KXoTCttt  und  Aav.üivs?  sind  sehr  zweifelhaft,   noch  mehr    die    nur    von  Ptol( 
maios  Hephaistion  bezeugten  '^TßpioToBixai. 

7)  Wahrscheinlich  in  der  Schlacht  bei  Kynossema  411,  woraus  leicht 
die,  allerdings  auf  Aigina  spielende,  Anekdote  bei  Aelian.  bist.  an.  10,  41 
entstehen  konnte.  Der  Eupolis,  dessen  Grabmal  bei  Sikyon  lag  (Pausan.  2,  7,  3j, 
war  natürlich  ein  anderer. 

8)  Suidas;  schon  Eratosthenes  widerlegte  die  Fabel,  Alkibiades  habe  ihn 
aus  Kache  für  die  „Baptai"  bei  der  sicilischen  Expedition  ertränken  lassen 
(Themist.  or.  8,  110  b.  Anon.  Vm  6.  Schol.  Aristid.  p.  444  D.  Schol.  Juven. 
2 ,  92 ,  allgemeiner  Piaton.  I  6) ,  durch  den  Nachweis  späterer  Komödien 
(Cicero  ad  Att.  6,  1,  18);  Anon.  ¥11124  vermittelt;  vgl.  L eh rs  populäre  Auf- 
sätze S.  2  396  f. 

9)  Anon.  ni  11. 
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:auf  dass  sie,  aus  dem  Gespräch  mit  Nikias  und  Myronides  die 
Verkommenheit  des  Staates  ersehend ,  das  Athen  ihrer  Zeit 
wieder  herstellten  ^).  Das  entsprechende  Gegenstück  aus  der 
äusseren  Politik  waren  „die  (Bundes-)  Städte".  Das  Militärwesen 
persiflierten  „die  Obersten".  Auch  „die  Heloten"  dürften  poli- 
tisch gewesen  sein.  Vier  andere  Komödien  richteten  sich  gegen 
ganze  Klassen  der  Bevölkerung:  „Die  Fahnenflüchtigen  oder 
die  Mannweiber"  gegen  die  vielen,  welche  sich  der  Dienstpflicht 
entzogen,  die  Bd;rrai  ^)  gegen  die  religionslose  Jugend,  als  deren 
Rädelsführer  Alkibiades  denunciert  w^irde,  während  „die 
Schmeichler",  421  (Oi.  89,  3)  mit  bestem  Erfolge  an  den  Di- 
onysien  aufgeführt^),  die  philosophischen  Hausfreunde,  an  ihrer 
Spitze  den  berühmten  Protagoras,  geisselten'*).  In  den  ,,Pros- 
paltiern"  traf  der  Dichter  die  Processierfreude  seiner  Landsleute, 
unter  denen  er  die  der  Komödie  den  Namen  gebende  Gemeinde 
aus  einem  ähnlichen  Grunde  wählte ,  wie  Aristophanes  die 
„Acharner"  zu  Vorkämpfern  der  Kriegspartei  machte.  Eupolis 
ging  sogar  soweit  dass  er  über  einzelne  Personen  ganze  Komö- 
dien schrieb ,  freilich  in  einer  Weise  ,  die  seinem  Mute  keine 
Ehre  macht.  Denn  ,,Autolykos" ,  worin  der  aus  Xenophons 
Gastmahl  bekannte  Knabe,  weil  ihm  der  Stadtklatsch  ein  Ver- 
hältnis zum  Krösus  des  damaligen  Athens  zuschrieb,  hart  mitge- 
nommen wurde ,  liess  er  420  (Ol.  89  ,  3)  durch  Demostratos 
aufführen  ^),  damit  man  ihn  selbst  nicht  mit  einer  Beleidigungs- 
klage fassen  konnte.  Da  die  Sache  für  ihn  gut  verlief,  brachte 
er  die  Komödie  neun  Jahre  später  umgearbeitet  wieder  auf 
die  Bühne  ^).     Das  zweite  Mal  (421)  ')   wagte   sich  Eupolis    an 


1)  Wahrscheinlich  kurz  vor  424  geschrieben  ,  weil  er  noch  Hipponikos 
verspottete  (Bergk  p.  336  flf.).  Auf  die  vorzunehmende  Reform  bezieht  sich 
fr.  100.     Vgl.  Raspe  de  Eupolidis  ?!-r]|j.oi(;  ac  t^oXso'.v  Lpg.  1832. 

2)  Vgl.  Buttmann  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  1 822/23  S.  215ff. ; 
Lobeck  Aghiophamus  p.  1007  flf. 

8)  Argum.  Arist.   Pac. 

4)  Auch  Sokrates  kam  darin  vor  (Schol.  Arist.  Nub.  96.  Lucian. 
pisc.  25). 

5)  Athen.  5,  216  d. 

6)  Galen,  in  Hippocr.  de  acut.  morb.  XV  p.  4'24  K.  {V  p.  38  b).  Die 
Zeit  bestimmte  Meineke  I  110.  116  flf.  richtig  aus  fr.  43  (Schol.  Vict.  II.  13, 
353,  wo  SV  AüxoXoxo'.i;  eine  Verdrehung  von  sv  AoxoXuv.w  ß'  vorstellt). 

7)  Eratosthenes  bei  Schol.  Aristoph.  Nub.  552. 

29* 
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den  bekannten  Politiker  Hyperbolos,  wobei  er  jenen  infolge 
des  Censurgesetzes  unter  dem  obscönen  Namen  Marikas  als 
Barbarensklaven  auftreten  Hess  und  obendrein  die  Handlung 
auf  das  Land  verlegte  ^) ;  die  alte  Mutter  des  Titelhelden  tanzte 
im  Rausche  Cancan  '^).  Hieraus  begreifen  wir  freilich  das 
Urteil,  feiner  gewählter  Witz  sei  nicht  Sache  dieses  Dichters 
gewesen  ^).  Die  ,, Freunde"  sind  unklar.  Die  ,,Neumondstage'V 
mit  denen  Eupolis  426  durchfiel  ^),  weshalb  er  das  Manuskript 
nicht  veröffentlichte,  können  sich  auf  die  am  Neumond  statt- 
findenden  Strategen  wählen  bezogen  haben  ^) ,  wenn  der  Titel 
nicht,  wie  Holbergs  ,, elfter  Juni",  den  Z^^hltermin  meinte.  Di( 
Fabelwelt  endlich  thut  sich  in  den  nach  dem  vierfüssigen  Chor' 
benannten  „Ziegen"  (gegen  die  zeitgenössische  Musik  gerichtet)  ^) 
und  der  „goldenen  Zeit'*  ^)  auf. 

Anmut  mit  Kraft  und  einer  gewissen  Erhabenheit  ver- 
einigend, war  Eupolis  in  der  Ersinnung  komischer  Stoffe,  wie 
schon  die  Titel  zeigen ,  ungemein  phantasiereich  und  in  der 
Ausführung  genial  ^).  Dies  sicherte  ihm  einen  der  drei  Ehren- 
plätze unter  den  alten  Komikern  ^),  weshalb  Galenos  auch  ihn 
in  einem  dreibücherigen  Werke  lexikahsch  behandelte,  nachdem 
Didymos  das  Verständnis  durch  einen  Kommentar  erleichtert 
hatte  ^^).  Noch  um  das  Jahr  vierhundert  setzte  ein  lateinischer 
Schriftsteller  die  allgemeine  Bekanntschaft  des  Namens  voraus  ^^). 

So    sehr    auch   Eupolis    beliebt    und    geschätzt    war,    deiVj 
ersten    Platz    nahm    ihm    der    etwa     gleichalterige    Aristo 
p  h  a  n  e  s  vorweg. 


1)  Quintilian.  1,   10,  18,  vgl,  fr.  190,  Hesych.  u.  Mapixäc;  fr.  183  K, 

2)  Aristoph.  Nub.  555. 

3)  Anon.  de  com.  III 11. 

4)  Argum.  Arist.  Acharn. 

5)  Beloch  die  attische  Politik  seit  Perikles,  Lpg.  1884  S.  34  A.  2. 

6)  Vor  424  geschrieben,  weil  Hipponikos  noch  lebte  (Berg k  reliq.  com« 
Att.  p.  336  flf.),  Ol.  88,  2  nach  U.  v.  Wilamowitz  observ.    crit.    p.  24.  35,3 

7)  Xpuooöv  Y^voc;  Kleon  lebte  damals  noch  (Fr.  290,  1). 

8)  Piaton.  II  2;  Anon.  III  11  ^(^-(ovüjz  Sovaxöt:  x-^  'ki^si. 

9)  Horat.  sat.  1,  4,  1.  Vellejus  1,  16,  3.  Quintilian.  10,  1,  66.  Euanthin 
de  com.  p.  4,  3. 

10)  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc.  fragm.  p.  308  f. 

11)  Macrob.  Saturn.  7,  5. 
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[ 

f  Die  zusammenhängenden  biographischen  Quellen  bestehen  in  der 

Bängeren  und  kürzeren  Fassung  eines  anonymen  ßtoc  (dem  Titel  einer  Haud- 
IBchrift  zufolge  hat  Thomas  Magistros  die  letztere  verwässert)  und  dem  Artikel 
-des  Suidaslexikons,  der  mit  einem  Platoscholion  (p.  83  B.  330  f )  verwandt 
ist  und  im  codex  Ambrosianus  L  39  sup.  abgesondert  steht;  hier  schliesst 
Äich  eine  Liste  aller  Stücke  daran  (veröffentlicht  von  N  o  v  ati  Hermes  14,  461  flf.). 
Jene  Biographien  sind  in  Meinekes  bist.  crit.  com.  Gr.  p.  547  ff.,  Wester- 
manns  Bio-^päfoi  p.  155  ff.,  Dübners  Schol.  Aristoph.  p.  XIII  ff.  und  Aristo- 
phanesausgaben  gesammelt  und  mit  Beiziehung  zerstreuter  Notizen  in  den 
Einleitungen  der  Ausgaben  Thierschs  (1. 1830  von  C.  F.  Ranke,  separat  Lpg. 
1845)  und  Meinekes  und  vor  Teuffels  Ausgabe  der  Wolken  verarbeitet. 

.  Die  Wiege  „des  ungezogenen  Lieblings  der  Grazien"  stand 
im  ältesten  Teile  der  Stadt  Athen  nahe  dem  Dionysostheater  ^), 
mochten  ihn  auch  seine  Feinde  vor  Gericht  und  auf  der  Bühne 
für  einen  in  die  Bürgerliste  eingeschmuggelten  Khodier  oder 
INaukrateer  ausgeben  ^).  So  war  ihm  die  heilige  Stätte  des 
Dionysos  von  Jugend  auf  vertraut ;  nichtsdestoweniger  diente 
er  bei  der  Komödie  sozusagen  von  der  Pike  auf  ^),  indem  er 
zuerst  Schauspieler  war,  dann  wahrscheinlich  als  Gehilfe  der 
Dichter  das  Inscenieren  der  Dramen  erlernte.  Trotz  dieser 
Vorschule  wagte  Aristophanes  vorerst  keinen  selbständigen 
Schritt.  Seine  zwei  ersten  Stücke  sind  nicht  bloss  unter  dem 
Namen  eines  anderen  aufgeführt,  sondern  mit  dessen  Beihilfe 
entstanden ,  nachdem  Aristophanes  vielleicht  schon  früher 
komische  Ideen  zu  fremden  Arbeiten  beigesteuert  hatte  *).     So 


1)  KüSaO-Yjvatsu!:  V.  Z.  1.  Thom.  3;  die  Eltern  hiessen  Philippides  (so 
steht  auf  der  in  Florenz  befindlichen  Porträtherme)  oder  Philippos  (Auon. 
III  12.  V.  1.  31.  70.  Thom.  2,  irrig  Bion  Porphyrie  in  Hör.  ep.  2,  2,  GO) 
und  Zenodora  (Thom.  2  codd.  LM). 

2)  Liudos  (V.  28)  oder  Kamiros  Suidas  (nach  A.  v.  Gutschmid,  wie  die 
Zeitangabe,  aus  dem  Artikel  'Ava^av^piSfjc  eingedrungen);  Naukratis  Helio- 
doros  bei  Athen.  6,  229  e,  vgl.  Suidas.  Wegen  Acharn.  653  f.  wurde  er  mit 
Aegiua  bald  in  diese  bald  in  jene  Verbindung  gebracht  (Besitzungen  uiid 
Aufenthaltsort  V.  28  flf.,  Kleruchie  Theagenes  bei  Schol.  Plat.,  Heimat  des 
Vaters  V.  30  f.),  aber  andere  erinnerten  richtig  daran,  dass  Kallistratos  diese 
Worte  sprach  oder  mindestens  sagen  Hess,  s.  bes.  Mülle  r- St rübi  ng  Aristo- 
phanes und  die  historische  Kritik  S.  604  flf. 

3)  Acharn.  541  flf. 

4)  Vesp.  1018  flf.  üeber  das  Verhältnis  zu  Kallistratos  und  Philonides: 
Hanow  exercitationes  criticae,  Halle  1830  p.  3flf. ;  Th.  Kock  de  Phil,  et 
Call.,  Pr.  V.  Guben  1855;  W.  Heibig  quaestiones  scaenicae,  Bonn  1861 
p.  16  flf.;  R.  Enger  Jahrbb.  f.  Phil.  73,  337  flf. ;    E.  Mejer  de  Arist.  fabu- 
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setzte  zuerst  der  Komiker  Kaliist ratos,  von  dem  kein  einziges 
Lustspiel  den  Verfasser  überlebte,  427  (Ol.  88,  1)  die  AaitaX^c 
in  Scene  *) ;  das  Stück  exemplificierte  an  zwei  Brüdern  die  Er- 
gebnisse der  altathenischen  Erziehung  und  des  sophistischen 
Unterrichts,  wobei  die  Heraklesbruderschaft  den  Chor  bildete  ^. 
Im  nächsten  Jahre  (426)  stellten  beide  „die  Babylonier"  fertig, 
in  denen  zunächst  die  Behandlung  der  Bundesgenossen,  die 
wahrscheinHch  mit  dem  aus  gebrand markten  Mühlsklaven  be- 
stehenden Chor  gemeint  sind ,  getadelt  wurde  ^).  Dies  nahm 
der  Demokratenführer  Kleon  nicht  ruhig  hin,  sondern  stellte 
gegen  Kallistratos  beim  Rate  Klage,  weil  er  ein  Grundgesetz 
der  Demokratie,  das  Verlosen  der  Aemter,  lächerUch  gemacht 
habe  und  dies  an  den  Diouysien  vor  Fremden ,  allein  der 
Angriff  blieb  ohne  Erfolg  *).  Der  triumphierende  Kallistratos 
ging  mit  Aristophanes  sofort  425  der  Partei  Kleons  mit  den 
erhaltenen  „Acharnern"  näher  zu  Leibe  ^).  Als  nun  dieses 
Lustspiel  mit  dem  ersten  Preise  geehrt  worden,  wollte  Aristo- 
phanes Lohn  und  Ruhm  nicht  länger  einem  anderen  über- 
lassen ;  wusste  doch  das  Pubhkum  nicht,  dass  ihm  der  Haupt- 
anteil zustand  ^).  Der  Zuspruch  der  Freunde  überwand  seine 
merkwürdige   Zaghaftigkeit^),    vielleicht  Hess   sich   auch  Kalli- 


lanim  commissionibus,  Berlin  1863;  E.  Petersen  JaLrhb.  f.  Phil.  85,  649  flf. ; 
Mor.  Zwerger  de  primis  Ar.  fabulis  qua  ratione  in  scenam  commissae 
videantur,  Diss.  v.  Rostock  1868  u.  A.  (s.  Alb.  Müller  Bühnenaltert.  S.  353  A. 4), 

1)  Anon.  III  12  (entstellt  V.  15.  Schol.  Nub.  531). 

2)  Fritzsche  de  Aristophanis  Daetaleusibus,  Lpg.  1831;  U.  v.  Wilamo* 
witz  observatt.  critt.  in  com.  Graec.  p.  6flf. ;  Bonstedt  quaestt.  Aristo- 
phaneae,  Diss.  v.  Jena,  Frankfurt  a.  M.  1872.     Vgl.  Aristoph.  Nub.  528  f. 

3)  Fritzsche  de  Aristophanis  Babyloniis,  Lpg.  1830;  Joh.  A.  Gun- 
ning  de  Bab.  Ar.  fabula,  Diss.  v.  Amsterdam,  Utrecht  1882.  Kallistratos: 
Suidas  u.  Safiicov  6  8yj|J,oc.  Chor :  Hesych.  u.  Sajjiicov  6  Syjjxo?  (vgl.  ßaßo- 
Xa.viot);  H.  Schrader  Philol.  42,  577  flf. 

4)  Acharn.  377—382.  502  f.  630—664,  welche  teils  Kallistratos  in  erster 
Person  als  Protagonist  teils  der  Chor  sprach  (richtig  Schol.  Vesp.  1284);  von 
Aristophanes  wusste  Kleon  nichts  (s.  A.  6) ;  vgl.  ausser  den  S.  453  A.  4  ver- 
zeichneten Schriften  G  ilbert  Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Athens  S.  148  ff. ; 
Herrn.  Schrader  Philol.  36,  385  ff.  (wo  Literatur  angegeben  ist);  Joh.  H. 
Gunning  a.  O.  p.  59  ff. 

5)  Schol.  Acharn.  661. 

6)  Dies  bezeugen  Nub.  530  f.  und  Vesp.  1018  (vgl.  dagegen  1021  ^avspu)?), 

7)  Acharn.  513. 
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Stratos    zu    einem    direkten    Angriffe    auf    Kleon    nicht    mehr 
herbei,  jedenfalls  war  Aristophanes  schon  ein  gereifter  Mann  ^), 
als  er  424  mit  den  „Rittern"  zum    ersten  Male  persönlich   vor 
die  Oeffentlichkeit  trat.     Kleon ,    den    natürlich   jedermann    in 
dem  Paphlagonier  erkannte,    vermochte  nur   mittelbar  an  dem 
Komiker  sich  zu  rächen,  dadurch  dass  er  eine  Anklage  wegen 
[Unbefugter  Ausübung  des  Bürgerrechtes  erhob,  wogegen  Aristo- 
tphanes  mit  einem  parodischen  Citat  aus  Homer  sich  glücklich 
verteidigt  haben  soll  ^).    Einen  sichereren  Weg  hatte  der  leiden- 
tschaftliche    Lederfabiikant    eingeschlagen,    als  er,   ähnlich  wie 
es  Voltaire    passierte,    Aristophanes    sofort  im  Theater  prügeln 
J'liess  ^).     Jetzt    fand    es    der   Dichter  geratener,    die  Politik  ein 
|wenig   ruhen    zu   lassen,    aber    „die  Wolken",    womit    er    den 
[Gedankengang  seines  ersten  Stückes  aufnahm,  fielen  423  gänzlich 
durch.     Dann  überwarf  sich  der  Dichter  mit  Eupolis,  der  ihm 
zu  den  ,, Rittern"    einen    Beitrag    geHefert   hatte*),    und    reizte 
den  alten  Kratinos  durch  übermütigen  Spott,    weshalb  er  sich 
alles  mögliche  vorhalten  lassen  musste:     Dass  er  kein    Bürger 
sei,    dass  er  eine  Glatze  habe  und  den  Wein  übermässig  hebe, 
dass    er    für    fremden   Nutzen    arbeite   und    doch    bei   anderen 
stehle  ^).     Auf   dies    hin    beobachtete   Aristophanes  wieder   die 
Vorsicht,    anderen   die   öffentliche  Verantw^ortHchkeit   zu   über- 
lassen. Zunächst  leistete  ihm  Philonides  diesen  Freundschafts- 
dienst^), als  er,   durch  jenen  Misserfolg  zur  Anspannung  aller 


1)  Dies  zeigen  Acharn.  541.  512  ff.  (vgl.  513);  nach  Schol.  Ran,  502 
tritt  er  auf.a/^soöv  jjLstpaxtoxo?  cov! 

2)  Vit.  24  (danach  vor  den  „Rittern").  31  f.  Schol.  Acharn.  386  (377); 
;  oder  liegt  etwa  eine  Verwechslung  mit  dem  bei  Lysias  13,  59  flf.  genannten 
'    Aristophanes  vor?  Vit.  35  nimmt  drei  Anklagen  an. 

3)  Vesp.  1285  f. 

4)  Nach  alter  Ueberlieferung  einen  Teil  der  zweiten  Parabase  (Agth  e 
schedar.  Aristoph.  specimen  II.  Jena  1861;  Kirchhoff  Hermes  13,  287  fif.); 
über  den  Streit  E.  A.  Struve  de  Eupolidis  Maricante,  Kiel  1841. 

5)  Fremd :  Eupolis  fr.  357 ;  Kahlköpfig  Eupolis  fr.  78  (dem  brach  er 
durch  Selbstironie  die  Spitze  ab :  Pax  767  ff.  Nub.  545,  vgl.  Plutarch.  symp. 
2,  1,  12);  Wein:  Athen.  14,  429a,  bestätigt  durch  Plato  symp.  176b.  223c 
und  das  Lob  des  Weines  Eq.  90  ff.,  für  andere  arbeitend :  Vit.  11  fi. 

6)  Die  Komödien  ^ikiraipof:,  'A:r-rjv7]  und  Ko^opvot  (Fragmente  bei 
Meineke  11  421  ff.  Kock  I  254  flf.)  scheinen  eher  einem  jüngeren  Philonides 
zu  gehören,  wofür  die  Sentenzen  fr.  16 — 18  sprechen  dürften. 
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Kräfte  gereizt,  für  die  Lenäen  von  Ol.  89,  2  (422)  zwei  Stücke, 
die  „Wespen"  und  die  „Probe"  (Proagon)  geschrieben  hatte  ^). 
Derselbe  besorgte  an  den  Lenäen  von  Ol.  91,  2  (414)  „Amphi- 
araos",  während  Kallistratos  erst  wieder  an  den  Dionysien 
dieses  Jahres  für  die  „Vögel"  und  411  (Ol.  92,  1)  für  ,,Lysi- 
strata"  seinen  Namen  hergab.  Aristophanes  selbst  hingegen 
bekannte  sich  innerhalb  dieses  Zeitraumes,  soviel  wir  wissen, 
nur  zum  „Frieden"  von  421  (Ol.  89,  3) ;  erst  seit  408  (Ol.  92,  4) 
scheint  er  auf  fremde  Beihilfe  dauernd  verzichtet  zu  haben,  da 
die  Frösche  (Lenäen  von  Ol.  93,  3  =  405),  Ekklesiazusen 
(Ol.  97,  3  =  389)  und  die  zwei  „Plutos"  (Ol.  92 ,  4  ==  408 
und  Ol.  97,  4  ==  388)  öffentUch  seinen  Namen  führten.  Mit' 
dem  zuletzt  erwähnten  Stücke  nahm  Aristophanes  von  der 
Bühne  Abschied  ;  denn  weil  alle  seine  vier  Söhne'  P  h  i  1  i  p  p  o  s , 
Nikostratos,  Philetairos  und  Araros  ebenfalls  der  ko- 
mischen Muse,  wenn  auch  mit  geringerem  Erfolge,  huldigten  ^), 
überliess  er  dem  jüngsten,  der  die  Beihilfe  am  nötigsten  gehabt 
zu  haben  scheint^),  seine  zwei  letzten  Stücke,  ,, Kokalos"  und 
,,Aiolosikon",  um  ihn  dadurch  beim  Volke  günstig  einzuführen. 
Seit  379  (Ol.  100,  1)  trat  Araros  selbständig  auf-*),  während 
der  alte  Dichter  verstummt  war;  sein  Lebensende  dürfte  also 
von    dem  Geburtsjahr    des    Demosthenes    nicht    weit   abliegen. 

lieber  die  politischen  und  religiösen  Ansichten  des  Aristo- 
phanes haben  wir,  weil  er  keine  eigenartige  Richtung  hatte, 
nicht  viel  zu  sagen ;  gegen  die  Chauvinisten  ,  die  Demagogen 
und  Sykophanten  ,  sowie  die  Philosophen  eiferten  ja  Kratinos 
und  Eupolis  ebenso  kräftig.  Wie  wenig  es  ihm  um  eine  ernst- 
hafte Reform  ^) ,   sondern    um    die  blosse  Satire   zu   thun    war. 


1)  Jul.  Kichter  Ausg.  der  Wespen,  Berlin  1858  zieht  die  Angabe  der 
Didaskalie  in  Zweifel  und  Petersen  Jahrbb.  f.  Phil.  1862  S.  663  streicht 
Z'A  OiXcovtSou;  s.  aber  S.  407  A.  3.     S.  auch  Hiller  Hermes  7,  404. 

2)  V.  70  ff.  Thom.  5.  Schol.  Plat.  (vgl.  Kock  II  S.  219).  Andere  lehnten 
beide  Namen  ab  (V.  72).  Fragmente:  Philippos  Kock  II  215,  Araros  Kock  11 
215  ff.,  Nikostratos  p.  219  ff.,  Philetairos  230  ff. 

3)  Alexis  verspottete  seine  Frostigkeit  (Athen.  3,  123  e), 

4)  Suidas. 

5)  Herrn.  Pol  de  A.  poeta  com.  ipsa  arte  boui  civis  officium  prae.stante, 
Groningen  1834;  Friedr.  Lorentz  de  Arist.  spe  atque  imagine  reip.  Atheni- 
cnsium    restituendae,    Berlin  1865;    Teuffei    Aristoph.'  Stellung    zu    seiner 
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sieht  man  daraus  ,  dass  er  sich  nie  am  poUti sehen  Leben  be- 
teiligte. Trotzdem  hatte  der  Komiker  von  seiner  Kunst  ver- 
hältnismässig reine  Ansichten.  Was  freiUch  seine  Behauptung 
anlangt,  er  greife  nur  angesehene  Männer,  nicht  aber  macht- 
lose Privatleute  und  Frauen  an  ^),  hat  er  sich  leider  oft  genug 
selbst  Lügen  gestraft,  aber  wir  dürfen  ihm  vertrauen  ,  dass  er 
für  das  Rechte  zu  kämpfen  glaubte^).  Der  doktrinäre  Zug 
seiner  Zeit,  den  Aristophanes  so  grausam  verspottete,  bestimmte, 
ohne  dass  er  es  selbst  vvusste ,  seine  ganze  Anschauungsweise. 
War  der  Dichter  noch  ein  wahrer  Vertreter  der  dion^^sischen 
Komödie,  wenn  er  sich  mit  Vorliebe  an  die  Gebildeten  wendete 
und  an  die  Bildung  seiner  Zuschauer  appellierte^)?  Wie  klang 
dies  anders  als  wenn  Kratinos  von  dem  Lernasumpf  des  Pub- 
likums sprach  und  es  für  das  Irrenhaus  reif  erklärte  '^).  Die 
Athener  werden  gemäss  der  Geringschätzung  der  Komödie,  wenn 
Aristophanes  unter  lächerlichen  Grimassen  sich  als  den  Lehr- 
meister und  VVohlthäter  des  Volkes  aufspielte"'^),  anfangs  ge- 
lächelt oder  dies  für  einen  sonderlich  gelungenen  Witz  belacht 
haben.  Doch  Dichter  und  Publikum  verfielen  trotz  ihres  VVider- 
strebens  nach  und  nach  dem  sophistischen  Zeitgeiste  und  der 
ärgste  Feind  des  Euripides  wurde  in  Wirklichkeit  selbst  der 
Euripides  der  Komödie ,  ist  doch  die  Manier ,  eine  Piincipien- 
frage  in  einem  aywv  zu  diskutieren ,  ganz  unverkennbar  von 
diesem  entlehnt. 

Aristophanes  hinterliess  vierundvierzig  Komödien  ^) ,  deren 
vier  (Poesie,  der  schiffbrüchige  Dionysos,  die  Inseln,  die  Dramen 
oder  Niobe)  von  manchen  ihm  abgesprochen  und  dem  gleich- 
zeitigen Komiker  Archippos^)    beigelegt    wurden;    besorgte 


I 


Zeit,  Morgenblatt  1855  N"r.  33  f.  =  Studien  u.  Charakt.  zur  griecli.  u.  röm. 
Liter.  S.  94  ff. 

1)  Fax  V.  751. 

2)  Acharn.  633  ff.  645.  655.  Eq.  510.  1273.  Ran.  686  ff. 

3)  Hiefür    sind    namentlich    die    „Wolken"    lehrreich,    ausserdem  Rau. 
676  f.  1109  ff.  Vesp.  65.  1013  f. 

4)  Fr.  347;  329.     Aehnlich  ^aXaooa  xo'Xyj  Com.  ine.  95a   bei  Hesych. 

5)  Schon  in  den  Parabase  der  „Acharner".  Vgl,  V.  Z.  3  ff . 

6)  Suidas.  V.  76  f.    (verschrieben   43  V.    cod.  Vb    oder   54  V.  cod.  Kb. 
Anon.  III  12.  Thom.  10). 

7)  Fragmeute:    Meiueke  II   715  ff.   Kock  I  679  ff.     Er    verfasste    ausser 
mythologischen   Possen    (Amphitryon   in   zwei   Fassungen,   die   Hochzeit    des 
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dieser  etwa,  wie  Philonides  und  Kallistratos,  die  Aufführung  ? 
Aber  auch  vierzig  Stücke  waren  für  einen  Dichter  der  alten 
Komödie,  da  er  alles  frei  erfinden  rausste,  viel  und  Aristopha- 
nes  hätte  eine  solche  Zahl  nicht  erzielt,  wenn  er  nicht  einerseits 
ungewöhnlichen  Fleiss  und  unerschöpfliche  Einbildungskraft  be- 
kundet, andererseits  vier  Stoffe  (Frieden  ,  Wolken  ,  Plutos  und 
Aiolosikon)  ^)  zweimal  bearbeitet  hätte. 

Der  Schwerpunkt  der  aristophanischen  Komödie  liegt  wie 
bei  Kratinos  und  Eupolis  in  der  politischen  Satire,  welcher  un- 
zweifelhaft die  bedeutendsten  Werke  des  Dichters  angehören. 
DieMisstimmung  des  durch  den  peloponnesischen  Krieg  ruinierten 
Bauernstandes  trieb  ihn  vor  allem  in  den  Kampf  gegen  die 
grossmachtssüchtigen  Chauvinisten.  Die  im  Januar  425  auf- 
geführten „Acha  rne  r"2),  von  den  Richtern  mit  dem  ersten 
Preise  bedacht,  trugen  ihren  Namen  nach  dem  Chor,  welcher 
aus  Angehörigen  des  Gaues  Acharnai  bestand.  Dieser  be-, 
völkertste  Kreis  Attikas  war ,  weil  die  Mehrzahl  nicht  auj 
Bauern,  sondern  Holzarbeitern  und  Kohlenbrennern  bestand,' 
dem  Kriege  durchaus  nicht  abgeneigt,  wogegen  Dikaiopolis  den 
Sprecher  der  nach  Frieden  sich  sehnenden  Bauernschaft  macht. 
Das  Stück  zerfällt  in  ein  Vorspiel^)  und  zwei  Hauptteile:  Da 
die  Kriegspartei,  wie  man  sieht,  die  Volksversammlung  terrori- 
siert, schliesst  Dikaiopolis  mit  Sparta  in  höchst  komischer  Weise 


Herakles)  Khinon  (einem  der  411  eingesetzten  zehn  Staatskommissäre  geltend), 
Plntos,  des  Esels  Schatten,  die  Fische  (worin  die  Fische  den  Chor  bildeten). 
Er  siegte  Ol.  91  (Suidas) ;  man  spottete  über  seine  Kalauer  (Schol.  Arist. 
Vesp.  500  [479]). 

1)  Athen.  9,  372  a.  Schol.  Hephaest.  9  p.  180  W.  Arabrosianusinder 
Hermes  14,  464.  Vgl.  im  allgemeinen  Fritz  sc  he  de  fabulis  ab  A.  retrac- 
tatis  »pec.  I.— V.,  Pr.  der  Univ.  Kostock  1849 — 52. 

2)  Fritzsche  de  Acharnensibus  Aristophanis ,  Lpg.  1831;  Alknin 
Schaibe  de  Ar.  Ach.,  Diss.  v.  Kasan  1851;  0er i  die  A.  des  Ar.,  Pr.  v. 
Creuzburg  1869;  Ernst  Bonstedt  quaestt.  Arist.,  Diss.  v.  Jena,  Frankfm 
1872;  Ferrieri  gli  Acarnesi  di  A.,  Pr.  des  Liceo,  Palermo  1880;  O.  ßib- 
beck  Leipziger  Studien,  8,  379  if.  —  Ueber  die  Scenerie  S.  437  A,  7.  — ] 
C.  Lion  de  parabasi  in  A.  Ach.,  Pr.  v.  Magdeburg  1862. 

3)  Fr.  Leo    quaestiones    Arist.,    Bonn  1873    p.  1  ff.   hält   wegen   ScholJ 
1242  (1226)  den  Anfang  für  verstümmelt,  dagegen  setzt  dort  Bergk  Jahrbb^ 
f.  Phil.  117,  46 ff.  nach  BiaXsYOjJ-evoc  xal  ein;   s.  auch  Holzinger  Bursiai 
Jahresbericht  21,  150 ff.  Vielleicht  fiel  um  V.  250  herum  etwas  aus. 
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einen  Separatfrieden.  Nun  bekommt  er  es  aber  mit  den  Acbar- 
nern  zu  thun  und  wird  sie  erst  los,  nachdem  er,  in  die  Lum- 
pen euripideischer  Helden  gewickelt ,  eine  grosse  Lobrede  auf 
den  Frieden  gehalten.  Diese  theoretische  Auseinandersetzung 
ergänzt  der  zweite  Teil  praktisch,  indem  der  Mann  des  Friedens 
an  Wein,  Weib  und  Gesang  sich  erfreut,  während  der  Bramar- 
bas Lamachos  in  den  Krieg  ziehen  muss ,  um  am  Ende  ver- 
wundet unter  Aechzen  und  Stöhnen    heimgebracht  zu  werden. 

Der  „Friede^)"  welcher  421  (Ol.  89,  3)  an  den  grossen 
Dionysien  über  die  Bühne  ging,  überholte  den  förmlichen  Ab- 
schluss  des  Friedens  um  nicht  mehr  als  ein  paar  Wochen.  Da 
der  Dichter  denselben  mithin  bei  seiner  Arbeit  zuversichtlich 
erwarten  durfte,  neigte  er  schon  von  gereizter  Satire  zu  einer 
humoristischeren  Auffassung  der  Frage.  Nachdem  die  Friedens- 
störer im  Kampfe  gefallen,  hält  noch  Ares  die  Friedensgöttin 
gefangen.  Die  komische  Idee  des  Dramas  beruht  auf  einer 
Verbinduug  der  äsopischen  Fabel ,  wo  der  Mistkäfer  in  den 
Olymp  auffliegt,  mit  einer  Parodie  des  euripideischen  Bellerophon, 
in  der  Weise  ,  dass  Trygaios  (wie  der  Name  ausdrückt ,  aber- 
mals eine  Personifikation  der  Bauern),  um  Eirene  aus  ihrem  Ge- 
fängnis zu  erlösen  ,  auf  dem  Mistkäfer  in  den  Olymp  reitet, 
worauf  wieder  eine  Schilderung  des  ausgelassenen  sorglosen 
Treibens  der  Friedenszeit  folgt.  Die  Eichter  erkannten  mit 
gutem  Grund  dem  Stücke  worin  Aristophanes'  Genie,  da  es  von 
Natur  zur  kräftigen  Offensive  berufen  ist,  sich  wenig  bethätigt, 
nur  den  zweiten  Preis  zu  ^). 

In  ganz  anderer  Stimmung  schrieb  erdie  ,,Lysis  träte"  ^); 
im  Jahre  411  (Ol.  92,  1)  waren  ja  die  durch  die  sicilische  Ka- 
tastrophe   und    den    Abfall    der    Bundesgenossen    erschöpften 


1)  W.  Rohdewald  über  die  Komödie  des  A. :  Der  Friede,  Pr.  v.  Det- 
mold 1854;  über  die  Scenerie  R.  Euger  Rhein.  Mus.  9,  568  flf. 

2)  Aristophanes  behandelte  den  Gegenstand  noch  einmal  (Argum.  Pac. 
in  aus  Krates).  Die  vier  Citate  fr.  294—7  K.  sind  höchst  bedenklich.  Ob 
das  erhaltene  Drama  das  frühere  oder  das  spätere  ist,  kann  man  nicht  ent- 
scheiden.    S tauger  über  Umarbeitung  aristo phan.  Komödien  S.  30  flf. 

3)  G.  Chr.  Jap  quo  anno  et  quibus  diebus  festis  Lys.  atqne  Thesmo- 
phoriazusae  doctae  sint,  Pr.  v.  Eutin  1859.  Einige  zogen  wegen  V.  389  den 
Titel  'ASiuvtdCoooai  (Schol.  a.  O.),  andere  AiaX^ayai  (Schol.  V.  1114  u.  am- 
bros.  Verzeichnis)  vor. 
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Athener  des  Krieges  herzlich  müde  und  unter  sich  ,  wie  bald 
darauf  der  Staatsstreich  schrecklich  darthat,  in  erbitterte  Parteien 
^ierklüftet.  Bei  diesen  trüben  Aussichten  war  der  Komiker, 
wenn  er  überhaupt  den  Gegenstand  berühren  wollte ,  beinahe 
gezwungen,  ihn  in  der  Weise  eines  obscönen  Schwankes  zu  be- 
handeln :  Weil  nämlich  die  Männer  keine  Vernunft  annehmen, 
zwingen  die  Frauen  in  Athen  wie  in  Sparta  ihre  Gatten  durch 
Vorenthaltung  der  ehelichen  Rechte  zum  Frieden.  J| 

Gegen  einen  einzelnen  Parteiführer  ging  Aristophanes  nur^ 
in  den  ,, Rittern"  vor ,  wogegen  er  Hyperbolos  dem  Eupolis 
überliess.  Die  ,,Ritter"  ^)  errangen  an  den  Lenäen  des  Jahres  424 
(Ol.  88,  4)  den  ersten  Preis,  ein  Resultat,  wozu  politische  Gründe 
nicht  unerheblich  mitgewirkt  haben  dürften.  Die  Pointe  des 
Stückes  kann  man  kurz  in  das  Sprichwort  „Auf  einen  Schelm 
anderthalb"  zusammenfassen ;  ausgehend  von  der  populären 
Personifikation  des  Demos  (S.  41t)),  schilderte  der  Komiker 
das  athenische  Volk  als  einen  allen  Schmeicheleien  zugäng- 
lichen Alten,  der  die  Volksführer  zu  Sklaven  hat.  In  seinem 
frechen  Günstling  aus  Paphlagonien  erkennt  jeder  sofort  Kleon, 
wie  in  dessen  zwei  zurückgesetzten  zaghaften  Genossen  Nikias 
und  Demosthenes  ,  welche  Aristophanes  nach  dem  S,  417  ge- 
sagten natürUch  auch  in  der  Buchausgabe  nicht  mit  Namen 
nennen  durfte.  Jener  Paphlagonier  wird  nun  von  dem  Wurst- 
händler Agorakritos ,  einer  echten  athenischen  Marktpflanze, 
an  Unverschämtheit  und  plumper  Schmeichelei  überboten  und 
gestürzt.  Doch  auf  diese  äusserst  komischen  Scenen  lässt  Ari- 
stophanes einen  wenig  passenden  doktrinären  Schluss  folgen : 
Der  Demos  erscheint,  von  Agorakritos,  der  sich  aus  einem  Ga- 
rnin  unversehens  in  einen  Volksbeglücker  verwandelt  hat,  neu 
verjüngt. 

Die  inneren  Schäden  des  attischen  Staates  berührte  Aristo-, 
phanes  in  zahlreichen  weniger  persönlich  zugespitzten  Stücken 
Die    älteste    erhaltene    derselben    fasst    eine    Schattenseite    des 
athenischen   Charakters   humoristisch    auf:     Die    ,,Wespen 
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1)  Ullrich  quaestt.  Arist.  I.  Hamburg  1832,  1839;  K.  Fr.  Hermann 
progymnasmata  in  Aristophanis  Equites,  Marburg  1835  u.  rie  Arist.  Eq.  1842; 
Stanger  Ztsch.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  22  S.  409  fi.  Die  zahlreichen  Beur- 
teilungen Kleons  müssen  wir  fortlassen. 
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welche  an  den  Lenäen  von  422  (OL  89,  2)  den  zweiten  Preis 
"bekamen  ^) ,  sollten  die  bekannte  Prozessucht  der  Athener, 
welche  obendrein  durch  die  Richterbesoldung  vom  Staate  rege 
erhalten  wurde,  und  noch  mehr  das  leichtfertige  Urteilen  der 
Geschworenen  geissein.  Ein  Sprichwort  (V.  1090)  leitete  Aristo- 
phanes  auf  die  Idee,  die  den  Chor  bildenden  Geschworenen 
A'on  Profession  mit  einem  Wespenstachel  auszurüsten.  Was 
aber  die  eigentUche  Handlung  anlangt,  so  ist  der  alte  Philo- 
kleon  (auch  hier  gilt  Kleon  als  die  Personifikation  aller  Fehler 
Athens)  von  einer  solchen  Richtmanie  befallen,  dass  ihn  sein 
vernünftiger  Sohn  Bdelykleon  eingesperrt  hält.  Die  Lösung 
des  Konfliktes  entlehnt  Aristophanes  ebenfalls  dem  Volkswitze 
iT.  799  ff.),  indem  nämhch  der  Alte  ein  Extratribunal  im  eigenen 
Hause  und  die  Gerichtsbarkeit  über  Tiere  und  Sklaven  erhält. 
Den  Schluss  bildet  ein  vom  dramatischen  Standpunkte  aus 
unpassender,  aber  durch  die  Geschichte  der  Komödie  gerecht- 
fertigter Komos  des  betrunken  heimwankenden  Alten  ^). 

Später,  als  das  wirkliche  Leben  immer  trüber  sich  ge- 
staltete, Hessen  sich  die  Athener  gerne  von  Aristophanes  in 
eine  heitere  Phantasiewelt  versetzen.  Im  Jahre  414  (Ol.  91,  2) 
zumal  lastete  auf  den  Teilnehmern  der  grossen  Dionysien  trotz 
alles  Leichtsinns  ein  schwerer  Druck;  noch  empfand  man  die 
Nachwirkung  des  blutigen  demoralisierenden  Hermokopiden- 
Prozesses^)  und  schon  kamen  schhmme  Nachrichten  aus  Syrakus, 
w^ährend  Alkibiades  in  Hellas  alle  Feinde  zum  energischen 
Angriff  aufstachelte ;  da  war  es  w^ohl  glaubHch,  dass,  weil  man 
alles  SIC  xöpaxac  wünschte*),  zwei  unternehmungslustige  Athener 
ihrer  heillos  verrotteten  Heimat  den  Rücken  kehrend  in  das 
Reich  der  Vögel  —  ein  deutscher  Aristophanes  hätte  dafür 
etwa  das  Pfefferland  setzen  müssen  —  auswandern.  Sie  gründen 
wirklich  mit  den  Vögeln  die  Stadt  ,,Wolkenkukuksheim",  in 
deren    Schilderung   ideale   und    possenhafte    Züge    zusammen- 


1)  S.  456  A.  1. 

2)  Stanger  über  Umarbeitung  aristopban.  Komödien  S.  48flf.  schliesst 
daraus  auf  eine  Umarbeitung  des  Stückes,  wäbrend  P.  J.  Hoekstra  quaestt. 
de  Aristophanis  Vespis,  Leiden  1878  p.  63  tt.  besondere  Absichten  vermutet. 

3)  J.  G.  Droysen  Khein.  Mus.  3,  161  ff.  4,  27  ff. 

4)  Aristophanes  wurde  vielleicht  auch  durch  das  berühmte  Orakel,  Athen 
■werde  „ein  Adler  in  den  Wolken  sein",  angeregt. 
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fliessen;  die  unleidlichen  Typen  ihrer  alten  Vaterstadt  werden 
in  einigen  Karrikataren  episodisch  vorgeführt.  Damit  das  Stück 
mit  einem  heiteren  Zuge  abschliesse ,  heiratet  Peithetairos,  der 
Hauptfaiseur  des  Ganzen,  die  allegorische  Basileia.  Der  Dichter 
-denkt  nicht  daran,  jene  Auswanderer  zu  persiflieren,  sonst 
würde  Zeus  am  Ende  die  ganze  geträumte  Herrlichkeit  zusammen- 
■schmettern.  Nein,  der  Dichter  fordert,  wenn  es  wirkUch  gut 
werden  soll ,  einen  ganz  neuen  Staat  und  ganz  neue  Götter  *). 
In  den  ,,E  k  k  1  e  s  i  a  z  u  s  a  i"  (Frauen  in  der  Volksver- 
sammlung) hingegen  spricht  Aristophanes  die  radikale  Umge- 
staltung aller  Verhältnisse  den  Männern,  weil  sie  ihre  Unfähig- 
keit erwiesen,  gänzlich  ab;  war  schon  die  Frauenemancipation, 
welche  manche  Philosophen  predigten ,  in  den  Augen  der 
damaligen  Athener  ein  lächerlicher  Einfall ,  um  wie  viel  mehr 
der  Gedanke  des  Komikers,  wenn  nur  die  Frauen  allein  den 
Staat  regierten,  werde  alles  gut  gehen.  Die  Frauen  setzen  es 
in  der  Volksversammlung  durch,  indem  sie  in  den  Kleidern 
ihrer  Männer  abstimmen.  Nach  der  karrikierten  Entwicklung 
grosser  kommunistischer  Projekte,  welche  wahrscheinHch  mehr 
auf  sociaHstische  Wüljler  als  auf  wenig  bekannte  philosophische 
Theorien  gemünzt  sind  ^),  verläuft  das  Stück  ins  Obscöne.  Der 
Dichter  nimmt  über  die  Missstände  des  Staates  kein  Blatt  vor 
den  Mund;  solche  politische  Ausfälle  klären,  da  eine  DidaskaUe 
fehlt,  über  die  ungefähre  Zeit  der  Komödie  auf  V.  193  geht 
nicht  auf  das  Bündnis,  welches  Athen  395  mit  ßöotien  schloss, 
in  welchem  Falle  das  Stück  393  aufgeführt  wäre  ^) ,  sondern 
-auf  den  sechs  Jahre  später  unter  einem  gleichnamigen  Archonten 


1)  So  fassten  schon  die  Alten  das  Stück  auf  (argum.  II,  vgl.  I  a.  E.  u.  III), 
ähnlich  Köchly  über  die  V.  des  A.,  Pr.  d.  Univ.  Zürich  1857.  Anders 
Kock  Jahrbb.  f.  Phil.  1,  373  flf. ,  Biirsian  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad. 
1875  II  S.  375  flf.  u.  A.  Eine  Uebersicht  über  die  Frage  gibt  \V.  Behaghel 
Geschichte  der  Aufiässiiug  der  ar.  V.  I.  Pr.  v.  Heidelberg  1878,  II.  1879;  s. 
jetzt  auch  Paranikas  *^EXXyjv.  tp:XoX.  oüXXoyoc  IE  p.  1  ff. 

2)  S.  z.  B.  V.  408  ff.  Bd.  II  S.  330  A.  4,  331  A.  1;  dazu  Paul  Stein 
de  Ar.  Ecclesiazusarum  argumento  e  quarto  reip.  Piatonis  libro  sumpto,  Halle 
1880;  Stall  bäum  Plat.  republ.  proll.  p.  C— CX.  Der  erste,  welcher  das 
Stück  auf  Platü  bezog,  yfar  Le   üeau  Memoires  de  l'acad.    des   inscr.  XXX. 

3)  Philochoros  bei  Schol.  V.  193,  vgl.  Sam.  Petit  miscell.  I  c,  15  und 
Jul.  Zastra  de  Ar.  Ecclesiazusarum  fabulae  tempore  atque  consilio  ,  Bres- 
lau 1836. 


? 
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I 

»ingegangenen  Vertrag,  OL  97,  3  (389)  i),  weil  V.  197  f.  auf 
fciie  Absendung  einer  von  Thrasybulos  befehligten  Flotte 
B  anspielen. 

Ist  schon  hier  die  immer  brennender  werdende  soziale 
Frage  angerührt,  so  ging  im  nächsten  Jahre  (388)  Aristophanes 
direkt  auf  sie  ein.  Der  Gott  PI  u  tos,  dessen  Namen  die 
J.^omödie  trägt  ^),  wird  von  einem  ehrlichen  Bürger  im  Tempel 
<ies  Asklepios  sehend  gemacht,  so  dass  er  von  nun  an  zwischen 
Gerechten  und  Ungerechten  unterscheiden  kann.  Die  komische 
.^der  des  gealterten  Dichters  sprudelt  nicht  mehr  recht  frisch 
und  verwegen,  und  die  einstige  Flut  von  politischen  Ausfällen 
und  Obscönitäten  ist  versiegt.  Aristophanes  hatte  den  Grund- 
gedanken des  Dramas  schon  früher  (Ol.  92,  4)  in  einer  gleich- 
namigen Komödie  dargelegt  ^). 

Der  politischsocialen  Gattung  dürfte  die  Mehrzahl  der  ver- 
lorenen Komödien  zuzurechnen  sein.  Das  Amphiaraosorakel 
(von  Philonides  gleichzeitig  mit  den  ,, Vögeln"  in  Scene  gesetzt), 
die  Bauern  und  die  Kauffahrteischiffe  (unverkennbar  zwei  den 
Frieden  empfehlende  Dichtungen)*),  ferner  das  Erstlingswerk: 
der  Opferverein  (AaitaX-^c) ,  dann  die  (epoymen)  Heroen ,  das 
Alter  ^),  die  zweiten  Thesmophoriazusen,  welche  mit  den  erhaltenen 
bloss  den  Titel  gemeinsam  hatten  ^)  ^  die  Inseln ,  die  Störche, 
die  Plätze    mit  Beschlag    belegenden    Frauen  0»    tue    Pfannen- 


1)  Tschorzewski  opuscula  postuma  ed.  J.  Th.  Struve,  Kasan  1856 
p.  116  flf.;  G.  Götz  Acta  soc.  philol.  Lips.  II  p.  335  flf.,  anders  A.  v.  Velsen 
Philol.  Anzeiger  6,  392  ff. 

2)  Fr.  Ritter  de  Ar.  Fl.,  Bonn  1828;  G.  Lindgren  Ar.  comoedia 
quae  UXoözoc,  iuscr.,  Upsala  1834;  H.  J.  Heldermanu  qnaestt.  in  Ar. 
Plutum,  Utrecht  1861.  Nach  Argum.  Kau.  IV  wollte  Aristophanes  dem  da- 
maligen Archon  ein  Kompliment  machen. 

3)  Fr.  Ritter  Jalirbb.  11,  303  ff.;  K.  Fr.  Hermann  gesammelte  Ab- 
handlungen S.  39  ff.;  Sam.  Petitus  miscellanea  I  c.  16  hält  den  heutigen 
Plutos  für  eine  Kontamination. 

4)  Fr.  109  K.;  Argum.  Pac.  Ueber  erstere  Ullrich  quaestt.  Aristo- 
phanear.  spec.  I.,  Hamburg  1832  p,  30  ff.  A.  44. 

5)  Süvern  über  Ar.'  Drama  benannt  das  Alter,  Berlin  1827.  Es  ist 
nach  dem  Archontat  des  Eukleides  gedichtet,  weil  fr.  146  die  Auslosung  der 
Richter  vorkommt. 

6)  Demetrios  von  Troizen  schlug  daher  den  Titel  ösafAocpop'.aaaoac  vor 
(Athen.  1,  29a);  vgl.  Fritzsche  de  Th.  Ar.  posterioribus,  Lpg.  1831. 

7)  Kock  I  S.  512;  Schol.  Thesm.  657. 
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brüder  (TaYTjviaTat),  die  Wahrsager  von  Telemessos  (TsXsjjLTjaa-^«:) 
und  die  Hören.  Nach  erdichteten  Personen  waren  Gerytades  ^) 
und  Triphaies  benannt;  Anagyros  hatte  von  dem  Schutzheros 
eines  attischen  Gaues  seinen  Namen. 

Zu  einer  andern  Kategorie  leiten  die  ,,Wolken"°)  über, 
welche  auf  dasselbe  Ziel  wie  das  kurz  nachher  aufgeführte 
Stück  des  EupoHs  „die  Schmeichler"  gerichtet  sind;  falls  die 
zwei  Dichter  sich  vorher  sozusagen  über  die  Arbeitsteilung  ver- 
ständigten^ fiel  Aristophanes  entschieden  der  ungünstigere  Teil 
zu  oder  es  gelang  ihm  nicht,  den  Stoff  von  der  richtigen  Seite 
aufzufassen.  Denn  obgleich  der  Sokrates  von  422  den  Sophisten 
ohne  Zweifel  viel  näher  stand  als  der  greise  Philosoph  ,  den 
man  in  den  Schriften  Piatos  und  Xenophons  bewundert,  konnte 
er  doch  keinesfalls  als  Vertreter  der  sittenverderbenden  Auf- 
klärer gefasst  werden,  wie  dies  Aristophanes  that  ^).  Statt  die 
auffallenden  Manieren  des  Philosophen  in  das  Lächerliche  zn 
ziehen,  stellte  Aristophanes  einen  verworfenen  und  verächtlichen 
Menschen  dar.  Die  Plebejer  fanden  dies  recht  und  schön  und 
wurden  in  ihrem  Argwohn  gegen  den  unheimlich  scharfsinnigen 
Mann  bestärkt"^).     Dennoch    war    das  Stück  im    einzelnen  imr 


1)  Kock  I  427  zählt  sie  deu  LiteriiturkouiÖdien  zn. 

2)  Wieland  Attisches  Museum  III  57flF. ;  Süvern  über  die  W.  des 
A.,  Berlin  1827;  Keisig  Rhein.  Mus.  1828  S.  191  flF.  455  f.;  Rötscher 
Ar.  S.  268—360;  Ranke  de  Nub.  Ar.,  Kerlin  1844;  Aug.  Otto  de  Ar.  Nub. 
consilio,  Pr.  v.  Neisse  1844;  Edelestand  du  Meril  melanges  archeol.  et  litt., 
Paris  1850  chap.  4;  A.  Böhringer  über  die  W.  des  A.,  Pr.  v.  Carlsruhe 
1863;  Fr.  Ritter  Philol.  34,  447  ff.;  M.  Oddenino  le  Nubi  ossia  Aristo- 
ftme  e  Socrate,  Turin  1882;  G.  Perez  le  nuvole  di  A.  nel  secolo  XIX., 
Palermo  1883;  W.  H.  Thompson  Journal  of  philology  12,  169  flf.;  Ch.  A. 
Petersen  A.  u.  die  Philosophen  seiner  Zeit,  Monatsschr.  f.  Wissenschaft 
u.  Lit.  1852  S.  1007  ff. 

3)  Vesp.  1037  ff.  vgl.  Argum.  Ran.  IV.  Schol.  Nub.  96.  Vgl.  Jac.  Anne 
Grothe  de  Socrate  Aristophanis,  Utrecht  1843;  Joh.  Zorn  A.  in  seinem 
Verh.  zu  S.,  Pr.  v.  Bayreuth  1845;  M.  Landsberg  Philol.  8,  94  ff.;  Ed. 
Goguel  A.  et  S.,  Paris  1859;  C.  van  Heus  de  Verslagen  en  Mededeelingen 
d.  k.  Akad.  van  Wetensch.,  Letterk.  IV  (1859)  p.  310  ff.;  Ch.  H.  Bertram 
der  S.  des  Xenophon  u.  der  des  A.,  Pr.  v  Magdeburg  1865;  Aug.  Gehring 
über  deu  S.  in  des  A.  W.,  Pr.  v.  Gera  1873;  Fr.  Gerlach  A.  u.  S.,  Basel 
1876;  Odd.  Michele  Rivista  di  filologia  10,  465  ff. 

4)  Plat.  apolog.  p.  18  b.  Die  späteren  Sokratiker  schoben  ihm  allerlei 
Motive  unter  (Schol.  V.  629  (627).  Argnm.  I.  II.  VIII.  IX.  X.  Aelian.  var. 
bist.  2,  13.  Eunap.  vit.  soph.  p.  21  f.). 
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für  die  Gebildeten  geniessbar ,  da  diese  aber  Sokrates  besser 
kannten,  machte  es  Aristophanes  keinem  recht.  Der  Chor  der 
Wolken  vollends,  an  sich  kein  üblicher,  hatte  einen  zu  ernst- 
haften nicht  einmal  durch  eine  komische  Maske  beeinträchtig- 
ten Charakter^).  So  fiel  das  Stück  Verdientermassen  durch ^). 
Voll  Entrüstung  über  die  Geschmacklosigkeit  des  Pubükums, 
da  er  selbst  seine  Kenntnisse  von  der  Philosophie  bewundernd 
das  beste  geleistet  zu  haben  glaubte^),  übergab  Aristophanes 
das  Stück  dem  Buchhandel,  ging  aber  sofort*)  an  eine  Umge- 
staltung desselben  ,  damit  er  dadurch  das  Recht  erhielte ,  das 
Urteil  der  Athener  zum  zweiten  Male  herauszufordern.  Warum 
er  diesen  Vorsatz  nicht  ausführte^),  wissen  wir  nicht;  nur 
glaube  man  nicht,  er  habe  etwa  sein  Urteil  über  Sokrates 
berichtigt ,  denn  er  führte  nicht  bloss  in  den  ,, Fröschen" 
'^V.  491  ff),  einen  Hieb  auf  den  Philosophen  ,  sondern  machte 
auch  die  Umarbeitung  bekannt.  Die  Alten  belassen  also  zwei 
,, Wolken"  ,  über  deren  Unterschiede  ein  Kommentator  interes- 
sante Mitteilungen  macht  ^).    Danach  sind  in  der  uns  erhaltenen 


1)  Man  versteht  den  Witz  V.  344  falsch,  wenn  man  meint,  die  Wolken 
hätten  lange  Nasen  gehabt. 

2)  Arg,  Nub.  II.  X.  fabeln,  dass  Alkibiades  die  Schuld  daran  getragen 
nahe. 

3)  Nub.  520  ff.  Vesp.  1043  ff. 

4)  Nach  421  wäre  der  politische  Eingang   schwerlich  stehen    geblieben. 

5)  Eratosthenes  in  den  Schollen  zu  V.  552  (vgl.  549)  u.  Arg.  VI;  da- 
gegen kaun  die  Angabe  von  Arg.  V.,  dass  er  Ol.  89,  2  (422)  zum  zweiten 
Mal  durchtiel,  nicht  aufkommen,  sie  beruht  auf  Schol.  549.  552  (auch  592). 
Vielleicht  erklären  der  Erfolg  von  Eupolis'  ,, Schmeichlern"  und  zugleich  der 
Plagiatstreit  Aristophanes'  Benehmen. 

6)  Argum.  VI,  vgl.  Schol.  V.  520.  543.  Allerdings  kannte  Kallimachos 
(Eratosth.  a.  O.)  nur  ein  Stück,  ebenso  fehlen  ausdrückliche  Citate,  denn 
sowohl  xNefsXa-.c  osotspatc  Athen.  7,  299  b.  8,  345  f.  Lex.  rhet.  Bekk.  An.  85, 
28  als  :tpoxepa'.(;  N.  Athen.  4,  171  c,  N.  et  Schol.  Plat.  p.  465  beziehen  sich 
auf  das  erhaltene  Drama.  Vgl.  W.  Esser  de  prima  et  altera  quae  fertur 
Nubium  Ar.  editione,  Bonn  1821;  K.  Fr.  Hermann  de  Ar.  fab.  quae  N« 
iuscr.,  ind.  1.  Marburg  1833  =  Jahns  Archiv  1833  S.  412  ff.;  Fritzsche 
quaestioues  Aristoph.,  Lpg.  1835  p.  111  ff.  u.  de  fabulis  ab  Ar.  retractatis 
spec.  L,  Rostock  1849;  Teuffei  Philol.  7,  325 ff.  ßhein.  Mus.  10,  214fi.  u. 
in  der  latein,  Ausgabe;  Enger  Rhein.  Mus.  11,  536  ff. ;  C.  Göttling  Ber. 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  8  (1856)  S.  15  ff.  =  gesammelte  Abh.  2,  175  ff. ; 
H.  Köchly  akadem.  Vorträge  I  (1859)  S.  414  ff.;  Bücheier  Jahrbb.  f. 
Phil.  83,  657  ff.;  Kock  quaestt.  Aristoph.  p.  610".;  Fr.  Ritter  Philol.  34, 
S  i  1 1 1 ,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  III.  30 
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zweiten  Bearbeitung  neu  eingefügt  der  grosse  Prinzipienstreit 
der  personificierten  gerechten  und  ungerechten  Rede,  das  Ende 
des  Ganzen  und  die  gereizte  Parabase,  ausserdem  waren  sicher- 
lich im  Detail  gleichfalls  viele  Aenderungen  vorgenommen.  Ari- 
stophanes  hat  die  Umarbeitung  nicht  völlig  zu  Ende  geführt, 
was  mancherlei  Widersprüche  und  Sprünge  der  Handlung  ent- 
schuldigen muss  ^). 

Mit  den  Sophisten  stand  E  u  r  i  p  i  d  e  s ,  in  religiöser  und 
musikahscher  Beziehung  fortgeschritten ,  in  dem  gewöhnlichen 
Urteil  so  ziemlich  auf  einer  Stufe ,  was  ihn  den  Komikern 
als  ein  gleich  geeignetes  Ziel  für  Angriffe  erscheinen  Hess. 
Die  Art  und  Weise  jedoch ,  wie  ihn  Aristophanes  ,  der 
doch  selbst  von  ihm  zu  lernen,  nicht  verschmäht^),  unermüd- 
lich bis  über  das  Grab  hinaus  verfolgte  ^) ,  gestattet  keine  an- 
dere hinreichende  Erklärung  als  einen  persönlichen  Hass.  Ab- 
gesehen davon,  dass  er  nie  eine  Gelegenheit,  ihn  lächerlich  zu 
machen  vorbeigehen  Hess,  trug  Euripides  die  Kosten  mehrerer 
besonderer  Stücke,  von  denen  ,,Die  Dramen  oder  der  „Kentaur''  ^) 
und  der  Ol.  89,  2  von  Philonides  aufgeführte  ,,Proagon"  (S.  456) 
verloren  sind.  Aber  ,,Thesmophoriazusen"  und  die  ,, Frösche" 
haben  die  bittere  Feindschaft  hinlänglich  verewigt. 

Die  „Thesmop  horiazusen  ^) ,  d.  h.  ,,die  Frauen  am 
Thesmophorienfest"  fallen  sicherhch  in  den  Januar  des  Jahres  411 
(Ol.  92,  1),  als  die  Vorbereitungen  zum  Staatsstreich  schon  be- 


447  ff.;  Paul  Weyland  de  N.  Ar.,  Greifswald  1871;  G.  Sauerweiu  osten- 
ditur  qui  loci  iu  superstite  Nub.  com.  e  priore  earundem  N.  recensione  quae 
in  Att.  theatro  commissa  erat  adhuc  servati  sunt,  Rostock  1872;  Fr.  Witten 
de  Nubium  fab.  ab  A.  retractata.  Pr.  v.  Erfurt  1877. 

1)  Schol.  581  ex  Tü>v  Trpcuxcuv  8e  N.  eoxl  xaöta,  vgl.  592. 

2)  Kratinos  nannte  ihn  Eop'.TctoapiOTOcpav'.Cwv  (fr.  307),  worauf  er  fr.  471 
zugestand:  XP"*M**^  T*P  aüxoü  xoü  axofxaxo?  xü)  oxpo-^^oKiü. 

3)  Th.  Kumpel  de  A.  poeta  Euripidis  adversario,  Halle  1839;  C.  C. 
Hense  de  Euripidis  persona  ap.  A.,  Pr.  v.  Halberstadt  1845;  F.  Blanchet 
de  A.  Euripidis  censore,  these  von  Paris,  Strassburg  1856;  R.  H.  Rudioff 
de  A.  Euripidis  irrisore,  Diss.  v.  Berlin  1865. 

4j  Ueber  den  Titel  s.  Rud.  Scholl  Hermes  4,  167;  vgl.  Schol.  Acharn. 
61  cod.  Ven. 

5)  J.  Zastra  über  den  Zweck  von  Ar.  Th.,  Breslau  1841;  G.  Haag 
Ar.  in  Thesm.,  Pr.  v.  Stettin  1884;  s.  S.  463  A.  6.  —  Marxsen  über  das 
Verh.  des  plat.  Symposiums  zu  den  Th.  des  A.,  Pr.  v.  Rendsburg  1853. 
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gönnen  hatten  ^).  Da  die  Frauen  Athens  an  Euripides  für 
seinen  allbekannten  Weiberhass  Rache  zu  nehmen  gedenken, 
sucht  er  einen,  der  sich  in  Frauen kleidung  unter  sie  wagt,  um 
ihn  zu  verteidigen.  Als  der  weibische  Agathon  ablehnt ,  be- 
redet der  Dichter  einen  Verwandten  seiner  Frau '■^)  dazu;  dieser 
wird  entdekt  und  von  Amtswegen  in  den  Bock  gespannt,  zu- 
letzt jedoch  von  Euripides  ,  nachdem  dieser  mit  den  Frauen 
einen  Friedensvertrag  geschlossen  ,  befreit.  Vom  Standpunkte 
der  dramatischen  Oekonomie  gehört  das  Stück  zu  den  gelungen- 
sten aristophanischen  Komödien ;  nur  muss  der  denkende  Be- 
trachter sich  darüber  wundern,  dass  der  Komiker  die  Sitten- 
losigkeit  und  Trunksucht  der  Weiber  höchst  drastisch  schildert, 
während  an  Euripides  selbst  nicht  viel  komisches  ist;  allein 
für  konsequente  Morahsten  dichtete  Aristophanes  nicht  1 

Mit  den  bald  nach  Euripides'  Tod,  im  Januar  405  (Ol  .93,3) 
aufgeführten  ,,Frösc  he  n'' ^)  begab  sich  Aristophanes  auf  ein 
fast  ausschliesslich  literarisches  Gebiet ;  denn ,  von  mehreren 
possenhaften  Episoden  und  der  politischen  Parabase  abgesehen, 
erörtert  das  Lustspiel  die  Frage  ,  ob  die  zeitgenössische  Tra- 
gödie Aeschylus  oder  Euripides  zum  Muster  nehmen  solle. 
Dionysos  steigt  wegen  des  traurigen  Zustandes  seiner  tragischen 
Bühne  selbst  in  die  Unterwelt  hinab,  um  den  wahren  Tragiker 
wieder.. heraufzuholen;  im  Wettkampfe  siegt  Aeschylus  glänzend. 
Der  strenge  Theoretiker  findet  an  dieser  Komödie  viel  zu  tadeln. 


1)  Nach  V.  1060  ist  die  Komödie  ein  Jahr  nach  der  ,,Andromeda"  des 
Euripides  aufgeführt,  womit  Schol.  V.  841  übereinstimmt.  V.  804  bezieht 
sich  auf  das  Seegefecht  von  Syme.  S.  auch  V.  814,  1168  f.  1143  ff.  Vgl. 
W.  C.  L.  Cla risse  ad  Thucydideam  belli  Pelop.  epocham  annotatio,  Leiden 
1838  p.  129  ff'. ;  G.  Chr.  Jeep  quo  anno  et  diebus  festis  Ar.  Th.  doctae 
siüt,  Pr.  V.  Eutin  1859. 

2)  Aristophanes  nennt  ihn  y.i]0S3xr^'Z  ti<:.  In  den  Personeuangabeu  der 
Handschriften  heisst  er  ohne  Grund  Mnesilochos. 

3)  Aug.  W.  Bohtz  de  Ar.  Ranis,  Gotha  1828;  Ed.  Meier  de  Ar.  R., 
ind.  schol.  Halle  1836/7.  1851.  1852  =  opuscula  I  p.  1—73;  Fr.  W.  Wagner 
quaestt.  de  R.  A.  spec.  I.  Breslau  1837.  ^1846;  Heiur.  J.  Seemann  de 
Ranar.  fab.  Aristophaneae  consilio,  Pr.  v.  Neisse  1846;  Fr.  H.  Hen nicke 
de  Ran.  Aristophaneae  fab.  indole  atque  proposito,  Pr.  v.  Cöslin  1855;  J. 
Radeck  de  R.  A.  fab.,  Pr.  von  Lüneburg  1871;  Wecklein  Studien  zu  Ar,' 
Fr.,  Pr.  V.  München  1872  u.  Philol.  36,  221  ff. ;  Alex.  Drescher  quaestt. 
de  Ar.  R.  I.  Mainz  1879.  —  Ueber  den  Chor:  Rossigiiol  Revue  archeol. 
X  (1854)  p.  445  ff 

30* 
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Au  dem  Kerne  der  Handlung  selbst  ist  zwar  höchstens  dies 
auszusetzen ,  dass  auf  Aeschylus  ebenfalls  allerlei  lächerliche 
Streiflichter  fallen,  aber  weder  der  Chor  der  Frösche,  nach  wel- 
chen Aristophanes  trotz  ihrer  NebensächUchkeit  der  Menge  zu 
Liebe  die  Komödie  benannte ,  noch  der  der  sehgen  Mysten 
stehen  mit  jener  in  Zusammenhang,  ebensowenig  die  komische 
Einleitung,  w^o  Dionysos  von  Herakles  dessen  Ausrüstung  borgt. 
Üeberdies  stammen  die  Frösche  von  Magnes,  der  falsche  Herak- 
les von  Pherekrates  und  derselbe  Dichter  führte  bereits  auch 
Aeschylus  in  der  Unterwelt  vor  ^).  Damit  soll  keineswegs  ge- 
sagt sein,  das  Stück  sei  in  dieser  Gestalt  des  Aristophanes  un- 
würdig, mithin  überarbeitet^).  Wir  begreifen  vollkommen,  wie 
das  Volk,  im  Inneren  vor  einem  Staatsstreich,  nach  aussen  von 
Lysander  ängstlich  zitternd  ,  dem  Dichter  gerne  in  das  bunte 
Reich  der  Fastnachtsphantasie  folgte  und  für  das  Sprühfeuer 
seiner  Witze,  wie  für  die  versöhnhchen  Worte  V.  1431  ff.  so  dank- 
bar war,  dass  es  zu  dem  ersten  Preise  den  ehrenvollen  Beschluss, 
die  Frösche  nochmals  wie  ein  neues  Stück  darstellen  zu  lassen, 
fügte  ^).  Eine  durchschlagende  Wirkung  muss  der  Refrain 
Xtjxü^iov  aTTwXeasv  erzielt  haben,  denn  „das  Fläschchen'-  wurde 
von  nun  an  die  stehende  Bezeichnung  des  tragischen  Verses  *). 

Aristophanes  parodierte  ausserdem  drei  euripideische  Tra- 
gödien, nämlich  Aiolos  in  dem  zweimal  von  ihm  bearbeiteten 
Aiolosikon,  Polyidos  und  Phoinissai ;  sämtliche  sind  verloren 
gegangen.  Jenes  wiederfuhr  auch  den  „Lemnierinen"  des  So- 
phokles.     Die     Gattung    der   mythologischen    Posse    scheinen 


I 


1)  Schol.  Pac.  749  in  den  KpaTidtaXXo'.. 

2)  So  meinten  Welcker  äschyleische  Trilogie  S.  426,  Beruhardy 
gr.  LG.  II  664.  944,  E.  v.  Leu  t seh  Philol.  Suppl.  1,  124  ff.,  Stanger 
über  die  Umarbeitung  einiger  arist.  Kom.  S.  5  ff.,  Em.  S  c  h  i  n  c  k  in  der 
Gratul.  des  phil.  Sem.  an  Bernhardy,  Halle  1872,  Zielinski  Gliederung 
der  altatt.  Komödie  S.  149  ff. ;  Schol.  Fiat.  p.  330  B  ist  ein  Gedächtnisfehler. 
V.  1430 ff«  erkannten  schon  Apollonios  und  Aristarch  als  Interpolation. 

3)  Dikaiarchos  im  Argum.  III.  (Eine  ähnliehe  Ehre  widerfuhr  dem  „Eu- 
nuchus"  des  Terenz).  Er  soll  ausserdem  für  die  Parabase  einen  Zweig  des 
heiligen  Oelbaums  erhalten  haben  (Vita  46  ff.). 

4)  Schon  Kallimachos  (fr.  98  c  bei  Schol.  Hephaest.  A  6,  3  p.  156)  sagte 
TpaYü)8ö^  jjLOüaa  XTjxD^iCouaa ;  v.oiiKokr^v.od'Oi  Schol.  a.  O.  p.  157;  ampullari 
Horat.  ep.  1,  3,  14,  ampulla  a.  p.  97.  Rud.  Hanow  de  Aristophanis  am- 
pulla  versuum  corruptrice,  Pr.  v.  Züllichau  1844;  Weck  lein    a.  O.  S.  26  fl. 
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höchstens  drei  Stücke,  nämlich  Daidalos,  die  Danaiden  und  Ko- 
kalos ^),  zu  vertreten. 

Da  wir,  was  sonst  von  dem  einen  Aristophanes  gesagt  zu 
werden  pflegt,  ^)  grösstenteils  in  die  allgemeine  Schilderung  des 
alten  Lustspiels  eingeflochten  haben,  werden  wir  uns  zur  rich- 
tigen Beurteilung  seiner  Individualität  mit  dem  Urteil  der 
Alten^  welche  zwischen  ihm  und  seinen  dichterischen  Genossen 
einen  Vergleich  anstellen  konnten  ,  zufrieden  geben.  Sie 
nennen  ihn  den  genialsten  und  schwungvollsten  unter  Allen 
und  setzen  nur  die  Mattigkeit  der  Chorlieder  aus  ^).  Aristophanes 
rühmt  sich,  wie  er  überhaupt  sein  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  zu 
stellen  pflegt,  selbst  seines  Ideenreichtums  und  der  Neuheit  seiner 
Einfälle^);  im  allgemeinen,  wiewohl  er  weder  von  Wiederholungen 
noch  von  Entlehnungen  ganz  frei  ist,  war  dieses  Selbstbewusst- 
sein  gerechtfertigt  ^).  Aristophanes'  Witz  fand  allgemeinen  Bei- 
fall, weil  er  weder  die  Derbheit  des  Kratinos  noch  die  Spitzig- 
keit des  EupoHs  besass  ^).  W^enn  der  Komiker  bei  Laune  ist, 
sprudelt  er  von  Uebermut,  ohne  an  die  Sittenrichter  sich  zu 
kehren;  Hegel  sagt  treffend^):  ,,Ohne  ihn  gelesen  zu  haben, 
lässt  sich  kaum  wissen,  wie  dem  Menschen  sauwohl  sein  kann". 
In  beiderlei  Hinsicht  könnte  nur  Rabelais  den  Wettkampf  mit 
dem  griechischen  Dichter  aufnehmen.  Unter  der  ungeheueren 
Menge  von  Witzen  befinden  sich  natürlich  auch  viele  schale 
und  noch  mehr  solche ,  deren  AbsichtUchkeit  in  die  Augen 
fällt.  Soviel  die  Lückenhaftigkeit  der  Ueberlieferung  zu  urteilen 
verstattet,  scheint  es ,  dass  er  zwar  das  Lustspiel  in  keinem 
Funkte  theoretisch  und  schöpferisch  vervollkommnete,   dagegen 


1)  Vgl.  E.  Kuhnert  Jahrbb.  Suppl.  15,  197  f. 

2)  Jacobs  Nachträge  zu  Sulzer  7,  113  ff.  =i  vermischte  Schriften,  Lpg. 
1829  III  S.  322  ff.;  Theod.  Rötscher  de  Ar.  ingenii  principio,  Berlin  1825 
u.  indicia  veterum  et  recentiorum  de  A.  poeta  breviter  in  conspectu  posita, 
Pr.  V.  Broüiberg  1841;  Ed.  Müller  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten  I 
(Breslau  1834)  S.  134  ff'. ;  Jul.  Richter  zur  Würdigung  der  arist.  Komödie, 
Pr.  V.  Berlin  1845;  Deschanel  etudes  sur  Ar.,  Paris  1867. 

3)  Anon.  III  12  iidv.poXo'^ixizaxoc;  'A^vjvaicuv  xal  sücputa  iravta«;  örtspatpwv 
..  .  .  .  Tolc  ^'^  [JLsXeoi  XsTttoxspO!;. 

4)  Nub.  546  ff.  Pac.  749  ff. 

5)  Th.  Kock  Rhein.  Mus.  39,  120 ff. 

6)  Piaton.  II  3;  vgl.  V.  5. 

7)  Aesthetik  III  S.  560. 
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das  Ueberkommene  mit  unvergleichlichem  Esprit  behandelte. 
So  sehr  Plato  jeden  Komödianten  verachtete ,  als  genialsten 
Vertreter  der  Gattung  musste  er  Aristophanes  nennen^). 

Als  jedoch  Menander  und  dessen  Genossen  das  bürger- 
liche Lustspiel  mustergiltig  und  regelrecht  ausgebildet  hatten, 
verlor  man  allen  Geschmack  an  den  scharfgewürzten  Possen, 
zu  deren  vollem  Verständnis,  weil  sie  fortw^ährend  auf  Interessen 
des  Tages  anspielten,  ein  Grammatiker  notwendig  war^);  ver- 
geblich hat  man  die  erste  Scene  der  Frösche  auf  einem  Vasen- 
bilde nachzuweisen  gesucht  ^).  Aristophanes  verbHeb  thatsächhch 
drei  Jahrhunderte  lang  den  Gelehrten ,  für  die  er  eine  Haupt- 
quelle der  attischen  Sprache  und  Realien  abgab  ^).  Aristo- 
phanes von  Byzanz  besorgte  eine  Ausgabe ,  doch  die  er- 
haltenen je  zehn  Trimeter  umfassenden  Inhaltsangaben,  welche 
praktische  das  Memorieren  erleichternde  Einrichtung  allerdings 
alte  römische  Grammatiker  bei  den  Komikern  anwendeten, 
enthalten  keine  Spur  gelehrter  GründHchkeit ;  sein  Schüler 
Kallistratos  folgte  ihm  auch  auf  dieses  Gebiet,  Gleichzeitig 
wandte  Aristarchos  dem  Komiker  seine  Aufmerksamkeit  in 
Bezug  auf  den  Text  und  die  Erklärung  zu  ^) ;  aus  seiner  Schule 
gingen  Kommentare  von  Chairis,  Euphronios,  vielleicht  auch 
die  des  Apollonios  und  Demetrios  Ixion  hervor  ^).     Die  Perga- 


1)  Seine  angebliche  Bewunderung  des  Aristophanes  (V.  Arist.  54  fif.  Vit. 
Plat.  98  ff.  Thom.  M.  5)  ist  aus  dem  „Symposion"  hergeleitet.  Auch  Ari- 
stoteles nennt  Aristophanes  poet.  3  p.  1448  a  28  als  Klassiker  der  Komödie. 
Benützung  bei  Dichtern  des  vierten  Jahrhunderts:  E.  v.  Leutsch  Philol. 
Suppl.  I  121  A.  265.  —  Ueber  Aristophanes'  Ansehen:  Schetti  Rivista  di 
filol.  10,  132  ff. 

2)  Plutarch.  symp.  7,  8,  3. 

3)  Welcker  alte  Denkmäler  IH  498 flf,  Archäol.  Ztg.  1849  T.  UI  1 
(Baumeisters  Denkm.  S.  821  Abb.  904);  hier  tritt  ja  der  wirkliche  Herakles  auf. 

4)  Ferd.  Stock  er  de  Sophoclis  et  Ar.  interpretibus  Graecis,  Pr.  v. 
Hamm  1826;  O.  Schneider  de  veterum  in  Aristophanem  scholiorum  fouti- 
bus,  Dias.  v.  Berlin,  Stralsund  1838.  üeber  die  Athetesen  Gust.  Ehrbar  dt 
de  Ar.  fabularum  interpolatione,  Halle  1881  p.  8ff. ;  Bemerkungen  über  die 
Homonymen  :  E.  Maass  de  biographis  Graecis  p.  130 f.  139—41;  P.  Stengel 
ad  res  sacras  cognoscendas  cujusnam  momenti  sint  scholia  Aristophanea^ 
Symbolae  loachimicae,  Berlin  1880. 

5)  Osk.  Gerhard  de  Aristarcho  Aristophanis  interprete,  Diss.  v. 
Bonn  1850. 

6)  Chairis:  Schol.  Arist.  Ran.  1055  (1060);  Euphronios:  Aug    Blau  de 
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mener  stellten  erst  viel  später  in  Herodikos  und  Asklepiades 
von  Myrlea,  vielleicht  auch  dem  Rhodier  Tiinachidas  Kommen- 
tatoren ^). 

Mit  der  atticis tischen  Renaissance  änderte  sich  dieses  Ver- 
hältnis vollständig.  Weil  jeder,  der  gebildet  heissen  will,  jetzt 
aus  den  alten  Komikern  attische  Phrasen  memorieren  muss 
(S.  390)^),  kommt  Aristophanes  in  die  Mode.  Er  heisst  graziös^), 
und  Komiker  vtai'  kioxp  *)  und  empfängt  die  übliche  Huldigung 
der  Epigrammatiker.  Der  Verfertiger  der  Doppelherme  von 
Tusculum  ^)  gönnt  nur  ihm ,  nicht  auch  Menander  die  Sieger- 
binde» Obgleich  die  strengen  Philosophen,  wie  Plutarch  in  der 
HuY^piatc  'Apiaro^pavooc  xal  MsvavSpoo,  wovon  leider  nur  ein 
Excerpt  vorliegt,  energisch,  ja  gereizt  gegen  eine  solche  Wert- 
schätzung des  sitthch  anstössigen  Dichters  Protest  erheben, 
können  sie  doch  nicht  verhindern,  dass  alle  sorgfältigen  Stilisten, 
die  Kirchenväter  nicht  ausgenommen^),  Aristophanes  attische 
Sprachfeinheiten  abzulauschen  sich  bemühen,  zu  welchem  Zwecke 
der  gelehrte  Galenos  fünf  Bücher  lexikalischen  Inhalts  schrieb ; 
am  liebsten  las  man  die  ,, Wolken'*  wegen  ihres  Inhalts  ^).  Der 
gelehrteste  Kommentar  dieser  Periode  rührt  wieder  von  Didy- 


Aristarchi  discipulis,  Jena  1883  S.  67  ü. ;  Apollonios :  Blau  p.  50  &.  (Eigen- 
tümlich sagt  Schol.  Av.  1242  ev  lolq  sTttYSYP^H-P-^^o^*^  'AnoXXcovioo ;  nach 
Wilamowitz  Kydathen  S.  154  f.  A.  72  ist  er  der  Sohn  des  Chairis  Schol. 
Vesp.  1239,  aber  die  dortige  Stelle  hat  der  Scholiast  aus  Artemidoros  ge- 
schöpft);  Demetrios  Ixion:  Stäsche  de  Demetrii  Ixionis  grammat.  scriptis, 
Halle  1883  p.  25  ff.  52ff. ;  Dionysios:  Hesych.  u.  'latpiavoc. 

1)  Herodikos:  Schol.  Ran.  1055  (1060);  Asklepiades:  Scholien  u.  Hesych. 
u.  KoXaxocf)U)poxXet?7]<; ;  Timachidas  wiederholt  in  den  Scholien  der  Frösche 
genannt. 

2)  Dazu  dient  Aristophanes  Achill.  Tat.  8,  9. 

3)  Xapisi?  Athen.  7,  276  d.  13,  569  f.  Schon  Cicero  verehrte  ihn  (ad 
Qu.  fr.  3,  1,  6)  und  nannte  ihn  den  witzigsten  Dichter  der  alten  Komödie 
(de  leg.  2,  15,  vgl.  Gell.  1,  15.  13,  25). 

4)  Hermogen.  uepl  Betvox.  34  p.  440,  13;  ebenso  in  Scholien  Rivista  di 
filologia  10,  148  Anm.  1. 

5)  Welcker  Annali  d.  Inst.  1853  p.  251  ff.  Monum.  d.  Inst.  5,  55, 
Archäol.  Ztg.  1858  Sp.  10  ff.,  anders  Stark  Archäol.  Ztg.  1857  Sp.  87  ff. 

6)  lieber  Johannes  Chrysostomos  Villoison  Long.  p.  XIV;  auch  be- 
achtet ihn  z.  B.  Isidoros  v.  Pelusion  ep.  V  331.    S.  auch   Themist.  or.  23,  350. 

7)  Vgl.  Synes.  Dio  p.  40,  auch  Lucian.  Prometh.  6 ;  Rieh.  Förster  Hermes 
12,  214  f. 
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mos  her  ^) ,  dessen  Anmerkungen  manchmal  noch  in  der  ur- 
sprünglichen Form  erhalten  sind^).  Auf  seiner  mühsamen 
Arbeit  ruhten  die  Kommentare  von  S  y  m  m  a  c  h  o  s  ^)  und 
P  h  a  e  i  n  o  s  *).  Aus  diesen  Hilfsmitteln  und  Heliodoros' 
metrischer  Analyse  der  lyrischen  Abschnitte  ^)  bestehen  unsere 
alten  Scholien,  welche  die  notizenreichsten  aller  griechischen 
Kommentare  sind,  besonders  wenn  man  die  zahlreichen  von 
Suidas  aus  einer  besseren  und  vollständigeren  Handschrift  ge- 
zogenen Artikel  beizieht  ^).  Der  beste  der  erhaltenen  Codices 
ist  der  von  Ravenna,  welchem  in  der  Ausgabe  der  Scholien 
von  Dindorf  (Lpg.  u.  Oxford  1819,  3  Bde.)  und  auch  von 
Dübner  (Paris  1843)  —  Musuros'  editio  princeps  ist  wertlos 
und  interpoliert  —  leider  noch  nicht  die  gebührende  Berück- 
sichtigung zu  Teil  geworden  ist  ^), 


1)  O.  Schneider  a.  O.  p.  14flf.;  Mor.  Schmidt  Didymi  Chalc. 
fragm.  p.  246  ff. 

2)  Z.  B.  Schol.  Plut.  9  p.  6,  21  Dind.,  wo  er  seinen  Pindarkommentar 
citiert,  und  Schol.  Av.  1508  ev  toZz  'AxxaXscoic  supov  oxiaSiov  v.a\  ev  tu) 
iraXatü)  xu)  sjjiü). 

3)  M.  Schmidt  a.  O.  p.  289  ff. ;  Ad.  Schauenburg  de  Symmachi 
in  Ar.  interpretatione  subsidiis,  Halle  1881;  nach  Wilamowitz  Kydatheu 
S.  166  rühren  die  Selbstcitate  mit  ü><;  sl'pYjxat  von  ihm  her.  Er  wird  von 
Herodian  (iz.  |j,ovY)p.  Xs^.  39)  angeführt. 

4)  Auf  sie  verweisen  die  subscriptiones :  Uoi.prx^k'^paKzoi.i  sx  xoü  Oasivoü 
v.al  Sü[jL}xd)(ou  xal  aXXwv  xivcüv  (unter  den  Wolken,  verkürzt  unter  dem  Frieden 
und  den  Vögeln).  In  diesen  Kommentaren  waren  auch  die  verlorenen  Stücke 
erklärt,  wie  Schol.  Lysistr.  1237,  Ach.  106,  Vesp.  579  zeigen. 

5)  'Apiaxotpdveioc  y.üjXo|i.£xpia ;  hinter  den  Wolken  und  dem  Frieden 
findet  sich  die  Unterschrift  xexwXiaxat  ix  xdiv  *HXio8u)pou.  Heliodori  colo- 
metriae  Aristophaneae  quantum  superest  cum  reliquis  scholiis  in  Aristophanem 
metricis  ed.  Carol.  Thieraann,  Halle  1869 ;  O.  H  e  n  s  e  Heliodoreische  Unter- 
suchungen, Lpg.  1870;  W.  Christ  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1871  S.  617  ff. 

6)  Gg.  Bünger  de  Ar.  Equitum  Lysistr.  Thesm.  ap.  Suidara  reliquiis, 
Strassb.  1878  p.  70  ff.  =Dissert.  Argentorat.  I.  p.  149  ff.  (auch  Hesychios  hat 
Scholien  excerpiert,  so  z.  B.  den  Artikel  ■B-aXXocpopoc).  Gregor  von  Korinth 
benützte  die  Scholien  zu  den  Acharnern  (Morsbach  Ehein.  Mus.  31,  576 f., 
vgl.  580  f.). 

7)  Holzinger  Wiener  Studien  4,  1  ff. ;  A.  Martin  les  scolies  du 
manuscrit  d'A.  ä  Ravenne,  Paris  1882.  Ueber  die  Scholien  des  Venetus 
Augsberger  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1877  S.  254  ff. ;  Holzinger 
Wiener  Studien  5,  205 ff.  (zum  Frieden);  Ambrosianus:  Schnee  Ztsch.  f. 
österr.  Gymn.  35,  805  ff.  Ueber  den  kritischen  Wert  O.  Lange  variae  lecti- 
oues  in  scholiis  Aristophaneis  latentes,  Diss.  v.  Greifswald  1872. 
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Die  Byzantiner  fuhren,  wie  viele  aristophanische  Phrasen 
zahlreicher  Schriftsteller  zeigen  ^),  mit  dem  fleissigen  Studium 
des  Komikers  fort,  wenn  auch  manche  Menander  höher  stellten^). 
Jeder  Gebildete  las  wenigstens  die  drei  Stücke  Plutos,  Wolken 
und  Frösche;  eine  höhere  Bildungsstufe  bezeichnet  die  sieben 
Lustspiele  enthaltene  Sammlung  der  Venediger  Handschrift ; 
auf  unsere  elf  Stücke  war  bereits  Suidas  beschränkt.  Bedauer- 
licher Weise  erscheinen  uns  die  Aristophanesstudien  der  byzanti- 
nischen Gelehrten  jetzt  in  höchst  unvorteilhaftem  Lichte.  Eu- 
stathios'  Kommentar  ging  nämlich  ganz  verloren^),  während 
von  T  z  e  t  z  e  s'  in  der  Ambrosiana  liegendem  Kommentar 
ausser  den  bekannten  Leitfäden  (S.  392)  und  einigen  Proben 
nichts  veröffenthcht  ist*),  obgleich  er  von  Thomas  und  Trikli- 
iiios  ^)  sich  vorteilhaft  unterscheidet.  Den  Schulbetrieb  charak- 
terisieren die  Kürzung  der  alten  Schollen  zu  den  seltener 
gelesenen  Stücken,  die  Fabrikation  von  Inhaltsangaben^)  und 
Paraphrasierung  der  drei  Schulstücke  ^). 

Die  Handschriften  belaufen  sich  auf  eine   hohe  Summe  ^), 


1)  Vgl.  Walz'  rlietores  Graeci  III  534,  8.  Vieles  ist  in  Kommentaren 
z.  B.  Wold.  Ribbecks  x\charnern)  zerstreut;  Job.  Malcbiu  de  Cboricii  Gazaei 

veterum  Graecorum  scriptorum  stndiis,  Kiel  1884  p.  50  ff. ;  Alb.  Jahn  anec- 
4lota  Graeca,  Bern  1839  p.  XXXIII,  30,  Ztsch.  f.  bistoriscbe  Theologie  1845 
[V  S.  66 f.  und  bei  Migne,  patrolog.  Gr.  36,  766c;  Sternbacli  raeletemata 
Graeca  I  p.  150  ff.  (zu  Tzetzes). 

2)  Psellos  bei  Sathas,  jxsa.  ßtßX.  V  538;  Lagardes  symmikta  p.  174. 

3)  Doch  bewahrt  der  Homerkommentar  manche  Reste  z.  B.  p.  1397,  24 ff. 
(vgl.  Schol.  Ran.  1400). 

4)  Heinr.  Keil  Rhein.  Mus.  6,  616  ff.;  van  Her  werden  Soph.  Oed. 
R.  ed.  major,  Utrecht  1866  p.  212  ff.;  Dübner  u.  Mor.  Schmidt  Philol. 
25,  687 ff.  (zu  Plut.  137);  A.  v.  Velsen  Philol.  35,  699  fi\  (zu  Plut.  1—34); 
Studemund  Philol.  46,  4  f.  Der  Text  ist  kritisch  wertlos  (A.  v.  Velsen 
a.  O.  S.  696  ff.;  Studemund  Auecdota  p.  248 ff.). 

5)  Die  editio  princeps  enthält  auch  einen  Abschnitt  iiepl  |xeTpü>v  von 
letzterem. 

6)  Fr.  Leo  Rhein.  Mus.  33,  405  ff.;  O.  Ulrich  Tirocinium  seminarii 
Bonn.  1883  p.  27. 

7)  Plutos  mit  Interlinearparaphrase  im  cod.  Pal.  Vat.  Gr.  363  p.  220 
Stev.  Die  Handschrift  von  Cremona  enthält  eigenartige,  aber  wertlose  Scholien 
und  viele  Glossen  (Novati  Rivista  di  filologia  8,  235  ff.  257  ff.). 

8)  Blaydes  verzeichnet  in  der  editio  minor  I  p.  LXXV  96  Handschriften, 
darunter  65  der  Schulstücke.  Vgl.  R.  Schnee  de  Aristophauis  manuscriptis 
quibus  Ranae  et  Aves  traduntur,  Hamburg  1886. 
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doch  enthalten  zwei  Drittel  derselben  nur  Schulkomödien  und 
zwar  entweder  einzelne  oder  alle  drei.  Obgleich  kein  einziger 
Codex  die  Alleinherrschaft  beanspruchen  kann  und  alle  von 
Fehlern  wimmeln,  ragen  doch  einige  an  Güte  hervor,  vor 
allem  der  berühmte  codex  Ravennas,  im  elften  Jahrhundert 
mit  Uncialbuchstaben  geschrieben,  einst  Urbinas,  jetzt  aber  dem 
Camaldulenserkloster  La  Classe  bei  Ravenna  gehörig  ^) ;  ihm 
steht  an  Wert  eine  gleich  alte  Venediger  Handschrift  (Marcianus 
474)  zunächst ,  deren  sieben  Stücke  aus  mehreren  ungleich- 
wertigen Manuskripten  zusammengestellt  sind  ^) ,  dann  ein 
Ambrosianus  ^),  mit  welchem  Suidas'  Handschrift  verwandt  ist^), 
zwei  Laurentiani  und  ein  Cremonensis  ^).  Ein  aus  Aegypten 
nach  Paris  gebrachtes  Pergamentblatt  mit  Versen  der  ,,  Vögel" 
ist  mehr  durch  Alter  als  durch  Wert  ehrwürdig  ^). 

Die  erste  von  dem  Kreter  Musuros  für  Aldus  veranstaltete 
Folioausgabe  (Venedig  1498)  enthielt  die  Lysistrate  und  Tlies- 
mophoriazusen  noch  nicht  ^);  die  erste  Juntaausgabe  (Florenz  1545) 
wich  davon  nicht  viel  ab,  der  Verleger  Heferte  aber  jene  zwei 
aus  jenem  Codex  Ravennas  nach.  A.  Francinus  (Florenz 
1525) ,  Nikolaus  Frischlin  (Frankfurt  1586.  1597 ,  fünf  Stücke 
mit  lateinischer  Uebersetung  und  Verteidigung  des  Dichters) 
und  Joseph  Scahger  (Leiden  1624.  1670)  verbesserten  den  Text; 
Aemilius  Portus (Orleans  1607),  Ludolph  Küster  (Amsterdaml710), 
Steph.  ßergler  (Leiden  1760,  2  Bde).  und   P.    Brunck  (Strass- 


1)  A.  V.  V eisen  über  den  Codex  Urbinas  der  Lys.  u.  der  Thesm.  des 
Ar.,  Pr.  V.  Saarbrücken,  Halle  1881;  W.  G.  Clark  .Journal  of  philology  III 
(1871)  p.  153  ff. ;  A.  Martin  a.  O.  (p.  Iff.  Geschichte  der  Handschrift,  p.  IX ff. 
Beschreibung  derselben). 

2)  Facsimile:  Watte nbach  Schrifttafeln  38.  39.  exempla  46.  47; 
über  das  Verhältnis  zum  Ravennas:  G.  Hermann  Nnbea  p.  IX;  Alb.  Bam- 
berger de  Ravennate  et  Veneto  Aristophanis  codicibns,  Diss.  v.  Bonn  1865, 

3)  Vgl.  Rud.  Schnee  de  Ar.  codicibus  capita  duo,  Halle  1876  (Kol- 
lation von  Ven.,  Ambr.  u.  der  Laur.  für  die  „Wolken"). 

4)  Bünger  a.  O.  (S.  472  A.  6). 

5)  Fr.  Novati  Rivista  dl  filologia  6,  499  ff.  8,  226  ff,  (Varianten  zu  den 
Wolken);  Piccolomini  Studi  de  filologia  greca  I  p.  19  ff.  (Frösche).  — 
Victoriana:  Acta  philol.  Monac.  I  341  ff. ;  Ambros.  L  39  sup.:  Piccolo- 
mini a,  O.;  Tübinger  Handschrift:  Tafel  Seebodes  Archiv  1829  Nr.  24. 

6)  H.  Weil  Revue  de  philol.  VI  179  ff. 

7)  Beschrieben  bei  Legrand  bibliographie  hellenique  I  p.  45  ff .  (über 
die  Noten  des  Musuros  I  p.  CIX  A.  2). 
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burg  1783,  3  Bde.)  sorgten  auch  für  die  Erklärung;  indes 
wurde  das  Zeitalter  des  französischen  Geschmackes  von  den 
Derbheiten  der  alten  Komödie  abgestossen,  höchstens  den  ziem- 
lich wohlanständigen  „Flutos"  Hess  man  noch  passieren,  ja  der 
gräcisierende  Dichter  Ronsard  machte  sich  zuerst  mit  einer 
Uebersetzung  dieses  Stückes  bekannt.  Racines  zeitgeraässe  Be- 
arbeitung der  „Wespen"  (les  plaideurs)  konnte  jedoch  nicht  ver- 
hindern ,  dass  Diderot  den  Athener  einen  originellen  Possen- 
reisser  hiess  und  Voltaire  von  ihm  sagte,  er  sei  weder  Komiker 
noch  Dichter.  Goethes  „Vögel"  waren  ebenfalls  nicht  geeignet, 
Aristophanes  in  seiner  Eigenart  zu  würdigen;  selbst  Wielands 
kongeniale  Uebersetzung  der  Acharner,  Wolken ,  Ritter  und 
Vögel  (Wien  1813 — 14)  blieb  wirkungslos.  Der  athenische  Ko- 
miker verdankt  die  Wiedererweckung  seines  Ruhmes  dem 
Durchdringen  der  historischen  Betrachtungsweise^).  I.  Bekker 
(London  1829)  verwertete  zuerst  den  Ravennas;  auf  derselben 
Grundlage  bauten  W.  Dindorf,  der  zuvor  die  Sammelausgabe 
von  Invernizzi  (Lpg.  1794—1834,  Bd.  1.  2.  Text,  3.-9.  Kom- 
mentar, 10. — 12.  Schohen,  13.  Mitchellii  prolegomena)  zu  Ende 
geführt  hatte ,  in  den  poetae  scenici  und  der  Oxforder  Aus- 
gabe von  1835—37  (Bd.  IV.  Schohen) ,  Dübner  (Paris  1842), 
Bergk  (Lpg.  1851. 'M857),  Meinekke  (Lpg.  1860)  weiter;  Arthur 
von  Velsen  begann  auf  Grund  genauer  Handschriftenvergleich- 
ungen eine  kritische  Ausgabe  des  Textes  ,  von  der  bisher  die 
Ritter  (Lpg.  1869),  Thesmophoriazusen  (1883),  Ekklesiazusen 
(1883),  Frösche  (1881)  und  Plutos  (1881)  erschienen  sind  ;  die 
Fortführung  liegt  in  den  Händen  Konrad  Zachers,  welcher  zu- 
nächst eine  neue  Ausgabe  der  Ritter  mit  den  alten  Schohen 
veröffentlichen  wird.  Blaydes(ed.  major  1880  ff.  I. — VI  Thesm., 
Lysistr. ,  Eccles.,  Aves,  Pax,  Plut.,  X.  fragmenta  ^) ,  ed.  minor 
Halle  1886,  2  Bde.)  bringt  weder  einen  wahren  commentarius 
perpetuus  noch  einen  verlässigen  Apparat»  Hingegen  liegen 
nützhche  Kommentare  zu  einzelnen  Stücken  in  grosser  Zahl 
vor:  Acharner  P.  Elmsley,  Oxford  1809,  Lpg.  1830,  Albert 

1)  Eine  vorurteilslose  Beurteilung  ist  freilich  auch  jetzt  nicht  häufig;. 
Brentano  und  Stanger  meinten  sogar,  weil  das  Erhaltene  ihrem  Idealbilde 
nicht  entsprach,  der  echte  Aristophanes  sei  gänzlich  verdorben  worden.  S. 
auch  G.  Ehrhardt  de  Ar.  fabularum  Interpolatione,  Halle  1881. 

2)  Nachträge:  Sternbach  Wiener  Studien  8,  231  ff. 
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Müller,  Hannover  1863.  Wold.  ßibbeck  Lpg.  1864  (Griech.  u. 
deutsch);  Frieden  Jul.  Richter,  Berlin  1860;  Frösche 
B.  Thiersch,  Lpg.  1830,  V.  Fritzsche,  Zürich  1845,  Herb.  Per- 
nice,  Lpg.  1856,  Th.  Kock,  Berlin  ^1881 ;  Lysistrate  R.  Enger, 
Bonn  1844  (mit  Schollen);  PlutosTib.  Hemsterhuis,  Harlem 
1744,  Herrn.  Schäfer,  Lpg.  1811  (Sammelausgabe),  I.F.Fischer 
und  Kuinöl,  Giessen  (1804-5)  1815,  B.  Thiersch,  Lpg.  1830,  H.  B. 
Oookesley,  London  1834,  Carlo  Castellani,  Florenz  1872,  Ritter 
W.  Ribbeck,  Berlin  1867,  Kock,  Berlin  M 882  ;  Thesmopho- 
riazusen  R.  Enger,  Bonn  1844  (mit  Schollen);  Vögel 
Th.  Kock,  Berlin  U876;  Wespen  (kritisch  R.  H.  Hirschig, 
Leiden  1847)  Jul.  Richter,  Berlin  1858;  Wolken  Fr.  August 
Wolf,  Berlin  1812  (griechisch  und  deutsch),  Gottfr.  Hermann, 
Lpg.  1799.  1830,  W.  Teuffei,  Lpg.  lat.  U863  ,  deutsch  1867, 
Th.  Kock,  Berlin  ^  1876  ,  übers,  von  A.  Franchetti ,  eingeleitet 
und  erklärt  von  D.  Comparetti  (Firenze  1881).  Das  grössere 
Pübhkum  pflegt  Aristophanes  durch  die  Uebersetzung  von  Joh. 
Gust.  Droysen  (Lpg.  M 869,  2  Bde.,  kleinere  Ausg.  1871)  kennen 
zu  lernen.  Ein  Wörterbuch  ist  im  Werden  (0.  Bachmann, 
lexici  Aristophanei  spec,  Pr.  v.  Frankf.  a.  O.  1884);  einstweilen 
müssen  genügen :  J.  Sanxay,  lexicon  Aristophanicum,  Oxf.  1811, 
J.  Caravella,  index  Aristophanicus,  Oxf.  1822,  H.  Holden,  Ono- 
masticon  Arist. ,  Cambridge '  1 8^9  und  H.  Dunbar,  a  complete 
concordance  to  the  comedies  and  fragments  of  A.,  London  1884. 
Seit  dem  peloponnesischen  Krieg  nahm  die  Zahl  der 
Komiker  erheblich  zu,  ohne  dass  das  Ueberlieferte  zu  einer 
genügenden  Schilderung  der  damaligen  attischen  Bühne  hin- 
reicht. Es  ist  die  stets  unerfreuliche  Zeit  des  Uebergangs,  des 
Suchens  nach  etwas  Neuem.  Im  allgemeinen  nehmen  die 
Travestien  mythologischer  Stoffe  unverkennbar  zu,  aber  auch 
so  manches  neuartige  dringt  ein.  So  ist  Kallias^)  eigentlich 
nur  wegen  seiner  seltsamen  ABC-Tragödie  ^,  in  welcher  er  die 


1)  Sohn  des  Lysimachos  mit  dem  Spitznamen  Syoivicuv  (Suidas);  kurz 
vor  Strattis  Athen.  10,  453  c.  Er  verspottete  in  den  TzzZr^xai  (fr.  11  ff.)  Euri- 
pides  und  Sokrates,  Akestor  und  Melanthios,  dann  den  Seher  Lampon.  Frag- 
mente von  sechs  Stücken  (die  „Kyklopen"  wurden  auch  Diokles  zugeschrieben) 
Meineke  II  735  ff.  Kock  I  693  ff. 

2)  rpajjLfjiaTixY]  tpa^wSia ;  Böckh  tragoediae  princ.  p.  86ff. ;  Bergk 
reliq.  com.  Att.  p.  117  ff.;  Welcker  kleine  Schriften  I  137  ff.;  Rieh,  Pietzsch 
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Tragödientechnik  mit  Prolog  und  Chorgesängen  geschmacklos 
parodierte,  bekannt.  Aehnlich  wie  Klopstock  in  seinen  ,, gram- 
matischen Gesprächen"  die  Buchstaben  personificierte  und 
sprechen  Hess,  war  im  Dialog  von  den  Vokalen  die  Rede, 
während  der  weibHche  Chor  Silben  sang  ^).  Die  Chorheder 
sollten  rhythmisch  und  musikalisch  die  euripideische  Medea 
parodieren^),  worin  der  ganze  Einfall  gegipfelt  haben  dürfte. 
Uebrigens  war  das  Alphabet  den  Athenern  durchaus  nicht 
etwas  so  unbedeutendes  und  selbstverständliches  wie  in  der 
Zeit  des  Schulzwanges ,  sondern  galt  für  eine  Offenbarung 
Athenes  ^)  und  wurde  nicht  selten  auf  Vasen  u.  dgl.  ange 
bracht  ^) ;  vielleicht  fiel  das  Stück  obendrein  in  das  Jahr ,  wo 
die  staatliche  Annahme  des  jonischen  Alphabetes,  zu  welchem 
sich  KalUas  bereits  bekannte,  auf  der  Tagesordnung  stand. 
Das  abgeschmackte  Stück  hat  eine  historische  Bedeutung,  weil 
es  die  Rätselkomödie  des  vierten  Jahrhunderts  einleitet  ^). 
Vielleicht  steht  es  in  irgend  einer  Beziehung  zur  K(ö[xcj)So- 
TpaYtpöia  des  A  1  k  a  i  o  s  ,  der  Ol.  97,  4  mit  dem  alten  Aristo- 
phanes  kämpfte  ^) ;  an  eine  veränderte  Zeit  mahnen  auch  die 
Titel  ,,die  Schwestern"  und  ,,Palaistra",  wie  auch  Diokles^) 
und  Kephisodoros^)  unter  anderem  ,, Thalatta"  und  ,,Anti- 
lais"  verfassten,  an  die  wir  die  einzige  bekannte  Komödie  des 
Parodiendichters    Hegemon^    „Philinne"    betitelt ,    anreihen 


de  Calliae  grammatica  quae  adpellatur  tragoedia,  Halle  1861;  O.  Hense 
Rhein.  Mus.  31,  582  ff. ;  nach  U.  v.  Wilamowitz  Hermes  15,  487,  1  eine 
Spielerei  des  Strattis. 

1)  Athen.  10,  453  c. 

2)  Verdreht  bei  Athen.  7,  276a  u.  10,  453  e  (aus  Klearchos,  der  jeden- 
falls einen  Dichter  der  mittleren  Komödie  zum  Gewährsmann  hatte).  Man 
spottete  auch,  Sophokles  habe  die  ävttXaßai  (S.  287,  6)   von  Kallias  gelernt.. 

3)  Münchner  Vase  in  Gerhards  auserlesenen  Vasenbildern  T.  244. 

4)  Urlichs  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  S.  41. 

5)  Vgl.  Athen.  10,  448  b.  Der  AIyotcxco?  wäre  ein  Vorläufer  der  Typen- 
komödie, aber  da  bloss  Suidas  den  Titel  erwähnt,  ist  er  nicht  ganz  unbe- 
bedenklich. 

6)  Fragmente :  Meineke  II  824  ff. ;  Kock  I  756  ff.  Sohn  des  Mikkos  und 
Verfasser  von  zehn  Komödien  (Suidas).     Sonst  parodierte  er  erotische  Mythen. 

7)  Fragmente:  Meineke  II  838 ff.,  Keck  I  766  ff. 

8)  Fragmente:  Meineke  II  883  ff.,  Kock  I  800  ff.  Er  siegte  zweimal 
(CIA.  II  977  16).     Vgl.  Lysius  21,  4. 
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(S.  21).  Das  auf  dieselbe  Gesellschaftsstufe  bezügliche  Lust- 
spiel „Anteia"  war  gleich  den  (auch  Aristophanes  beigelegten) 
„Städten''  zwischen  E  unikos  und  Philyllios  streitig; 
unter  den  sicheren  Stücken  des  letzteren  ^)  wird  der  „Brunnen- 
gräber" genannt,  wobei  der  Singular,  da  er  eine  Einzelrolle 
andeutet,  Beachtung  verdient.  Ueber  Aristophanes'  Söhne 
{S.  456),  Nikochares  ,  den  Sohn  seines  Freundes  Philo- 
nides^),  welcher  gleichfalls  zu  den  Rivalen  des  ,,Plutos"  gehörte, 
und    vielen    anderen   ist   nichts   charakteristisches   überliefert  ^). 

Etwas  bestimmter  treten  nur  drei  Personen  aus  dem  ver- 
wirrenden Gewimmel  von  Namen  heraus:  Der  Athener  Theo- 
pomp o  s  *)  griff  den  in  der  zweiten  Hälfte  des  peloponnesischen 
Krieges  bekannt  gewordenen  Laispodias  (Fr.  39)  an ,  nahm 
aber  auch  die  platonische  Philosophie  zur  Zielscheibe  (Fr.  15), 
schmähte  den  Rhetor  Isaios  ^)  und  führte  den  „Meder"  (Fr.  30) 
auf,  als  Kallistratos  schon  geraume  Zeit  zu  den  politischen 
Führern  gehörte.  Die  Zahl  seiner  Lustspiele  wird  bald  auf 
siebzehn     bald    auf    vierundzwanzig    angegeben  ^).      Die    ver- 


1)  Fragmente:  Meineke  II  857  flf.,  Kock  I  781  ff.  Sieg  CIA.  II  977  e  10. 

2)  P>agmente:  Meineke  II  842  ff.,  Kock  I  770  ff.  Die  Titel  betreffen 
Mythen  oder  Tragödien. 

3)  ApoUophanes:  Mein.  II  879ff.,  Kock  I  797  f.  ('IcpiY^pwv  wurde 
auch  Strattis  zugeschrieben);  Aristagoras:  Mein.  II  761  f.,  Kock  I  710f.; 
Autokrates:  Mein.  II  891f.,  Kock  I  806;  Demetrios:  Mein.  II  876  ff., 
Kock  I  795  f.;  Epilykos:  Mein.  II  887  ff'.,  Kock  I  803  f.;  Euthykles: 
Mein.  II  890,  Kock  I  805;  Kalliades  Athen.  13,  577b  (Gegner  des  Politikers 
Aristophon;  Meineke  I  213  identificiert  ihn  ohne  Not  mit  Kallias);  Kan- 
tharos:  Mein.  II  835  ff.,  Kock  I  764  ff.;  Leukon  Mein.  II  749  f.,  Kock  I 
703  f.  (mit  den  [Ipsaßetc  und  «J^pdxsps;  fiel  er  gegen  die  ,,Wespen"  und  den 
„Frieden"  durch;  FXüv.tüv  Choerobosc.  in  Hephaest.  p.  77,  15Stud.);  Lysip- 
pos:  Mein.  II  744 ff.,  Kock  I  700 ff.  (Fr.  6  wird  Lampon  verspottet);  M eta- 
genes: Mein.  II  751  ff.,  Kock  I  704  ff.  (Die  öoupiouepoai  wurden  nie  auf- 
geführt, Athen.  6,  270a);  Philo nikos  CIA.  II  977e  11;  Polyzelos: 
Mein.  II  867  ff.,  Kock  I  789  ö; 

4)  Nach  Suidas  Sohn  des  Theodektes  oder  Theodoros,  nach  Aelian  bei 
.Suidas  s.  v.  des  Teisamenos ;  aber  das  dort  beschriebene  Weihgeschenk 
rührte  vielleicht  gar  nicht  von  dem  Komiker  her.  Zwei  dionysische  Siege 
CIA.  II  977  e  3. 

5)  Ps.  Plutarch.  Isae.  p.  839  f. 

G)  Anon.  VII.;  Suidas.  Fragmente:  Meineke  II  792  ff.,  Kock  I  733  ff. 
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minderte  Bedeutung  des  Chors  merken  wir  an  der  geringen 
Zahl  pluralischer  Titel  (Knaben ,  Krämerinen ,  die  Mädchen  in 
Uniform ,  deren  Idee  Theopompos  wahrscheinlich  aus  der 
,,Ekklesiazusen"  geschöpft  hatte) ;  drei  nach  einzelnen  Athenern 
benannte  Stücke  (Kallaischros,  Pantaleon  ^),  Teisamenos)  weisen 
auf  die  alte  Komödie  zurück ,  auch  erinnert  der  „Friede"  an 
Aristophanes ,  aber  volle  sieben  waren  mythologische  Possen, 
vier  weitere  der  Halbwelt  gewidmet :  Das  Aphroditefest ,  das 
Dirnchen  (BaioXY]),  Nemea,  Pamphile.  „Der  Meder"  und  „der 
Lebemann"  ('HSoxdpY]«;)  endlich  hatten  ihre  Titel  von  Charakter- 
rollen. Der  zweite  von  jenen,  Strattis^  stand  zwar  in 
keinem  besonderen  Ansehen  ^) ,  dennoch  fielen  seine  Werke 
durch  ihren  verhältnissmässigen  Umfang  ins  Gewicht  ^).  Hier 
ist  wieder  das  nämliche  zu  l)eobachten  :  Geringe  Wertschätzung 
des  Chors  (nur  die  Sommerfrischler  [Wv>y^cf.<3zcf.i]  und  die  Pota- 
mier  sind  danach  benaimt),  einige  nur  gegen  Dichter  und 
Schauspieler  gerichtete  persönliche  Satiren  (Kinesias,  die  Make- 
donier  oder  Pausanias,  Kallippides),  acht  Travestien  von  Mythen 
oder  Tragödien,  worunter  „Atalantos"  (statt  Atalante,  wie  Nio- 
bos)  ^)  und  „Limnomeda"  (statt  Andromeda)  ^)  schon  durch  die 
Verballhornung  auffallen.  Zur  neuen  Gattung  dagegen  gehört 
,,der  Wüterich"  ('Av^poDTroppaiatirjc) ,  vielleicht  auch  „das  Ver- 
brennen des  Zopyros".  Strattis  reichte  ja  weit  in  das  Zeitgebiet 
der  mittleren  Komödie  hinein;  verspottete  er  doch  noch 
Isokrates'  Johannestrieb. 

Die  erste  Stelle  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Aristo- 
phanes gebührte  jedoch  unbestritten  P  1  a  t  o  n  ^),  welcher  nicht 


1)  lieber  den  Verfasser  war  mau  nicht  einig  (PoJlux  10,  41). 

2)  Hesych.  u.  xoXsxdcvo'. :   sv  xib  ^opxixu)   Spajxaxiü). 

3)  Anon.  VII.:  16  Komödien;  Fragmente:  Meineke  II  763  ff.,  Kock  I 
711  ff.  Drei  Stücke  waren  streitig:  -A'^a^oi  (mit  Pherekrates),  'ApYoptoü 
öccpavta|x6c  (Antiphanes,  Epigenes  und  Philippides),  'Icpipspcuv  (ApoUophane.s). 
Xlüxioo«;  ist  wahrscheinlich  verderbt. 

4)  Das  richtige  hat  Schol.  Arist.  Kan.  146,  sonst  wird  'AxaXavfj^  oder 
'AxaXdvxa'.c  citiert.  Der  Verfasser  der  'AxaXavxa:  war  unbekannt  (Hesych. 
11.  AtovuaoxouuüpcuvY^v.  Schol.  Ariat.  Av.  1294). 

5)  A*rjji,vo}JL£8a  ist  falsch. 

6)  Meineke  II  615 ff.,  Kock  I  601  ff.;  Cobet  observationes  criticae  in 
Piatonis  comici  reliquias,  Amsterdam  1840.  Die  Zeitangaben  bei  Suidas, 
Eusebios  und  Kyrillos  sind  oberflächliche  Synchronismen. 
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viel  mehr  als  ein  Jahrzehnt  später  als  Aristophanes  in  den 
Wettkampf  der  Komiker  eingetreten  zu  sein  scheint.  Denn  er 
verdiente  sich  die  Sporen  an  Hyperbolos,  als  dieser  noch  auf 
der  Pnyx  das  grosse  Wort  führte^),  nach  dessen  Vernichtung 
Kleophon  an  die  Reihe  kam;  die  ,, Gesandten"  galten  Epikrates, 
welcher  zur  Zeit  des  korinthischen  Krieges  an  den  Perser- 
könig gesandt,  sich  bestechen  Hess;  ihn  löst  endlich  Agyrrhios 
als  Stratege,  welches  Amt  er  Ol.  97,  3  (390/89)  bekleidete,  ab'). 
Die  Alten  besassen  dreissig  mit  seinem  Namen  bezeichnete 
Komödien  ^) ;  weini  wir  die  drei  zweifelhaften  bei  Seite  lassen  ^), 
so  mutet  uns  ein  erheblicher  Teil  des  Restes  ganz  aristo- 
phanisch an.  Ich  meine  erstens  Hyperbolos,  Kleophon,  Peisan- 
dros  (nach  berühmten  Demagogen  benannt),  dann  Hellas  oder 
die  Inseln,  die  Siege,  die  Gesandten  (worin  Epikrates  selbst 
auftrat),  ferner  die  Feste,  die  Metöken,  die  Sophisten,  die  vom 
Opfer  heimkehrenden  Frauen  (ai  a^f '  tspwv),  nicht  minder  auch 
die  phantastischen  ,, Greife"  und  „Ameisen".  Allein  volle  acht 
gehörten  doch  der  mythologischen  Travestie  an.  Der  Ol.  97,  1 
aufgeführte  ^,Phaon"  ^)  war,  nachdem  Ameipsias'  ,,Sappho" 
vorausgegangen,  nichts  prinzipiell  neues.  Das  höchste  Interesse 
beanspruchen  dagegen  vom  geschichthchen  Standpunkt  die 
vier  Stücke  ,,Der  Dichter",  ,,Das  Kind",  „Der  Jammerer" 
(mpial^qo)  und  „Der  Lump"  (aupfpa^).  Leider  gebrauchen  die 
alten    Grammatiker,    wenn    sie   Piaton    ausserordentliches  Lob 


1)  Das  Fragment  bei  Plut.  Nie.  11.  Ale.  13  bezieht  sieh  nieht  auf  die 
Verbannung;  Kleon  war  sehon  als  „Kerberos"  in  der  Unterwelt  fr.  216; 
fr.  107  liess  also  Plato  nicht  in  seinem  eigenen  Namen  spreehen.  Wegen 
Marcelliu.  vit.  Thueyd.  29  vermutet  Wilamowitz  Hermes  12,  357,  dass  er 
zum  Kreise  des  Königs  Arehelaos  gehörte. 

2)  Fragment  bei  Plntarch.  tcoXit.  ^apa^Y-  4. 

3)  Suidas ;  Andronikos  verzeichnet  sie  in  zwei  alphabetischen  Reihen, 
wobei  4>atuv  ausfiel.  Schol.  Arist.  Plut.  174  schreibt  ihm  noch  einen  „Amphia- 
reos"  zu. 

4)  Aaxwvs?  Yj  TiotYjxat  (Harpocr.  u.  S^evcXoi;),  Majj.jj,dxüO-0(;  (Metagenes), 
die  Garderobe  (Sxeoai,  Aristophanes,  Athen.  14,  628  e).  Ans  Armut  musste 
er  sich  mit  anderen  Komikern  associieren  (Parömiographen  über  'ApxdSai; 
jjL'.jj-oufjLsvoi,  ir.  99),  weshalb  vielleicht  das  „Bündnis"  auch  Kantharos  beige- 
legt ist  (Meineke  I  163.  185.  251). 

5)  Schol.  Arist.  Plut.  179,  vgl.  Kock  I  646. 
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spenden,  so  allgemeine  Ausdrücke  ^) ,  dass  wir  daraus  für  die 
Bestimmung  seiner  Individualität  bloss  den  Zug  der  Korrektheit 
gewinnen ;  aber  es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  Piaton  von 
mehreren  als  das  Haupt  der  mittleren  Komödie  bezeichnet  wird  ^). 
Seine  Lustspiele  hinterliessen  also  einen  anderen  Eindruck  als 
die  aristophanischen. 


Ij  Andronikos  de  comoedia  X.  Suidas.  Anon.  IV^  5. 

2)  Andron.,  Anon.  IV  5.  VIII  9.  IX  9  ;  deshalb  nennt  ihn  Horaz  sat. 
2,  3,  11  (Wilamowitz  Hermes  12  S.  357)  und  liest  die  Kaiserzeit  seine 
Komödien  noch  (a.  O.  S.  358). 


Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  HI. 
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XV.  Kapitel. 
Die  mittlere  Komödie. 

Charakteristik:    Chor  und  Lyrisches;    Stoffe,   Verfeinerimg    des  Tons;    regel- 
mässige Figuren;    Eubulos,  Timokles,  Antiphanes,  Alexaudridas,  Alexis  und 
die  unbedeutenderen  Dichter. 


Was  war  aber  nuu  die  sogenannte  m  i ttl e  r  e  Komödie  ^)  ?  Die 
alten  Literarhistoriker  fassten  mit  diesem  Namen  die  nach  Ari- 
stophanes  und  vor  Menander  und  Philemon  aufgeführten  Stücke 
zusammen ,  wobei  man  über  den  Piaton  anzuweisenden  Platz, 
wie  wir  sahen,  nicht  einig  werden  konnte.  Die  Frage,  wodurch 
dieses  Zeitalter  von  dem  aristophanischen  einerseits  und  dem 
menandrischen  andererseits  absticht,  ist  bei  dem  Verluste  aller 
Stücke  ungemein  schwierig ,  wenn  überhaupt  zu  beantworten  ; 
indes  wollen  wir  die  Bequemlichkeit  verschiedener  Grammatiker 
der  Kaiserzeit ,  welche  nur  alte  und  neue  Komödie  scheiden, 
nicht  nachmachen  ^y 

Die  wichtigste  äussere  Veränderung  betraf  den  C  h  o  v. 
Nach  der  U  eberlief  er  ung    hat   der  Dithyramben  dichtende  Par- 


1)  Köder  de  trium  quae  Graeci  colueruut  comoediae  generum  ratione 
ac  proprietatibus,  Sus.  1831. 

2)  Zuerst  Kömer:  Vellejus  1,  16,  3.  Quintilian.  10,  1,  65  ff.  Euanthius 
p.  4,  21  ff.  Khein.  Mus.  28,  418,  dann  auch  Plutarch.  mor.  712  a.  Harpocr. 
u.  öpvt^suxYjf;.  Anon.  de  com.  V.  VII.  VIII  14.  Vita  Aristoph.  1.  Dagegen 
muss  schon  die  alexandriuische  Zeit  die  mittlere  Komödie  abgesondert 
haben,  weil  man  nur  Stücke  der  neuen  wiederholte  (Köhler  Mitteil,  des 
Inst,  in  Athen  3,  130  f.) ;  der  Alexandriner  Antiochos  schrieb  Tispl  xu>v  ev 
Tf/ [xea-jj  v.tojxwSta  xa>}i,ü)8oufjLsv<uv  TCotTjtüiv  (Athen.  11,482  c);  s.  auch  S.  481  A.2 
(Fielitz  de  Atticorum  comoedia  bipartita,  Bonn  1866  will  dies  als  eine 
Neuerung  der  Kaiserzeit  hinstellen). 
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lamentarier  Kinesias,  um  sich  für  die  Angriffe  der  Komödie  zu 
rächen,  auf  die  Abschaffung  der  Komödienchoregie  hingearbeitet 
oder  sie  wirklich  durchgesetzt  ^).  Dies  geht  auf  einen  missver- 
standenen Witz  zurück^);  denn  die  Komödie  besass  mindestens 
noch  zur  Zeit ,  als  Aristoteles  die  Poetik  und  Theophrast  die 
Charaktere  schrieb ,  einen  Chor  ^).  Indes  hatte  dieser  einen 
gegen  früher  wesentlich  geringeren  Spielraum.  Im  „Plutos"  be- 
teiligt er  sich  zwar  am  Zwiegespräch  und  Duett,  aber  die  von 
ihm  allein  gesungenen  Lieder  hängen  mit  dem  Stücke  nicht 
mehr  zusammen,  sondern  der  Dichter  überliess  dem  jeweiligen 
Regisseur  die  Auswahl;  dies  bedeutet  der  Vermerk  Xopoö,  den 
wir  schon  das  Jahr  vorher  an  mehreren  Stellen  der  ,,Ekklesia- 
zusen  (V.  729.  875.  1111),  ja  sogar  schon  einmal  in  der  zweiten 
Bearbeitung  der  ,, Wolken"  (V,  888)  lesen.  In  dem  letzten 
Stücke  des  Aristophanes  vollends  (dem  Aiolosikon),  wie  in  den 
,,Odysseus"  Kratins  und  ,, vielen  anderen  alten  Stücken"  diente 
der  Chor  zur  blossen  Ausfüllung  der  Pausen ,  vvelche  Aufgabe 
ihm  in  der  mittleren  und  neuen  Komödie  regelmässig  zufällt  ^). 
Da  schon  vorher  Agathon  dieselbe  Unsitte  in  der  Tragödie  auf- 
gebracht   hatte,    muss  das  Publikum  damals  den  dramatischen 

Ohorliedern  im  allgemeinen  abhold  geworden  sein. 
I 
'  .        Hiemit    stand    natürlich    die  Einschränkung  der  lyrischen 

Partien  ^)  überhaupt  in  notwendigem  Zusammenhang,  wenn  auch 

Tetrameter  und  Anapäste  noch  einen  breiten  Raum  einnahmen. 

Noch  fühlbarer  wurde  der  Abfall  hinsichtlich  der  Sprache  ,  in- 


1)  Schol.  Aristoph.  Rau.  153.  406,  vgl.  Platou.  I  7.  8.  15.  18,  miss- 
verstanden Horat.  a.  p.  281  ft'. 

2)  Strattis  nannte  ihn  nämlich  den  Chortöter  (Sehol.  Arist.  Ran.  404), 
das  sollte  heissen,  er  bringe  die  Chöre  mit  seinen  elenden  Dithyramben  um. 

3)  Arist.  poet.  1  p.  1447  b  27.  Theophr.  char.  G;  dazu  passen  Antiphau. 
fr.  91  und  die  Inschrift  Mitteil,  des  Inst,  in  Athen  III  348,  s.  auch  CIA.  II 
971  d.  Noch  in  den  späten  Inschriften  von  Delphi  (Wescher  et  Foucart,  iu- 
script.  de  Delphes  p.  11)  kommen  sieben  komische  Choristen  vor. 

4)  Piaton.  I  10,  vgl.  8.  15.  17.  Vita  Arist.  Z.  64  ff.,  auch  Donat.  üi 
Terent.  Adelph.  praef.  Der  „Aiolosikon''  hatte  einen  Chor  (fr.  14  K.),  aber 
keine  besonderen  Chorlieder,  dagegen  besass  solche  noch  der  „Kokalos"  ^Vit:i 
Arist.  Z.  60  ff.  ist  ganz  verwirrt). 

5)  Ich  finde  lyrische  Masse  noch  Eubul.  35.  104.  105.  Nicostr.  7.  Philet. 
19.  Anaxilas  12.  13;  parodische  Hexameter  sind  beliebt;  Distichen  Anti- 
phanes  149. 
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sofern  sich  Niemand  zu  den  Kühnheiten  eines  Aristophanes 
und  Kratinos  aufschwang,  sondern,  obgleich  die  konventionelle 
Gleichuiässigkeit  des  menandrischen  Stils  noch  nicht  hergestellt 
war,  doch  in  der  Regel  bei  der  schmucklosen  Sprache  des  täg- 
lichen Lebens  blieb  \);  die  verwegenen  Zusammensetzungen  bei- 
spielsweise, jenes  Charakteristikon  der  alten  Komödie,  waren  jetzt 
eine  Seltenheit  geworden^). 

Diese  Aenderungen  entsprangen  der  wandelbaren  Geschmacks- 
mode ,  aber  die  Erschütterungen  des  peloponnesischen  Krieges 
und  der  Schreckensherrschaft  waren  auch  an  den  socialen  Ver- 
hältnissen nicht  ohne  tiefgehende  Nachwirkungen  vorüberge- 
gangen ^).  Das  perikleische  Athen ,  welches  in  allem ,  selbst 
in  der  Ausgelassenheit,  etwas  genial  grossartiges  gezeigt  hatte, 
sank,  seiner  Machtstellung  beraubt  und,  was  den  grössten  Teil 
der  Bürgerschaft  anlangt,  verarmt,  unaufhaltsam  zu  einer  Klein- 
stadt herab.  Wie  es  früher  im  pohtischen  Leben  einem  aus- 
schweifenden Sanguinismus  gehuldigt  hatte,  so  waren  ihm  da- 
mals die  märchenhaften  Unmöglichkeiten  der  Komödie  an  den 
Dionysien  die  liebste  Unterhaltung  seines  regen  Geistes  gewesen. 
Jetzt  wurde  es  prosaischer  :  Die  Athener  Hessen  sich  etwas  Un- 
glaubliches nur  mehr  in  der  Form  der  mythologischen  Travestie 
gefallen,  einer  Komödiengattung,  welche  gerade  im  vierten  Jahr-, 
hundert  ihre  Blütezeit  hatte.  Die  darauf  bezüglichen  Titel  sind  zahl- 
los; unter  ihnen  bilden  die  Göttergeburten  bedenklicher  Weise  eine 
ganze  Gruppe;  ,,Sappho"  (von  Ephippos  und  Antiphanes)  und 
„Phaon"  von  Antiphanes)  hängen  eben  durch  die  Phaonfabel  mit 
diesen  mythologischen  Stücken  zusammen.  Das  Volksmärchen  ist 
durch  ,,Akko"  (von  Amphis)  und  ,,Aesop"  (von  Alexis)  vertreten. 
Im  übrigen  stammen  allegorische  Figuren  wie  Abulia ,  die 
augenscheinlich  der  Tragödie  entlehnt  sind,  und  tote  Vertreter 
eines  Principes"^)  allein  aus  dem  Reiche  der  Phantasie.  Sonst 
liebt  aber  das  Volk  die  nüchterne  Wirkhchkeit  ^) ,  die  damals 
recht  einförmig  gestaltet  war.    Mochte  auch  Athen  dazumal  viel 


1)  Aristot.  rhetor.  3,  7  p.   1408  a  14;  Anon.  III  14. 

2)  Z.  B.  Ephipp.  fr.  14,  3. 

3)  Fr.  Blass  die  socialen  Zustände  Athens  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Eede.  Kiel  1885. 

4)  Wie  Euripides  Eubul.  27 ;  Solon  im  „Aisopos"  des  Alexis  fr.  9. 

5)  TTCO^eoeic  Anon.  III  13. 


r 


Die  mittlere  Komödie.  485 

mehr  als  früher  von  Fremden  besucht  werden  und  durch  regeren 
Verkehr  mit  Aegypten  und  Vorderasien  einen  etwas  erweiterten 
Gesichtskreis  haben,  fuhren  die  attischen  Komiker,  obgleich  so- 
gar sie  jetzt  viele  und  bedeutende  Fremde  unter  sich  zählten, 
über  die  gefrässigen  Böotier^),  die  weichlichen  Jonier^)  u.  s.  w. 
zu  spotten  und  die  anderen  Mundarten  nachzuäffen  ^)  fort,  wenn 
schon  sie  jetzt  den  Nichtathenern  einen  entsprechenden  Anteil 
an  der  Rollenzahl  einräumten*);  hingegen  waren  jetzt  die  An- 
sichten über  die  politischen  und  persönhchen  Angriffe  geklärter 
geworden.  Ein  Eingreifen  der  Gesetzgebung  ist  nicht  wahr- 
nehmbar ,  denn  die  Polemik  hört  nicht  mit  einem  Male  auf, 
aber  einerseits  mussten  die  fremden  Dichter ,  welche  Athens 
Gastfreundschaft  genossen,  grosse  Vorsicht  beobachten,  anderer- 
seits pflegt  eine  Verfeinerung  der  Volkssitten ,  welche  damals 
durch  die  Verbreitung  populärwissenschaftlicher  Bildung  un- 
verkennbar eingetreten  war,  den  Stachel  der  Satire  abzustum- 
pfen oder ,  besser  gesagt ,  zuzuschleifen,  Wenn  nun  jetzt  die 
Komödie  von  der  politischen  Opposition  und  von  Schmähungen 
zu  zehren  und  wirkliche  Personen  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
aufgehört  hat  ^),  verzichtet  sie  darum  doch  nicht  auf  die  Narren- 
freiheit ,  nur  dass  sie  sich  feiner  und  versteckter  ausdrückt^). 
Die  Kosten  des  Gelächters  tragen  am  häufigsten  die  Philosophen, 
vor  allen  die  Pythagoreer  und  Plato  mit  seiner  Schule,  sodann 
Dichter,  Schauspieler  und  Musiker  ^).  Allein  auch  die  Politiker 
blieben  nicht  verschont;  am  meisten  hatten  die  Führer  der 
Chauvinistenpartei ,  •,,der  Briareos"  Demosthenes  (,,das  lanzen- 
fressende  Ungetüm' ')  und  der  Gourmand  Hypereides  zu  leiden, 
denn  die  Komödie  blieb  der  Verteidigung  des  Friedens  treu, 
ausserdem  wollten  die  Komiker  mit  dem  Auslande ,  wo  ihnen 
Fürstengunst  und  reicher  Lohn  zu  winken  begann,  auf  gutem 
Fusse  stehen,  so  dass  auswärtige  Machthaber  vor  ihnen  sicherer 


1)  Eubulos  in  der  „Antiope",  dann  fr.  39.  53.  GQ;  Alexis  fr.  237. 

2)  Eubul.  42,  5.  50.  Antiphan.  9L;  Argiver  Ephipp.  2. 

3)  Thessalisch  Timocl.  11;  dorisch  Anaxilas  15;  böotisch  Eubul.   12. 

4)  Z.  B.  kommt  ein  Aegypter  Nicostrat.  25  vor,  ein  Akanthier  Amphis 
36,  ein  Syrer  Eriph.  6,  1,  ein  Chalkidier  Alexis  143. 

5)  Aristot.  poet.  9  p.  1451b  12  ff. 

6)  Anon.  IV  4.  VIII  8.  9.  IX  7.;  daher  alvcY^JLatcuiT]^  Audronikoa  X. 

7)  Meineke  I  287  ff. 
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als  einheimische  Politiker  waren  ;  man  kann  als  einzige  Namen 
Eubulos'  ,,Dionysios,"  vielleicht  auch  Menesaichmos' ,, Philippos" 
nennen.  Wir  berühren  mit  letzterem  eine  schwierige  Frage; 
zur  mittleren  Komödie  gehören  nämlich  zahlreiche  Stücke,  welche 
einen  Personennamen  zum  Titel  haben,  ohne  dass  wk  wissen, 
ob  damit  eine  wirkliche  oder  eine  fingierte  Person  gemeint  ist ; 
nach  Aristoteles  waren  allerdings  zu  seiner  Zeit  erdichtete 
Namen  das  übKche  ^). 

Aus  der  Verfeinerung  der  Sitten  entsprang  ferner  eine  ver- 
schiedene Beurteilung  der  Anständigkeitsgrenzen.  Denn  wenn 
auch  nicht  die  Sittlichkeit,  pflegt  doch  die  Prüderie  zuzunelimen  ^). 
Dem  entsprechend  pflegte  die  mittlere  Komödie  mehr  die  Zwei- 
deutigkeit als  die  grobe  Zote  ^),  wie  auch  die  gleichzeitigen  Va- 
senmaler von  den  Derbheiten  ihrer  Vorgänger  abhessen  ^).  Natür- 
Hch  wurde  der  Phallos  aufgegeben  ,  an  welcher  Natürlichkeit 
schon  Aristophanes  gerüttelt  hatte.  Dass  die  Dionysientollheit 
trotzdem  nicht  zu  kurz  kam,  dafür  sorgte  die  damals  übliche 
Lebens w^eise  der  meisten  Athener.  Dürfte  es  doch  nicht  viele 
Griechen  gegeben  haben,  die  so  berühmt  wie  im  vierten  Jahr- 
hundert Phryne  und  Lais  waren.  Weil  nun  die  meisten  Lust- 
spiele sich  um  Hetären  drehten,  waren  viele  sogar  nach  ihnen 
benannt^).  Damals  hatte  die  Demimonde  ihre  Glanzzeit,  bevor 
die  Athener  teils  durch  die  Kriege  mit  Makedonien  und  die 
Gründung  Alexandriens  ärmer  teils  von  jenem  unnatürUchen 
Taumel  blasierter  wurden  ;  dann  zogen  sie  Romane  mit  Bür- 
gerstöchtern vor  oder,  wenn  sie  eine  Hetäre  interessieren  sollte, 
musste  sie  am  Ende  als  Bürgermädchen  erkannt  werden  und 
zuletzt  mit  ihrem  Liebhaber  eine  vernünftige  Ehe  eingehen, 
was  der  alte  Aristophanes  schon  im  ,, Kokalos"  vorgezeichnet 
hatte  ^).  Zur  Zeit  der  mittleren  Komödie  jedoch  hörte  man  die 
Ehe  immer  für  das  ärgste  Unglück  hinstellen ').    Beinahe  noch 


I 


1)  Poet.  9  p.  1451b  13. 

2)  Levesque  memoire  sur  Aristophane,  Memoires  de  Tinstitut  national. 
Litt.  I.  Paris  an  6. 

3)  Aristot.  eth.  Nicom.  4,  14  p.  1128  a  22  ff.  S.  aber  Eabul.  53. 

4)  Dierks  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  37  f. 

5)  Meineke  I  276. 

6)  Vita  Aristoph.  Z.  60  ff. ;  Antiphanes  scheint  in  der  „Hydria"    etwas 
ähnliches  dargestellt  zu  haben,  auch  Eubul.  fr.  80. 

7)  Antiphanes  251.  252.  292.  221.  Anaxandr.  52.  Aristophon  25.  Alexis  262. 
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mehr  als  die  Hetären  lagen  jedoch  den  Athenern  Essen  und 
Trinken  am  Herzen.  Athenaios  hat  für  diesen  Gegenstand  an 
der  mittleren  Komödie  eine  wahrhaft  unerschöpfliche  Quelle. 
Allen  geht  das  Herz  auf,  wenn  sie  von  ihren  Liebhngsspeisen 
reden  ,  und  oft  wird  gar  coram  publico  geschmaust  und  ge- 
zecht ^).  Da  eine  wahre  Fischmanie  herrschte,  gab  es  in  Athen 
keine  wichtigeren  Personen  als  die  Fischhändler ;  von  dem  Ge- 
fühle ihres  Ansehens  durchdrungen,  waren  sie  unzugängUcher 
als  die  höchsten  Beamten  und  würdigten  den  Feilschenden  keiner 
Antwort,  obgleich  sie  sich  nicht  für  zu  gut  hielten,  das  Publi- 
kum auf  alle  Weise  zu  betrügen»  Nächst  ihnen  kam  der  diebische 
Koch,  der  von  seinem  Handwerk  —  er  selbst  sagt  nur :  Wis- 
senschaft —  die  höchste  Meinung  hat  und  seinem  Mietsheirn 
mit  gelehrt  klingenden  Phrasen  imponiert.  In  jener  Zeit  war 
ein  glücklicher  Thunfischfang  den  Athenern  eine  angenehmere 
Botschaft  als  eine  glückhche  Schlacht  und  ein  süsser  Kuchen 
fand  mehr  Interessenten  als  ein  Staatsgeschäft;  die  Ver- 
schwendung nahm  einen  so  bedrohhchen  Umfang  an,  dass  so- 
gar der  repubhkanische  Staat  von  dem  Grundsatze  des  Gehen- 
lassens  abgingt).  Ausser  denen,  welche  ein  Vermögen  zu  ver- 
prassen hatten,  gab  es  genug  andere,  welchen  bei  den  gleichen 
Neigungen  die  Mittel  abgingen  und,  da  der  lebhafte  Grieche  in 
Gesellschaft  zu  schmausen  und  zu  zechen  gewohnt  war ,  ent:* 
stand  die  traurige  Klasse  der  nimmersatten  Schmarotzer ,  die, 
statt  mit  ehrlicher  Arbeit  sich  schlecht  und  recht  zu  sättigen, 
ein  leckeres  Mahl  mit  Verhöhnungen  und  Misshandlungen  aller 
Art  erkauften  und  jeden  Morgen  von  neuem  die  Suche  nach 
einem  freigebigen  Wirte  begannen.  Seit  Araros  ^)  gab  es  kaum 
eine  Komödie  ohne  Parasiten,  wie  kein  Festdiner  ohne 
diese  unentbehrliche  Würze.  Die  stehende  Parasitenmaske  der 
neueren  Komödie  *)  ist  von  Alexis  ausgebildet  ^). 


1)  Z.  B.  Alexis  fr.  111. 

2)  Athen.  6,  245  ab. 

3)  Athen.  6,  237  a. 

4)  O.  Kibbeck  Kolax,  eine  ethologische  Studie,  Lpg.  1883.  In  Lucdans 
Dialog  TTspl  Tzapaoizoo  siud  offenbar  die  pathetischen  Parasitenreden  der 
Komödien  (z.  B.  Diodor.  fr.  2)  verwertet. 

5)  Karystios  bei  Athen.  6,  235  e;  jedenfalls  war  der  Parasit  zu  seiner 
Zeit  eine  stehende  Figur  geworden  (fr.  116,  2). 
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Ein  wesentlicher  Unterschied  der  mittleren  Komödie  von 
dem  menandrischen  Lustspiel  besteht  nämlich  darin ,  dass  die 
typischen  Rollen  desselben  vorerst  noch  im  Entstehen  be- 
griffen und  nach  der  Seite  des  Derblächerlichen  hin  entwickelt 
sind^);  die  mittlere  Komödie  stellt  ja  noch  nicht  das  wirkliche 
Leben,  sondern  eine  Karrikatur  desselben  dar  ^) ,  während  die 
neue  von  dieser  Tendenz  hauptsächlich  bloss  die  äusseren  Mas- 
kenzüge beibehält.  Trotzdem  bereitet  jene  die  Typenkomödie 
dadurch  vor,  dass  die  Dichter  in  eine  schablonenhafte  Massen- 
produktion verfielen  ^).  Der  Dialog  sogar  hat  etwas  merkwür- 
dig Gleichartiges ,  so  dass  öftei-s  die  nämHchen  Gedanken  mit 
ähnlichen  Worten  in  verschiedenen  Dramen  wiederkehren  ^). 
Es  tauchen  schon  geistreiche  Sentenzen,  wenn  auch  noch  nicht 
in  dem  Masse  wie  bei  den  späteren  Komikern ,  auf  ^) ,  und, 
weil  Unterhaltungsspiele  damals  ausserordentlich  beliebt  waren, 
brachten  die  Dichter  künstliche  Rätsel,  z.  B.  in  der  Kleobuline 
des  Alexis  und  der  Sappho  des  Antiphanes  ^).  Auf  die  Gebil- 
deten waren  endlich  die  zahlreichen  Parodien  populärer  Dichter 
berechnet  ^). 

Ueber  die  57  Dichter  der  mittleren  Komödie  haben  wir 
leider  wenig  zu  sagen  ;  eine  Auffülirung  der  zufällig  citierten 
Titel  wäre  zwecklos.  Sondern  wir  Athener  und  Fremde ,  so 
konnte  die  Heimat  der  Komödie  selbst  sich  besonders  desEu- 
bulos  rühmen.  Jener  wird  an  die  Grenze  der  alten  und  mitt- 
leren Komödie    in   die    lOL    Olympiade   gesetzt^),    durchlebte 

1)  Z.  B.  auch  der  keifende  knauserige  Hausvater  (Xpe{x*rjc  t'.<;  yj  4»Et8u>v 
TIC  exaupiTxeTai  Antiphanes  bei  Athen.  6|,  223  a)  und  der  Flegel  {a-^poiv-oz, 
Meineke  I  332,  O.  Ribbeck  Agroikos,  Lpg.  1885). 

2)  Aristot.  rhet.  2,  6  p.  1384b  10.  poet.  c.  2  a.  E. 

3)  Athenaios  (8,  366  d)  kannte  über  achthundert  Komödien  aus  dieser 
Zeit;  Anon.  III  13  zählt  617  Stücke,  während  der  alten  Komödie  (§  3)  mit 
Einrechnung  der  unechten  nur  365  zugewiesen  werden, 

4)  Philetaer.  5.  8.  Eubul.  67.  84 ;  Meineke  I  358  f. 

5)  Z.  B.  t6  'Ava|av8pi?!of>  xö  eTCatvo6|A£Vov  Aristot.  rhetor.  3,  11  p.  1412  b  17. 

6)  Konr.  Ohlert  Rätsel  und  Gesellschaftsspiele  der  alten  Griechen, 
Berlin  1886  S.  93  ff. 

7)  Piaton.  I  16.  Anon.  III  13;  s.  S.  482  A.  2. 

8)  Suidas  (Sohn  des  Euphranor,  dem  Demos  nach  Kyjtt'.oc).  Er  ver- 
spottete den  älteren  Dionysios. 
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aber  noch  die  demosthenische  Zeit^).  Von  seinen  104  Komö- 
dien^) führte  Aristophanes' Sohn  Philippos  einige  auf ^).  Timo- 
kles  ist  weniger  als  Dichter  denn  als  Charakterkopf  merkwür- 
dig, indem  er  den  lebhaftesten  Anteil  an  der  Politik  (besonders 
in  den  ,, Volkssatyrn")  bekundet*).  Kein  Athener  konnte  indes 
leugnen ,  dass  das  Ansehen  der  komischen  Bühne  wesentlich 
mehreren  fremden  Dichtern  verdankt  wurde ;  der  angesehenste 
Komiker  des  vierten  Jahrhunderts,  Antiphanes  war  ja  wahr- 
scheinhch  ein  Kleinasiate^),  der  Ol.  93  geboren,  seit  Ol.  98  in 
Athen  auftrat  und  dreizehnmal  dort  den  Preis  bekam  ^).  Er 
starb  104  Jahre  alt  in  Kion,  nachdem  er  noch  das  Königtum 
des  Seleukos  erlebt  hatte  (306,  Ol.  118,  2)^).  Dank  diesem  hohen 
Alter  und  einer  unverwüstlichen  Frische  brachte  der  Dichter 
weit  über  200  Komödien  fertig  ^).  Seine  Zeitgenossen  schätzten 
ihn  so  hoch  ,  dass  der  athenische  Staat  die  Gebeine  des  Anti- 
phanes einholte  und  dessen  Leiter  Demetrios  von  Phaleron  über 
ihn  schrieb  ^).  Auch  die  Späteren  hatten  von  seiner  dichter- 
ischen Begabung  eine   hohe  Meinung  ^^).     Einige  seiner  Stücke 


1)  Athen.  13,  569  a.  Hypereides  (?)  bei  Phot.  u.  EößouXo;. 

2)  Suidas;  Fragmente:  Meiueke  III  203  ff.,  Kock  II  164  ff.  6  dionysische 
Siege  CIA.  II  977  f  5. 

3)  Schol.  Plat.  p.  331 B,  z.  B.  Navvtov  Athen.  13,  568  f.  AaiSaXoc 
Themist.  ad  Aristot.  de  anima  I  3.  KafATroXitoy  wird  bald  Eabulos  bald 
Araros  beigelegt. 

4)  Fragmente :  Meineke  III  590  ff.  Kock  II  451  ff.  Ein  dionysischer  Sieg 
CIA.  II  977  g  7. 

5)  Nach  Suidas  aus  Kion  (wo  er  starb)  oder  Smyrna  (ebenso  Stob.  flor. 
29,  51  ?)  oder  nach  Diouysios  v.  Halikarnass  aus  Rhodos  (vgl.  Anaxan- 
drides),  nach  Anon.  III  14  aus  dem  thessalischen  Larissa  und  von  Demos- 
thenes  zum  Bürger  gemacht.  Sohn  des  Demophanes  oder  Stephanos  fauch 
Anon.,  wie  sein  Sohn  hiess)  und  der  Oinoe,  nach  anderen  von  Sklaven  ab- 
stammend (Suidas). 

6)  Ol.  93  Y^T°^-  Suidas,  98  Anon.  III  14,  Siege:  Suidas,  darunter  8 
dionysische  CIA.  II  977f  7;  Ol.  106,  2  (354)  fiel  er  nach  CIA.  II  972  mit 
den  ötvaaiüCoiJLsvoi  durch. 

7)  Bei  Suidas  lesen  wir  o§',  aber  die  Aeuderung  ist  notwendig  (vgl. 
Meineke  p.  307),  weil  die  llapExBiBojxevY]  auf  König  Seleukos  anspielte  (fr. 
187,  4).  Anon.  III  14  ev  Xiü>  ist  aus  Iv  Ktü>  entstellt. 

8)  Suidas:  365  oder  280,  Anon.  III  14:  260,  vgl.  Meineke  I  310 ff. 
Fragmente:  Meineke  III  3 ff.,  Kock  II  11  ff. 

9)  Anon.  III  14;  Diog.  Laert.  5,  81. 

10)  Anon.  III.  14,  6  x^^p^^'C  Athen.  1,  27  d,  yiSüc;  4,  156  c.    Diodoros  von 
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führte  sein  Sohn  Stephanos  auf^).  Sein  ihm  fast  ebenbür- 
tiger Genosse,  Anaxandrides  stammte  aus  dem  rhodischeu 
Kamiros^)  und  begann  376  (OL  100,4)  seine  Bühnenthätigkeit  ^). 
Obgleich  er  ein  Fremder  war,  riss  ihn  seine  leidenschaftliehe 
Gemütsart  zu  poHtischer  Parteinahme  hin.  Sie  liess  ihn  zugleich 
gegen  sich  selbst  wüten ;  wenn  nämUch  eines  seiner  Lustspiele 
keinen  Erfolg  gehabt  hatte  ,  gab  er  es  ,  ohne  es  umzuarbeiten 
oder  von  der  Zukunft  eine  bessere  Aufnahme  zu  erhoffen  ,  so- 
fort als  Makulatur  an  die  Krämer*).  Infolge  dessen  werden 
von  seinen  65  Stücken  nicht  mehr  als  36  citiert,  unter  denen 
sich  jedenfalls  die  zehn  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  be- 
finden^). Anaxandrides  darf  sich  der  offenen  Wertschätzung 
des  Aristoteles  rühmen  ^),  Vielleicht  verdankte  er  dessen  Em- 
pfehlung, dass  ihn  König  Philipp  zu  sich  berief ').  Alexis  end- 
lich vertritt  als  SprössHng  von  Thurii  Grossgriechenland  würdig. 
Vor  390  geboren,  erstreckte  er  sein  Leben  mindestens  bis  287  ^) 
und  wurde  106  Jahre  alt,  ja  noch  mehr,  der  Tod  ereilte  den 
Greis,  als  er  eben  mit  einer  Komödie  gesiegt  hatte  ^) ;  wie  man 
sieht,  überbot  er  sogar  Antiphanes  an  Unverwüstlichkeit.  Die 
Zahl  seiner  Stücke  belief  sich  auf  245,  obwohl  die  Authenticität 
einiger  nicht  ganz  sicher  stand  ^°).  Vielleicht  dankt  er  es  seiner 
italischen  Herkunft,  dass  er  zu  den  von  den  Römern  am  lieb- 
sten übersetzten  Komikern  gehörte^').     Wenn  wir  nicht  einmal 


Askalon  schrieb  nspl  'Avticpavoo?  xal  itepl  xyjc  Kupa.  xol«;  Vecuxepotc  xcoptixott;  |xax- 
TüYjc  (Athen.  14,  662  f). 

1)  Anou.  III  14,  vgl.  Suidas  u.  'AvTicpavT];:. 

2)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  374b  (mit  Xi-^szai^  vgl.  Suidas),  nach  an- 
deren aus  Kolophon  (Suidas). 

3)  Marmor  Parium  Z.  82. 

4)  Chamaileon  bei  Athen.  9,  374  ab. 

5)  Suidas.  Fragmente:  Meineke  III  161  ff.,  Kock  II  135  ff.  Drei  diony- 
sische Siege  CIA.  II  977  f  3. 

6)  Rhetor.  III  10.  11.  12.  eth.  Nicom.  7,  11  p.  1152  a  22. 

7)  Ol.  108  nach  Suidas  (111  nach  A.  v.  Gutschmid). 

8)  Er  erwähnt  fr.  244  (s.  Kock  p.  386)  Ptolemaios  Philadelphos,  der 
damals  Berenike,  da  sie  bloss  seine  Schwester  heisst,  offenbar  noch  nicht 
geheiratet  hatte.  Thurii  wurde  Ol.  97,  3  zerstört. 

9)  Alter  :  Plutarch.  def.  orac.  p.  420 e;  Tod:  Plutarch.  sen.  adm.  p.  785b. 

10)  Athen.  2,  59  f  gibt  ihm  das  Prädikat  xap'lscg.    Fragmeute :    Meinek  e 
m  161  ff!,  Kock  II  297  ff.  CIA.  II  977  f  11. 

11)  Gellins  2,  23,  1. 
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von  diesen  Häuptern  etwas  näheres  sagen  können ,  wie  sollte 
dies  bezüglich  der  Masse  gelingen?  Wir  heben  also  nur  die 
Fremden  heraus ,  Epikrates  von  Ambrakia  ^) ,  Diodoros  und 
Dionysios  von  Sinope^),  den  Dialektiker  Eubulides  aus  Milet^)  und 
Söphilos  aus  Sikyon  oder  Theben*)  und  zählen  die  übrigen  rasch 
alphabetisch  mit  Verweisung  auf  die  Fragmentensammlungen 
von  Meineke  (Bd.  III)  und  Kock  (Bd.  II)  auf,  wobei  wir  die 
durch  die  offizielle  Siegerliste  bekannt  gewordenen  Namen  ein- 
reihen: Alkenor  (Kol.  IV  Z.  6),  Amphis  (645  ff.,  236  fP.), 
Anaxilas  341  ff.  ,  264  ff.),  Antidotos  (528  f.,  410  f.),  Aristophon 
(356  ff,  276  ff.,  Kol.  III  Z.  12),  Athenokles  (IV.  4),  Augeas^) 
Axionikos  (530  ff.,  411  ff.),.  Choregos  (III  2),  Dromon  (541,  419), 
Ephippos  (III  6,  657  ff.,  250  ff.),  Epigenes  (537  ff.  416  ff.)  ^). 
Eriphos  (556  ff.  428  ff.),  Euphanes  (III 10) '),  Heniochos  (560  ff., 
431  ff.),  Herakleides  (565,  435),  Herakleitos  (566  ,  435) ,  KalU- 
krates  (536,  416),  Klearchos  (562  ff.,  408  ff.,  IV  3),  Kratinos 
der  jüngere  (374  ff.,  289  ff.),  Mnesimachos  (III  8,  567  ff,  436  ff.) 
Nausikrates  (575  ff.,  295 f.  III  9.  p  4),  Ophelion  (380 f.,  293  f.); 
Philiskos  (579  f.,  443  f.),  Phoinikides  (353  auftretend,  CIA.  II 
972),  Prokleides  (IV  8  als  der  letzte  der  mittleren  Komödie, 
auch  CIA,  II  971  d  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts),  Pyr .  .  . 
(IV  5),  Simylos  (353  siegend  CIA.  II  972),  Sotades  (585  ff., 
447  ff.),  Straton«),  Theophilos  (626  ff.,  473  ff.),  Timotheos  (589 
450  f.)  und  Xenärchos  (614  ff.,  467  ff.), 


1)  Meineke  III  365  ff.,  Kock  II  282  if. 

2)  Diodoros  trat  353  (Ol.  106,  3)  mit  zwei  Stücken  auf  (CIA.  II  972), 
Meineke  III  543  ff,  Kock  II  420  ff.;  Dionysios:  Meineke  III  547  ff.,  Kock 
II  423  ff. 

3)  Meineke  IH  559,  Kock  II  431. 

4)  Suidas;  Fragmente:  Meineke  III  581  ff.,    Kock  II  444 ff. 

5)  Suidas,  s.  Meineke  I  p.  416  f. 

6)  Es  gibt  sowohl  einen  jüngeren  Komiker  Ephippos  (Athen.  8,  346  f), 
als  einen  Epigenes  (Pollux  7,  29,  CIA.  II  975  V  2),  ebenso  einen  jüngeren 
Timokles  (Pollux  10,  154.  Suidas).  Die  Inschriften  zeigen,  wie  vorsichtig  m  an 
bei  einen  üblichen  Namen  tragenden  Dichtern  sein  muss. 

7)  Steph.  Byz.  u.  ndpvvjc  (verderbt  'EvcpavYjc). 

8)  Suidas,  s.  Meineke  I  235. 


XVI.  Kapitel. 
Der    Mimos. 

Possenreisser  in  Sicilien;  Sophron  und  Xeuarchos. 


Nie.  Calliachius  de  ludis  scenicis  mimorum  et  pantomimomm,  Padua 
1713;  Huschke  de  C.  Annio  Cimbro,  Rostock  1824  p.  59flF.;  Grysar  de 
Sophrone  mimographo,  Pr.  v,  Köln  1838;  E.  Heitz  des  raimes  de  Sophron, 
these  V.  Strassburg  1851;  L.  Botzon  quaestionum  mimicarum  specimen, 
Berlin  1852,  de  Sophrone  et  Xenarcho  raimographis ,  Pr.  r.  Lyck  1856  u. 
Sophroneorum  mimorum  reliquias  conquis.,  Pr.  v.  Marienburg  1867;  J.  A. 
Führ  de  mimis  Graecorum,  Berlin  1860. 

Während  in  Sicilien  und  Athen  die  versificierte  Komödie 
im  Zusammenhang  mit  den  öffentUchen  Götterfesten  sich  ent- 
wickelte, liebten  die  Griechen  auch  bei  familiären  Gastereien 
Ergötzung  durch  allerlei  Augen-  und  Ohrenschmaus.  Neben 
den  Gauklern  und  den  Musikern ,  welche  freigebige  Wirte  von 
der  Art  des  in  Xenophons  ,, Gastmahl"  geschilderten  ihren 
Gästen  vorführten,  trugen  bei  den  Athenern  die  oben  erwähnten 
Schmarotzer  dadurch  selbstthätig  zur  Belustigung  bei,  dass  sie 
sich  gegenseitig  ohrfeigten  und  mit  ,, gesalzenen"  Anapästen 
verspotteten  ^) ;  an  anderen  Orten  trat  dagegen  ein  professions- 
mässiger  Mimos  auf^),  der,  wie  der  Name  besagt,  irgend  etwas 
aus  dem  täglichen  -Leben  nachahmen  musste.  Solche 
Leute  fanden  in  dem  lustigen  Grossgriechenland  und  auf 
Sicilien  den  meisten  Beifall.    Als  der  beste  italische  Mime  wird 


1)  Alciphr.  epist.  3,  43,  2. 

2)  OaojjLaxoTtoiöi;  yj  |jlIjxo?  yj    oopixtYjc  Aristot.   probl.  18,  6,   ähnlich  zu- 
sammengestellt Diodor.  20,  63,  2.  Athen.  10,  452  f. 
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Kleon    6    (xi[iaoXo<;,    der    auf   eine   Maske    verzichtete,    heraus- 
gehoben ^). 

Diesem  Teile  der  griechischen  Welt  gebührt  denn  auch- 
der  Ruhm,  den  Mimos  —  das  Gesprochene  trug  mit  dem 
Sprecher  den  gleichen  Namen  —  zu  einer  Literaturgattung 
ausgebildet  zu  haben.  Die  Ueberlieferung  benannte  die  ältesten 
Denkmäler  derselben  nach  dem  Syrakusaner  S  o  p  h  r  o  n  , 
ohne  über  seine  Person  etwas  zu  wissen  ^) ;  er  gab  überhaupt, 
wie  Aristoteles  andeutet  ^) ,  einen  blossen  Gattungsnamen  ab. 
Eine  etwas  pedantische  wahrscheinhch  von  Theophrast  her- 
rührende Definition  lautet:  ,,Der  Mimos  ist  eine  Nachbildung 
des  Lebens  und  umfasst  die  anständigen  und  unanständigen 
Seiten  desselben  ohne  Unterschied"  ^).  Hiebei  fehlt  gerade 
etwas  charakteristisches,  dass  er  nämlich  in  Prosa  (natürlich 
dorisch)  verfasst  ist  ^).  Wenn  man  später  Handlungs-  und 
Charaktermimen  unterschied  ^),  so  waren  die  sophronischen  der 
letzteren  Gattung  zuzuweisen;  sie  führten  nämlich  einzelne 
Typen  aus  dem  Leben  vor,  weshalb  die  Bibliothekare  die 
Mimen  recht  äusserlich  in  männliche  und  weibliche  einteilen 
konnten  ^).  Dürfen  wir  vielleicht  die  Volkskomiker  des  alten 
Wien,  die  vom  ,, Brettl"  herab  irgend  eine  Charakterfigur  ihrer 
Stadt  drastisch  darstellten ,  mit  diesen  Mimen  vergleichen  ? 
Die  sophronischen  Mimen  stellten  z.  B.  einen  Thunfischjäger, 
einen  Boten,  die  Brautschmückerin,  die  Näherinen  dar,  andere 


1)  Klearchos  bei  Athen.  10,  452  f. 

2)  Nach  Suidas  lebte  er  zur  Zeit  des  Xerxes  (als  Genosse  des  Epicharmos) 
und  des  Euripides  (weil  das  Wort  jJLt|j-0(:  zuerst  Rhes.  256  nachzuweisen  ist). 
Derselbe  unterscheidet  irrtümlich  zwei;  die  Eltern  nennt  er  Agathokles  und 
Damnasyllis. 

3)  Touc  xaXou|xevoo(;   Scucppovo^  \ii^oi>r. 

4)  Bei  Suetonius  p.  13,  3  f.  Reiflf.  iiljio?  eoxi  jxifjLTjotc  ßioü,  xa  oo^v-sy^iopfi- 
[kha  xal  diOO'c^Mpriza  Tztpiky^iov.  Demosthenes  2,  19  sagt  verächtlich  jjiifjiot 
YsXoicuv. 

5)  Aristot,  poet.  1  p.  1447b  11;  Santen  in  Terentian.  p.  165  ff.  ver- 
suchte trotzdem  Metren  durchzuführen. 

6)  Die  letzteren  hiessen  r^^okö^oi  Polyb.  31,  4.  Diodor.  20,  63,  2  (bei 
Mahlzeiten  auftretend  Plutarch.  symp.  5  praef.  a.  E.). 

7)  Suidas  und  öfters  bei  Athenaios.  Schon  ApoUodoros  legte  diese  Ein- 
teilung seinem  Kommentar  zu  Grunde.  Fragmente:  Ahrens  de  dialecto 
Dorica  appendix  II.  und  Botzon  a.  O. 
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sind  betitelt:  Die  Schwägerin,  Liebling  wohin  fliehst  du?  Der 
Fisclier  und  der  Jäger,  die  Frauen  sagen  sie  hätten  gegen 
Demeter  Klage  gestellt;  an  die  Mythologie  erinnert  nur  der 
Titel  „Prometheus"  ^).  „Ein  einzelner  einfacher  Vorfall,  ein 
glückUch  naives,  ja  ein  albernes  Wort,  ein  Missverstand,  eine 
Paradoxie,  eine  geistreiche  Bemerkung,  persönliche  Eigenheiten 
oder  Angewohnheiten,  ja  eine  bedeutende  Miene  und  was  nur 
immer  in  einem  bunten  rauschenden  Leben  vorkommen  mag, 
alles  ward  in  Form  des  Dialogs ,  der  Katechesation ,  einer 
bewegten  Handlung,  eines  Schauspiels  dargestellt"  ^).  Wie  jene 
Definition  darlegt,  war  im  Mimus  allerdings  viel  obscönes  und 
possenhaftes  (z.  B.  wurden  die  Weiber  wegen  ihrer  unkorrekten 
Sprechweise  verspottet)^),  auf  der  anderen  Seite  enthielten  sie 
so  viel  interessantes,  dass  Plato  Sophron  sehr  hoch  stellte  *) 
und  auch  Rhetoren  ihn  bew^underten  ^).  Das  Lehrhafte  scheint 
weniger  aufdringlich  als  bei  Publilius  und  hauptsächlich  in 
volkstümlichen  Sprichwörtern  ausgedrückt  gewesen  zu  sein, 
welche  nach  Sancho  Pansas  Art  zu  zweien  und  dreien  vor- 
kamen ^),  dass  man  aus  Sophron  ein  reichhaltiges  Sprichwörter- 
buch hätte  zusammenstellen  können.  Obgleich  innerhalb  der 
klassischen  Zeit  nur  noch  Xenarchos,  der  unter  dem 
älteren  Dionysios  dichtete ,  als  Mimendichter  genannt  wird  '^) 
und  der  syrakusanische  Dialekt  die  weite  Verbreitung  nicht 
beförderte  ^) ,   hat  diese  Art  trotzdem  feste  Wurzeln  geschlagen 


1)  Nach  O.  Müller  Dorier  II  349  und  Schnei dewin  exercit.  critt. 
VIII  52  schrieb  er  einen  Minios  "HpoXXoc  (Herakles  als  Pygmäe),  was  O.  Jahn 
Persii  proleg.  ]}.  XCV  bestreitet. 

2)  Goethe  moralisch-politisches  Puppenspiel  (Dichtung  und  Wahrheit, 
Buch  XIII). 

3)  Etym.  Magn.  p.  774,  41  fif.    Auf  die  Possen  zielt  Tatianus  p.  169  Paris. 

4)  Diog.  Laert.  3,  18.  Olympiodor.  Z.  62  ff.  Vit.  Plat.  Z.  105  ff".  Quintil. 
1,  10,  17.  Tzetz.  Chil.  10,  806  fi^.  (s.  dazu  Wachsmuth  sillograph. 
Graec.    p.    133]. 

5)  Demetr.  eloc.  128.  156;  OTCOoSaioi  ülpian.  in  Demosth.  Ol.  II  p.  30. 

6)  Demetr.  eloc.  156. 

7)  Aristot.  poet.  1  p.  1447  b  11.  Phot.  Suid.  u.  Tyiyivouc  (angeblicli 
Sophrons  Sohn). 

8)  Daher  implicitns  Stat.  silv.  3,  5,  158;  der  bekannte  Apollodoros 
verfasste  einen  ausführlichen  Kommentar  (Athen.  3,  89  a.  7,  281  e.  309  d). 
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und  das  Drama  mit  der  Zeit  wesentlich  beeinträchtigt,  zuletzt 
sogar  ganz  verdrängt.  Daneben  entwickelte  sich  aus  ihr  heraus 
das  hexametrische  , .Bildchen"  (sI§6Xaiov)  ,  zuerst  noch  in  der 
Hand  ßhinthons  und  anderer  Unteritaliener  zur  Satire  neigend  ^), 
dann  von  Theokrit  zur  jidylle,  wie  wir  das  Wort  verstehen, 
verfeinert  ^) ;    auf  Jener  Manier  griff  zuletzt  Persius  zurück  ^). 


1)  Joh.  Lydus  de  magistrat.  1,  41. 

2)  Argum.  II.  XV.  Vgl.  Valckenaer  ad  Theocrit.  Adoniaz.    p.  193  fi. 

3)  Job.  Lydus  a.  O. 


S  c  h  1  u  s  s. 


Sehen  wir  auf  die  Entwicklung,  welche  die  griechische 
Poesie  von  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexanders  Zeitalter  nahm, 
zurück,  können  wir  Plutarch  nicht  Unrecht  geben,  wenn  er  sie 
im  Gegensatz  zu  der  von  Religiosität  durchdrungenen  Dichtung 
der  früheren  Zeit  als  ^saipiXT]  [loöaa  charakterisiert  ^).  In  der 
That  wird  die  Verbindung  von  Religion  und  Poesie  ,  welche 
noch  der  aeschyleischen  und  pindarischen  Dichtung  einen  so 
imposanten  Eindruck  verlieh,  immer  lockerer  und  äusserlicher, 
bis  im  vierten  Jahrhundert  jene  nicht  mehr  als  den  äusseren 
Anstoss  und  den  Vorwand  zur  Aufführung  musischer  Werke 
leiht.  Dies  übt  wieder  auf  den  Dichter  eine  bedeutende  Rück- 
wirkung aus.  Die  griechische  Poesie  hat  zwar,  so  weit  wir  sie 
zurück  verfolgen  können,  nie  individuelle  Freiheit  und  Schranken- 
losigkeit  gekannt,  sondern  ist  jederzeit  in  streng  stilisierter  Ge- 
stalt aufgetreten.  Aber  die  aristokratisch  zu  nennende  Kon- 
vention ,  wobei  das  Genie  so  gut  wie  der  DutzendschHftsteller 
pietätvoll  an  das  üeberlieferte  anknüpft  und  es  mit  schonender 
Hand  bessert,  doch  nicht  um  jeden  Preis  ändert,  hört  mit  So- 
phokles auf;  an  ihre  Stelle  tritt  schon  zu  seiner  Zeit  die  aka- 
demische Konvention.  „Regel  wird  alles  und  alles  wird  Wahl 
und  alles  Bedeutung"  ^).  Der  Sophist  lehrt  die  einzelnen  Worte 
genau,  ja  kleinlich  abwägen,  er  zeigt,  wie  man  die  Gedanken 
nach  wohlberechneter  Ordnung  setzt,  er  zergliedert  sogar  das 
menschliche  Gemüt,  um  die  Wirkung  der  Poesie  und  Rede- 
kunst abzumessen.  Wie  hätte  neben  so  nüchterner  Verständig- 
keit der  poetische  Enthusiasmus;  der  göttliche  Funke  der  alten 

1)  Plutarch.  mus.  27. 

2)  Die  gleichzeitige  Entwicklung  der  Kuust  gewährt  ein  entsprechendes 
Bild  (F.  V.  Duhn  Archäol.  Ztg.  1885  Sp.  3  f.). 
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Kunst  ungeschwächt  fortbestehen  können?  Selbst  em  Piato 
spricht  jetzt  von  dem  ungelehrten  Rhapsoden  Ion,  welcher  seme 
Kunst  der  blossen  Begeisterung  verdankt,  mit  Ironie  und  Ari- 
stoteles zeichnet  als  merkwürdig  auf,  dass  der  syraküsanische 
Dichter  Marakos  im  Zustand  des  Enthusiasmus  glücklicher 
war^).  Warfen  sich  Dichter  dieser  Richtung  nicht  freiwillig  in 
die  Araie,  so  wurden  sie  durch  ihr  Publikum  dazu  getrieben ; 
denn  ,  seit  viele  zu  den  Füssen  der  Sophisten  gesessen  hatten, 
war  die  Unbefangenheit  des  naiven  Kunstgenusses  unwider- 
bringlich dahin  '^).  Lebhaften  Geistes ,  w^aren  die  Athener  mit 
dem  Gelernten  überall  bei  der  Hand,  indem  sie  mehr  nach  der 
Zw^eckmässigkeit  und  Korrektheit  des  Gebotenen  frugen  als 
dessen  Wirkung  unbefangen  an  sich  erprobten.  Nicht  die  Phi- 
losophen allein  disputierten  über  die  schönen  Künste,  auch  die 
dionysische  Komödie,  voran  Aristophanes ,  trug  die  literarische 
Kritik  unter  die  Menge.  Die  Gelehrten  beherrschte  sogar  ein 
ausgeprägtes  UebelwoUen  gegen  die  Poesie  %  von  dem  nicht  ein- 
mal eine  so  poetisch  angelegte  Natur  wie  Plato  frei  war.  Man 
übte  an  Sentenzen  die  strengste  Censur  und  nörgelte  nach 
Protagoras'  Vorgang  an  jeder  ungewöhnlichen  Ausdrucksweise. 
Die  Reflexion  wurde  ausserdem  dadurch  befördert ,  dass  schon 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  wenigstens  die  Athener  die 
Dichtungen  nicht  mehr  bloss  durch  den  Mund  berufener  künst- 
lerisch gebildeter  Interpreten  kennen  lernten  ,  sondern  leicht 
Abschriften  erhalten  konnten.  Es  ist  überhaupt  ein  natürliches 
Gesetz,  dass  die  Verfeinerung  und  Verallgemeinerung  der  Bil- 
dung die  echte  Poesie  beeinträchtigt. 

Ich  w^eiss  nicht ,  ob  es  mir  gelungen  ist,  die  unheilvolle 
Wirkung  des  prosaischen  Geistes  bei  den  einzelnen  Arten  deutUch 
zu  machen.  Er  ist  es,  der  von  nun  über  der  griechischen  Literatur 
herrscht,  und  so  ist  auch  die  athenische  Prosa,  nicht  die  Poesie 
für  die  fernere  Gestaltung  der  Kultur  massgebend  geworden. 


1)  Aristot.  Problem.  30,  1. 

2)  Zum  folgenden  vgl.  Ed.  Müller  Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  bei 
den  Alten,  Breslau  1834 — 37,  2  Bde.  ;  Egger  histoire  de  la  critique  chez  les 
Grecs,  Paris  1886. 

o)  Z.  B.  Aristot.  poet.  18  p.  1456  a  5  wg  vöv  auxocfavxoüat  xobc,  Tto'.Yjxdc. 
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S.  15  ist  statt  Aristarch  Aristophanes  zu  schi-eiben;  ich  meine 
Plutarch..  sol.  anim.  18. 

S.  24  A.  4:  Fr.  Riaux  essai  siir  Pamienide  d'Elee  sm^i  du  texte  avec 
traduction  des  fragm.,  Paris  1840. 

S.  27,  6 :  Sozomenos,  der  Empedokles'  Dichtungen  noch  gekannt  zu  haben 
scheint,  gibt  eine  wohlwollende  Erkläining  des  Todes  (bist.  eccl.  2,  24  p.  477  c). 

S.  27,  7:  Usener  Rhein.  Mus.  23,  316  ff. 

S.  41:  Ein  Ständchen  hiess  xpoooi^opov  (Hesych.). 

S.  46 :  Füi-  die  Aulöden  waren  an  den  Panathenäen  zwei  Preise  ausgesetzt 
(CIA.  n  965  fr.  a). 

S.  58:  Ueber  die  Chöre  der  Hephästien,  Promethien  und  in  Eleusis  Rud. 
Scholl  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1887  S.  3  f.  14  f. 

S.  70,  5:  Aaicpav^üpac  gehört  zu  Tzetzes'  Flüchtigkeiten;  es  stanunt  aus 
Philostr.  imag.  2,  12  p.  417,  1  f.  IjtI  Tac  xob  Aaicpavtoo  ö-opac. 

S.  85 :  Wie  mich  ein  musikkundiger  Fi-eund  belehii; ,  musste  ich  sagen  : 
„während  ein  Flötenspieler  den  Ton  aus  hielt". 

S.  98,  6  fielen  zwei  Bonner  Universitätsprogrammo  von  1885  aus:  Ed. 
Lübbert  de  poesis  Pindaricae  in  archa  et  sphi-agide  componendis  arte  und 
de  priscae  cujusdam  epiniciorum  fonnae  apud  Pindarum  vestigüs. 

S.  100,  9:  Piiidars  Haus  wurde  noch  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
gezeigt  (Himer.  orat.  18,  3 j. 

S.  102,  14:  Philostrat.  imag.  2,  24  p.  428,  21. 

S.  104 f.:  Von  Interlinearglossen   gibt  Res  1er  Philol.  4.  519  ff.  Proben. 

S.  113,  3 :  Der  Hynmus  auf  Demeter  setzt  die  Kenntnis  des  Makedonischen 
voraus  (Athen.  10,  455  d)! 

S.  124,  10:  Dinse  de  Antigenida  Thebano  musico,  Berün  1856. 

S.  131:  Ueber  die  kritischen  Zeichen  der  Alten  Mor.  Schmidt  Didymi 
Chalcent.  fragm.  p.  262  If.  (zu  Sophokles).  277  f.  (zu  Euiipides). 

S.  149:  Gust.  Oehmichen  griechischer  Theaterbau  nach  Yitmv  und 
den  UebeiTesten,  Berlin  1886. 

S.  157,  3 :  Die  Katharsis  erläutert  auch  Ps.  Jamblich,  de  mysteiüs  1,  11. 

S.  162,  2:  E.  Sterk  de  Labdacidarum  historia  a  tragicis  in  scena  pro- 
posita,  Leiden  1829. 
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S.  164,  5:  Ueber  Ammen  u.  dgl.  als  Nebenpersonen:  Stephan!  Compte- 
rendii  de  la  comm.  arch.  Petersb.  1863  p.  171  ff. 

S.  165:  E.  Moncourt  de  parte  satj^rica  et  comica  in  tragoediis  Euripidis, 
these  von  Paris  1851. 

S.  168  f.:  Ueber  Personifikationen  Baumeister  Denkmäler  des  klass. 
Alterth.  S.  1299  ff. 

S.  233,  3 :  Himerios  bezeichnet  gerade  die  Nacht  als  tragisch  (or.  23,  22). 

S.  247.  1 :  Die  Gemme  ist  jetzt  in  Baiimeistei-s  Denkmälern  S.  34  abge- 
bildet zu  finden. 

S.  260.  1:  statt  Georgias  lies  Gorgias. 

S.  279,  6:  Bergk  in  der  Einleitimg  seiner  Ausgabe;  C.  Sucro  de  So- 
phocleae  imprimis  Musae  aiie  et  praestantia,  Pr.  v.  Magdeburg  1856. 

S.  337,  4:  Benützung  der  ..Bakchen"  durch  Nonnos  XLIU.  :  Reinh. 
Köhler  über  die  Dionysiaka  des  Nonnos,  Halle  1853  p.  86  f. 

S.  373 :  Yielleicht  deutet  das  Yaiüeren  des  Namens  auf  zwei  verschiedene 
Tragiker,  von  denen  der  eine,  älter  als  Emipides,  die  Pädagogen  einführte, 
während  der  andere  Alexanders  Zeitgenosse  war. 

S.  374:  statt  Menekratos  lies  Menekrates. 

S.  374  A.  11:  Steckt  hinter  Alcestis  etwa  Acestor? 

S.  375:  Zu  Morychos'  Konsorten  gehört  nach  Schol.  Ravenn.  Arist.  Ran. 
86,  vgl.  Pac.  289  (Meineke  historia  crit.  com.  Graec.  p.  513)  Datis,  ein 
Sohn  des  Karkinos. 

S.  379,  5:  Theoros  könnte  auch  bloss  ein  Schauspieler,  Laches  ein 
LjTiker  sein. 

S.  419:  Der  Narrenfreiheit  entspricht  die  Atovoaiax*}]  eXsüö-spia  (Lucian. 
Prometh.  6). 

S.  448:  Aristomenes  wird  auch  CIA.  II  977  a'  neben  einem  Kephi- 
sodoros  genannt. 

S.  456:  Philippos  steht  in  der  Siegerüste  CIA.  977  HI. 

S.  472:  F.  Clausen  de  scholiis  veteribus  in  Aves  Ar.  compos.,  Kiel  1881. 
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Die  lateinischen  Ziffern  bezeichnen  den  Band,   die  arabischen  die   Seite,    die 
hinter  einem  Komma  stehenden  die  Anmerkungen. 


Abaris  I  213.  209,  6. 

Abrutalus  HI  31,  3. 

Abydenos  11  391,  2. 

Accius  m  332. 

Achaios  von  Eretiia  III  366  f. 

Achilleus  I  35. 

Adonislied  I  23. 

Adrantos  III  377,  6. 

Adrastos  H  345. 

Advokaten  II  7. 

Aehanus  n  390,  11. 

Aeneas,  Taktiker  II  492  f.  481,  4. 

Aeolier  I  36  ff. 

Aeolismen  bei  Homer  I  42  f.  58,  6, 
Alkman  I  300  f. 

Aeschines  von  Arkadien  II  133,  3. 

Aeschines  der  Redner  H  246  ff. 
Eeden  250  ff.  182,  2. 

Aeschines  von  Sphettos,  Sokratiker  II 
275,  9.  280  ff.  290. 

Aeschylus  III  244 ff.  197.  208.  230, 
Ansehen  264  ff.,  Ausgaben  268  ff.,  Bio- 
graphien 244,  Charakteristik  249  ff.. 
Elegien  36.  37,  4,  Epigramme  38. 
247,  A.  u.  Homer  I  154  f.,  Gelehite 
Studien  266  ff.,  Handschriften  267  f., 
Leben  244  ff.  m.  Nachtr.,  Persönlich- 
keit 247  ff.,  SchoHen  267  f.,  Tiilogien 
235,  üeLersetzungen  270,  Werke 
254 ff.;  Agamemnon  260 f.  185.  210. 


227  f.  255,  Choephoren  261  f.  233,  3, 
Eumeniden  262.  228.  230.  248,  Glau- 
kos 255,  2,  Perser  263  ff'.  145.  230. 
246,  4.  254.  255.  265,  Prometheus 
257  ff.  179.  184.  209.  255  f.,  Schutz- 
tlehende  256  f.  209.  248,  Sio^  on 
259  f.  255. 

A  e  s  0  p  I  27  f. 

Aesthetik  der  Alexandriner  I  136,  2. 
m  130. 

Aethiopis  I  173. 

AethUos  n  353,  2. 

Agatharchides  H  422.  HI  17. 

Agathias  II  390,  10.  391,  2.  423,  3, 
m  103,  7. 

Agathokles  III  70. 

Agathen  HI  367  ff.  241.  242  A.  2.  H 
44,  Elegien  IH  37,  4. 

Agestratos  HI  102. 

Agias  I  176. 

Agone  HI  2  ff'.  57  f.  137.  153  f.  406  f. 

Aigeiden  IH  69. 

Aigimios  I  179. 

Aigina,  Enkomien  HI  83,  Verhältnis 
zu  Theben  und  Pindar  85. 

Aineias,  Taktiker  H  492  f.  481,  4. 

Aischines  s.  Aeschines ,  Grammatiker 
HI  357. 

Aibchylos  s.  Aeschylus. 

Aision  II  183,  3. 
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Akademie  II  286. 

Akestor  HI  375.   Nachtr.  zu  374,  11. 

Akren  ü  491. 

Akusilaos  I  346  f. 

Albinos  zu  Plato  II  305,  7.  343,  1.  345. 

Alcliyniie  H  299.  482. 

Alexamenos  II  275. 

Alexandres  11  55.  III  48.  v.  Aetolien 

I  303.  in  131.  V.  Kotyaeion  H  391. 
ni  310.  Nuineniu  IL  239.  424,  2. 

Alexis   Komiker    lll   490,    Historiker 

II  353,  2. 

Alkaios  Lyriker  I  318 ff.;  zu  fr.  41 
I  321,  6;  Kitliaröde  HI  53,  6;  Ko- 
miker III  477. 

Alkeuor  III  491. 

Alkestis  III  374.  11  m.  Nachtr. 

Alkibiades  U  81. 

Alkidamas  II  46ff. ,  das  ihm  Zu- 
geschriebene 49. 

Alkimos  111  400. 

Alkinoos  11  345. 

Alkmaion  v.  Kroton  II  487. 

Alkmaionis  I  178. 

Alkman  I  296  ff. 

Allegorie  III  67. 

Allegorische  Figiu'en  in  der  Komödie 
m  416  f.,  der  nüttleren  HI  484,  in 
der  Tragödie  DI  168  m.  Nachtr. 

Alhtteration  I  8. 

Alphabet  auf  Yasen  u.  dgl.  III  476. 

Amarantes  III  132. 

Amazonia  I  173.  183. 

Ameipsias  III  449. 

Ameisen,  goldgrabende  I  213,  7. 

Amelesagoras  I  345. 

Amme  in  der  Ti'agödie  III  164  m. 
Nachtr. 

Ammonios  I  138.   II  343,  1.  HI  101. 

Amoibeus  III  53. 

Amphiai'aos  I  215. 

Amphimenes  III  110. 

Amphis  III  491. 

Anabole  IH  119.  369. 

Anachronismen  der  Tragiker  III  169  f. 

Anacreon  de  natui*a  deorum  I  341. 

Anagnostikoi  III  378. 


Auagraphai  I  342. 

Anakreon  I  333  ff. 

Anakreonteen  I  338  ff. 

Anakreontiker  I  340. 

Ananios  I  283. 

Anaxagoras    Philosoph   11    475  ff.    UI 

318.  Isokrateer  TT  133,  3. 
Anaxandrides  III  490. 
Anaxüas  DI  491. 
Anaximandros  I  351 ,   der  jüngere    II 

25,  Historiker  II  358. 
Anaximenes,  Philosoph  I  352. 
Anaximenes  von  Lampsakos  I  352. 
Andokides  II  91  ff.,    1.  u.  2.  Rede 

94 ff.;    3.   83;    4.   gegen  Alkibiades 

82 f.;  an  die  Genossen  88 f. 
Andron  H  484. 
Androuikos  III  391. 
Androtion  H  133.  226. 
Anecdotum  Komanum  I  135,  1. 
Anekdoten  II  367. 
Anna  Komnena  U  470. 
Annalen  I  346. 
Anthes  I  20. 
Antidotes  ÜI  491. 
Antigenes  I  115. 

Antigenidas  III  124,  10  m.  Nachtr. 
Antilabe  HI  221,  1.  428,  6. 
An  t i  m  a  c  h  0 s  von  Teos  I  184  ,   von 

Kolophon  ni  14 ff.,  Epigramme  HI 

39,  über  Homer  U  25. 
Antimoiros  von  Mende  II  22. 
Antiochos   v.    Syi-akus    11   354  f. ,    v. 

Alexandrien  IH  390. 
Antipatros  III  16,  4. 
Antiphanes  III  489. 
Antiphon  II  62  ff'. ;    PoHtiker  64  f. ; 

Sophist  imd  Traumdeuter  65  f.  495. 

425 ;  epideiktische  Reden  63  f. ;   ge- 

richtüche  62  f.  67  ff.  495 ;  Lehrbuch 

63;  philosophisches  64;  Tetralogien 

63;  Traumbuch  66. 
Antiphon,  Epiker  IH  11. 
Antiphon,  Tragiker  III  377. 
Antisthenes  11  277  f.  290. 
Antistrophische  Gliederung  ÜI  98.  127. 
Antithese  U  38. 
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AntyUos  H  401.  402.  424,  2. 
Anj^e  m  12,  von  Tegea  12,  4. 
Apellikon  I  126. 
Aphareiis  HI  380. 
Apki-oditeliynmen  I  20. 
Aphthonios  11  401. 
Apion  I  142.  143. 

Apollinaris  von  Laodikeia  m  102.  356. 
ApoUodoros  1 143.  n  225.  ni  70.  398, 

1.  399.  400,    Lyriker  m  70,  6,    v. 

Kyrene  HI  357 ,  v.  Tarsos  ZU  357. 
Apollohymnen  I  15  ff. 
Apollonides  von  Kikaia  11  238. 
•Apollonios  von  Ehodos  I  125  f. 
Apollonios  Sophistes  1 143.  144,  Hero- 

dot  n  391,  Pindai-  m  102,  Rhetor 

II  247,  1.  254. 
Apollophanes  m  478  A.  3. 
Aporien  bei  Homer  I  139.  n  22  ff. 
Appianos  II  390,  10. 
Apulejus  n  283.  340. 
Ai'abisclie  Uebersetzungen :  DemokritU 

483,  Kebes276,  Piatos  Biographie  283 

u.  Schriften  298  f.  340,  Proklos  343,  7. 
Arai'os  m  456. 
Aratos  m  30.  33,  8. 
Arbeitslieder  I  13  f. 
Archaismen  bei  Homer  I  43. 
Archelaos  von  Athen  U  477. 
Archestratos  I  151.  m  115. 
Archilochos   I  270ff.,    seine  Zeit 

249,   Elegien  245,    u.   die  Komödie 

m  435,  4. 
Ai-chinos  H  30.  82.  99,  4. 
Archippos  III  457. 
Architekten  I  357. 

Archytas  H  287.  288,  4.  486,  9.  488  f. 
Ardalos  I  291. 
Areios  I  153. 
Ai'eopag  n  5. 
Argas  m  42. 
Argivische  Epen  I  190. 
Argonautenepen  I  183. 
Ai-gonautensage  I  41. 
Alien  s.  Monodien. 
Arignotos  HI  53,  6, 
Arimaspeia  I  213. 


Alien  I  315. 

Ariphi-on  m  127.  126.  11. 

Aiistagoras  m  478  A.  3. 

Aiistarchos  v.  Samothi'ake  :  Homer  I 
128  ff.  80,  2.  130.  135.  142,  Hesiod 
I  226,  Archilochos  I  278,  Anakreon 
I  338,  Pindar  m  101,  Aeschylus  HI 
266,  3,  Sophokles  IH  303. 

Aiistai-chos  v.  Tegea  HI  369  f. 

Aristeas  I  213.  209,  6. 

Aiistias  HI  140.  141. 

Aristippos  n  275.  290. 

Aristodemos  HI  101. 

Aiistogeiton  11  267. 

Aiistokleitos  HI  48.  M 

Aristomenes  IH  448  m.  Nachti*.  " 

Ariston  m  371. 

Aiistonikos:  Homer  I  135  f.  139.  143. 
144.  Hesiod  I  226,  Pindar  IH  101. 

Alistonus  ni  53. 

AiistonjTnos  HI  449. 

Aiistophanes  von  Byzanz :  Homer  I 
127  f.  135,  Hesiod  1 225,  Archüochos 
I  278,  Anakreon  I  338,  Plato  H 
296.  305,  7,  Drama  HI  131.  132. 
266,  3.  357,  Simonides  IH  65,  Pin- 
dar m  101. 

Aristophanes,     der    Komiker    IH 

452  ff. ,    Ansehen  469  if.,    Ausgaben 

453  ff. ,  Biographien  474 ,  Charak-  . 
teristik  469  tf.,  u.  Euiipides  352,  Ge- 
lehi-te  Studien  470  ff.,  Handschriften 
473 ff.,  Leben  453 ff.,  Persönhchkeit  , 
456 ff.,  Schollen  472 f.  m.  Nachtr., 
Werke  457  ff.,  Achamer  458  f.  433. 
438.  439.  438.,  Babylonier  454.  418  f., 
Ekklesiazusen  462.    456    (V.   1152: 

437,  4),    Frieden   459.   456.    433. 

438,  Frösche  467  f.  456.  433.  434, 
Lysistrate  459  f.  456.  437.  438,  Plu- 
tos  463.  456.  433.  439,  Ptitter  460, 

455.  417  (Y.  149:  437,  4),  Thesmo- 
phoriazusen  463,  466  f. ,  Yögel  461. 

456.  433.  434,  Wespen  460  f.  .456, 
Wolken  464  if.  455.  417.  433.  438, 

Aristophanes  von  Theben  II  353,  2. 
Aristophon  HI  491. 
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Aristoteles:  Homer  I  134.  139,  Plato 

II  282.  299,  4,    Ti-agödie  IH   129. 

130.  357,  Komödie  III 389,  Katharsis 

m  157,  3;  Poütik  II  458,  3;  Poetik 

m  S.  129  ff.  passim,  zu  c.  12  S.  213 

A.  4. 
Aristoxenos  von  Seünmit  I  284. 
Aristoxenos   von  Tarent   11   282.  488, 

5.  in  130.  132.  400. 
Arkadier  I  44. 
Arkesüaos  m  366. 
Arktinos  I  173. 
AiTianos  n  390,  10.   391,  2.   423,  3. 

463.  469. 
Artemishymnen  I  18. 
Artemon  HI  102. 
Asios  I  191  f.  278,  Elegie  261. 
Asiniiis  PolHo  11  423. 
Asklepiades    von   Myrlea    I    144.    III 

444.  471. 
Asklepiades  von  Ti'agilos  III  130. 
Asklepios  11  402. 
Aspis  I  180. 

Astronomie  II  490  f.,  Gedichte  I  32  ff. 
Astydamas  in  375  f.  387,  7. 
Athamas  11  485,  7. 
Athanis  II  430  f. 
Athen  I  öchluss.   II  Einl.  III  Einl.  u. 

Schiuss. 
Athenaios  1,  22  a:  HI  372,  4;  6,  250  b: 

I  306,  3;  12,  535  e:  III  194,  2;  14, 

629a:    III  57,   5;    14,   652a:    HI 

400,  7. 
Athenoklcs  HI  491. 
Attüios  H  242.  347. 
Attischer  Dialekt  II  61.  136.  399.  430; 

CO  und  TT  II  495. 
Attische  Sagen  hei  Homer  I  123  f.,  in 

den  Tragödien  III  161. 
Augeas  HI  491. 
Aulödischer  Nomos  I   290  ff".   IH  45  f. 

m.  Nachtr.  117.  124. 
Auswendiglernen  H  12. 
Autodoros  I  218. 
Autokrates  IH  478  A.  3. 
Axionikos  HI  491. 
Axiopistos  IH  399. 


Bakchylides  IH  66  ff. 

Bakis  I  239. 

BalbiUa  I  331. 

Ballade  I  29  f. 

Balletmeister  HI  241  f. 

Basüeides  I  142. 

Basileios  H  238,  3. 

Basililios  II  238,  3. 

Baton  IH  366. 

Batrachomyomachie  I  151.   HI  21,  1. 

Beredsamkeit  II  33  ff. 

Berggötter  HI  416. 

Bergk  über  Homer  I  75. 

BetteUieder  I  10.  15. 

Bibhotheken  II  11. 

Biene  als  Beiname  IH  47,  4. 

Biographien  H  447. 

Bion  von  Abdera  II  490. 

Bion  von  Prokonnesos  I  345. 

Blinde  Säuger  I  11. 

Boethos  II  346. 

Bolos  H  484. 

Bormos  I  23. 

Boten  im  Drama  IH  227  ff. 

Boton  H  76. 

Briefe  des  Abaris  I  213,  Aeschines  H 
252,  Demosthenes  H  227,  Epimenides 
I  212,  Euripides  IH  310,  Isokrates 
H  118,  Plato  H  299. 

Biyson  II  272. 

Buchhandel  II  10. 

Bühne  IH  151  f. 

Bugonia  I  189. 

Byzantinische  Musik  I  286,  1. 

Caecilius  von  Kaiakte  H  237. 

Catullus  I  330. 

Centonen,  homerische  I  153  f. 

Cei-tamen  Homeri  et  Hesiodi  I  55  f. 
217  f.  H  48. 

Chairemon  HI  378  f.  345,  2,  Epi- 
gramme 38  f. 

Chau-ephon  H  494,  3. 

Chaiiis  Kitharöde  HI  53,  6,  Gramma- 
tiker HI  101.   470. 

Chalcidius  II  340. 

Chalkis  m  112. 
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Chamaüeon  I  303.  310.  327.  337.  IE 
59,  2.  68.  112,  4.  137,  4.  244.  383. 

Cliarikles  IH  131. 

Chaiiton  U  391,  1.  423,  3. 

Cliarixene  m  41,  6. 

Charon  11  360. 

Chersias  I  188. 

CKersiphron  I  357. 

CMonides  HI  440  f. 

Chirons  Sprüclie  I  230. 

Clioiiilos  von  Jasos  m  19. 

dioiiilos  von  Samos  III  18  ff. 

Ckoirilos,  der  Tragiker  ni  140.  141. 142. 

Choliamben  l  280  ff. 

Chor  der  SiegesHeder  111  85.  105,  7, 
des  Dithyrambos  m  114.  119,  der 
Komödie  IH  429  ff.  482  f.  des  Satyr- 
spiels m  384 f.,  der  Ti-agödie  IH 
207  ff.  (Zahl  209  f.,  Nebenchor  210, 
AufsteUung  212  f.,  Einheit  213,  Ge- 
sang 215). 

Choregie  m  5.  406. 

Choregos  IH  491. 

Chorizonten  I  101.  n  25. 

ChorHeder  I  280  ff  III  54  ff 

Chiistliche  Fälschungen  II  482. 

Christodoros  II  357,  4. 

Chiistos  Paschon  ÜI  356.  337,  4.  360. 

Chroniken  H  353  ff. 

Chrysippos  IE  102. 

Chrj^sogonos  EI  399. 

Chiysothemis  I  17. 

Chytren  IE  407. 

Cicero  E  236.  340.  454.  471.  EI  266. 

Clemens  E  346. 

Codex  Crippsianus  und  Oxoniensis  der 
Eedner  E  71.  495. 

Cowley  EI  107. 

I>aimachos  E  359. 
Daktylenepos  I  212. 
Damaskios  II  342.  343,  5. 
Damastes  E  358.  363  f. 
Dämon  E  81. 
Damophile  I  331. 
Danais  I  190. 
Dares  I  160. 


Datis  IE  Nachtr.  zu  375. 

Deikeüktai  EL  393,  1. 

Deinarchos,  Historiker  E  353. 

Deinarchos,  Redner  E  191.  217,  4. 
228,  5.  7.  235.  253,  6.  267.  269. 

Deinolochos  IE  400. 

Deinon  v.  Kolophon  E  399. 

Deiochos  I  346. 

Dekoration  der  Bühne  EI  152. 

Dolos  I  17. 

Delphische  Sprüche  I  216. 

Demades  E  80.  236,  2. 

Demaratos  EI  130. 

Demeterhymnen  I  18. 

Demeterkult  I  269  f.  284.  IE  394. 

Demetrios  v.  Chalkedon  E  58,  4. 

Demeüios  Ixion  I  136.  226.  470. 

Demetrios  Komiker  IE  478  A.  3. 

Demetrios  v.  Phaleron:  Antiphanes 
El  489. 

Demetrios  v.  Skepsis  I  143. 

Demochares  E  193. 

Demodokos  von  Leros  I  260,  Epiker 
I  181. 

Demokloides  E  269. 

Demokies  I  346. 

Demokrates  E  481,  3. 

Demokritos  E  478ff.  I  141.  E  25. 
343,  1.  490  f. 

Demophon  EI  379. 

Demosthenes  E  166 ff.,  Ausgaben 
244  f. .  Beredsamkeit  229  ff. ,  Biogi-a- 
phien  166 ff.,  Charakter  193 ff.,  Haud- 
schiiften  241  ff.,  Nachahmer  imd  Be- 
wunderer 235  ff.,  SchoUen238;  Reden: 
L— IE.  176  ff.,  IV.  174,  Y.  181, 
Yl.  183,  TU.  200.  234,  VEI.  185, 
IX.  185,  X.  198,  XI.  198.  234,  1, 
XE.  199.  234,  XIY.  172,  XY.  174, 
XYI.  173.  X^TI.  201.  234,  XYIE. 
210,  XIX.  182.  208f.,  XX.  203, 
XXI.  206,  XXE.  202,  XXIE.  206, 

xxrv.  205,  xxx.—xxxi.2n.  234, 

XXIX.— XXXI.  214.  221,  XXXE. 
— LIX.  216  ff.,  LX.  225,  LXI.  226, 
Proömien  226  f.,  Briefe  227,  Yer- 
lorenes  und  imechtes  228  f. 
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Demosthenes  Thrax  I  228.  tU  111.  8. 

Derkylos  II  355. 

Deus  ex  macliiua  III  206, 

Dexippos  U  423,  3. 

Dexitheos  HI  53,  6. 

Diagoras  HI  110  f.  II  485. 

Dialekt    der   Elegie  I   247.    268,    des 

Epigramms  I  268,    des  Epos  I  142, 

des    Jambus    I    273,     Pindars    III 

99,  des  Simonides  III 65,  7,  Theognis 

I  266;  Dialekte  in  der  Komödie  III 

413  f.  485. 
Dialektiktor  H  270  ff. 
Dialog  U  270  ff. 
Diaskeuasten  I  ^^  ff". 
Dictys  I  160. 

Didaktische   Poesie  I  215  ff.  DI  23  ff'. 
DidaskaUen  HI  129. 
Didymos  I  137  f.  139.  144.  327.  D.  137. 

165,  1.  237.  346.  in  67.  102.  132. 

244.303. 357.  366. 367. 390. 444. 471. 
Didpnosscholien  zu  Homer  I  146. 
Dieuchidas  11  355,  4. 
Digonis  Akiitas  I  160. 
Dikaiarchos  1125. 323.  m  130. 131.  357. 
Dikaiogenes  III  373. 
Diodoros  H  395,  3.   438.  443,  2,   von 

Eiythrä  I  176,  von  Sinope  m  491, 

von  Tai-sos  IH  389. 
Diogenoiauos  II 346,  8.  HI  132. 266. 390. 
Diogenes  von  Apollonia  II  477  f. 
Diogenes  Laertios  II  282. 
Diogenes  Tragiker  III  374. 
Diokles  III  42.  II  46,  Komiker  IH.  477. 
Diomos  I  13,  11. 
Dion  Clirysostomos  II  282.  469. 
Dion  Oassius  11  390,  10.  423,  3. 
Diouysiades  III  390. 
Dionysien  ID  2  ff'.  149  ff.  407. 
DionysiosV  II  238,  3.  HI  357. 
Dionysios  Chalkus  lU  37.  38.   U.  81. 
Dionysios  Ckarmidu  III  102. 
Dionysios   v.  Halikamass  11  237.  247, 

1.  337,  4.  345,  2.  390,  10.   419,  3. 

422.  m  266,    der  jüngere  III  132. 
Dionysios  v.  Olynth  11  25. 
Dionysios  Periegetes  III  103. 


Dionysios  v.  Phaseiis  1 143.  III  18. 102. 
Dionysios  v.  Sidon  HE  101,  v.  Sinope 

iri  491. 
Dionysios  Skytohrachion  II  356. 
Dionysios  Thrax  I  137,  3.  141. 
Dionysios,  TjTann,  der  ältere  III  377  f., 

7.  12.  122. 123. 127.  354,  der  jüngere 

III  7.  400. 
Dionysodoros  H  272.  III  102.  132,  von 

Chios  n  76. 
Dionysoshymnen  I  19  f. 
Dioskurides  H  114,  3.  134. 
Diotimos  I  181. 
Diphilos,  Epiker  III  12,  5.  40,   Choli- 

amhen  I  283. 
Distichon  I  247  f.  in  14. 
Dithyrambos  I  314  ff.  III  111  ff  118  ff. 

129. 
Dorier  I  359. 
Doiillos  in  375. 
Dorion  I  141,  1. 
Dorischer  Dialekt  in  der  Lyrik  lU  58, 

Tragödie  219  f. 
Dorische  Epen  I  179. 
Dorotheos  von  Askalon  I  144. 
Dositheos    II    357,    4,    Astronom    IH 

34,  2. 
Drakon  I  323.  331.  IH  102. 
Dramatische  Kulte  HI  135.  393  ff. 
Dramatui-gische  Literatur  III  129  ff. 
Dromon  m  491. 
Düntzer:  Homer  I  74. 
Duris  m  130. 

Echembrotos  I  292. 

Eintrittsmarken  HI  155. 

Eirenaios  H  391,  4.  HI  357. 

Eiresione  I  10.  237. 

Ekkyklema  HI  228  f.  425.  438. 

Ekphantides  III  445. 

Eleaten  H  271. 

Elegie  1 244  ff".  IH  36  ff'.,  alexandrinischo 

HI  17  f. 
Embaterien  I  13. 
Emmeleia  III  218,  5. 
Empedokles  HI  25 ff.  m.    Nachtr. 

39.  n  34.  39,    der  jüngere   HI   28. 
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Enkomien,  lyiische  in  81  ff. 

Ennius  und  Homer  1 159,  u.  Aristai'ch 
in  370,  1,  u.  Euripides  m  355. 

Eöen  I  186. 

Epaphroditos :  Hesiod  I  227. 

Ephippos  m  491. 

Ephoros  n  134.  440,  5. 

Epicharmos  m  395  fP.  n  39,  Epi- 
gramme m  39. 

Epigenes  v.  Ehodos  IE  484,  Orphiker 
m  366,  Komiker  HI  491. 

Epigonen  I  178. 

Epigramm  1 268  f.  m  38 if.,  homerische 
I  238  ff. 

Epikerfragmente  I  170. 

Epikrates  III  491. 

Epikuros  v.  Sikyon  III  118. 

Epilykos  Komiker  III  11.  447. 

Epimenides  I  211  f.  183  f.  209,  Histo- 
riker II  355.  358. 

Epinikien  HI  81  ff. 

Epische  Lieder  I  29. 

Epithalamien  I  11. 

Epitherses  HI  132.  390. 

Epodischer  Bau  I  273.  275  m  27.  86  f. 

Epos  I  26 ff.  in  9ff.  II  44,  Einfluss 
auf  die  Elegie  I  246  f.,  Quelle  der 
Tragödie  HI  160. 

Eratosthenes  I  218.  H  364.  HI  389. 

Erginos  H  99,  4. 

Erinna  I  332. 

Eriphos  III  491. 

Eristiker  n  270  ff. 

Erntefest  HI  394. 

Eros  mit  der  Ljvsl  IH  42. 

Erotische  Dichtung  1 306.  312.  IH.  41  f. 

Erotische  Mythen  HI  127. 

Erziehung  H  Einl. 

'H^ixal  SiaXs^eiC  n  272  ff. 

Etymolog.  Magnum  p.  4,  6  IH  16,  4; 
U.   opdjj,axa  HI  124,  5. 

Euagoras'  Toter  feier  HI  8. 

Euaion  HI  370. 

Euaretos  HI  379. 

Euboios  in  22. 

Eubulides  von  Milet  11  169,  4.  274. 
in  491. 


Eubuios  m  488  f.  378,  1.  Redner  II 
343,    1. 

Eudemosv.NaxosI34,  5,  v.  Faros  1345. 

Eudokia  I  154. 

Eudoxos  Y.  Knidos  m  32ff.  H  491,  v. 
Ehodos  m  34,  2. 

Euenos  m  32.  37. 

Euetes  HI  403. 

Eugaion  I  346. 

Eugammon  I  177. 

Eugenios  HI  133. 

Eukleides  v.  Athen  HI  22,  v.  Megara 
II  274,  Mathematiker  m  34,  2, 
Bibliothek  H  11,  1,  Grammatiker 
m  133. 

Eukles  m  126. 

Eumelos  I  188,  Phüosoph  HI  389. 

Eumolpia  I  210  f. 

Eumolpos  I  18.  211,  9. 

Eunikos  IH  477. 

Eunomos  I  17,  1. 

Euphanes  m  491. 

Euphorien  I  218.  HI  16,  4,  Tragiker 
m  370. 

Euphronios  ni.  470. 

EupoHs  in  450  ff. 

Euripides  m  310 ff.;  Ansehen  322. 
352  ff.,  Ausgaben  360  ff.,  Bibliothek 
n  11,  1,  Biographien  310,  Charakte- 
ristik 320  ff..  Gelehrte  Arbeiten  357  f., 
Handschriften  358 ff.,  Kunst  354, 
Leben  311  ff.,  Pei-sönlichkeit  315  if., 
Prologe  198  ff..  Scheuen  357  ff.,  Stil 
326  f.  II  28,  Uebei-setzungen  362  f., 
Werke  319  ff.,  Alkestis  334 if.  330. 
354,  7,  Andromache  336.  168,  5, 
Andromeda  199  f.  351,  Bakchen  337. 
222.  330,  Elektra  337 ff.,  Hekabe 
339.  330,  Helena  339  f.  330,  der 
rasende  Herakles  340  f.,  Herakliden 
341.  167,  1,  Hippolytos  341  if.  330. 
354,  7,  Ion  343.  164,  3.  330,  3.  354, 
7,  Iphigenie  in  AuHs  343  ff.  241. 
330,  taurische  Iphigenie  346.  354,  7, 
Kyklops  388,  Medea  347  f.  330. 
Orestes  348  f.  176  f.  194.  330,  Phae- 
thon  329  f.,  Phönissen  349  f.  186.  330, 
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Ehesos  331  ff.,  die  Schiitzflehenden 
350.  210,  Ti-oerinen  330.  351,  Ver- 
lorenes 351  f.  353,  7,  Enkomion  352. 
83,  Epigramm  38,  Elegien  37,  4. 

Euripides,  der  jüngere  HI  372. 

Em-opia  I  189. 

Eiuytos  II  485,  5. 

Ensebios  U  301,  5. 

Eustathios :  Aiistophanes  III  473,  Ho- 
mer I  146  f.,  Pindar  HI  68.  80.  103. 

Euthydemos  II  76.  272.  11,  1. 

Euthykles  III  478  A.  3. 

Euxenides  HI  403. 

Exangelos  HI  227. 

Exekestides  IH  53. 

Fabel  I  26  ff.,  bei  Archilochos  I  274, 
Simonides  I  280. 

Familien  der  Tragiker  IH  370  ff.    242. 

Favorinus  II  282. 

Firmus  Castricius  II  343,  1. 

Fischliiindler  in  der  Komödie  III  487. 

Flöte  I  244.  289,  mit  Kithara  ver- 
bunden in  85,   in  Sparta  I  251  f. 

Flötennomos  I  290  ff.  HI  45  f.  117.  124. 

Flötenspieler  des  Dithyrambos  III  114. 
119 f.,  der  Komödie  UI  434.  426, 
der  Tragödie  III  215. 

Frauen  im  Theater  UI  155,   2.  408. 

Oajus  n  343,  1. 

Galenos  II 344.  345,  2.  HI  390. 444. 471. 

Gaza,  Anakreontiker  I  339,  2. 

Gedächtniskunst  III  61. 

Geister  III,  193  in  der  Ti-agödie. 

Gemeinplätze  II  8.  44. 

Gemistos  Plethon  II  445.  470,  7. 

Genealogien  n  357. 

Genealogische  Epen  I  185  ff. 

Geographen  II  364  ff. 

Geographisches  Epos  I  235. 

Geographisches  in  der  Tragödie  III  195  f. 

Georgios  Lekapenos  II  440,  5. 

Geschichtsschreibung  I  342  ff'.  II  352  ff. 

Gesetze  bei  den  Kednem  II  66. 

Gestikulation  der  Eedner  11   78.   232. 

Gigantenkampf  I  201. 


Glauke  in  46,  3. 

Glaukon  n  22,  Piatos  Bruder  II  275. 

Glaukos  V.  Ehegion  11  64,  v.  Samos 
n  492,  4. 

Glaukos  zu  Aeschylus  HI  130. 

Gleichklang  H  38.  39. 

Gnesippos  HI  41. 

Gnomiker  I  215  ff. 

Götter  m  der  Komödie  HI  414  ff.,  Tra- 
gödie m  167  ff. 

Götterideale  I  165. 

Goldene  Verse  HI  25,  9. 

Gorgianer,  Stoffe  H  51  ff. 

Gorgias  H  34  ff'.  495. 

Gourmandshteratui-  HI  35. 

Grabschriften  I  239.  268. 

Grammatik  H  18f. 

Gregor  v.  Koiinth  IH  105. 

Gymnasios  H  238,  3. 

Hadesfahi-t  des  Epimenides  I  212,  3, 
Pythagoras  HI  31,   Theseus  I    183. 

Hagias  I  176. 

Hai-palyke  I  24. 

Harpokration  H  70.  158,  1.  237.  262. 
346.  390,  V.  Argos  II  343,  1. 

HebräischeUebersetzung  Piatos  H  340, 4 

Hegemon  HI  21.  477. 

Hegesianax  II  483,  3. 

Hegesias  I  172. 

Hegesinus  I  191. 

Hegesippos  II 201 .  202, 2,Epiker  IH  40, 1 . 

Hegias  I  176,  10. 

Hekataios  I  347  ff.  H  378,  4. 

Hektor  I  39. 

Helena  I  36. 

Helikon  I  218  f.  242. 

HeHodoros  HI  472,  Perieget  HI  129. 

HeUadios  HI  357. 

HeUanikos  H  360  ff. 

Hellanikos,  Chorizont  I  101. 

Ileniochos  HI  491. 

Ilephästien:  Nachtr.  zu  HI  58. 

Hephaistion  HI  102.  133.  390.  II  470. 

Horak  [Tragiker  III  374,  11. 

Herakleen  I  181.  IH  13. 

Hcrakleides,  Komiker  IH  491. 
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Herakleides  v.  Heraklea  I  218,  v.  Kj-me 
n  400. 

Herakleides  v.  Milet  I  130. 

Herakleides  Pontikos  I  139.  277.  H 
483,  2.  m  130.  141. 

Herakleitos  I  353  ff.  IH  312,  Briefe 
355.   II  423,   3;  Komiker  m  491. 

Herakleitos'  hom.  Allegorien  I  140. 

Herakles  I  41.  181  mit  Anm.  10,  in 
der  Komödie  IH  415,  im  Satyi-spiel 
in  385. 

Hermeias  H  342.  495. 

Hermen  I  269. 

Hermes  HI,  31,  2. 

Hermesianax  IH  16.  2.  17;  V.  41: 
m  15,  4. 

Hermione  III  112. 

Hermippos,  Komiker  HI  40.  445  f., 
Grammatiker  I  283.  II  132,  2.  166. 

Hermodoros  H  282. 

Hermogenes  v.  SnijTna  I  143,  Ehetor 
n  238. 

Herodas  I  283. 

Herodianos  I  130  f.  138.  144. 

Herodikos  IH  390.  471. 

Herodoros  I  185,  3.  H  359. 

Herodot  n  368fe.,  Ansehen  470,  4, 
Ausgaben  393,  Charakteristik  373  ff., 
Geschichte  des  Werkes  389  if.,  Hand- 
schriften 391  ff.,  Homerisches  I  155, 
Komposition  383  ff. ,  Quellen  360, 
Stü  387  ff.,  Theognis  I  266,  7. 

Herodots  Homerbiographie  I  54  f. 

Heron  H  238,  3.  391,  4.  424,  2.  470. 

Herondas  I  283. 

Heropythos  H  353,  2. 

Hesiod  I  121.  189,  6.  Aigimios  179, 
Aspis  180,  Astronomia  230,  Aus- 
gaben 228,  Biographien  217  f.,  Chiron 
230,  Dialekt  223.  229,  Eöen  186, 
Erga  221  f.,  Erga  megala  230,  Ge- 
lehrte Studien  225 f.,  Handschiiften 
228,  Keyx'  Hochzeit  180,  Katalog 
der  Fi-auen  186,  in  der  Komödie  HI 
423,  Leben  218  ff.,  Manier  221,  Name 
217,  Orakelhaftes  212,  Pindar  HI  95, 
Ruhm  224  ff.,   Schüd  180,    Schollen 


226 f.,    Theogonie    201  ff.    (Hekate- 
hymnus  200.  Y.   1013   I   207  A.), 

^  Zeit  219. 

Hesychios  I   143.   142,  5  II  355,   4, 
m  132.  390;  u.  ahXzi'cai:  IH  45,  8. 

Hetären  H  85.  HI  413.  486. 

Hexameter  I  17.  30  f. 

Hexenspriicho.  I  13.      * 

Hierokles  I  231,  2.  H  342. 

Hieron  ...  HI  66.  71  ff 

Hieronymos  I  227.  IH  115.  130.  375, 
V.  Megalopoüs  H  133,  3. 

Hilaroden  IE  393,  1. 

Himerios  H  341,  1. 

Hipparchos  I  217.  269.    IH  3,   Astro- 
nom HI  33,  8. 

Hippasos  n  485,  7. 

Hippeus,  Historiker  II  353. 

Hippias  V.   Ehs  H  29  ff.,   v.  Delos  H 
31,  5,  V.  Thasos  II  23. 

Hippokrates  v.  Chios  H  490. 

Hippon  in  31.  443,  10. 

Hipponax  I  281  ff.  HI  21. 

Hippys,   Physiker  II  355,   s.  Hippeus. 

Hirtenlieder  I  13. 

Hochzeitslieder  I  11. 

Homer  I  45 ff.  Aeolismen  42 f.  58,  6, 
allegorische  Erkläiimg  134.  140,  An- 
schaulichkeit 48,  Aporieu  II  22  ff., 
Apostrophe  51,  Athetesen  130. 135,  2. 
136,  1,  Attisches  123  f.,  Ausgaben 
132  ff.  147  f.,  Batrachomyomachio 
151.  m  21, 1,  Beiwörter  46.  BildHcho 
Darstellungen  I  60  f.,  Biographien 
54 ff..  Breite  53.  Bucheinteilung  125, 
Centonen  ■153ff.,  Charakteristik  51, 
Chorizonten  101.  H  25,  Citate  132, 
Dialektmischung  142,  Dichter  xat'  m 
s^ox-fiv  149,  Dichtungen  62.  169,  f 
Doloneia  92  ff..  Eindichtungen  78  ff., 
Einfluss  auf  die  Geister  149  ff.,  HI  9  f., 
Eiresione  10.  237,  Epigramme  237  ff., 
Exegese  im  Altertum  133  ff.  139  ft\, 
fallengelassene  Motive  52,  Formeln 
46  f.,  Fragmente  123,  Gegner  157  f., 
Gleichnisse  50,  Glossarien  134,  Gram- 
matiken 148,  göttliche  Verehrung  157, 
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alte  Handschriften  125,  erhaltene 
131  ff.,  Heimat  56  f.,  Ilias  86  ff.,  in- 
disch 159,  4,  Interpolationen  76  ff.. 
Jonisches  57 f.,  Komposition  72 ff., 
kritische  Schriften  135  f¥.,  kritische 
Zeichen  134,  Krystallisationstheorie 
74 ff.,  Kunst  163 ff-,  H.  u.  die  Kyk- 
liker  170,  lateinisch  158  f.,  Lexika 
148,  Liedertheorie  70  ft%  literaiische 
Wii'kung  154 ff.,  Metaphrasen  140 f., 
Metrik  148,  Miniaturen  163,  Mono- 
graphien I  141  ff.,  mündliche  Fort- 
pflanzung 69,  Name  61  f.,  Obelos  135, 
Objektivität  54,  Odyssee  104  ff.  (Unter- 
schied von  der  Ilias  100  ff.),  Papyiais- 
fragmente  131  f.,  Paraphrasen  140 f., 
Parodien  150,  Philosophen  als  Gegner 
157,  als  Erklärer  134,  Polyliistor  156, 
retardierende  Momente  52  f.,  Eheto- 
risches  58  f.,  Eömer  158  f.,  Schiffs- 
kat<alog  88,  Schollen  144 ff.,  Sprache 
14M.  79,  Städtehandschriften  124, 
syrisch  160,  Text  123  ff.,  Tod  14,  5, 
Unitarier  69  f.,  im  Unterricht  149  f., 
Versbau  79,  Verhältnis  zui-  Volks- 
poesie 45  ff.,  Vorschweigen  von  Mo- 
menten 47  f.,  Vulgata  130,  Wahr- 
scheinlichkeit 51  f. ,  AVerke  169, 
Zahlentji)ik  47,  Zeit  58  ff. 

Homeriden  I  118. 

Honain  II  283. 

Honorar  für  Siegeslieder  III  84,  der 
Tragiker  m  153. 

Horapollon  I  323.  III  303. 

Horaz  Epoden  IH  16,  4,  Oden  III  67. 
103;  Archilochos  I  277,  Anakreon 
I  337. 

Hyakinthien  I  18. 

Hyginus  IH  130. 

Hylas  I  23. 

Hymenäus-I  11. 

Hymnen  115  ff.,  epische  I  193  ff.,  home- 
rische I  194  ff.,  I.  195,  II.  196,  ni. 
197,  IV.  198,  V.  198,  MI.  199,  die 
übrigen  199. 

Hyporbolos  HI  422. 

Hypobole  I  68,  2. 


Hypodikos  V.  Chalkis  HI  112. 
Hj-porchema  I  293.  IH  217. 
Hypotheseis  HI  130  f. 

Jahrbücher  11  353. 

Jalemos  I  24. 

Jambe  I  269. 

Jambische  Dichtung  I  269  ff.  III  40. 

Jamblichos  H  341.  342. 

Ibykos  I  310.  311  ff. 

Idomeneus  II  282. 

IdyU  ni  495. 

Ilias  I  86  ff. 

Ilias,  kleine  I  175. 

niu  Persis  I  174. 

Improvisation  II  52. 

Indogermanische  Dichtung  I  8. 

Inhaltsangaben  der  Tragödien  IE  130. 

Inschriften  in  Distichen  I  268  f. 

Interpolationen:  Euripides  IH  3()1, 
Homer  I  76  ff. ,  Sophokles  IH  308, 
der  Schauspieler  IH  381. 

Johannes  Barbukallos  IH  103. 

Johannes  von  Damaskos  III  356. 

Johannes  Diakonos  Galenos  I  227. 

Johannes  von  Epiphania  II  423,  3. 

Johannes  Kinnamos  II  470. 

Johannes  Pediasimos  I  227  f. 

Johannes  Protospatharios  I  227. 

Ion  ni  365  ff.  37.  84,  1.  H  367. 

lonier:  Epos  l  36  ff.  343  f.  358.  II 14. 

Jonische  Lieder  I  337,  3,  jonischer 
Dialekt  II  354.  366. 

lophon  m  37.1.  276  f. 

Ironie,  tragische  HI  184.  217  f. 

Isaios  n  160  ff.,  11.  Demosthenes  169, 2. 3. 

I  s  0  k  r a  t  e  s  II  297  ff.,  Ausgaben  139  f., 
Charakteristik  121  ff.,  Demosthenes 
169,  Einfluss  135  ff.,  Handschriften 
138  ff.,  Schiüe  132  ff.,  Thukydides 
422,  4,  Tragödie  134  f.  HI  380. 
Eeden:    L  119.  137,    IL    109,    m. 

117,  rv^.  109,  V.  108,  VI.  111,  vn. 

112,  Vm.  112,   IX.  108,  X.  104, 
XL  104,  Xn.  114,  XIU.  103,  XIV. 

110,  XV.  116,  xvL  105,  xvn. 
100,  xvni.  100,  XIX.  101,  xx. 
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101,  XXL  102,    Briefe   118,   Ehe- 
torit  135,  Sprüche  117,  1.  137. 

Isokrates  der  jüngere  II  120.  132. 

Juba  n  489,  8,  IE  132. 

Julian,  Kaiser  ITE  68. 

Kadmos  von  Milet  I  344  f. 

Kaiadas  HI  53,  6. 

Kalliades  m  478  A.  3. 

Kallias,   Komiker  m  476,    v.  Lesbos 

I  323.  351;  v.  Syiakus  H  133,  3. 
KaUikrates  H  120;   Komiker  in  491. 
KalHmaclios  II  229.  237.  483,   3.   m 

101,  2.  102.  129.  131. 
KaUinos  I  248  ff.,  Historiker  II  353. 
Kallistratos,  Komiker  IE  454.  456. 
KaUistratos ,  Tragiker  III  374;    Gram- 
'    matiker:  Euripides  HI  357,  Homer 

I  128.  136;   Kratin  HI  444,  Pindar 

m  101 ;  Redner  H  169,  4. 
Kantharos  HI  478  A.  3. 
Karische  Klagelieder  I  23,  Namen  IH 

12,  7. 
Karkinos  v.  Naupaktos  I  186. 
Karkinos  IH  372,  der  jüngere  376. 
Karneen  I  18. 
Karrikatiiren  IH  393. 
Kaiien  I  349.  352. 
Kaiystios  IH  129. 
Katalog  der  Holdenfrauen  I  186,    der 

Dramen  IH  131. 
Katharsis  HI  157,  3  m.  Nachtr. 
Kaukalos  H  132. 
Kebes  II  275.  276  f. 
Kedeides  HI  116. 
Kekeides  HI  116,  1. 
Keos  m  59. 
Kephalos  H  82. 
Kephisodoros  H  134,  Komiker,  Nachtr. 

zu  III  448.  477. 
Kerkidas  IH  43  f. 
Kerkops  I  180.  186. 
Kej-x'  Hochzeit  I  180. 
Kinaithon  I  191.  176.  178.  181. 
Kinesias  HI  122. 
Kmnamos  H  470. 
Kinyras  I  23. 


Kircher  Athanasius  IH  105. 

Kirchhoff  I  104  ff. 

Kithara  s.  L;vTa. 

Kitharödischer  Nomos  I  287  ff.  IH  46  ff. 

KlageHed  I  12.  22  f. 

Klaudios  Didjnnos  H  424.  2. 

Kleainetos  HI  379. 

Klearchos,  Komiker  HI  491. 

Klearchos  v.  Heraklea  H  133,  3,  v. 
Soloi  n  282. 

Kleidemos  H  353,  5. 

Kleinomachos  v.  Thuiioi  H  274. 

Kleitagora  IH  117,  6. 

IQeitodemos  H  353,  5. 

Kleobulina  I  260. 

lüeobulos  I  239.  260. 

Kleomachos  IH  374. 

IQeomenes  III  41.  125,  KjTÜker  1218. 

Kleon  n  79,  v.  HaUkarnass  H  458,  4, 
Y.  Theben  HI  53,  ]Mime  m  493. 

Kleophon  IH  20.  379. 

Kleostratos  II  491.  III  34. 

Klonas  I  291. 

Knaben  in  der  Tragödie  III  155,  12. 

Köche  in  der  Komödie  IH  487. 

Könige  als  Mäcene  EI  7  f. 

Kokkos  n  133,  3. 

Kolometrie  IH  133.  472. 

Kolophon  I  254,  HI  17. 

Komanos  I  137. 

Kometas  I  131,  1.  139. 

Komisches  HI  408,  6. 

Kommos  HI  224. 

Komödie  III  389  ff.,  Dialog  428,  Ein- 
heit der  Haudlimg  427  ff.,  des  Ortes 
437  f.,  der  Zeit  439,  Episoden  427  ff., 
Fragmente  392,  historischer  Wert 
425  f.,  Obscönität  423,  Personen  412ff"., 
Phantastisches  411  f.,  Pohtisches 
4211'.,  Porträts  417,  Scenerie  437, 
Schlusssceno  428,  Sprache  436  f., 
staatliche  Einrichtung  406  ff.  u.  Ein- 
schränkung 417  ff.,  Stoffe  410,  Tiere 
417,  Uuwahrscheinhchkeit  425  f.,  Ur- 
sprimg  389  ff.,  Witze  409  f.,  Wortfrei- 
heit 419  m.  Nachtr.,  Wortspiel  496  f. 

Komponist  IH  242. 
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Konstantinos  Porpliyrogennetos  I  55,  7. 

Konveutionalität  III  496. 

Korax    v.    Syrakiis    II   57,    v.    Cliios 

II  132. 

Kordax  III  435.  387. 
Korinua  III  46  ff.,  die  jüngere  III  47,  4. 
Korintk  III  7.  83,  4. 
Koiinthisches  Epos  I  188. 
Komutos  1  227. 
Koiyphaios  III  213. 
Kosmas  v.  Jerusalem  I  154. 
Kostüm:    komisches    III    1931'.,    tra- 
gisches 166  f.  172  f. 
Kothurn  III  172. 
Kraniche  des  Ibykos  I  311. 
Krantor  II  341. 
Krates,  Komiker  III  446. 
Krates  v.  MaUos:  Drama  III  133.  390, 

Hesiod  I  226,   Homer  I    130.    137. 

142,  J:^indar  III  102. 
Krates  v.  Ti-aUes  II  133,  3. 
Krates,  Akademiker  III  389. 
Kratmos    der   ältere    III   441  ff.,  483, 

438. 
Ivi'atiuos  der  jüngere  III  491.  444',  4, 

Liederdichter  III  41,  6. 
Kratippos  II  422.    494. 
Kreophylos  I  118.    179,   Historiker  II 

353,  2. 
Kreta  I  294.  295,  3. 
Krexos  III  125. 

Kritias  II  89  f.  303.    III  37.  38.  372. 
lüitik,  literarische  III  497. 
kiitischo  Zeichen  in  der  Tragödie   III 

131  m.  Nachtr. 
Kriton  II  275,  v.  Naxos  III  34,  2. 
Ktesias  II  393  ff. 
Ktesikles  II  165,  5. 
Kirnst:  Verhältnis  zu  Homer  I  163 ff., 

zu  den  Inhaltsangaben   der  Dramen 

III  131,  historische  Kunst  III  158. 
Kydias  IH  116. 

Kyküker  I  167 ,  Verhältnis  zu  Homer 

170. 
KykKsche  Chöre  III  56. 
Kyklos,  epischer  I  167. 
Kynaithos  I  118  f.  191.  196. 


Kyprien  I  172. 
Kypseloskasten  I  190. 

JLaches  III  379  m.  Nachtr. 

Lachmami  I  70  f. 

Lakritos  v.  PhaseHs  II  132. 

Lamachos  H  190. 

Lamiamäi'chen  I  29. 

Lamprokles  III  115. 

Lamynthios  III  41. 

Landkarten  I  349.  352. 

Lasos  III  112  f.  m.  Nachtr. 

Lehrgedicht  I  215  ff.  III  23  ff. 

Lenaeen  IH  149.  407. 

Leodamas  II  133.  247,  1. 

Leon  II  297. 

Leptines  III  102. 

Lesbonax  II  422,  5. 

Lesbos  I  318. 

Lesches  I  175. 

Lesen  II  10  f. 

Leseprobe  III  153. 

Leukippos  II  478. 

Leukon  III  478  A.  3. 

Lexika  zu  den  Tragikern  III  132. 

Libanios  II  236.  239,  4. 

Liebeslied  I  11.  III  41  f.  m.  Nachtr. 

Lieder,  epische   I  31  ff.,    emstimmige 

I  317  ff'.  III  41  ff. 
Likymnios  II  46.  III  126. 
Linos  I  25.  209. 
Linoslied  I  24. 
Listen  I  342,    der    tragischen   Sieger 

m  129.  392. 
Lityerses  I  24. 
Liviivs  Andronicus  I  158. 
Lobon  I  231.  234,  9.  259.  260. 
Logographen  I  343. 
Lokrische  Lieder  I  11.  III  83,  4. 
Longinus:  Antimachos  III  18,  Homer 

I    140.    142,    10;    Demosthenes   II 

238,  riato  II  342. 
Lucretius  II  423,  1.  III  29.  30. 
Lukian  II  236.  423,  3,  III  355,  7.  390, 

Halkyon  297,  jonische  Schriften  391, 

12,  Thukydides  423,    3;    Maki-obioi 

442,  4. 
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Lupercus  II  70,  6.  345,  2. 

Lyde  III  15  f. 

Lykophi'on  II  51.  III  389. 

Lykos  III  449. 

Lykurgos  II  262  ff. 

Lykurgos'  Theater  III  4  f. 

Lyra:  siebensaitig  I  289,  Münzzeiclien 
II  14,  im  Dithyrambos  III  120,  zum 
Cborlied  III  48  f.  50.  65,  im  Satyi-- 
spiel  III  387,  der  Tragödie  III  216, 
mit  der  Flöte  verbmiden  III  85. 

Lyrische  Dichtung  I  285  ff.  III  36  ff. 

Lyrische  Tragödie  III  80.  135  ff. 

Lysander  II  458,  4.  III  8. 

Lysanias  III  357. 

Lysiades  III  126. 

Ly Sias II 140 ff.,  Ckarakteiistik  154 ff., 
Handschriften  158  ff. ,  Nachahmer 
157  f.;  Epitaphios  145,  Erotikos  143, 
Gerichtsreden  146  ff. ,  Olympiakos 
144,  Sendschreiben  143,  Rhetorisches 
146,  über  die  ath.  Verfassung  144, 
Verteidigung  des  Nikias  144,  des 
Sokrates  146. 

Lysippos  III  478  A.  3. 

Märchen  I  29.  III  412. 

Maeson  III  401. 

Magnes  Komiker  III 440,  Ehapsode  118  4. 

Maison  III  401. 

Makarios  Chrysokephalos  II  470,  7. 

Mamerkos  III  377. 

Manuel  Moschopulos  s.   Moschopulos. 

Marathon:  Elegie  III  36. 

Marcellinus  II  401. 

Margites  I  236  f. 

Marines  II  342. 

Marmor  Parium.  III  137,  3. 

Maschinen   in    der   Tragödie    III  232, 

Komödie  III  425  f. 
Masken   in   der   Tragödie   III    170  ff., 

Komödie  III  410.  422.  429. 
Mathematik  II  490  f..  Piatos  II  294. 
Maton  II  76,  6. 
Matron  III  35. 
Maussollos'  Leichenfeier  II    133.    III 

8.  14. 


Maximos   Planudes :    Aesop   I  27,*^  7, 

Hesiod  I  227,  1. 
Maximos  v.  T\tos  II  344. 
Medicin  II  491  f.,  Gedichte  III  34. 
Megariker  I^  274. 
Megarische  Komödie  III  395  ff". 
Melampodia  I  212. 
Melanippides     III     121,      Epiker    III 

12. 
Melanopos  I  18,  Ti-agiker  "III  371. 
Melanthios  III  36. 
Melchisedek  III  104. 
Meles  III  53,  6. 
Melesagoras  I  345. 
Meletos  III  41.  374. 
MeKamben  in  44. 
Melik  I  285  ff.  IIl  47,  4. 
Melissos  II  272. 
MeHton  III  25,  2. 
Memoii'en  II  367. 
Menaichmos  II  343,    1.  490.   III  132. 

136,  7. 
Menandros  v.  Laodikeia  II  238,  3. 
Menekratos  III  102.  374  (uichtMene- 

kratos !) 
Menesaichmos  II  269. 
Monogenes  I  143. 
Menon  II  51. 
Messalla  Corvinus  II  261. 
Metagenes   Architekt  t  357,  Komiker 

III  478,  3.  407,  4. 
Meton  II  491. 

Metrik  der  Chorlieder  III  55. 
Metriker:  Tragödie  III  133. 
Metrodoros  v.  Chios  II 132,  v.  Lamp- 

sakos  II  25. 
Metrophanes  II  345.  470. 
Mimnermos  I  254 ff.  245. 
Mimen  III  492  ff. 
Minukianos  II  238,  3. 
Mnyas  I  179. 
Mimas  II  273. 
Mnasalkas  III  65. 
Mnemonik  II  29,  7.  III  61,  4. 
^Inesimachos  III  491. 
*  Mnesitheos,ein  athenischerArzt,  dessen 

Alexis  fr.  216,   3  gedenkt,    schrieb 
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ein  Buch  „üher  Speisen"  (nepl  eSs- 
oTcüv),  wovon  Athenaios  in  den  drei 
ersten  Büchern  und  8,  357  a  be- 
deutende Auszüge  machte,  und  einen 
Brief  Tcspl  xcdO-cuvigijloö  (Athen.  11, 
483  f) ;  s.  auch  Pausan.  1,  37,  3. 

Monodien  III  224. 

Monostrophischer  Bau  III  86. 

Morsimos  III  371. 

Morychos  III  375. 

Moschion  III  379,  6. 

Moschopulos  zu  Euripides  III  310.  358, 
Hesiod  I  227,  Homer  I  147,  Pmdar 
III  104.  106,  Sophokles  III  305. 

Moschos,  Kithai-öde  III  53,  6. 

Mundaii  s.  Dialekt. 

Mui-tis  III  47. 

Musaio"s  V.  Ephesos  III  20,  4. 

Musaios  der  Theolog  I  18.  210  f.  Tita- 
nomachie  I  201,  Kosmogonie  I  209. 

Musen  I  20.  22.  30. 

Musik  I  205.  286,  im  Chorlied  III  55, 
in  der  Elegie  I  245,  der  Komödie 
III  434,  im  Siegeslied  III  85,  in  der 
Ti-agödie  III  215. 

Myes  II  354,  1. 

Mpa  III  47,  4. 

Myllos  III  403. 

Myrtilos  III  446. 

Myi-tis  III  47. 

Mystas  11  273. 

Mystische  Gedichte  I  210  ff. 

Mythus  in  den  Siegesliedern  III  90  ff. 

Jfaber  I  75. 

Natui-gefühl  I  3.  III  283. 
Naukrates  v.  Eiythi-ai  II  132. 
Naupaktisches  Epos  I  186. 
Nausikrates  III  491. 
Nausimachos  II  364. 
Nenia  I  22,  5. 

Neophron  III  373.  347,  3  m.  Nachtr. 
Neoteles  I  144. 

Nestor  I  215,  Grammatiker  III  133. 
Neugriechische  Volkslieder  I  15.  48. 
120,  Paraphrase  Homers  I  141,  4. 
Neunzahl  der  Lyriker  III  48.  59,  1. 
Sittl,  Geschichte  der  griechischen  Literatur, 


Niese  I  75  f. 

Nikagoras  II  492. 

Nikander  UI  14,  3.  17. 

Nikephoros  Gregoras  1 140,  7.  II 391, 2. 

Nikanor  I  139.  144.  IH  390. 

Nikeratos  m  17. 

Nikias  v.  Syrakus  II  58,  1. 

Niko[,  Dithyrambiker  III  116,  3. 

Nikochai-es  III  22,  Komiker  III  456. 
478. 

Nikolaos  von  Damaskus  II  357. 

Nikomachos,  Rhythmiker  III  448,  2, 
Tragiker  III  374. 

Nikon  III  53,  6. 

Nikophon  III    407,  4. 

Nikostratos  Dithyi'ambiker  III  116. 

Nomos  I  17,  kitharödischer  I  287  ff. 
III  46  ff.,  aulödischer  I  290  ff.,  III 
45  f.  Nomenschema  in  der  Elegie  I 
248.  290  f.  bei  Pindar  III  98,  6  m. 
Nachtr.,  in  der  Ti'agödie  III  216.  250. 

Nonnos  III  68. 

Nosten  I  176.  190. 

Nothippos  III  41,  2. 

Numenios  II  238,  3. 

Numeriemng  der  Dramen  III  129. 

Ode  s.  Lied. 

Odeion  III  3  f. 

Odyssee  I  104  ff. 

Odysseus  I  39  f.  165,  bei  den  Ti-agikem 

III  187. 
Oedipodie  I  178. 
Oedipussage  in   der  Ti*agödie  III  162 

m.  Nachtr. 
Oichalias  Einnahme  I  179. 
Oinopas  III  42. 
Oinopidcs  II  490. 
Oionichos  III  41. 
OkeUos  II  486.  I  356. 
Ölen  I  17. 
Olymp  I  20  ff. 

Olympia,  Voi-träge  III  12,  2. 
Olympiadenrechnung  II  352.  430. 
Olympiodoros  II  282.  343  f. 
Olympos  1  290. 
Onesikritos  II  469. 
III.  33 
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OnomaJvritos  I  203.  209.  21 J. 

Onosandros  11  343,  1. 

Oper  III  220. 

Ophelion  III  491. 

Optimos  I  154. 

Orakel  I  238.  m  35.  424. 

Orchestik  s.  Tanz. 

Orchestra  HI  4.  56  f.  212. 

Oros  V.  Müet  I  138. 

Orpheus  I  21  f. 

Orpheus  von  Kroton  I  67. 

OrpMker  I  200.  209.  IH  35. 

Ovid  fasti  III  14,  Liebeslieder  in  48. 

Paean  I  16.  293.  III  127. 

Pädagog  in  der  Tragödie  III  164. 

Paideas  III  126. 

Palaiphatos  I  209  Kosmogonie.  III  65. 

Palamedes  H  132.  ni  102.  390. 

Pamphüa  U  398. 

Pamphüos  I  138.  III  126.  390. 

Pamphos  I  18. 

Panaitios  II  303. 

Panathenäen  m  3  f.  9.  49.  58. 

Pankrates  III  65.  103. 

Pantakles  III  116. 

Pantomimen  III  131.  265  f.  355. 

Panyasis  III  12  ff.  II  369,  2. 

Papyms  II  10. 

Parabase  III  431  ff. 

Pai-adoxe  Stoffe  II  53. 

Parakataloge  III  225. 

Parasiten  IH  413.  487. 

Pai-epigrapbe  III  391. 

Paris  I  38. 

Parmenides  III  23  f.  m.  Nachtr. 

Parmeniskos  1  137,  3.  HI  357. 

Parodie  I  150.  282.  III  21  f.    128,   in 

der  Komödie  III  423  f. 
Parodos  HI  216. 
Paron  II  485,  7. 
Pai-thenien  I  293. 
Partbenios  III  16,  2. 
Pasipbon  II  276.  280.  281. 
Patriotische  Dichtung  III  75. 
Patroklea  I  310. 
Paulos  II  158. 


Pausanias  II  390,  11.  423,  3.  III  368. 

Peisandros  I  182. 

Peisistratos  HE  3,  Hesiod  I  260,  Homer 

I  66ff. 
Pelagios  I  153  f.  II  482,  7. 
Pentameter  I  247  f. 
Periander  I  260. 
Periandros,  Arzt  III  34  f. 
Perikles  m  Iff.  H  78  f..  Reden  II 81. 
Peripetie  m  184. 

Perserkriege  in  der  Poesie  III  75.       ' 
Persisches  Königsbuch  II  396. 
Persische  Lieder  11  448,  5. 
Persius  m  495. 
Phaidimos  I  181. 
Phaidon  II  275. 
Phalaris  H  423,  3. 
Phaleas  II  329,  4. 
Phallos  III  423. 
PhallosUed  I  11. 
Phanias  II  282. 

Phanokritos  III  32,  2. 

Phaon  I  325. 

Phavorinos  II  440,  5. 

Phayllos  H  359. 

Pherekrates  III  447  f. 

Pherekydes  v.  Leros  I  351.  II  357. 

Pherekydes  v.  Sjtos  I  350  f.  II  658,  2. 

Phidias  u.  Homer  I  165. 

Phüainis  II  74. 

Philammon  I  17. 

Philemon  I  130.  139.  U  391. 

Phüetaü-os  III  456. 

Philetas  I  136  f.   142.  155,  5.  II  353. 

Philinos  II  268. 

Philippos,  Komiker  III  456  m.  Nachtr. 

Phihppos  von  Opus  II  282.  303. 

PhiHskos  n  262,  4,  Komiker  IH  491. 

Phihstos  II  428  ff. 

Phüochoros  I  303.  III  130.  303.  310. 
370,  1. 

Phüodemos  I  156. 

Phüokles  m  370.  372,  6.  376. 

Phüolaos  II  487  f.  292,  1. 

Phüon  n  486,  6. 

Phüonides  III  455  f. 

Phüonikos  III  478,  3. 
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PMophi'on  III  126. 

Philoponos  II  343,  1. 

PMlosophie  I  350  ff.  n  475  ff. 

Philosophische  Dichtung  III  23  ff. 

Phüostratos  I  141.   n  390.   11.  391, 
2.  III  103.  130.  227,  2. 

Phüostratos  v.  Alexandrieu  III  304,  6. 

Philoxenos,  Dithyi'ainbiker  III  123  f., 
V.  Leukas  III  35. 

Philoxenos,    Grammatiker:    Homer   I 
135  f.  A.  1.  142. 

Phüteas  II  353. 

Phüyllios  III  478. 

Phleius  III  116. 

Phlyakes  III  393,  1.  437. 

Phoibammon  II  424,  2. 

Phoinikides  III  491. 

Phoinix  I  10,  6. 

Phokais  I  179. 

PhokylidesI232.  245,  Phocylidea  1 231. 

Phormos  (-is)  III  400. 

Phoronis  I  190.  347. 

Phoi-tius  III  104. 

Photios  II  399.  465  mit  A.  6;  zu  bibl. 
279  p.  533  b  12  S.  44,  1. 

Phrynichos,  Komiker  III  448  f. 

Phi->aiichos ,   Tragiker  III   143  ff.  142. 

Phiynis  III  48  f. 

Phyleneinteilimg  im  Theater  III  6. 

Pierion  I  20  ff". 

Pigres  I  237.  III  14. 

Pin  dar  III  68  ff.  u.  Aeschylus  249, 
Ausgaben  106  ff'. ,  Biographien  68  f., 
Charakter  76 ff.,  Dialekt  99.  105, 
Einleitimgsschiiften  68  f.,  Epigramme 
38.  80,  Fortleben  100  ff.  m.  Nachtr., 
Geburtsjahr  69,  Gelehrte  Studien 
101  ff.,  Handschriften  106,  Kunst 
98  f.,  Leben  69  ff.  m.  Nachtr.,  Metnk 
100.  105,  Musik  105,  poHtisches 
74  ff.,  Eeügiosität  76  ff.,  Schollen 
104  f.  m.  Nachtr.,  Siegcslieder  80  ff., 
Sprüche  80,  Stil  96  f.,  Theognis  I 
266,  7,  Todesjahr  78  f.,  üebersetz- 
ungen  109 f.,  Wahrhaftigkeit  84 f., 
Werke  79  ff. 
Pindarus  Thebanus  I  159. 


Pios  m  303. 

Piräus:  Theater  III  150,  3.  407,  5. 

Pisander  I  182. 

Pisistratus  III  3,  Hesiod  I  260,  Homer 
I  66  ff. 

Pittakos  I  260. 

Pittheus  I  216. 

Plagiat  im  Drama  III  160. 

Planudes:  Aesop  I  27,  7,  Euripides 
III  358,  Hesiod  I  227,  1. 

Plato  II  282  ff.,  Anachi-onismen  336, 
Biographien  282  f.,  Echtheitsfrage 
301  ff.  u.  Isokrates  129  ff.,  Leben 
283 ff.,  MjHhen  294,  PersönHchkeit 
289  ff.,  politische  Ansichten  292  f., 
Reihenfolge  der  Dialoge  304,  Reli- 
giosität 293  f.  201,  Schollen  346  f., 
als  Schiiftsteller  335  ff. ,  Uebersetz- 
ungen  340  ff.,  Zeit  308.  Alkibiades 
I.  315,  n.  303,  Anterastai  303,  Apo- 
logie 310,  Axiochos  298,  Briefe  299, 
Chamiides  320,  Definitionen  299,  De- 
modokos  297,  Epigraimne  II  291. 
III  39,  Epinomis  303,  En-xias  297, 
Euthydemos  322.  310,   Euthyphron 

312.  333,  Gesetze  333.  294.  335,  6, 
Gorgias  317,  Halkyon  297,  Hip- 
parchos  304,    der  grössere  Hippias 

313,  der  kleinere  316,  Ion  312, 
Kleitophon  304,  Kratylos  318.  294, 
Kritias  332,  Kriton  312,  Laches  316, 
Lysis  321.  292,  Menexenos  311.  309. 
337,  Menon  318.  309,  Minos  304, 
Parmenides  327,  Phaidon  323,  Phai- 
dros  313.  295.  305.  310.  341,  Phi- 
lebos  319,  Politikos  332,  Protagoras 
321.  309.  336,  Sisyphos  297,  Staat 
328.  292.  309.  337.  341,  1,  SjTiipo- 
sion  324.  309.  341,  Sophistes  332, 
Theages  317,  Theaitetos  319.  309. 
447,  3,  Timaios  331.  291.  344,  Ver- 
lorenes 296  f.  298  f. 

Piaton,  Komiker  III  479  ff.  II  291.  HI 

39.  417,  7. 
Platonios  II  391. 
Plotinos  II  343,  1. 
Plutarch:   Leben  Homers  I  55.   139, 
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Leben  des  Demosthenes  n  166,  Hero- 
dot  II  390.  Hesiod  I  218.  226,  Pindar 
m  68,  zelin  Keden  II  166  u.  ö., 
Thukydides  II  423,  3,  Xenophon  II 
443. 

Plntarch  der  jüngere  II  343,  1. 

Polemon  v.  Ilion  II  365.  447,  3,  Ehe- 
tor II  470. 

Politisclie  Beredsamkeit  II  78  ff. 

PoHtisclie  Dichlung  I  253. 

Politisclies  in  der  Ti'agödie  III  158  f. 

PoUes  I  144. 

PoUion  II  238,  3.  378,  4.  398,  4. 

PoUux  III  132. 

Polos  II  45. 

Polyainos  II  238,  3.  276. 

Polybos  II  492. 

Polydeukes  II  73,  4,  v.  Acbaia  IH  42. 

Polyeuktos  n  267. 

Polyidos  in  126.  378. 

Polykrates  v.  Athen  H  72  ff.  450. 

Polyninestos  I  292. 

Polyphi-admon  HI  144. 

Polyxenos  II  272. 

Polyzelos  HI  478,  3. 

Porphyrios  I  55,  7.  140.  143.  144. 
145.  II  282.  342.  344.  424,  2.  UI 
103. 

Poseidonhymnen  I  20. 

Poseidonios  II  239,  4. 

Possenreisser  III  393. 

Potamon  II  341,  Histoiiker  353,  2. 

Pratinas:  Lyrisches  III  116  f.,  drama- 
tisches 140.  141.  143.  387,  zu  fi-. 
lyr.  1  III  114,  6.  117. 

Praxagoras  II  391,  2. 

Praxilla  III  117  f. 

Praxiphanes  IH  303. 

Preisrichter  III  156.  397,  1. 

Priamos  I  38  f. 

Priestersänger  I  17.  20  ff. 

Priscianus  II  343,  1. 

Proagon  III  153. 

Proculejus  I  227. 

Prodikos,  Epiker  I  179. 

Prodikos,  Sophist  II  26  ff.  m  312. 

Prokleides  in  491. 


Proklos:  Chrestomathie  1168.  175,  1, 

sonst  I  5b.  226,  H  300.  303.  343. 

344. 
Prokop  V.  Gaza  I  141. 
Prokop,  Historiker  II  423,  3. 
Prolog :  Komödie  III  427  ff. ,  Tragödie 

III  197  ff. 
Proömien  =  Hymnen  I  193  ff. 
Propis  in  53,  6. 
Prosa:  Anfänge  I  342  ff. 
Prosodien  I  293. 

Protagoras  II  14  ff.  270.  IH  312. 
Protagorides  III  390. 
Protagonist  III  180  f. 
PseUos  I  140,  7.  141,  4,  II  345  u.  A. 

2.  391,  2. 
Ptolemaios  v.  Askalon  1 138,  Epithetes 

I  144.  III  102,  4,  Sohn  des  Aristoni- 

kos  m  132. 
Publikum  des  Komikei-s  III  408  f.,  des 

Tragikers   III    154  ff. ,    im   Theater 

überhaupt  III  6. 
Pyr[  III  491. 
Pythagoras :    Goldene    Verse    I    231, 

Spmche  I  356,    Prosa  H  489,   8, 

Hadesfahri  III  31. 
Pythagoreer  I  356 f.  H  485 ff.,  Yerso 

m  31. 
Pythangelos  III  374. 
Pj^heas  II  268. 
Python  von  Byzanz  II  133. 

Quadratus  II  391,  2. 

Rätsel  I  14.  III  488. 
Kechtskonsulenten  II  7. 
Eeden  für  Andere  verfasst  II  8. 
Eeden  bei  Thukydides  H  416  ff.   ver- 
öffentlicht II  40. 
Eedner  II  33  ff. 
Eefrain  I  9. 
Eegisseur  III  242. 
Eeigen  III  55  ff. 
Eeim  I  8.  II  38.  39. 
Eeisebeschreibungen  II  361. 
Eeügion  H  1  f . 
Eeligiöse  Lyrik  I  286  ff. 
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Religiöser  Charakter  der  Literatur  III 

496. 
Responsion  in  der  Komödie  III  435. 

428,  in  der  Tragödie  IH  222  ff. 
Rhapsoden  I  117  ff.,  in  Athen  III  9  f. 
Rhesos  III  331  ff. 
Rhetor :  Naine  n  36. 
Rhetorik  an  Alexander  11  76.  136. 
Rhianos  I  125.  III  13,  2. 
Rhinton  III  495. 
RoUenvertügung  III  180,  5. 
Ronsaid  III  107. 
Rufiis  m  103.  132. 

«abinos  I  346.  II  424,  2. 

Sabirius  PoUio  HI  310. 

Sängerstand  I  30. 

Sagen  I  33  f.  34  ff. 

Sakadas  I  291. 

Sakas  III  375. 

Salustios  II  236  f.  238,  3.  303.  391,  4. 

Sannyrion  III  450. 

Sai)phol313ff.,  zu  fr.  94  I  321,  6. 

Satii-e  s.  iambische  Dichtung. 

Satpn  III  384  f. 

Satyros  II  166. 

SatjTspiel  III  383  ff. ,  Scheidung  von 
der  Tragödie  III  141. 

Scenerie  der  Komiker  III  437,  Tra- 
gödie 230  ff. 

Schauspieler:  Einführung  III  137  f. 
242.  283.  410,  Zahl  178  ff,  Manieren 
III  174,  in  der  Komödie  III  429, 
Wettkampf  III  408,  Folgen  für  die 
Kritik  III  381. 

Schauspieleiinen  III  170,  1. 

Schauspielervereino  III  284. 

Scherzepos  I  235  ff. 

Schicksal  in  der  Tragödie  III  202  ff. 

Schüd  des  Herakles  I  180. 

Scholion  Plautinum  III  391. 

Schrift:  Einfühnmg  I  64 ff.  und  Prosa 
II  10. 

Schwalbenlied  I  10.  15. 

Seleukos  I  130.  138.  142.  226. 

Seneca  III  342. 

Serenos  I  142,  10. 


SibyUe  I  238  f. 

Sicihen  II  34.  56. 

Sicihsche  Komödie  III  395  ff. 

Sidonier  =  Phöniker  I  59. 

Sieben  Weise  I  216.  231.  260. 

Siegerhste-,  offizieUe  III  129.  392. 

Siegesüeder  III  81  ff. 

Sikinnis  III  387. 

Sikyon  III  117,  Tragödie  III  136  f. 

Silene  III  385. 

Siüus  Italiens  I  159. 

Simmias  v.  Theben  II  273,  1.  275. 
III  40,  1. 

Simon  y.  Athen  II  461.  493  f.,  der 
Schuster  II  272,  7.  275. 

Simonides  v.  Amorgos  I  278  ff. 

Simonides  v.  KeosIII  59ff.  36.  38 f. 
60,  6.  II  463,  der  Historiker  II  358. 

Simouides  v.  Syrakus  II  448. 

Simos  III  35. 

Simylos  III  491. 

Sisenna  II  422. 

Sisyphos  v.  Kos  I  42. 

Skamon  II  363. 

Skephros  I  25. 

SklavenroUen  III  165.  413. 

SkoHen  I  12.  289. 

Skylax  II  364  ff. 

Skj-thinos  II  359. 

Smyrna  I  37. 

Soki-ates  als  Dichter  III  37.  48,  bei 
Aristophanes  HI  461  f.,  Euripides' 
Fi-eund  III  312,  Gespräche  II 273. 

Sokratiker  II  273  ff. 

Solon  I  257 ff.  245,  11. 

Sopatros,  Spottgedichte  III  21,  3. 

Sopatros  I  331.  II  237.  238,  5.  363. 

Sophametos  II  437  f.  440,  2. 

Sophilos  III  491. 

Sophisten  II  12  f.,  Stoffe  II  51ft\ 

Sophokles  III  272 ff.  198.  211.  239; 
Ansehen  283 ff.  302 ff.,  Ausgaben 
307  ff.,  Biographien  272,  Charakte- 
ristik 279  ff.  m.  Nachtr.  S.  u.  Hero- 
dot  II  370,  2,  S.  u.  Homer  299,  Ge- 
lehrte Arbeiten  303  ff.,  Handschriften 
306  ff.,  Leben  272  ff".  Päan  274  f.,  Per- 


518 


Generali'egister. 


sönlichkcit  277  ff.,  Schollen  304 f. 
303 f.,  "Werke  285ff.,  Alas  298f.  211. 
288,  Aiitigone  293  ff.  204  f.  241.  287, 
Elektra  296  ff.,  Oedipus  König  288  ff. 
196.  204.  232  f.  288,  Oedipus  auf 
Kolonos  290  ff.  186.  198.  275.  287., 
PMloktet  300  f.  212.  287,  Trackini- 
eiinen  301  f.,  Elegien  386.  37,  4, 
Epigramme  38. 

Sophokles  der  jüngere  III  371.  37,  4. 
277.  286,  5. 

Sophokles  zu  Theognls  I  266,  7. 

Sophron  III  493  f. 

Sosiblos:  Alkman  I  303. 

Sotades  III  491. 

Soteridas  III  389. 

Spai-ta  I  358  f.  Epos  1 191,  Volkslieder 
I  14. 

Speusippos  II  282.  299. 

Si)ieineder  I  10. 

Spintharos  III  374. 

Spitznamen  III  393. 

SpottHed  I  14. 

Spiichwöiier  I  26.  III  436,  3. 

Spruchdichtimg  I  215  ff. 

Staat  und  Poesie  III  1  ff. 

Staatsexemplar   der  Tragiker  III  381. 

Stasimon  III  216. 

Stasinos  I  172. 

Statisten:  Komödie  III  417.  429,  Tra- 
gödie III  194  f. 

Statins  III  18. 

Stephanos  III  490.  II  425. 

Stephanos   v.    Alexandrien  II  483,  7. 

Stesandros  I  122. 

Stesichoros  I  303ff.,   der  jüngere 
III  126. 

Stesimbrotos  II  23. 

Sthenelos  III  374. 

Stichomythie  III  182. 

StiHsierung  III  496. 

Stüpon  n  274. 

Stobaeus :  (Theognls)  1 267.  H  471.  III 67. 

Sti-aton  Komiker  III 491,  Epigramm  III 
273,  1. 

Stratonikos  III  52  f.  1 151.  II 133, 3.  495. 

Strattis  III  479, 


Strophentheorie  bei  Hesiod  I  204.  207, 
bei  Homer  I  31,  in  der  Elegie  I  248, 
bei  Simonides  v.  Amorgos  I  280. 

Stro'phische  Gliedei-ung  I  9,  dreiteilige 
I  308,  in  der  Ode  I  317. 

Stumme  Personen  in  der  Tragödie  111180. 

Suetonius  über  die  kritischen  Zeichen 

I  135,  1,  Drama  III  133. 

Suidas  I  56.  III  379,  1.  7.u.  Socpov.XY]c 
III  150,  1,   u.  9£o^nz  I  261.  264. 
Siüdas,  Historiker  II  358,  7. 
Susarion  III  403  ff. 
Syennesis  II  492. 
Sykophanten  II  7. 
Symmachos  III  472. 
Synegoros  II  8. 

Synesios  zu  Demokrit  II  483,  7. 
Synodos  der  Schauspieler  HI  284. 
Syrakus  III  394. 
Syrianos  II  342. 
Syrische   Uebersetzungen :    I    160.    H 

II  298.  299,  4.  340,  8.  485. 

Tabulae  Iliacae  1 164.  168. 

Tacitus  II  422,  7. 

Tagelied  I  11. 

Tanz  des  Chores  III  55,  des  komischon 

III  434,  des  tragischen  III  218  f. 
TanzUed  I  13.  293. 

Tatianos:  Homer  I  154. 

Tauros  v.  Bei-ytos  II  342. 

Tegea  III  369. 

Telauges  II  485,  7. 

Teisias  II  57  f. 

Telegonie  I  177. 

Telekleides  I  212,  Komiker  III  445. 

Telephos  v.  PergamonI  143. 144.  III  133. 

TelesiUa  III  44  f. 

Telesis  I  201,  3. 

Telestes  III  125. 

TeUen  III  44. 

TeUis  III  44,  8. 

TeneUa  I  276  f. 

Tei-pander  1 287  f..  Nachkommen  UI 48. 

Terpes  I  287,  3.  288,  1. 

Terpsion  HI  35. 

Tetralogie  IH  234  ff. 
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Tetrameter  in  der  Ti'agödie  III  146. 
221  f.,  Komödie  III  435  u.  A.  1. 

Thaies  I  230.  351. 

Thaletas  I  294  f. 

Thamyris  I  22.  201.  209. 

Thargelieu  III  58. 

Thasos  II  14.  23. 

Theagenes  v.  Ehegion  1 134.  357.  II  22. 

Theaitetos  II  490. 

Theano  II  485. 

Theaiidas  II  485,  7. 

Theater  III  149  m.  Nachtr.,  in  Athen 
III  84.  151  f.,  in  den  attischen  De- 
men  III  150,  sonst  III  7,  Akustik 
III  171,  Poüzei  III  156,  Saison  III 
149  ff. 

Thebais  I  178.  III  14  f. 

Themistagoras  II  359. 

Themistios:  Sappho  I  331,  Plato  II 
343,  1. 

Themistogenes  11  438. 

Theodektes  II  132.  III  158,  2.  380. 

Thcodoios  Architekt  I  357,  v.  Byzanz 
IL  61,  V.  Gadai-a  II  61,  7,  v.Kyrene 
II  22.  490,  Prodromos  I  152,  v.  Soloi 

II  345. 

Theognis    I   261  ff.    245 f.,    Tivagiker 

III  374. 

Theologen,  heidnische  I  210. 

Theon  Aehus  H  137.  238,  3.  470.  III 

390,  Yalerius  II  96,  v-*Alexandrien 

II 298.  III 31, 1.  2,  V.  Smyma  II  345. 
Theophüos  III  379.  491. 
Theophrast  II 483,  2.  III 389,  v.  Plenen 

III  49,  1. 
Theopompos,  Komiker  III 478,  v.  Kolo- 

phon  III  17;  II    133.  391.    445,  2. 
Theoros  III  370  m.  Nachtr. 
Theramenes  II  76.  89. 
Theseis  I  183.  III  12,  Theseus'  Hades- 

fahi-t  I  183. 
Thespis  III  137 ff.  140 f.  142,  -karren 

III  139,  8. 
Thestorides  v.  Phokaia  I  176.  179. 
Thimbron  II  458. 
Thomas  Magistros :  Aeschylus  III  266, 

Aristophanes  HI  473,  Euripides  III 


310.  358,   Pindar  III  68.  104.  106, 
Sophokles  III  212.  305. 

Thraker  I  24,  mythische  I  21. 

Thrasyllos:  Plato  II  296.  347,  Demo- 
krit  II  481.  483. 

Thrasymachos  v.  Chalkedon  II  58. 

Thi-enos  I  12.  III  63.  217. 

ThukydidesIl401ff.,Ansehen470,4, 
Antimachos  354,  Demosthenes  170, 1. 
422,  4,  Ausgaben  426  ff.,  Bucheiu- 
teüung  425  f.,  Charakteristik  409 ff., 
Handschriften  424 ff.,  Herodot  372, 
Interpolationen  424  f.,  Komposition 
405 ff.,  Politik  411  f.,  Prodikos  II  28, 
QueUen  412  ff.,  Reden  416  ff.  424, 
Religion  410  f.,  Schollen  424,  Stil 
419  ff.,  Theognis  I  266,  7. 

Thukydides,  Epiker  II  404,  6.  III  12. 
39,  1,  Epigramm  III  39. 

Thymele  III  57.  437,  4. 

Tiberios  II  237,  11.  391,  4.  424, 2.  470. 

Tierepos  I  152. 

Timachidas  III  357. 

Timaios  von  Lokroi  II  486,  Platoniker 
II  346. 

Timokles  III  379.  384.  387.  489. 

Timokreon  III  42  f.,  Epigramm  39. 

Timonides  II  448. 

Timotheos  v.  Müet  III  50  ff.  49,  4.  325; 
Flötenspieler  IH  51,  8.  — .  III  491. 

Tisias  II  57  f. 

Titaiiomachio  I  168,  2.  190.  201. 

Titius  III  103. 

Tonarten  III  55. 

Totenfeier  III  8. 

Totenklage  I  12.  15.  22  f. 

Ti-agiker  III  129  ff.,  Fragmente  III  134, 
Statuen  der  drei  berühmten  III  381. 

Tragödie    III    129 ff.    Akteinteilung 

238  f. ,    Ankündigung    v.    Personen 

239  f.,  Ausstattung  193 f.,  bewegte 
Scenen  190  f.,  Bilder  226,  Bösewichte 
177,  bürgerliches  Schauspiel  165, 
Chai-aktcro  170ff.  281,  Dialog  181  ff'., 
Duett  224,  Eiuheit  des  Ortes  229, 
der  Zeit  282  ff'.,  Episoden  186  f., 
Erkennungsscenen    188 ,    Exposition 
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196  ff.,  Familienscenen  188,  Grnnd- 
gedanken  207,  Halbchöre  214  f.,  Hand- 
lung 178,  Intriguen  187,  Kinder  164, 
Könige  175,Komisclies  165  m.Nachtr., 
KonkuiTenten  l53if.,  Liebesscenen 
188,  Monologe  237,  Moral  201  f., 
Nacht  233,  3  m.  Nachtr.,  Namen 
165  ff.,  Personen  I63if.,  religiöser 
Chai'akter  155  f.,  Eoutine  162  f., 
Scenerie  230  ff.,  Schauplatz  227  ff., 
Schicksal  202  ff.,  Schluss  185  f.,  201  f. 
240,  Schweigen  181,  Selbstmord  189, 
Sittensprüche  201  f.,  Spannung  187, 
Sprache  225 f.,  Stoffe  157 ff.,  Totschlag 
191,  Urspmng  134  ff.,  Vei-tirnüiche 
Scenen  237,  Wortspiel  182,  Wunder 
192. 

TrauerHed  I  12.  III  63.  217. 

Traumbücher  II  494. 

Travestie  III  410  f. 

Trichas  III  105. 

Trigonon  III  42,  1. 

Triklinios:  Aeschylus  III  266,  Aristo- 
phanes  III  473,  Euiipides  III  358, 
Hesiod  I  227,  Pindai-  III  104.  106, 
Sophokles  IH  305.  307. 

Tiilogie  III  234  ff. 

Trimeter,  komischer  HI  428,  satjTesker 
III  386,  ü-agischer  III  221  f. 

Tiinkhed  I  12.  III  41  f. 

Tiitagonist  III  175.  180  f.  295,  2. 

Ti'ochäische  Dichtungen  1  269  f. 

Troja  I  36,  bei  Homer  I  84. 

Tiyphon  I  138.  142. 

Tpinichos  I  314.  III  127.  144,  5. 

Typische  EoUen  III  400  f.  488. 

Tyrannen  als  Mäcene  III  7  f. 

TjTannion  I  38.  310.  III  65. 

Tyibasia  III  113. 

Tyrtaios  I  250 ff. 

Tzetzes  Isaak  III  105. 

Tzetzes  I  55,  8.  56.  140,  7.  147.  217. 
226.  III  133.  305.  392.  473. 

ripianos  II  239. 
üntciitalien  III  128  Pai'odien. 
Urkunden  in  den  Eednem  II  240.  254. 


Valeiius  Maximus  III  7  ext.  1:  III 
Nachtr.  zu  S.  374,  11. 

Vergil,  Georgica  II  454,  2. 

Verordnungsblätter  II  11. 

Versmass,  ältestes  I  30,  der  Chor- 
gesänge III  131,  der  Komödie  III 
434  f.  425.  428. 

Yestinos  II  61.  237. 

Yogelmasken  III  433. 

Volksepos  I  72  f. 

VolksKeder  I  8  ff. 

Vorhomerische  Dichter  I  42. 

Vorlesen  II  11. 

Wanderleben  der  Dichter  III  6. 

WächterHeder  I  13. 

Weinen,  in  der  Ti-agödie  Ili  175. 

Wettkämpfe  III  2  f.  10. 

Widersprüche  Homers  I  80  f. 

Wiederaufführung  von  Dramen  III  150.^ 
264  f.  380. 

Wiederholungen  von  Vei-sen  bei  Homer 
I  105,  1,  in  der  Komödie  III  488, 
in  der  Tragödie  III  160,  4.  327. 

Wiegenlieder  I  9  f.  15. 

Wolf  Fr.  A.  I  64  ff. 

X von  Selpnbria  III  126. 

Xanthos  Lyriker  I  310,  Historiker  II 
355 f.,  zu  Empedokles  III  25,  1. 

Xenai'chos  Komiker  III  491 ,  Mime 
HI  494. 

Xenodamos  I  295  f. 

Xenokles  III  372. 

Xenokrates,  Lyriker  III  41,  6,  Philo- 
soph II  282.  341,  Taktiker  II   493, 

Xenokritos  I  295  f. 

Xenomedes  II  364. 

Xenon  I  81. 

Xenophanes  I  232  ff.  245.  III  21. 

Xenophilos  II  357,  4,  Komiker  HI  448. 

Xenophonll  432 ff.,  Ausgaben 47 1  f.^ 
Charakter  436  ff.,Handschriften470f., 
Plato  290,  Reihenfolge  der  Schriften 
464 ff,  Stil  466 ff.;  Agesüaos446ff., 
Anabasis  437  ff.  464,  Apologie  455 f., 
über  die  Einkünfte  489,  Eiinnenuigen 
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an  Sokrates  450 ff.,  Hellenika  440 ff., 
Hieron  463,  Hipparchikos  460  f.,  Jagd- 
bucli461,  Kyropädie  448.  330,  Oiko- 
nomikos  453  f.,  Eeiterdieust  461  f., 
Symposion  454.  326,  Verlorenes  463 


—  Staat  der  Athener  II  86  ff., 
mane  II  449. 
Xuthos  II  485,  7. 

jKauberlieder  I  13. 
Zenodoros  I  142. 


Eo- 


Zenodotos  v.  Ephesos:  Anakreon  1 338, 

Hesiod  I  225,    Homer  I  126  f.  135, 

Pindar  HI  101. 
Zenodotos  v.  MaUos  I  136.    139.  142. 
Zenon  II  158,  1,  Demosthenes  238,  3. 

239,    2,    V.    Elea   TI   271,    Rhetor 

II  470. 
Zoüos  I  157  f.  II  74ff.  282. 
Zosimos    V.    Alexandrien   11   282,    v. 

Askalon  H  158,  1.  166.  238. 
Zotikos  II  345.  m  18. 
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